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Einleitnng. 


Uas  Hervortreten  einer  neuen  kritisehen  Zeitochrift  neben  einer 
bedeutenden  Anzahl  bereits  Torhandener,  durch  Alter  und  innem 
Werth  empfolener,  wird  gleichwohl  bey  denen  nicht  erst  einer 
Rechtfertigung  bedürfen,  die  mit  uns  der  Ueberzeugung  sind, 
dass  der  öffentlichen  Meinung  nie  zuviel  Organe  gegeben  werden 
können,  und  da^s  insbesondre  ^urch  Yermehrfachung  der  litte- 
rarischen Gerichtshöfe  das  allgemeine  Urtheil  über  den  Stand 
der  Wissenschaften  und  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  derselben  unfehlbar  an  Freiheit,  Unbefangenheit,  Grund* 
lichkeit  und  Vielseitigkeit  gewinnen  werde.  Wohl  aber  scheint 
es  angemessen  zu  seyn,  den  Zweck  und  den  Umfang  des  neuen 
Instituts  gleich  zu  Anfang  wenigstens  andeutungsweis  zu  bezeich- 
nen, und  dadurch  dien  Erwartungen,  die  davon  gehegt,  den  An- 
foderung^i,  die  daran  gemacht  werden  diirfen,  im  Voraus  festere 
Anhaltungspuncte  darzubieten« 

Auf  Allgemeinheit  Verzicht  leistend,  aus  dem  sich  mit  jedem 
Jahre  erweiternden  Reiche  des  Wissens  und  Forschens  eine  ein- 
zelne Provinz  iibzugrenzen,  und  auf  diese  allein  unser  Urtheil 
zu  richten,  haben  uns  zwey  Hauptrücksichten  bewogen.  Zuerst 
dünkte  uns  nur  so  die  Vollständigkeit  der  Uebersicht  erreichbar, 
zu  der  bis  jetzt  noch  kein  Blatt  von  umfassenderer  Bestimmung 
beym  bessten  Willen  der  Besorger  hat  hindurchdringen  können, 
wenn  es  nicht  auf  zwey  wesentliche  Leistungen  sofort  zu  ver- 
zichten bereit  war,  auf  erschöpfende  Ausführlichkeit  der  Bericht- 
erstattungen und  auf  gehörige  Begründung  der  ausgesprochnen 
Urtheile.  Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  hiermit  einen  Tadel 
solcher  Verfahrungsweise  verbinden  zu  wollen :  vielmehr  müssen 
wir  sie  als  Product.der  Nothwendigkeit  bey  der  ungeheuren 
Masse  des  vorhandenen  Stoffes  aner^emiend  billigen.  —  Dann 
aber  glaubten  wir  auch,  dem  hochachtbaren  und  zahlreichen, 
mit  zeitlichen  Gütern  jedoch  noch  keineswegs  nach  Gebühr  und 
Verdienst  gesegneten  Stande  der  gelehrten  Schulmänner,  denen 
diese  Jahrbücher  zunächst  gewidmet  sind,  würde  ein  litterari- 
scher Mittelpunct  erwünscht  seyn,  in  welchem  —  mit  Ausschlies- 
sung alles  Fremdartigen  —  dasjenige  zusammengestellt  und  ge- 
prüft werden .  soll ,  was  den  Kreis  ihres  Forschens  und  Wirkens 
unmittelbar  berührt ,  sodass  sich  wissenschaftliche  Ergründung 

Jdkrb,  d.  PbiL  u.  Pädag.  Jahrg,  I.  Heft,  1.  1 


2  Einleitung. 

nnd  werktbätige  Ansfibiiiig  wechsels^tig  fördernd  In  Eintracht 
die  Hände  reichen.  Dem  gemäss  Icündigt  der  Titel  dieser  Zeit- 
schrift Philologie  imd  Pädagogik  als  die  Gebiete  an^  auf  welche 
sich  die  zu  diesem  Unternehmen  verbundenen  Gelehrten  be- 
schränken wollen. 

Diese  Zusammenstellung  zweyer  an  sich  ziemlich  Terschie- 
denarti^er  Fächer  kann  dennoch  allein  für  denjenigen  etwas  Be- 
fremdliches haben  ^  der  sich  nicht  zu  überzeugen  vermag^  dass 
das  gelehrte  Schulwesen  In  gründlichster  Erlemtmg  der  beyden 
classischen  Sprachen  des  Alterthums  seine  einzig  sichere  Begrün- 
dung findet.*  Diese Ueberzeugung  war  besonders  durch  Friedrich 
August  Wolfs  erweckliche,  an  den  trefflichsten  Andeutungen 
reiche  Lehrvorträge  seit  etwa  drey  Jahrzehenden  so  allgemein 
verbreitet,  und  schien  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen  zu  haben, 
dass  anjetzt,  zumal  seitdem  Niethammer  den  stattlichsten  Grab- 
stein auf  das  widerstrebende  Princip  gelegt  hat,  eigentlich  jedes 
fernere  Wort  über  diesen  Gegenstand  überflüssig  geworden  se^n 
sollte.  Allein  es  gehört  zu  den  auffallenden  Eigenthümlichkei- 
ten  unsrer  Zeit,  dass  überall  den  edelsten  und  fruchtbarsten  Be-^ 
strebungen  zur  Förderung  des  Wahren  und  Guten  hemmende 
Gewalten  in  den  Weg  treten,  und  ihnen  den  oft  schon  seit  Jahr- 
hunderten gewonnenen  Boden  —  hie  und  da  nicht  ohne  augen- 
blickliche Erfolge  —  aufs  Neue  streitig  zu  machen  suchen.  Auch 
darin  wird  indess  das  Auge,  das  sich  gewöhnt  hat  ,in  jedem  Er- 
eignisse das  Walten  der  höchsten  liebe  und  Weisheit  zu  erken- 
nen, ohne  Schwierigkeit  überwiegende  Yortheile  für  das  Ganze 
wahrnehmen.  Langer,  ungestörter  Besitzstand  entartet  nur  all- 
zu leichj;  in  die  bequem  hindämmernde  Bewusstlosigkeit  eines 
veijährten  Herkommens,  nnd  verfuhrt  unmerklich  zu  argloser 
Sicherheit,  während  jedes  Entgegenstreben,  vde  übelgemeint  und 
verwerflich  an  sich  es  auch  seyn  mag,  zu  dienlicher  Wachsam- 
keit, Besonnenheit  und  Umsichtigkeit  aufruft 

So  hat  sich  denn  dieser  verneinende  Geist,  bald  in  dun- 
keln Umtrieben  geschäftig,  bald  mit  dreister  Eutäusserung  aller 
Scheu  hervortretend,  auch  gegen  die  alten  Sprachen  als  vorzüg- 
lichstes Bildungsmittel  unsrer  Jugend,  mit  merklichstem  Uebel^ 
wollen  jedoch  gegen  die  Griechische  aufzulehnen  nicht  erman- 
gelt, und  hierin  wenigstens  das  selir  richtige  Gefühl  an  den  Tag 
gelegt,-  dass  mit  dieser  auch  die  Lateinische  und  sonach  das  ge- 
sammte  Alterthumsstudium'  stehe  oder  falle.  Und  da  dem  unleug- 
bar zu  hohem  Ansichten  herangereiften  Yolksgeiste  nicht  mehr 
so  leicht  >vie  sonst  vermittelst  dejs  abgebrauchten  Nützlichkeits- 
Evangeliums  beyzukommen  war,  so  versuchte  man  arglistiger  die 
heiligsten  Interessen  des  Menschen,  Sicherheit  der  Religion  und 
der  bürgerlichc^n  Ordnung,  mit  in  das  unlautere  Spiel  zu  ziehn, 
und  sie  als  gefährdest  darzustellen  durch  die  BescMftigung  mit 
Sprachen,  denen  aus  den  Jahrhunderten  ihrer  Entwicklung  das 
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swiefache  CHft  des  Heidenthnimi  und  des  Demokratiflimis  unsicht- 
bar anhafte,  wie  der  Peststoff  Levantischen  Waarenballen  *\ 

•  

Kein  Wunder  denn,  wenn  eben  diese  Yerlen^fner  des  einge- 
borenen Menschenadels,  denen  Klarheit  der  Erkenntnlss  nnd 
Kraft  des  sittlichen  Willens  als  gefahrdrohende  SchreckbOder  gel- 
ten, in  dem  erhabenen  Kampfe,  den  das  erwachte  Griechenland 
mehr  mit  der  sogenannten  Christenheit  nnd  der  sogenannten 
Europäischen  Sittignng  als  piit  der  Asiatischen  Thieriieit  seiner 
entmenschten  Zwingherren  um  die  ersten,  allgemeinsten  Mensch- 
heitsrechte  kämpft ,  wenn  sie  in  dieser  phönixgleichen  Yeijün- 
gung,  in  diesem' glorreichen  Wiedererstarken  eines  seit  Jahr- 
bunderten  in  den  Staub  getretenen  Volkes  nur  frevelhafte  Em- 
pörung gegen  ein  rechtmässiges  Oberhaupt  gewahren  wollen,  imd 
daraus  neuen  Verdacht  gegen  die  Sprache  herleiten,  die  Ton  den 
Ahnherren  dieser  Helden  geredet  ward. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  eine  Streitfrage  ausführlicher 
zu  erörtern ,  über  die  sich  schon  die  beredtesten  Männer  Frank- 
reichs und  Englands ,  Männer  wie  Chateaubriand  und  Shralnne^ 
an  öffentlicher  State  würdig  ausgesprochen  haben,  und  über 
deren  Entscheidung  vielieicht  die  Politik,  aber  kein  edles  Herz 
in  Zweifel  seyn  kann.  Wohl*aber  ist  im  Allgemeinen  zu  bemer- 
ken, dass  die  Sprache,  zufolge  ilirer  geistigen  Natur,  nur  den 
innerQ  Bildungsgang  eines  Volkes ,  die  cigenthümlichen  Formen 
seines  Empfindens,  Denkens  und  WoUens  aus  sich  zurück  zu 
spiegeln  vermag,  keineswegs  aber  die  äussern  Umgestaltungen 
und  Wechsel  seines  geschichtlichen  Lebens;  wesshalb  ihr  Er- 
lernen* zwar  zu  unberechenbarem  Gewinn  ausschlagen  muss, 
wenn  das  Volk  in  seinem  Empfinden  naturgemäss,  in  seinem 
Denken  hell  und  folgerecht,  in  seinem  Wollen  tüchtig  war, 
dass  aber  sittlicher  Verderb  nie  daraus  erwachsen  kann ,  wenn 
nicht  durch  leicht  zu  verhütende  Unterschiebung  fremdarti- 
ger Zwecke  ßin  Misbrauch  getrieben  wird,  der  ausser  allem 
Zusammenhang  mit  ^er  Sache  steht,  und  dem  überall  das 
Heiligste,  Ehrwürdigste  und  Reinste  am  meisten  ausgesetzt  ist. 
Die  Schriftwerke  aber,  zu  deren  Verständniss  die  alten  Sprachen 
Aea  Zugang  eröffnen ,  stehn  vor  dem  migetrübten  Sinne  in  so 
makelloser  Herrliclikeit  da,  dass  es  Entwürdigung  wäre,  sie 
gegen  Verunglimpfungen  in  Schutz  zu  nehmen,  die  von  ihnen 
abgleiten,  wie  des  Sterblichen  ohnmächtig -frecher  Pfeü  von  der 
Aegis  der  Pallas  Athene. 

Ohne  also  länger  hierbey  zu  verweilen,  wird  es  zurVer-' 
standigung  über  die  Richtung  dieser  Jahrbücher  genügen,  dass 


*)  „Heuchler  der  Fwrclit^^  kann  man  solche  mit  d«m  treffenden 
Ausdnieke  bey  Tfttertcft,  ober  gelehrte  Schulen,  ABth.  I.  S.  28^  nennen. 
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die  Mitarbdter  alle,  unseres  theuern  Glaubensheldenilfar^f li 
Luthers  und  seiner  Gleichgesinnten  Mitkämpfer  um  Licht  u^d 
Wahrheit,  MeUmchthana^  Buggenhagens^  Huttens^  Camerarius^ 
Trotzendorfs  und  anderer  Ehrenmänner  wohlbegründete  Ue- 
berzeugung  auch  hierin  von  ganzem  Herzen  theilend,  in  dem 
Studium  der  alten  Sprachen  die  edelste  und  kräftigste  Nahrung 
für  den  zu  klarer  Erkenntniss  bestimmten  jugendlichen  Geist 
erkennen,  und  daher  im  höhern  Schulunterricht  ihnen  den  ersten 
und  bedeutendsten  Platz  zusprechen  *)• 

Die  wissenschaftliche  Stellung  des  Lehrers  der  alten  Spra-^ 
chen  auf  einem  Gymnasium  zu  seinem  Fache  ist  aber  wesendich 
verschieden  von  dexjenigen,  in  welcher  sich  die  Lehrer  der  übri- 
gen Unterrichtsgegenstände  zu  diesen  befinden.  In  der  Ge- 
schichte, der  Mathematik,  der  Physik  ist  das,  was  für  den  ge- 
lehrten Forscher  Werth  und  Bedeutung  hat,  mit  sorgfältiger 
Prüfung  von  demjenigen  zu  unterscheiden,  wovon  für  den  Jugend- 
unterricht fruchtbarer  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  und 
nicht  blosis  in  Bezug  auf  den  mündlichen  Vortrag  in  der  Schul- 
classe,  sondern  auf  Wissen  und  Studium  überhaupt.  Der  umfas- 
sendste und  gründlichste  Geschichtskenner,  der  tiefste  und 
scharfsinnigste  Mathematiker,  der  genialste  Naturforscher  kann 
grade  durch  die  Eigenschaften,  *die  die  Höhe  seines  wissen- 
schaftlichen Standpunctes  bezeichnen  und  dadurch  seinen  Beruf 
zum  akademischen  Lehrer  bekunden,  am  allermeisten  gehindert 
seyn  dem  firöhern  Jugendunterricht  mit  Erfolg  vorzustehn,  weil 
das  in  diesen  Gebieten  Wichtige  keineswegs  auch  immer  für  den 
besondern  pädagogischen  Zweck  erspriesslich  ist,  und  daher  von 
diesem  mit  Bestimmtheit  fern  gehalten  werden  muss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  philologischen  Unt^- 
richt,  der  aber  keineswegs  auf  die  beyden  classischen  Sprachen 
beschränkt  bleiben  darf,  sondern  auch  die  Geschichte,  die  Litte- 
ratur  und  die  Kunst  des  Alterthums  mit  in  sich  aufnehmen 
muss  **).  Weil  dieser  in  ununterbrochner  Stufenfolge  von  den 
ersten  Anfängen  der  Sprachlehre  ausgeht,  und  auch  in  seinem 


'^)  Der  Verfasser  dieser  Einleitong  kann  es  sich  nicht  versagen, 
nach  so  manchem  schon  früher  gesprochenen  trefflichen  Worte  hier 
auf  zwey  neuerdings  in  der  Schweiz  erschienene ,  diesen  Gegenstand 
mit  soviel  Klarheit,  Einsicht  und  wohlthuender  Wärme  behandelnde 
kleine  Schriften  hinzuweisen,  dass  ihnen  auch  diessseits  des  Rheins 
die  allgemeinste  Verbreitung  und  Beachtung  zu  wünschen  ist,  auf 
-Gerlac^  Abhandlung  über  das  Verhältniss  des  Sprachunterrichts  zu  den 
übrigen  Lehrgegenständen ,  Basel,  1825.  und  auf  Rud.  Rauchwsteina 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Alterthumsstudlen  auf  Gymnasien 
und  höhern  Sehulanstalten,  Aarau,  1825. 

'^*)  S.  Friedr.  Aug.  ^o(fs  Darstellung  der  AlterthumswisBenschaft. 
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weitem  Fortflcbreiteii  alle  Tfaefie  so  genau  in  einander  frelfea 
und  sich  wechselseitig  bedingen,  dass  die  Yersimnnng  anch  des 
cwheinbar  geringfügigsten  derselben  der  Gründlichkeit  des  ge- 
sammten  Unterrichts  unmittelbaren  Nachtheil  bringt,  ja  die  An- 
schauung der  alten  Welt  überhaupt  fälscht  und  trübt,  sodass  das 
der  Jugend  aufzusteUende  Bild  jener  Zeitalter  Ton  Gmnd  aus 
Terkehrt  werden  kann,  darum  ist  nicht  blo^  dem  eigentlich  ge- 
lehrten Philologen,  sondern  auch  demjenigen  schon,  der  nur  die 
Anfangsgrunde  der  alten  Sprachen  auf  die  rechte  Art  und  mit 
dem  rechten  Sinne  lehren  will,  von  dem  vollständig  umfassenden 
und  dann  wieder  bis  ins  Besondere  der  Terschiedenartigsten  Un- 
tersuchungen eindringenden  Ueberblick  über  sein  Gebiet  nichts 
KU  erlassen ,  da  ja  in  diesem  aus  so  vielen  Einzelheiten  synthe- 
tisch gebildeten  Ganzen  ein  jeder  Theil  wieder  nur  in  seinem 
wahren  Yerhältnisse  zu  allen  übrigen  richtig  und  gründlich  ge- 
würdigt werden  kann.  So  ungebührlich  und  übermässig  nun  auch 
schon  diese  Ziunuthung  Vielen  erscheinen  mag,  so  können  wir 
es  doch  hey  dieser  Foderung  der  vollständigsten  geschichtlichen 
Uehersicht  noch  nicht  einmal  bewenden  lassen.  Denn  da  das  ge- 
jsammte  philologische  Studium  auf  allseitiger  Kritik  beruht  und 
ohne  diese  überall  nicht  denkbar  ist,  so  muss  sie  auch  zu  jenem 
bloss  historisch^i  Wissen  stets  belebend  und  befestf gend  hinzu- 
treten, und  demselben  dadurch  erst  seine  wahre  Bedeutung 
geben.  Auch  ist  es  nur  so  dem  Schulmanne  möglich,  bey  dem 
unvermeidlich  Wiederkehrenden  und  dadurch  Ermüdenden,  dem 
sein  Geschäft  sich  nie  entziehn  kann,  jeden  Ueberdruss  von  sich 
abzuwehren,  seinem  Geiste  die  Frischheit  zu  erhalten,  ohn^  die 
keine  beleben^  Einwirkung  auf  jugendliche  Gemüther  denkbar 
ist,  und  selbst  den  Mechanismus  des  Elementarunterrichts  nicht 
zu  scheuen,  da  ihm  ja  das  höhere  Ziel  deutlich  vor  Augen  steht, 
zu  dem  nur  auf  diesem  WegQ  empor  zu  klimmen  ist 

In  gradem  Gegensatz  also  mit  denen,  die  das  Heil  des  Schul- 
wesens in  gewissen  Formen  des  Unterrichts  oder  in  eigends  aus- 
zubildenden und  anzulernenden  Lehrmethoden  gefunden  zu 
haben  meinen,  erlauben  wir  uns  die  Behauptung,  dass  beym  Un- 
terricht in  den  Alterthumskenntnissen  gründliche  Vollständigkeit 
des  Wissens  und  unabhängig  prüfende  Durchdringung  des  Ge- 
wussten  die  ersten  Bedingungen  alles  höheren  Gelingens  sind : 
mit  andern  Worten,  der  Lehrer  in  den  alten  Sprachen  muss  in 
seinem  Gebiete  als  selbständiger  Gelehrter  dastehn,  und  in  je 
umfassenderm  Sinne  er  dieses  ist,  desto  fruchtbarer  und  segen- 
voller wird  auch  seiiie  Lehrthätigkeit  seyn.  Misdeute  man  nicht, 
als  wähnten  wir,  mit  der  Gelehrsamkeit  sey  nun  auch  alles  ge- 
than:  freylich  wird  dem  Lehrer,  der  der  höhern  religiös- sittli- 
chen Weihung  ennangelt,  sein  Wissen  wenig  frommen,  und 
selbst  der  glücklichste  Verein  sittlicher  imd  wissenschaftHcher 
Trefflüchkeit  kann  beym  Wirken  nach  aussen  hm  nur  gar  zu 
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leicM  dardi  «ufillUge^  unwesentliche,  oft  bloss  körperliche  Hem- 
mungen TÖllig  paralysirt  werden,  ohne  dass  des  Mannes  walirer, 
innerer  Werth  dadurch  gemindert  wird.  Nur  daran  glauben  wir 
festhalten  zu  müssen,  dass  des  pliilologbchen  Lehrers  übrige 
Tüchtigkeit  diurch  das  Mehr  oder  Minder  seiner  eigentlich  ge- 
lehrten  Ausbildung  modificirt  wird,  und  das»  daher  auch  ihm  vor«- 
zugsweis  die  Verpflichtung  obliegt,  —  wie  niedrig  immer  die  Un- 
terrichtsstufe seyn  mag,  auf  die  ihn  seine  amtliche  Stellung  zu- 
nächst hinweist  — ^  durch  ein  entschieden  wissenschaftliches 
Bestreben,  soweit  ihm  diess  irgend  durch  die  äussern  Bedingun- 
gen seiner  Lage  gestattet  ist,  und  durch  frische  Lebendigkeit 
des  Geistes  sidi  des  höchsten  Lehrstuhls  fähig  und  würdig  zu 
machen. 

Aufoderungen  dieser  Art ,  im  Allgemeinen  hingestellt,  pfler 
gen  zwar  immer  übertrieben,  auch  wohl  unbillig  und  selbst 
Ucherlich  zu  ersdieinen,  weil  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nie  befriedigt  werden  können.  Dennoch  müssen  sie  in  ungemil- 
derter  Strenge  ausgesprochen  werden,  weil  die  Wirklichkeit  ohne« 
hin  nicht  unterlassen  wird  sie  zu  beschränken  und  herunter  zu 
stimmen.  Wer  aber  überhaupt  ihre  Gültigkeit  bestreitet,  der 
wird  unfehlbar  auch  noch  unter  der  Stufe  bleiben,  auf  die  er 
sich  selbstbdiebig  beschränkt  hat. 

Für  den  vorliegenden  besondem  Fall  dürfte  indess  die  auf- 
gestellte Behauptung  nicht  so  gar  vielem  Widerspruch  ausgesetzt 
seyn,  da  wir  bereits  die  Erfahrung  eini^r  Jahrhunderte  auf 
unsrer  Seite  haben.*  Denn  wiewohl  es  unsern  gelehrten  Schulen 
auch  an  Historikern,  Mathematikern  und  Naturkundigen  nicht 
gefehlt  hat ,  die  ihre  Wirksamkeit  weit  über  den  ihnen  zunächst 
vorgezeichneten  Kreis  hinaus  erstreckt  haben,  so  können  difpse 
doch  in  keiner  Hinsicht  mit  den  wahrhaft  grossen  Alterthumsfor« 
Bchem  verglichen  werden,  die,  der  hohen  Würde  ihres  Berufes 
eingedenk,  von  den  Zeiten  der  Kirchenverbesserung  an  bis  auf 
unsre  Tage,  zumal  in  Sachsen,  dieser  Wiege  Deutscher  Geistes- 
freyheit  und  Bildung,  die  wahre  Stütze  und  Zierde  unsrer  Gymna- 
sien gewesen  sind*  Eben  darauf  aber  erklärt  e»  sich  auch,  dass 
mit  seltnen  Ausnalmien  fast  nur  solche  Gelehrte  auf  den  Deut- 
schen Hochschulen  wirksame  Förderer  der  Alterthumsstadieii 
geworden  sind,  die  sich  zuvor  als  Lehrer  an  Gymnasien  Ver- 
dienst, Achtung  und  Namen  erworben  hatten.  Wer  sich  aber  am 
liebsten  durch  ein  sprechendeis  Beyspiel  überzeugen  lässt,  wie  der 
Lehrer  einzugreifen  vermag,  der  zugleich  ein  achter  Gelehrter 
ist,  und  wie  diess  kraftvolle  Einwirken  gerade  dadurch'  erst 
möglich  wird,  dass  er  sich  auch  als  Gelehrter  zu  ausgezeich- 
neter Höhe  erhoben  hat,  den  verweisen  wir  —  um  manches  ver- 
ehrten Mitlebenden  und  noch  rüstig  Fortwirkenden  zu  geschwei- 
gen  —  auf  den  unvergesslichen  Georg  Ludwig  SpaUUng  als 
ein  würdiges  Vorbild,    wie  praktische   Lebrthätigkeit  mit  um- 
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fassender,  weit  über  daa  nacbste  SchiilbedOrtkiiss  hinaus  schrei- 
tender Gelehrsamkeit  zu  verbinden  ist,  und  was  ein  solcher  Yereia 
vermag  *). 

Es  war  nothwendig,  hierüber  unsre  Tielleicht  nicht  von  Je- 
dermann getheUte  Ansicht  mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  weil 
die  innere  Anordnung  unsrer  Jahrbücher  hauptsächlich  auf  der- 
selben beruht,  und  nur  von  diesem  Standpunct  aus  verstanden 
und  gewürdigt  werden  kann.  So  nämlich  wird  es  unsem  Lesern 
sofort  klar  seyn,  was  uns  bewogen  hat  die  Philologie  schon  auf 
dem  Titelblatte  voranzustellen ,  und  wesshalb  wir  ihr  hinfort  den 
meisten  Raum,  die  häufigsten  Berücksichtigungen  und  die  aus- 
fuhrlichsten Beurtheilungen  zuzuwenden  beabsichtigen.  Ebenso 
wird  es  auch  sein  Auffallendes  verlieren,  wenn  wir  sogleich  er- 
klären, dass  wir  in  diesem  Gebiete  nach  seiner  ganzen,  oben  an- 
gedeuteten Ausdehnung  (aber  auch  mir  in  diesem  Einem)  eine 
soviel  in  unsern  Kräften  ist  vollständige  Uebersicht  über  alle  lit- 
terarischen Erscheinungen,  auch  über  die  des  Auslandes,  zu  be- 
werkstelligen wünschen ,  und  daher,  keine  Beschränkung  auf  den 
gemeinen  Schulgebranch  anerkennend,  nur  das  unleugbar  Ge- 
haltlose, Leere  und  Nichtige  aus  unserm  Kreise  ausschliessen 
werden**).' 

Ganz  anders  verhält  es  sich  nach  unsrer  Ueberzeugnng  mit 
allen  übrigen  Lehrgegenständen,  deren  streng  wissenschaftliche 
Behandlung  wir  von  ihrer  besondem  Verwendung  zum  Behuf  der 
Jugendbildung  auf  das  Schärfste  abscheiden  zu  müssen  glauben, 
und  die  wir  in  der  letztern  Beziehung  unter  dem  Worte  Päda- 
gogik zusammengefasst  haben,  um  sofort  ^ea  Zweck  kennbar  zu 
machen,  dem  untergeordnet  sie  hier  betrachtet  werden  sollen. 
In  denoL  ganzen  Gebiete,  das  man  nicht  bedeutungslos  unter  der 
Bezeichnung  der  Humanitätsstudien  begriffen  hat,  lässt  sich  kein 
wesentliches  Moment  nachweisen,  das  nicht  entweder  durch  sich 
selbst  oder  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  'fhei- 
len  ebensowohl  seine  pädagogische  wie  seine  wissenschaftliche 
Seite  hätte;  wesshalb  sich  auf  diesem  Felde  die  Behandlung  für, 
die  Schule  von  der  für  die  Universität  nur  nach  Maassgäbe  des 


•   '•')  Vergh  Georg,  Ludw,  tVäUhs  Memoria  SpaldfingU,  Berl.  1821. 
besonders  von  S.  17.  an. 

♦*)  Boch  soll  gänzliches  Ausschliessen  nur  dann  eintijeten ,  wenn, 
eine  Schrift  schon  dureh'  ihren  Titel  und  ihr  äusseres  Gepräge  sich 
als  gehaltlos  und  nichtig  darstellt.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  oder  ver- 
hcisst  sie  widW  gar  auf  den  ersten  Anschein  das  Gegentheil,  so  wer- 
den wir  mit  möglichster  Sorgfalt  uns  bemühen,  durch  kurze.  Anzei-^ 
gen  diejemgen,  denen  die  Umstände  eigene  Prüfung  nicht  erlauben, 
äiif  ihren  wahren  Wer tii  äufinerksam  zu  äiachen.  ■,   ■  -    /  l 

Jahn, 


*  ^  ■ 
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UmCangs  und  der  Tiefe  unterscheiden  vrird :  die  Tba)igkeit  des 
Lehrers  kann  hier  also  nur  dem  Grade  nach  eine  andre  seyn.  la 
den  übrigen  Fächern  dagegen  iidrd  nicht  selten  dasjenige  dem 
allgemeinen  BUdungsasweck  widerstreben,  was  die  Wissenschaft 
selbst  bereichert  und  erweitert.  Wie  daher  der  in  die  Tiefen 
seiner  Wissenschaft  eingeweihtere  Theolog  als  solcher  auch  für 
die  Schule  Aer  geeignetere  Beligionslehrer  seyn  sollte,  oder  der 
gelehrtere,  schärfere  Geschichtsforscher  als  solcher  der  wirksa* 
mere  Geschichtslehrer,  das  können  wir  eben  so  wenig  einsehn, 
als  dass  dem  physikalischen  oder  lAathematischen  Schulunterricht 
ein  besondres  Heil  daraus  erwachsen  sollte,  wenn  der  Lehrer, 
der  ihn  ertheilt,"  peue  Gesetze  für  den  Elektromagnetismus  ermit-* 
telt  oder  der  Analysis  des  Unendlichen  neue  eigenthümliche  Bah- 
nen gebrochen  hätte.  Hier  fallt  nur  das  der  Schule  anheim, 
wodurch  Klarheit  und  Gründlichkeit  der  Methode  gefordert  wird* 

Diesem  Grundsatze  gemäss  werden  wir  alle  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,*  der  Geschichte,  der  MaÄe- 
matik  und  der  Naturkunde,  deren  Charakter  ein  rein  wissen- 
schaftlicher ist,  solchen  kritischen  Blättern  überlassen,  deren 
Bestimmung  entweder  eine  ganz  allgemeine  ist,  oder  die  einzel- 
nen dieser  Wissenschaften  gewidmet  sind.  Uns  dagegen  eignen 
wir  alles  dasjenige  an,  was  theils  für  den  unmittelbaren  Zweck 
und  Gebrauch  der  Schule  gearbeitet  ist,  theils  durch  lehrreiche 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Behandlung  oder  im  Inhalt  die  vor- 
SBugsweise  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Schulmannes  in  An- 
spruch nehmen  zu  dürfen  scheint:  wobey  sich  abermals  ohne 
Weiteres  versteht,  dass  solche  Schriften,  die  sich  begnügen 
zehnmal  Gesagtes  zum  eilftenmal  zu  sagen,  und  weder  für  die 
Forschung  noch  für  die  Methode  etwas  Neues  und  Eignes  dar- 
bieten, ohne  Rücksicht  auf  Bogen-  oder  Bändezahl,  entweder 
mit  einer  kurzen  Warnungsanzeige  zu  entlassen,  oder  mit  einem 
zur  Genüge  bezeichnenden  Stillschweigen  zu  übergehn  sind. 

Ganz  dieselben  Regeln  gedenken  wir  in  Bezug  auf  die  He- 
bräische und  auf  die  neuern  lebenden  Sprachen  zu  hefolgen« 
J)och  werden  wir  mit  den  letztern  unsre  edle  Muttersprache  kei- 
neswegs in  Eine  Linie  stellen,  sondern  den  hohen  Werth,  den 
wir  auf  sie  auch  al&  Biidungsmittel  legen,  durch  vorzugsweise 
Beachtung  der  sie  und  ihre  Geschichte  betreifencben  Werke  zu 
erkennen  geben. 

Was  die  philosophischen  Vorträge  über  Logik,  Psychologie, 
Rhetorik,  Aesthetik,  Creschichte  der  Philosophie  u.  s.  w.  anlangt, 
sind  zwar  auch  wir,  um  uns  der  Worte  eines  vielerfahmen  ge- 
lehrten Schulmannes  zu  bedienen  *) ,   der  Meinung ,  dass  eine 


"^  Jok.  Ctup.  Friedr,  MaoBO  im  Progr.  des  BresL  Uagdal. 
SU  Ostern  182tf.  S:  49. 
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gründliche  ErUSnmg  der  alten  Schrifisteller,  ein  ernstes  Stn« 
dinm  der  Mathematik  und  die  Erörterung  rhetorischer  und  ästhe-  - 
tischer  Begriffe^  die  bey  der  Lesung  der  deutschen  Classiker  und 
bey  der  Verbesserung  der  schriftlichen  Ausarbeitungen  auf  keine 
Weise  fehlen  kann  und  darf,  die  bess^e  Vorbereitung  auf  Denken 
und  Denkübung  ist,  und  dass  folglich  der  Wagen  der  Philosophie, 
der  sich  ohneMn  schon  so  vieles  Ballastes  entledigt  hat  und  noch 
gar  manches  j^ber  Bord  werfen  kann,  keines  Gymnasial -Vor- 
spannes bedarf,  sondern  von  den  Lehrern  der  Universitäten  allein 
in  Bewegung  gesetzt  und  zum  erwünschten  Ziele  gebracht  wer* 
.  den  kann.  —  Indess  da  es  an  vielen  und  achtbaren  Andersmei- 
nenden nicht  fehlt,* auch  iii  mehrern  deutschen  Ländern  die  Phi- 
losophie '  unter  die  ausdrücklich  gebotenen  Gegenstände  dea 
Schulunterrichts  gebort,  scheint  es  Pflicht  zu  seyn,  sie  auch  in 
imsern  Jahrbüchern  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  sie  es  nicht 
verschmähn  wird  sich  zu  den  Bedürfnissen  der  Schule  her- 
abzulassen. 

Dass  encyUopädische  Werke,«  die  den  ganzeiu Kreis  der 
Wiss^ischaften  befacfsen ,  -sowie  litterarische  von  bedeutenderm 
Umfange,  mit  stetem  Hinblick  auf  unsern  nächsten  Zweck  Qe- 
^enstände  unferer  prüfenden  Beachtung  seyn  wenden,  bedarf 
keiner  Bevorwortung. 

Endlich  aber  wird  eine  besondre  Rücksicht  auf  solche  Schrif- 
ten genommen  werden  müssen,  die  sich  mit  dem  affentlichen 
gelehrten  Schulwesen  im  Allgemeinen  beschäftigen,  mit  Zweck 
imd  Bestimmung  der  Gymnasien,  mit  flirer  äussern  und  innem 
Organisation,  mit  den  einzelnen  Gegenständen  des  Unterrichts, 
woran  sich  die  Methodik  und  Didaktik  anschliesst,  mit  dem  Ver- 
hältnisse der  gelehrten  Schule  zur  Kirche,  zum  Staate  und  zu 
andern  Lehranstalten  ^mit  der  Schulzucht  u.  s.  w.  Ebenso  soll 
nichts  unbeachtet  bleiben,  was  zur  Geschichte  des  gelehrten 
Schulwesens  überhaupt  und  zur  Charakteristik  einzelner  bedeu- 
tender Lehranstalten  oder  zur  Schilderung  denkwitrdiger  Schul- 
männer insbesondere  erwünschte  Beyträge  liefert. 

Ausgeschlossen  dagegen  bleibt  Ein  für  allemal,  was  durch 
den  elementarischen  Bedarf  des  Bürger-  und  Landschullehrers 
hervorgerufen  ist,  was  lediglich  der  häuslichen  Erziehung  und 
dem  Frivatunterricht  angehört,  was  endlich^speciellen  Berufs - 
oder  Standesschulen  gewidmet  ist,  ebenso  das  ganze  unabsehbare 
Gefolg  sogenannter  Kinder-  und  Jugendschriften,  es  müssten 
denn  in  seltnen  Fällen  Gründe  eintreten  eine  Ausnahme  zu 
machen,  wozu  Wir  uns  das  Recht  wie  billig  vorbehalten. 

Neben  diesen  aus  d^r  Sache  selbst  hervorgegangenen  Be- 
schränkungen der  zu  beurtheUenden  Werke  wird  eine  andre  durch 
die  Zeit  auferlegt,  durch  das  Jahr  der  Erscheinung.  Als  ange- 
messenster Zdtpunct  von  wo  an  stellte  sich  i|n  Durchschnitle  das 
Jahr  1825  dar,  und  nur  für  Schriften  des  Aushmdes  ist  er  bis 
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zum  Jahre  ISfii  oder  182S  hinaus^erückt  '*').  Ausnahmen  von 
dieser  Festsetzung  sollen  zwar  nicht  ganz  unzulässig  seyn,  doch 
sollen  sie  in  der  Regel  nur  bey  Fortsetzungen  bändereicher 
Werke  und  bey  den  bald  näher  zn  besprechenden  Collectivrecen- 
sionen  eintreten,  bey  denen  es  darauf  ankommt  ein  ganzes  Ge- 
biet auf  Einmsd  zu  umfassen,  und  sich  also  nicht  selten  die  Noth- 
wendigkeit  zeigen  dürfte,  bey  einem  noch  frühern  Zeitpunct  aur 
zuknüpfen.  « 

Hiedurch  wäre  denn  der  Kreis  beschrieben,  den  der  kriti- 
sche Theil  unsrer  Jahrbücher  auszufüllen  sich  angelegen  seyn 
lassen  wird.  Trotz  •  aller  Beschränkungen,  die  die  Sache  irgend 
gestatten  wollte,  ist  er  imnier  noch  weit  genug  geblieben,  xmi 
der  entsprechenden  Ausführung  des  dargelegten  Plans  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  entgegenzustellen.  Am  erfolgreidisten 
wird  ihnen  durch  gedrängte  Kürze  des  Ausdrucks  und  durch  ein 
richtiges  Yerhältniss  des  Umfangs  der  Beurtheilung  zu  dem  be- 
urtheütei» Wejrke  begegnet  werden. 

Aussei^em  aber  glauben  wir  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel 
dadurch  mit  hinwirken  zu  können,  dass  wir  Scliriften  über  den- 
selben  Gegenstand  oder  doch  von  nahverwandtem  Inhalte  soviel 


*}  Diese  weitere  Ausdehnung  des  Zeitpunctea  ron  wo  an  schieir 
uns  bey  Schriften  des  Auslandes  desshalb  nöthig,  weÜ  sie  nicht  selten 
erst  spät  zu  uns  gelangen  und  durch  den  Buchhandel  zugänglich  wer- 
den. So  sind  z.  B.  die  Selecta  opusctda  academica  von  MtOthiaa  Norherg 
(Lund,  1817  —  19.)  und  die  von  Arveds^  gesammelten  Fragmente  des 
P^hea»  (Upsala,  1824.)  erst  im  Leipziger  Messkatalog  von  1826.  als  in 
Deutschen  Buchhandlungen  yorhanden  angekindigt.  Aehnliche  Ver- 
aogerung  des  Bekanntwerdens  tritt  oft  bey  Schulprogrammen  und  '6e* 
legenheitsschriften  ein,  die  wir  desshalb  mit  den  Schriften  des  Auslan- 
des in  «gleiche  Kategorie  gestellt  haben.  Solche  Schulsohriften  aher 
wünschen  wir  -in  unsem  Jahrbüchern  besonders  und  zwar  desfiiwegen 
zu  berücksichtigen,-  weil  sie  in  der  Regel,  von  Schulen  ausgehend, 
für  Schulen  bestimmt  sind ,  nicht  selten  die  gediegensten  Monogra- 
phien über  Gegenstände  des  Schullebens  genannt  werden  müssen  und 
meistens  doch  nur  in  Weniger  Hände  kommen.  Um  also  ihr  allge- 
meineres Bekanntwerden  nach  Kräften  zu  fordern,  sollen  Ton  ihnen 
0ÖTiel  als  möglich  zweckmässige  Auszüge  und  Inhaltdanzeigen  geliefert 
werden.  Freylich  bedürfen  wir  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die' 
wohlwollende  Unterstützung  der  Verfasser  derselben  und  der  Vörste-- 
her  gelehrter  Anstalten,  welche  wir  daher  höflichst  ersuchen,  uns 
dergleichen  neuersohienene  Schriftchen ,  wofern  sie  nicht  blosse  Loca'^ 
liüäten  und  Gegenstände  ohne  allgemeines  Interesse  enthalten,  mog^ 
Hebst  bald  und  auf  mindest  kostspieligem  Wejge  zuzusenden. 

■»       '  Jakd*    ' 
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^e  m5glfeh  in  Cdkctwreeetmonen  ffasanuneiiKiifiwseii  fluchen^ 
SS.  B.  Ausgaben  oder  Uebersetzungen  Eines  und  desselben  Schrift- 
stellffrs,  Sprachlehren  oder  Wörterbücher  £iner  und  derselben 
Sprache,  Hand-  oder  Lehrbücher  £iner  und  derselben  Wissen- 
schaft '  Manche  allgemeine  Bemerkung  oder  Anfoderung,  man- 
ches allgemeingültige  Urtheil,  das  bey  mehrem  Werken  immer 
vriederholt  auszusprechen  gewesen  wäre,  braucht  so  mir  Einmal 
durchgreifender  vorgetragen  und  sofort  auf  eine  ganze  Glasse 
Ton  Schriften  bezogen  zu  werden;  auch  wird  das  Gharakteri» 
stische  der  einzelnen  ins  hellste  Licht  treten,  wemi  sie  nicht 
bloss  in  Bezug  auf  ihre  Wissenschaft;,  sondern  auch  nach  ihrem 
Yerhältniss  zu  einander  gewürdigt  werden.  —  Nicht  ganz  grund- 
los würde  zwar  der  Einwurf  seyn,  dass  auf  diese  Weise  leicht 
eine  gsewisse  Einseitigkeit  desUrth^ils  über  g^nze  Zweige  derLit^ 
teratur  sich  verbreiten  und  die  Stimmung  befangen  könne,  weU 
ehe  Gefahr  wegfiele,  sobald  die  einzelnen  Schriftwerke,  anstatt 
sie  uiiter  Einem  Ueberblick  zusammenzufassen,  miterver- 
schiedne  Gelehrte  vertheilt  würden.  Aber  auch  abgesehn  davon, 
dass  die  geforchtete  Einseitigkeit  sich  in  Gesammtbeurtheilungen 
viel  leichter  verrathen,  und  dadurch  ihren  schädlichen  Einfiuss 
verlieren  würde,  wird  sich  jeder  Besorgniss  dieser  Art  im  Yor- 
ans  dadurch  begegnen  lassen,  dass  wir  sogleich  unsre  Bereitwil* 
ligkeit  erklären,  von  vorzüglich  beachtenswerdien  Schriften, 
'wenn  sie  auch  schon  als  Glied  einer  langem  Kette  mif;  andern 
zugleich'  beurtheilt.seyn  sollten,  doch  noch  besondre  Recensio« 
nen  aufinmehmen,  insofern  sich  diese  durch  Aufstellung  eines 
eigenthümlichen  Gesichtspunctes  empfehlen  werden. 

Auch  ist  dieses  Verfahren  längst  kein  neues  mehr.  Fast  alle 
nnsre  bessern  kritischen  Blätter  haben  mandies  Schätzbare  und 
Lehrreiche  dieser  Art  geliefert,  und  in  neuester  Zeit  hat  nament^ 
lieh  der  Hermes  sich  durch  gehaltvolle  GöllectiTrecensionen  aufs 
vortheilhaft^ste  ausgezeichnet,  obgleich  grad«  die. philologische 
und  pädagogische  Litteratür  in  ihm  sich  am  seltensten  derBeachr 
tung  zu  erfreuen  gehabt  hat.  Um  so  lieber  treten  von  dieser  Seite 
unsre  Jahrbücher  ergänzend  ein,  imd  es  ist  'sogleich  in  den  ersten 
Heften  der  Anfang  damit  gemacht  worden. 

Endlich  ist  zur  Erreichung  möglicher  Vollständigkeit  auch 
die  Mnrichtung  getroffen  worden,  dass  sich  jedesmal  den  aus^ 
fuhrlichen  Beurtheilnngen  in  einer  besondern  Abtheilung  kürzere 
Anzeigen  anschliessen  sollen.  Wir  finden  dieselbe  Anordnung 
in  der  ohnlängst  in  Leyden  begonnenen  BibKotheca  critica  nava^ 
und  können  nicht  umhin  dasjenige  zum  Theil  auf  uns  anzuwen- 
den, was  dort  BcAe  in  der  Vorrede  sagt:  Bibliothecae  nostrae 
bipartita  distributio.  N«m  priora  cujusque  Voluminis  destinamu» 
C^isuris,  in  quibus  accurate,  quantum  fieri  et  potest  etoportet^ 
libri  explorabuntur,  plenissimeque  referetur  si  quid  inüs  vel 
hoiandum  vd  secus  erit    Reli^a^  tribuentur  Bdalioiubiui  Bife-' 
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Tioribns,  qaae  generalem  vel  commendationem  vel  anlmadversio- 
nem  continebnnt,  iexposito  quam  lirevissime  cnjusque  operis  ar^- 
mento :  multi  quippe  erunt  libri  qui  diligentiorem  illam  explora- 
tionem  non  reqnirant,  plures  etiam  de  quibos,  utpote  recentissi- 
mis,  primum  isto  modo  commemorare  ac  nimciare  praestabit, 
quam  diu  neglig^ere,  postea,  si  otium  dabitur,  aliqnanto  majori 
cum  cura  retractaadis  et  excutiendis.  —  Doffli  werden  wir  darin 
Ton  den  gelehrten  Holländern  abweichen,  dass  diese  kurzem 
Anaseigen  bej  uns  nie  ein  blosser  Neuigkeitsbericht  werden  sol^ 
len,  wofür  sich  eine  andre  passliche  Stelle  finden  wird:  vielmehr 
sind  sie  für  solche  Schriften  bestimmt,  von  denen  ausser  ihrem 
Yorhandenseyn  nicht  eben  viel  zu  sagen  ist,  ebenso  für  wenig 
veränderte  neue  Auflagen  und  für  Bücher,  die  sich  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  nur  für  gedrängte  Auszüge  und  Inhaltsangaben 
eignen. 

Um  aber  die  bequeme  Uebersicht  über  die  gesammte  philo- 
logische und  pädagogische  Litteratur  auf  alle  Weise  zu  erleich- 
tern, wird  dem  letzten  Heft  eines  jeden  Jahrganges  ein  soviel  es 
irgend  zu  bewerkstelligen  ist  vollständiges  und' nach  den  Wissen- 
schaften geordnetes  Yerzeichniss  aller  im  Laufe  des  Jahres  wirk- 
lich erschienenen  philologischen  und  pädagogischen  Schriften 
nebst  Angabe  des  Verlagsortes,  des  Umfangs,  des  Formats  und 
des  Preises  beygefügt  werden. 

Ueber  Form,  Ton  und  Art  der  J^eurtheOungen  irgend  etwaa 
im  Voraus  wiUkührlich  festsetzen  zu  wollen,  vrürde  eine  unge- 
ziemende Anmaassung  sejn.  Dass  von  der  äusiserlichen  Anlage 
wie  von  dem  innem  Gehalte,  von  den*  benutzten  Hülfsmittela 
und  von  allem  was  sonst  wesentlich  zur  Geschichte  eines  Budhes 
gehört,  da  wo  es  nöthig  scheinen  kann,  treuer  Bericht  erstattet 
und  kein  Urtheil  ohne  Beweis  gefällt  werde,  sind  so  billige  und 
natürUche  Anfoderungen  ah  jedes  kritische  Institut,  dass  ihrer 
hier  nicht  erst  gedacht  zu  werden  braucht.  Als  erste  und  höchste 
Tugend  des  öfientlichen  Beurtheilers  pflegt  man  vor  BÜX^mHuma--. 
nität  zu  begehren,  und  gewiss  mit  Recht,  wenn  man  dem  schö- 
nen Worte  nur  nicht'  so  oft  eine  ganz  falsche  Bedeutung  unter- 
legte. Denn  gar  zu  gern  versteht  man  darunter  die  höfliche 
Halbheit,  die,  rechts  und  links  .persönliche  Rücksichten  nehmend 
und  es  mit  keinem  zu  verderben  bemüht,  einem  jeden  sein  Recht 
vorenthält,  und  sich  freventlich  verletzt  wähnt,  sobald  ein  Kriti- 
ker sein  Urtheü  mit  rücksichtsloser  Bestimmtheit  ausspricht. 
Die  Humanität,  der  sich  die  Jahrbücher  befleissigen  werden, 
kann  nie  eine  andre  seyn  als  die  der  Gründlichkeit^  der  Wakr^ 
heitsUebe^  der  Gerechtigkeit.  In  wie  fern  diese  aber  mit  vor- 
herrschender Milde  oder  Strenge  zu  vereinigen  seyn  düi^fte,  darü-^ 
her  wird  in  allen  einzelnen  Fällen  lediglidi  das  eigne  Ermessen 
der  Mitarbeiter  zu  entsoheiden  haben.  Der  Herausgeber  glaubt 
«einer  Pflicht  dadurch  genügt  zu  habeii)  dass  er  nur  solche  Ge- 
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lehrte  cur  Mitwirkung  elngdad^i  hat,  für  die  gchon  ihre  Namen 
jede  Gewähr  leisten.  Da  ein  jeder  Mitarbeiter  sein  Urtheil  notfai* 
^enfalls  selbst  vertreten  wird,  hat  er  auch  wohlbegrundeten  An^ 
sprach  auf  unveränderten  Abdruck  seiner  Beyträge,  und  diese 
geziemende  Achtung  vor  der  litterarischen  Selbständigkeit  jedes 
einzelnen  «oll  sich  bis  auf  die  Eigenthiunlichkeiten  der  Recht- 
Schreibung  ausdehnen,  wo  nicht  ausdrücklich  darauf  Verzicht 
geleisfet  ist* 

Sich  übrigens  um  die  freundlichen  oder  unfreundlichen 
Verhältnisse  zu  kümmern ,  die  etwa  zwischen  dem  Beurtheüec. 
nnd  dem  Verfasser  oder  gar  dem  Verleger  der  zu  beurtheilenden 
Schrift  obwalten  dürften,  soUte  dem  Besorger  einer  kritischen 
Zeitschrift,  der  in  4iöherer  Hinsicht  seinen  Verpflichtungen  zu 
genügen  wünscht,  niemals  angemuthet  werden.  Wäre  es  ihm 
auch  mogUch ,  was  ^s  nicht  ist ,  so  wäre  es  doch  ge^ss  seiner 
unwürdig,  weil  es  ein  förmlich  ausgebildetes  System  litteraii- 
scher  Späherej,  Zuträgerey  imd  Klätscherey  voraussetzen  würde, 
um  hierin  mit  einiger  Consequenz  verfahren  zu  können.  Daher 
ist  es  anständiger  und  angemessner,  zu  einem  jeden  Mitarbeiter, 
den  man  eingeladen  hat,  auch  das  redliche  Vertrauen  zu  hegen, 
das»  er  kein  Buch  zu  beurtheUen  übernehmen  werde,  an  dessen 
unhefangner  Würdigung  ihn  irgend  ein  persönliches  Verhältniss 
hindern  könnte  *).  Wer  ein  solches  Vertrauen  misbrauchen 
mögfte,  thäte  es  immer  nur  auf  Kosten  seines  eignen  Werthes 
und  seines  guten  Namens,  ohne  sonderliche  Fährdung  eines  Drit- 
ten oder  der  Litteratur  überhaupt.  Ja  selbst,  wenii  zwischen 
2wey  Schriftstellern  eine  offenkundige  wissenschaftliche  Freund- 


*)  Dergleichen  Privatverhältnisse  werden  auch  nie  die  Aufnahme 
einer  Becension  bedingen.  Ausgeschlossen  bleiben  nur  Beurtheüan- 
gen  Yon  "Verlagsartikeln  des  Verlegers  dieser  Zeitschrift  oder  von 
Schriften  des  Redacteurs,  weil  bey  ihnen  der  Schein  der  Farteylich- 
iieit  sich  sc^hwer  vermeiden  lassen  wurde.  Jedes  Lob  und  jeder  Tadel 
nebmlicfa  würde  selbst  dem  unbefangenen  und  besonnenen  Leser  sehr 
leicht  als  durch  die  bestebenden  Verhältnisse  bedingt  und  m«dificirty 
folglich  als  parteiisch  erscheinen,  und  es  wäre  kaum  zu  Termeiden, 
^8  er  daaLob  für  zu  übertrieben  und  den  Tadel  für  zu  sehr  gemildert 
I  luelte.  Um  aber  jede  Gelegenheit  zum  Mistraaen  zu  entfernen,  sollen 
^oa  diesen  Werken  nicht  eigentliche  Recensionen,  sondern  blosse  In-^ 
haltsanzeigen  aufgenommen  werden ,  ans  denen  sich  der  Leser  dann 
selbst  ein  Urtheil  über  den  Westh  des  Buchs  abstralüren  wird.  Dabey 
Ueibt  es  dem  Referenten  unverwehrt ,  in  streitigen  Fällen  seine  Aa- 
ncht  der  des  Verfassers  entgegen  zu  stellen ,  nur  soll  er  sidh  jedes 
durch  seine  subjectiTe  Ansicht  bedingten  Lobes  und  Tadels  enthalten. 
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eehn ,  so  ist  nach  dem  Voi^nge  der  achtbaren  Herausgeber  der 
Bthliotheca  critica  nova  auch  in  unsem  Jahrbüchern  die  Nen^ 
nung  der  Mitarbeiter  ohne  ausnähme  und  dadurch  die  gleiche 
SteSung  aller  vorgezogen  worden.  Da  die  Sache  nicht  unwichtig 
ist,  M'ir  aber  noch  bey  weitem  nicht  auf  Uebereinstimmung  in  ' 
Beurtheilung  derselben  rechnen  können,  wird  es  nicht  unsEweck- 
massig  seyn^  zu  weiterer  Prüfung  hier  anzudeuten,  was  nach 
reiflicher  Erwägung  und  Berathung  mit  mehrern  Gelehrten  den 
Ausschlag  dafür  gegeben  hat 

Unser  ganzes  heutiges   Schriftwesen  hat  insofern   einen 
öffentlichen,    aufrichtigen  und   ehrlichen  Charakter,  als  unsre 
guten  Schriftsteller  selbst  kleinem  und  minder  bedeutenden  Ar- 
beiten ihren  Namen  beyzufügen  gewohnt  sind.    Wer  ohne  seinen 
Namen  oder  unter  falschem  Namen  schreibt,  thut  es  im  guten 
Sinne  entweder  mit  einiger  durch  Verdienst  erworbner  Vornehm- 
heit, weil  er  weiss,  dass   er  doch  gekannt  ist,  sodass  er  die 
Mühe  sparen  kann,  seinen  Namen  noch  besonders  hinzuzusetzen, 
wie  Hippel  \si  seinen  spätem  Schriften  und  Knebel^  oder  weil 
ihm  ein  Incognito,  das  in  der  That  keines  ist,  durch  irgend  eine 
geschichtliche  Beziehung  zu  lieb  geworden  ist,  um  es  wieder  auf- 
zugeben,   und  der  falsche  Name   in  der  Welt  der  Gelehrten 
selbst  die  Natur  des  wahren  angenommen  hat,  wie  bey  Jeqn  Patd» 
Leider  Tiel  häufiger  aber  ist  ein  solches  Versteck  dturch  klein-    , 
liehe  oder  unlautere  Nebenrücksichten  veranlasst,  dient  zu  heim-    . 
lieber  Förderung  lichtscheuer  Zwecke,    gleichTiel  ob  sie   eine 
Sache  oder  eine  Person  betreffen,  oder  doch  zur  Verhüllung  der 
Seichtigkeit,  der  Eilfertigkeit,  der  unberafnen  Einrede,  die  sich    ' 
ihrer  faulen  Sache  wohL  bewusst  ist,  und  stellt  sich  so  durch- 
g&igig  als  selbatverräthmsches  Zeichen  eines  schlechten  Gewis- 
sens dar.    Allerdings  giebt  es  bey  wahrer,   tiefer  Ationymität     , 
ehrenhafte  Ausnahmen:  aber  sie  finden  sich  selt^a,  und  wo  sie 
sich  finden,  sind  sie  meistens  schwere  Anklagen  gegen  die  Zeit 
und  die  Verhältnisse,  untei;  deren  Einwirkung  sie  erschienen.     J 
Daher  haben  anonyme  oder  pseudonyme  Schriften  in  der  Regel     ' 
und  mit  Recht  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich.    Der  Leser    ] 
will  wissen,  wer  zu  ihm  redet,  nicht  aus  Neugier,  nicht  um  durch 
die  Person   des  Verfassers  seine  Aufmerksamkeit  entscheiden,     ' 
seine  Beystimmung  erschleichen,  sein  Urtheil  gängeln  und  befan-     ' 
gen  zu  lassen,  sondern  weil  der  Schriftsteller  wie  der  Künstler     ' 
seiner  Natur  nach  eine  öffentliche  Person  ist,  womit  ein  solcher 
Hinterhalt  in  grellem  Widerspruch  steht    Lässt  sich  nun  leider 
auch  keineswegs  behaupten,  dass  die  Nennung  des  Namens  jedes- 
mal den  bessern  Zweck  der  Dmckschrift  verbürge,  so  kann  doch    . '  > 
als  ziemlich  ausgemacht  betrachtet  wei:den,  dass  da,  wo  eine    ''^\ 
würdige^  gesetzmässige  OeffentUchkeü  besteht^  derjenige,  der     ^1 
auf  dem  Wege  durch  die  Dmckerpresse  etwas  ganz  Schlecht    \ 


i 


Einleitung.  Vt 

tes  dnrdunifiUiren  beabsichtigt,  sich  gewiss  der  Verborgenheit 
befleissigeii  wird ,  soviel  lind  so  lange  er  kann. 

Wenn  nun  aber  aus  richtigem  Gefühl  bey  selbstindigen  Wer- 
ken ein  offnes  Yisir  erwartet  und  gefodert  wird,  so  ist  schon  an 
sich  gar  nicht  wohl  einznsehn,  warum  es  doch  bey  der  öifent- 
liehen  Beurtheilung  solcher  Werke  anders  gehalten  werden  solle, 
gleichviel  ob  das  Urtheil  günstig  oder  ungünstig  ausfalle.  Ja, 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  will  nicht  leugnen,  das»  selbst  das 
Terdienteste  Lob  immer  noch  einen  Zweifel  in  ihm  zurückgelas- 
sen ,  und  dass  ebenso  der  gerechteste  Tadel  über  ein  schlechtes 
Bach  den  widrigen  Eindruck  einer  meuchlerischen  Handlung  auf 
ihn  hervorgebracht  hat ,  so  oft  jenes  Lob  oder  dieser  Tadel  aus 
sicherer  Verborgenheit  hcrvorhalite :  und  sowie  es  ein  grosser 
Vorschritt  in  der  Vervollkommnung  der  bürgerlichen  Gesellschaft/ 
war,  als  die  heimliche,  wenn  auch  wahrscheinlich  in  sehr  vielen 
Fällen  durchaus  gerechte  Vehme  einer  zwar  dem  Misbrauch  nicht 
minder  imterworfnen,  aber  doch  offnen  Rechtspflege  weichen 
mosste,  so  würde  es  ge^vis8  als  ein  erfreulicher  Vorscluritt  in  d^r 
literarischen  Rechtliclikeit  gelten  können,  wenn  niemand  mehr 
anonym  recensiren  wollte. 

Daxu  koBunt  ein  zweyter,  sehr  gewichtiger  Grund.  Es  ist 
nämlich  ganz  unmöglich,  dass  ein  jeder  Leser  ein  jedes  beurtheil- 
te$  Buch  schon  selbst  gelesen  oder  doch  beym  Lesen  der  Beur« 
theilnng  zu  prüfender  Vergleichung  zur  Hand  haben  kann ;  auch 
werden  die  meisten  sich  bescheiden,  keineswegs  in  .allen  Fächern 
m  gleich  sicheres  eignes  Urtheii  mit  hinznzubrmgen ,  wodurch 
sie  von  den  Urtheiien  andrer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  abh'an- 
i;ig  werden.  Ja^  viele  lesen  grade  darum  kritische  Blätter,  um 
durch  sie  den  Mangel  an  einem  eignen  Urtheiitzu  ersetzen^  sey 
esf  nun,  dass  es  iluien  an  Zeit  oder  Gelegenheil  oder  auch  an 
innerer  Befähigung  giebricht,  um  selbst  zu  sehn  und  selbst  zu 
prüfen.  Immer  bleibt  zu  wünschen ,  dass  ein  jeder  vor  Täu- 
schung möglichst  bewahrt  bleibe.  Wo  nun.  freylich  ein  unge- 
nannter Beurtheiier  gleich  in  die  Sprache  ungemääsigter  Schmei- 
cheiey  oder  Iddensd^aftiicher  Gehässigkeit  ver^fllt,  da  weiss  der 
verständige  Leser  sofort,  was  von  dergleichen  Kritik  zu  halten 
ist.  Allein  diese  Extreme  werden  meistens  vermieden :  und  daher 
sind  die  Beurtheilungen  —  gleichviel  ob  sie  ein  unverdientes  Her- 
rorheben  oder  ein  ungerechtes  Herabsetzen  beabsichtigen  — 
der  Wahrheit  ungleich  nachtheiliger,' die^ einen  massigen,  ruhi- 
gen »Ton  erheuchelnd,  ihrem  Zweck  aui  leisem  Wegen  nach- 
gehn,  und  durch  gleissnerische  Künste  eine  gewisse  Glaubhaftig- 
keit erschleichen,  während  es  nur  des  Nameuir  des  Verfassers 
als  unfdilbaren  Schlüssels  hinzubedürfte^  um  Lob  und  Tadel  in« 
wahre  Licht  zu  stellen,  und  den  arglistig  gcfsponnenen  Trug  zu 
vernichten.  Endlich  aber  kann  der  Beurtheiier  zwar  ein  höchst 
rechtschafSaer,  von  aller  terwcrflichen  Persönlichkeit  und  nonsti- 
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gen  Nebenabsichten  freyer^  aber  in  ge^sen  Andcbten  flo  ver- 
gtrickter  und  befangner  Mann  sejn ,  dass  es  ibm  beym  reinsten 
Willen  nicht  gelingt^  einen  unabhängigen  Standpunkt  zu  gewin- 
nen^ und  er  also  durcli  eine  innere  Nöihigung  gezwungen  iat, 
das  zu  beurtheilende  Buch  weit  über  4>der  weit  unter  seinem 
Werthe  zu  schätzen.  Ist  er  nun  dabey  ein  Mann  Ton  Geist  und 
Einsicht^  so  kann  es  ihm  gar  wohl  gelingen,  dass  er  seine  einsei- 
tigen Ansichten,  ja  seine  Irrthümer  auch  andern  annehmlich 
macht,  und  dass  er  so,  bey  der  unverfänglichsten  Absicht,  den-* 
noch  durch  sein  Lob  oder  seinen  Tadel  andre  zu  den  ungerech- 
testen Urtheilen  Terfiilirt.  Das  wäre  unmöglich,  sobald  sein 
Name  ausgesprochen  und  damit  zugleich  sein  individueller  wis- 
senschaftlicher Standpunkt  bezeichnet  wäre.  So  könnte  ein  jeder, 
der  nur  mit  dem  Geschichtlichen  des  Gegenstandes  bekannt  ist, 
das  ausgesprochne  Urtheil  der  Billigkeit  gemäss  modificiren.^ 
Alle  diese  Gefahren  der  Anonymität  aber,  sowie  die  oben  ange- 
deuteten Misbräuche  derselben,  würden  zum  grössten  Gewinn 
aner  dabey  Betheiligter  mit  der  Anonymität  selbst  versehenden. 

Dabey  ist  nun  noch  der  Erwägung  werth,  dass  das  Banner 
der  Ocifentlichkeit  bereits  von  zu  vielen  und  ausgezeichneten 
Männern  erhoben  ist,  um  die  Sache  wieder  rückgänipg  machen  zu 
können.  Wo  also  über  irgend  einer  auffallenden  Kritik  anjetzt 
noch  eine  verhüllende  Wolke  ruht,  wird  auch  ohne  Weiteres 
eine  lichtscheue  Absicht  der  Verheimlichung  vorausgesetzt,  sey 
es  ungeziemende  Menscbenfurcht,  sey  es  das  stille  Bewusstseyn 
nicht  durchaus  gründlicher  Arbeit,  sey  es  etwas  noch  Schlimme- 
res^ ja  man  glaubt  sich  (vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht)  be- 
fugt, auf  Lösung  des  hingeworfne^  Räthsels  bedacht  .zu  seyn. 
Welch'  ein  Getiiebe  niedriger  Spälierey  und  Zuträgerey,  weibi- 
scher Neugier  und  kleinlichen  Herumrathens,  oft  auch  grundlo- 
sen Argwohns  und  unausgfesprochner  Yerfeindung  davon  schon 
die  Folge  gewesen  ist,  das  kann  keinem  unbemerkt  geblieben 
seyn,  der  auf  den  Zustand  unsres  Schriftwesens  zu  achten  sicli 
die  Mühe  genonomien  hat:  und  wie  leicht  wäre  es,  allen  diesen 
Unwürdigkeiten  auf  Einmal  ein  Ende  zu  machen !  " 

Auf  demselben  Wege  aber  würde  noch  ein  Vortheil  von 
nicht  geringerer  Bedeutung  erreicht  werden.  Bey  gar  mancher 
anonyiiten  Recension  nämlich  drängt  sich  unwillkührlich  der  Ge- 
danke auf,,  welches  Resultat  sich  wohl  ergeben  würde,  wenn  die- 
ses und  jenes  kritisch^  Institut  nicht  umliin  könnte,  die  Liste 
seiner  Mitarb^ter  öffentlich  darzulegen,  und  ob  nicht  viele»  Na- 
men erst  durch  ihre  Nennung  recht  namenlos  zu  werden  anfan- 
gen dürften.  Dagegen  lässt  sich  hoffen,  dass,  sobald  Namhaf- 
tigkeit  im  äusserlichen  Sinne  herkömmlich  wäre,  sie  auch  im 
andern,  höheren  nicht  ausbleiben  würde.  Denn  ein  Jeder,  der 
seinem  Blatte  Achtung  und  Dauer  zu  bewahren^  wünschte, 
würde  genöthigt  seyn,  vor  allem  für  solche  Mitarbeiter  zu  sor- 
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gen,  die  ohne  Weiteres  ein  gnniti^s  Torortbeil  erwecken,  und 
an  deren  Namen  sich  sofort  Erinnerungen  an  litterarische  Lei- 
stungen anicnüpfen,  wodurch  aber  Iceineswegs  jüngere  Gelelirte 
ansgesclilossen  werden  sollen,  die  durch  Nennung  ihres  Namens 
Bürgschaft  für  ein  tüchtiges  Streben  zu  leisten  bereit  sind. 

Ob  es  auch  Recensenten  giebt,  die  ihr  Geschäft  leichter 
betreiben,  wo  die  Nebelkappe  der  Anonymitit  sie  umhüllt,  w  ollen 
wir  dahingestellt  seyn  lassen.  Viele  behaupten  es  aber,  und  so 
^würde  denn  also  die  Nennung  der  Namen  auch  auf  die  Gründ- 
lichkeit ,  Besonnenheit  und  Gediegenheit  der  Urtheile  wohltliatig 
einzuwirken  nicht  ermangein. 

Nnn  ist  uns  allerdings  von  achtbaren  Yertheidigem  der  Ano- 
nymität eingewendet  worden,  dass  es  ja  bey  litterarischen  Beur- 
theilungen  einzig  und  allein  auf  die  Sache  ankomme,  sodass 
durch  Einmischung  der  Personen  nicht  nur  nichts  gewonnen, 
sondern  auch  mehrfaltige  Befangenheit  Im  Urtheilüber  das  vor-^ 
liegende  Buch  beym  Beurtheiler  und  wieder  über  die  Beurthei- 
lung  beym  JLeser  derselben  erzeugt  werde:  denn  mancher,  mit 
seinem  Namen  herrorzugehn  genöthigt,  werde  nun  den  Tadel, 
den  er  als  Anonymus  ohne^ückhalt  auszusprechen  kein  Beden- 
ken getragen  hätte,  unangenelmi^r  Folgen  wegen  entweder  ganz 
unterdrücken  oder  ihn  doch  so  ermässigen,  dass  er  seine  Kraft 
und  Bedeutung  Terliere,  der  Leser  also  y statt  einer  anonymen, 
aber  wahrhaften ,  eine  zwar  namhafte,  aber  die  herbe  Wahr- 
heit klüglich  umgehende  Kritik  hinnehmen  müsse,  wogegen 
andre  sich  das  persönliche  Auftreten  eben  so  bereitwillig  zu  Nutze 
machen  würden ,  lAn  ihren  Begünstigern  und  Begünstigten,  Par- 
tisanen und  guten  Freunden  zu  nicht  geringerer  Beeinträchtigung. 
der  Wahrheit  durch  namhafte  Höflichkeiten  zu  huldigen,  und  sie 
zn  entsprech)enden  Gegendiensten  aufitubieten:*  der  Leser  aber 
werde  nun  immer 'zuerst  nach  dem  unterzeichneten  Namen  sehn, 
und  durch  diesen  bestochen,  schon  im  Voraus  bey  sich  über  die 
Glaubhaftigkeit  des  Urtheils  absprechen,  ohne  diesem  selbst  die 
gebührende  TorurtheilsCreye  und  selbstprüfende  Aufmerksamkeit 
zn  schenken. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Theil  dieser  Einrede  müssen  wir 
bekennen,  dass  er  uns  wie  alle  jene  Gemeinplätze  anmuthen  will, 
die  an  sich  eben  so  tIcI  Richtiges  als  Unrichtiges  enthalten^  bey 
ihr^r  Anwendung  auf  einen  bestimmten  Fall  aber  sofort  in  Nichts 
zerffehn.  Sobald  unser 'Schriftwesen  den  hohen,  von  allet  per- 
söwchen  Zuthat  gereinigten  Standpunkt  erreicht  hat,  dass  sich, 
kefti  Schriftsteller  mehr  nennt,  sondern  ein  jeder  die  Sache  allein 
sprechen  iässt,  wird  die  Kritik  allerdings  mit  Recht  und  Anstand 
denselben  Charakter  annehmen.  Bis  dahin  aber  —  und  diese 
Zeit  litterarischer  Entkörperung,  w|nn  sie  jemals  wünschens- 
werth  ist,  dürfte  doch  noch  in  unabsehbarer  Ferne  liegen  — 
Bchliesst  jene  Torgebliche  Repräsentation  der  Sache  durch  die 
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Anonymität  eine  Anmaassang  in  sich,  die  uns  um  so  wid^rwfirti- 
ger.  ersclieint,  je  leiser  sie  auftritt.  Benn  so  wenig  wir  gesonnen 
sind,  das  Vorhandenseyn  objectiver  Wahrheit. überhaupt  abzu- 
leugnen^ so  glauben  wir  doch ,  dass  es  den  Wenigsten  vergönnt 
ist^  ihrer  theilhait  zu  werden,  und  dass  diejenigen,  die  sie 
zu  besitzen  am  lautesten  behaupten,  grade  am  allerweitesten  Ton 
ihr  entfernt  sind.  Sowie  wir  daher  in. der  Nennung  des  Schrift- 
-stellers  auf  dem  Titel  seines  Werkes  das  offne  Eingeständni^s 
seiner  endlichen,  allen  Mängeln  und  Täuschungen  der  Realität 
untferworfnen  subjectiven  Natur  erblicken ,  so  scheint  uns  insbe- 
sondre der  Kritiker,  der  seine  Urtheile  ohne  Nennung  seines 
Namens,  also  nicht  in  eigner  Person,  sondern  als  Organ  der  Wis- 
senschaft oder  der  Wahrheit  zu  fällen  unternimmt,  sich  eine 
objective  Untrügliclikeit  anzueignen,  die  ihm  niemand  zugesteha 
kann,  wogegen  der  namentlich  Unterzeichnete  durch  diese  Ent- 
hüllung seiner  Subjectivität  dem  kundigen  Leser  mit  gebühren- 
der Bescheidenheit  den  Maassstab  an  die  Hand  giebt,  nach  wel- 
chem er  über  das  ausgesprochne  ürtheü  sein  eignes  wie  in  höhe- 
rer Instanz  ergehn  lassen  kann:  wöbey  wir  voraussetzen,  dass 
ein  kritisches  Institut  das  öffentliche  Urtheil  nicht  abschneiden 
oder  beengen,  sondern  durch  dargeRgte  Thatsachen  begründen, 
anregen  und  beleben  will. 

Kein  grösseres  Gewicht  können  wir  der  Besorgniss  zuerketi- 
nen,  dass  die  Nennunff  der  Namen  der  Offenheit  uiidFreymü- 
thigkeit  der  Kritik  Eintrag  thun  werde.  Knechtische  und  lim 
dienstfreundliche  Erwiederung  bettelnde  Lobhuddeyen  hangen 
so  wenig  von  der  Verschweigung  wie  von  der  Unterzeichnung 
des  Namens  ab,  sonderiv  einzig  vpn  der  Gemeinheit  dessen,  der 
sich  solcher  Künste  befleissigen  mag :  denn  auch  der  Ungenannte 
hat  ja  Mittel  genug  in  Händen,  demjenigen  sein  Antlitz  unver- 
langt zu  zeigen,  dem  seine  Weihrauchspenden  gewidmet  sind. 
Der  Unterschied  liegt  bloss  darin,  dass  der  Ungenannte  solchen 
Unfug  mit  mehr  Sicherheit,  mit  mindefter  Gefahr  entdeckt  zu 
werden  und  dadurch  seines  ganzen  Zweckes  zu  verfehlen,  ver- 
üben kann,  dass  aber  der  Namhaftgemachte  gleich  beym  ersten 
erklecklichen  Versuche  sich  selbst  zusammt  seinem  Helden  dahin 
stellen  würde,  Mohin  er  gehört;  sodass  diesen  Umtrieben  gar 
nicht  wirksamer  würde  gesteuert  werden  können  als  durch  Ab- 
schaffung aller  Anonymität. 

Ungefähr  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  der  kräftigen 
Rücksichtslosi^eit  im  Tadeln.  Nicht  selten  liegt  diese  einem 
grossen  Theile.nach  in  der  unumwunden  derben  Art  des  Aus- 
druckes; und  wenn  die  Beseitigung  der  Namenlosigkeit  dahin 
wirken  könnte,  dass  die  Kritik  sich  bey  gleich  strengem  Verfah- 
ren im  Wesentlichen,  in  i^efangner  Gradheit  des  SachurtheÜR, 
mehr  als  bisher  oft  gesclmlien  ist,  milder  und  schonender  For- 
men beflisse,   so  würde  daran  wohl  eben  so  wenig  der  unbe- 
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theiHgte  Leser  als  der  beurtheilte  Sclirifüsieller  etwas  aaszu- 
setzen  haben:  vielmehi^  würde  eine  Menge  kleinlicher  Fehdeo 
wegfallen  und  der  aligemeine  litterarische  Anstand  auch  bcy  uns 
gewinnen,  der  z.  B.  das  Pariser  iourncd  des  savans^,  in  wel> 
ehern  gleichfalls  kein  Verschweigen  der  Namen  gestattet  wird.» 
bey  ungemeiner  Gründlichkeit,  der  Kritiken  aufs  ehreuTollste 
jiuszdchnet. 

Denjenigen  hingegen,  der,  wo^er  sich  zu  nennen  nicht 
omhin  kann,  aus  Furcht  vor  aufgebrachten  Verfassern,  vor  erbit- 
terten. Verlegern  oder  vor  aufgestörten  Wespennesteni  ganzer  in 
Einer  Person  beleidigter  Parteyen  und  Zusammenrottungen,  vor 
Antikritiken  und  den  Repressalien  hämischer  Gegenbeurtheiiun* 
gen  seiner  eignen  Schriften,  der  gebührenden  Scliärfe  eine»  reif- 
lich erwogenen  Sachurtheils  auch  nur  ein  Jota  zu  entziehn  im 
Stande  wäre,  einen  solciien  würden  wir  nicht  bloss  für  alle  Kri- 
tik yerdorben  achten,  sondern  wir  würden  uns  überhaupt  von 
ihm  nie  etwks  für  die  Wissenschaft  wahrhaft  Erspriessliehes  ver- 
heissen  köninen.  In  den  philologischen  Studien  wenigstens,  in 
denen  Lein  Schritt  ohne  rüstige  Ausübung  kräftiger  Kritik  getban 
werden  kann,  wo  man  jeden  Augenblick  darauf  gcfasst  seyn 
muss^  andern  Gelehrten  mit  Bestimmtlieit  entgegen  zu  treten, 
und  was  sie  gemeint  haben  zu  verwerfen ,  ivürde  dieser  Behut- 
same es  vor. lauter  ungehörigen  Rücksichten  niemals  zp  etwas 
Tüchtigem  bringen,  und  in  andern  Gebieten  des  Wissens  wird 
sichs  unstreitig  ebenso  verhalten.  Wer  also  nur  in  anonymen 
Recensionen  den  Muth  zu  haben  glaubt,  gerechten  Tadel  uAge* 
scheut  auszusprechen,  der  bleibe  lieber  gaiiz  davon.  Biese.  Be- 
klommenheit, die  die  wahre  schlechte  Persönlichkeit  und  der 
Tod  aller  Wahrheit  ist,  würde  auch  in  seinem  Versteck  nicht  von 
ihm  weichen,  und  seine  Worte  hemmen.  Denn  wer  sagt  ilun 
gut  dafür,  dass  er  nicht  unter  der  schlausten  Verlarvung  dennoch 
heraus  erkannt  wird  7  und  wähnt  er  es  dann  besser  zu  haben, 
als  wenn  er  gleich  anfangs  offen  zu  Werke  ging?  Ueberdiess, 
wer  kann  wegen  der  Folgen  einer  Recension  besorgt  seyn,  wenn 
er  sich  selbst  das  Zeugniss  geben  darf,  mit  rulii^er  Umsicht  und 
Parteyl^igkeit  geurtheiit  zu  haben  1  Wer  sich  nicht  über  An- 
feindungen zu  erheben  weiss,  in  die  er  mit  Ehren  gerathen  ist, 
der  bleibe  ja  von  allem  öffentlichen  Leben  und  Wirken  fern :  wer 
keinen  Tadel,  nicht  einmal  unverdienten,  ertragen  kann,  ist  auch 
des  Üobes  nicht  werth. 

lieber  die  Wirkimg  namliafter  Kritik  auf  dqn  Leser  haben 
wir  aar  weniges  zu  bemerken.  Ist  er  einmal  gewohnt,  das  eigne 
Urtheil  zu  suspendiren,  so  findet  die  Nennung  der  Namen  an 
ihm  nichts  mehr  zu  verderben :  indcss  ist  es  immer  noch  besser, 
einem  gekannteUn  als  einem  nicht  gekannten  Führer  nachzuti'eten. 
Wer  abet  sonst  selbst  prüft,  wird  es  nur  desto  gründlicher  und 
sduurfer  thun ,  wenn  der  Name  des  Recenseftten  ihm  dabey  den 
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Standpunkt  seigt,  von  dem  eine  solche  Metakritik  am  acbickfich* 
sten  ausgeht. 

Lassen  wir  nmi  auch  hier  die  Erfahrung  der  letzten  Jahr- 
teehende  mitsprechen,  so  wirA  sie  zu  dem  Ergebniss  fuhren,  dass 
grade  von  den  kräftigsten,  durchdachtesten  und  eingreifendsten 
Beurtheiiungen  philologischer  Werke  die  Urheber  sieb  entweder 
sofort  selbst  kund  gegeben  oder^doch  diess  nur  darum  unterlassen 
haben,  weil  sie  mit  Recht  Toraussetzen  konnten,  dass  sie  ohne- 
hin  einem  jeden  auch  ohne  Namensnennung  kenntlich  seyn  wür<^ 
den,  welches  letztere  insbesondere  auf  Hermanns  Kritiken  in  der 
Leipziger  Litteraturzeitung  bezogen  werden  mag. 

Darf  der  Verfasser  dieser  Zeilen  bej  diesem  Anlass  auf  die 
zwanzig  Jahre  zurücksehn,  während  welchen  er  sich  auf  dem 
Felde  der  litterarischen  Kritik  mit  gänzlicher  Entäussemng  alier 
persönlicher  Nebenrücksichten  und  mit  wenig,  hier  und  da  läel- 
leicht  mit  zu  wenig  Aengstlichkeit  in  der  Wahl  der  Ausdrücke, 
wenn  sie  nur  seiner  Ueberzeugung  entsprachen,   versucht  hat, 
80 '  muss  er  auch  jetzt  noch  in  reiferm  Alter  bekennen,    dass 
es  ihn  noch  nie  gereut  hat,   stets  der  Ansicht  gefolgt  zu  seyn, 
die    er    hier    zu    entwickeln    uud   zu    rechtfertigen    versucht 
hat  *\     Allerdings  hat  er  sich  dadurch  den  wie  es  scheint  un- 
sterblichen  Hass  von   zwey   bis   drey   Schriftstellern   zugezo>- 
gen,, denen  unangenehme  Wahrheiten  grad  heraus  zu   sagen 
er  keinen  Anstand  genommen  hatte,  und  diese  habenmicht  er- 
mangelt,  in  leidenschaftlichen  Schmähungen,  ja  in  gemeinen 
Schimpfereyen  ddfur  eine  ihrer  würdige  Rache  zu  nehmen  **)• 
Aber  liudi  abgesehn  davon,  dass  dergleichen  Parpxysmen  den 
lAiwiderleglichsten  Beweis  führten,    wie  richtig  der  eigentlich 
faule  Fleck  getroffen  sey,  waren  denn  doch  der  angenehmen 
Erfahrungen  bey  weitem  mehrere;  auch  hat  der  Verfasser  nicht 
eben  bemerkt ,  dass  jene  Ausbrüche  sonst  wem  Unehre  gebracht 
hätten  als  ihren  Verfassern,  oder  dass  durch  sie  die  öffentliciLe 
Meinung  gegen  die  Wahrhaftigkeit  seines  Urtheils  eingenonunen 
worden  wäre.    Man  wusste  ja,  woher  diese  Thränen !  Dnd  über- 
haupt ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Ächtung  und  Anerken- 
nung solcher  Männer,    deren  Beyfall   wahrhaft  ehrt,  ^it  der 
Offenheit,  Gründlichkeit  und  Gerechtigkeit  des  Urtheils  immer 


*)  Nur  mit  einigen  AnBnahmen  von  mehr  schonwissenschaftlicher 
ah  wisgenschafüicher  Art  9  die  aach  alle  ohne  weitere  Beachtung  g^e- 
blieben  sind. 

**)  Als  Beweis  des  Gesagten  gnugt  der  Htuchkeiche  TVfrtitt,  zusam- 
men  gehalten  mif  meiner  Recension  in  der  Jenaer  Litt.  Ztg.  181& 
Nr.  203,  204,  in  welcher  Eins  and  das  Andre  über  den  Geist  oderNicbt- 
gmst  der  Husclikeschen  Kritik  zuenrt  geurtheilt  iot,  was  seitdem  mehr- 
rere  geurtheilt  haben« 


Einleitang.  SU 

anioberatt  gleldhen  Sebritt  balten  wird.  IMe  Keyden  letzten  Tu- 
genden jaber  lieben  die  erste,  weil  sie  sie  nicht  sn  scheuen 
branchen.  *—  ^ 

Soriel  über  die  grössere,  eigentlich  kritische  Hälfte  unsrer 
Jahrbücher. 

Für.  die  andere,  kleinere  Abtheilnng  sind  theils  Nach- 
richten ans  der  gelehrten  Welt,  über  Lehranstalten  und  Ge- 
lehrte, iheib  Abhandlungen  philologischen  und  pädagogischen 
Inhalts  bestimmt.  Ueber  jene  ist  liier  nur  zu  sagen,  dass  sie  bey 
weitem  nicht  so  sehr  auf  Vollständigkeit,  als  auf  wirkliches  In- 
teresse für  .den  wissenschaftlich  ,  gebildeten  Leser  bereclmet 
sind.  Die  Gegenstände  der  Abhandlungen  sind  hinreichend  be- 
xeichnet  durch  dasjenige,  was  bereits  über  die  Natur  der  asnr 
Beurtheilung  zuzulassenden  Schriften  angedeutet  ist  Es  gebt 
daraus  hervor,  dass  ihnen  zwar  das  ganze  Gebiet  des  gelehrten 
Schulwesens  offen  steht,  dass  aber  auch  hier  die  höhere  pliilo« 
logische  Richtung  durchaus  die  vorwaltende  seyn  und  bleiben 
soU.  Da  jedoch  auch  so  noch  ein  unermesslich  weiter  Spielraum 
übrig  bleibt,  scheint  es  nöthig,  hier  gleich  vornweg  zu  erklären, 
dass  in  der  Auswahl  der  Abhandlungen,  die  eben  sowolü  Latei- 
nisch als  Deutsch  geschrieben  seyn  dürfen,  die  grösste  Strenge 
wird  beobachtet  werden  müssen,  und  dass  daher  nur  solche  Bey- 
träge  Aufnahme  finden  können,  die  bey  einleuchtender  Wichtig- 
keit, des  Gegenstandes  sich  durch  Form  und  Inhalt  gleich  vortheil- 
haft  auszeichnen.  £s  würde  sonst  leicht  der  Fall  eintreten  könr 
neu,  dass  der  kritische  TheU,  der  stets  als  der  Haupttheil  be- 
trachtet werden  wird,  durch  eine  ungebühirliche  Beschränkung 
des  Raumes  seiner  Bestimmung  gänzlidi  verfehlte:  überdiess 
wünschen  wir  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wollten  wir  in 
den  Plan  und  gleichsam  in  jdie  Gerechtsame  schon  bestehender 
nützlicher  Institute  eingreifen.  Wir  wollen  daher  auch  sogleich 
bemerken,  dass  unveränderte  Wiederholungen  schon  einmal  ge- 
druckter Sachen  '^) ,  Yergleichungen  von  Handschriften ,  Nach- 
träge zu  Griechischen  und  Lateinischen  Wörterbüchern,  insofern 
sie  blosse  Wörterlesen  sind,  &riecliische  und  Lateinische  Verse, 
wenn  sie  nicht  im  höhern  Sinne  Gedichte  zu  heissen  verdienen, 
ferner  ausführliche  Schulnaclirichten,  die  nur  das  geben,  was 
so  ziemlich  alle  Schulen  mit  einander  gemein  haben,  pädago- 
gische Projecteund  Anfragen  über  Metliodeh,  zu  deren  Beant- 
wortung kein  Raum  vorhanden  ist,  in  der  Regel  ausgeschlossen 
bleiben.  — 


^  £8  müsste  denn  »eyn ,  dä8s  sie  bey  ilircm  ersten  Ersclieincn 
wenig  oder  nicht  aUgemeiu  bekannt  worden  sind, ,  dieses  Bekanntwer- 
den aber  ihres  zeitgemässen  Inhalt«  oder  allgemeinen  Interesses  wegen 
verdienen.  Jahn* 


ZI  Einleitung. 

Zweck,  GregehsUnd,  Umfang  und  Ciharakter  dieser  Jahrbü- 
cher, 80  wie  sie  sich  bejm  ersten  Entwürfe  des  Plans  mehreren 
darüber  zu  Rathe  gezogenen  Gelehrten  dargestellt  haben,  wer- 
den durch  das  Gesagte  zur  Genüge  bezeichnet  seyn.  Es  sind 
damit  zugleich  die  Ilauptmomente  angedeutet,  in  denen  die  neue 
Zeitschrift  sich  von  andern  verwandter  Art  unterscheiden  wird. 

Doch  bemerkt  der  Unterzeichnete  ausdrücklich,  dass  er^ 
zur  Abfassung  dieser  Einleitung  aufgefodert,  sichs  zwar  hat 
angelegen  seyn  lassen,  die  Ansichten  seiner  Freunde  in  mög- 
lichster Reinheit  wiedei^ugeben,  dass  er  aber  weit  davon  entfernt 
ist,  dadurch  irgend  einem  Mitarbeiter  vorgreifen  oder  gar  allen 
eine  Norm  aufstellen  zu  wollen,  ob  es  ihn  gleich  freuen  vrird,  wenn 
recht  Viele  in  vielen  und  den  wesentlichsten  Dingen  mit  ihm 
übereinstimmen  sollten. 

Dass  die  Ausführung  dem  Entwürfe  nach  Möglichkeit  ent^ 
spreche,  liegt  nun  freylich  nicht  mehr  in  den  Händen  weder  des 
Verlegers,  noch  des  Herausgebers':  es  hangt  von  dem  wohlwol- 
lenden thätigen  ZusammenwiÄen  der  Mitarbeiter  ab,  das  hiemit 
zutrauensvoll  üi  Anspruch  genommen  sey. 

Breslau  im  März  1826. 

Franz  Passow. 


« 


Griechische  Litteratur. 


1)  Ilavöavlov  ^EXlidog  IlBptijyijiiig.  Deseription 
de  la  Grdce  de  Pausanias.  Traduction  nouTelle  avec 
le  texte  grec  colladoim^  bot  lea  manuscrits  de  la  bibliotMqiie  da 
roi,  par  M.  Clooter ,  memlire  de  rinstitut   et  professenv  aa  coUege 

.  royal  de  France,  d^^  aa  Boi.  T.  I.  Paris  1814.  8.  XV  und  d99S. 
T.  n.  18ir  497  S.  ;r.  tu.  182SO.  VU  and  42»  S.  T.  IV.  1820.  &85 
nnd  W  S.  T.  V.  1821.  449  S.  T.  YL  1821.  S.  45a--55l  und  XXIII, 
nebst  258  S.  Register.  Freb  jedes  Bandes  10  Franken  für  die  Sab- 
aeribenten,  für  die  Andern  15  Fr. 

2)  IlavOavIov'EkkaSog' ÜBQi'^yri^ig.  Deseription 
de  la  Grdce  de  Pausaniaa.  Traduction  nouvelle  avec  le 
texte  grec  etc.  par  M.  Clayier.  ^ppUmtmt,    Paris  1823.  246  S.  8. 

Jeder  Band  von  N.  1  cinthält  zwey  Bücher  des  Fansanias,  der 
sechste  den  Rest  des  zehnten  mit  den  Registern:  ^ea  Inhalt  des 
Supplementes  machen  Anmefknngen  von  Ciavier  aus^  Etieime 
Clttvier  früher  ConseiUer  au  Chdtelet  de  Paria  et  Juge  en  la  Cour 
de  Justice  Criminelle  s^ant  ä  Pari«  beiviess  schon  durch  seine  mit 
Anmerkungen  ausgestattete  Ausübe  de^  ApoUodoros  wie  durch 
seine  j&Bff^otre  despremiers  tems  de  la  Grdce  die  Möglichkeit  ei- 
ner tigern  Verbindung  der  juristischen  Beschäftigungen  mit  dem 
Studium  der  classischen  Litteratur.  Als  Ludwig  dem  Throne 
Heinrichs  wiedergegeben  war,  wurde  CUwier  Mitglied  des  Insti- 
tates  und  Professor  au  College  Royal  de  France,  und  nun  Hess  er 
diese  Ausgabe  des  Pausanias  hervortreten,  wovon  er  aber  nur  die 
beyden  ersten  Bände  im  Druck  vollendet  sah,  denn  er  starb  im 
November  181X  In  der  Vorrede  des  3ten  Bds.  zeigten  A.  BoMe 
(Bachdrucker)  und  /.  Lerambert^  die  sich  nun  Herausgeber 
nannten,  an:  „MM.  Daunen^  Cor (ä et  Courier  continuent  ä  don- 
ner  leurs  soins  k  notre  d^lition.  —  Nous  avons  suivi  scrupuleuse- 
ment  le  manuscrit  que  M.  Ciavier  a  fait  copier  et  qu'il  a  corrig^ 
de  sa  main.  ^^  Von  Daunon  und  Courier  findet  man  nichts  unter 
ihren  Namen  in  dieser  Ausgabe,  obgleich  auch  in  Deutschland 
Courier  als  Fortsetzer  derselben  angekündigt  worden  war:  von 
Coray  wird  nachher  gesprochen  werden!  Ciavier  hatte  diese 
Ausgabe  des  Pausanias  schon  im  Januar  1806  durdi  eine  Probe 
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unter  dem  Titel  angekündigt:  J9e« er ip^f  OH  de  la  Grice^ 
par  Pauaaniaa.  IffouveUe  Mtia^  revue  et  carrig^e  sur  les 
manuscrita  de  la  bibUothdque  Imperiale.  Avec  une  traductiön 
frangaiae  et  des  notea  par-  M  Ciavier.  T.  I.,  wovon  sogleidi 
im  Magasm  encyclopädique  T.  II  Mars  1808  p.  184  mit  folgen-' 
den  Worten  dem  Publicum  Nachricht  gegeben  wurde:  ^Le  Pro- 
spectua  d'une  nouvelle  Edition  de  Pausanias  Tient  de  paroitre  aous 
le  nom  de  M.  Clavier.  H  doit  y  joindre  une  traductiön  et  des  no- 
tes ,  et  paroit  n'avoir  rien  negUg^  pour  ob^edir  un  texte  piur  et 
correct  Au  prospectus  sont  jointes  pour  modäe  une  page  de 
grec,  une  pa^e  de  traductiön  et  une  page  de  notes.^^  Mit 
dieser  Probe  war  auch  yerbunden  eine  JT^oxi/pt;^^^  in  neu- 
griechischer Sprache  auf  4  Octavseiten«  .Hier  wird  erstlich 
über  die  frühem  Herausgeber  des  Pausanias  bemerkt;  ,,xa- 
vtig  dno  tovg  ludotag  Shf  eutvxv6s  vä  xaQäßalji  &ini/y^€^ 
q>a.  Kai  avxog  6  0axtog — dsv  iöta^  avto^evfjg  tmv  ovxtyQa* 
tpwv '  x6  OTColov  elvai,  fii}'a  axv%ri^a ,  hmi'Srl  tä  6(i(idtLa  tov 
iicdoTov  elvai  nokv  o^vtSQcCf  aagct  tov  axXäg  dvxiyQ&qxjvtoQ 
Ttcg  dvaq)6Qovg  yQaq)dg.*^  leider  nur  zu  wahr!  Dann  «spricht 
Cktvier  \on  sich:  ^^T6  ücgätov  EgyoVf  alg  to  onoiov  Enge^ee  vä 
döxokij^iS  f  Icta&f]  ^  dtoQd'fXiöLg  xov  xstfUvov ,  dta  xrjv  oxoiav 
iQBvvfjöcc  xsööagax^g  jdvxoTcgaxogiK^g  ßißho&i^Tiijg  dvtlygatpcc 
(von  welchen  er  wieder  in  der  Vorrede  des  IstenBds*  seiner  Aus- 
gabe spricht.)  —  "j?|o  xovx&v  egBvvT^öa  oka  xtov  Tcgvxixäv  xd 
6vyygd(i^tttaf  Ttal  i6w&d'goi0a  oAag  xdg  oa&gd^oxs  xiStavdg 
diog&döBig'  ( nur  nehme  man  das  oka  nicht  im  strengern  Sinne) 
Skaßu  xal  mväg  djto  ^vX6koyov*^EXlLf]va ,  xov  Koga^.  *'  «Hier- 
auf erwähnt  er  seine  zehnjährige  Beschäftigung  mit  dem  Pausa- 
nias und  sein  Studium  der  idten  Geschichte  und  Mythologie,  und 
dann  setzt  er  hinzu:  ^^^ux  xavxa  llnl^to  ort  i  ^xdoöig  xov  xst- 
lihov  I^bXbI  Blö^at  xoXv  og^wxsga  ycagd  xag  ^ixgt  tijg  piiiiB- 
Qov  dt^pLOöLBv&Blöag  ixdoöBLg.''^  Weil  aber  Pausanias  ein  daasi- 
scher  Schriftsteller  für  die  Künstler  sey,  da  er  die  Denkmäler  der 
Kui)st  jeder  Gattung  ausführlicher  beschrieben  habe,  so  habe  er 
die  grösste  Sorgfalt  ley  seiner  Uebersetzung  darauf  verwendet, 
dass  Pausanias  in  der  Uebersetzung  nichts  anders  sey,  als  im 
Texte.  Die  Noten,  welche  er  hinzufügen  wollte,  sollten  sich  theils 
auf  den  Text  selbst,  theils  auf  die  Gegenstände,  wovon  Pausa- 
nias redet,  beziehen.  In  den  erstem  wollte  Ciavier  1)  Rechen- 
schaft von  seinen  Textveränderungen  geben;  2)  die  Verändecnn-" 
gen  anzeigen,  dienach  seiner  Meinung  noch  zumachen  wären;  3)  die 
Ursaclien  andeuten,  warum  er  in  manchen  Stellen  von  andern  In- 
terpreten abgewichen  sey.  Die  andere  Glasse  von  Anmerkungen 
sollte  Erläuterungen  der  Gresdiichte,  Geographie  und  Kunst,  und 
zwar  eigene  und  von  Andern  gegebne  enthalten,  die  er  durch  die 
von  Visconti  versprochenen  zu\vermehren  gedachte.  Die  durch 
den  Krieg  herbeygeführten  Umstände  vereitelten  diesen  schönen 
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Plan;   deswegen  sagt  CUarier  in  der  Vorrede  snm  IstenBde.: 
,^il  a  falln  se  conformer  au  temps,  en  retranchant  tont  ce  qni  n*d- 
toitpas  cfune  ncicessitd  indispensable.  ^^    Was  wir  noch  von  An- 
merkungen erhalten  habea,  ist  in  dem  Supplement  enthalten,  «wo- 
von nachher.  Ausserdem  wollte  Ciavier  seiner  Uebersetzung  noch 
anhängen  eine  auf  dn  neues  System  gelbaute  Chronologie  der  Hel- 
lenischen Greschichte  von  den  ältesten  Zeiten  an,  und  ein  fiinffa- 
^cheS  Register  1)  der  Künstler  mit  ihrer  Biographie,  2)  der  Kunst* 
werice^  die  Paus,  erwähnt,  3)  der  Schriftsteiler,  die  Paus,  citiri, 
mit  ihrer  Biographie  und  der  Geschichte  ihrer  Schriften,  4)  ein 
geographisches,     5)  ein  allgemeines.     Ein  Griechisches  Wort- 
register wur^  nicht  für  nöthig  gehalten:   die  Deutschen  den- 
ken hierüber  anders.    Die  dieser  IIqoki^qv^i^  bejgefügte  Probe 
des.Textes  und  der  Uebersetaung  giebt  den  Anfang  des  IstenCa- 
pitels  der^jitttka;  ihr  Druek  aber,  der  kleiner  und  enger  als  in 
der  Ausgabe  selbst  ist,  weicht  auch  darin  von  ihr  ab,  dass  bey 
den  Textesworten,  üfagr  die  etwas  angemerkt  werden  sollte,  nach 
alter  übler  Gewohnheit  Zahlen  stehen,  die  auf  die  JJifoten  Terweir 
sen.    Diese  Zahlen  sind  nun  zwar  in  den  beyden  ersten  Bänden 
der.  Ausgabe  weggelassen,  weil  ihr  die  Anmerkungen  fehlen,  da- 
für stehen  aber  in  dem  Texte  der  Ausgabe ,  nicht  weniger  mias- 
fäliig  für  das  Auge,    bey  den  verändertea  Lesarten» Lateinische 
Buchstaben  (von  dem  3tenBde.an  wieder  Zahlen),  die  auf  den  un- 
tern Rand  der  Seite  verweisen ,  wo  unter  denselben  Buchstaben 
(nachher  Zahlen)  die  alten  Lesarten,  d.h.  der  Ausgabe  vonjPocfM^ 
angegeben  sind.   CUwier  hat  also  seinen  Plan  so  abgeändert,  dass 
er  zuerst  nur  den  Text,   ihm  zur  Seite  die  Französische  Ueber- 
setzung,  und  unter  ilmi  die  herausgeworfenen  Lesarten  nebst  Nach- 
weisungen der  Homerischen  Stellen*,  die  Pausan.  anführt,  abdruk- 
kenliess,    die  Anmerkungen  aber  besonders,  nachliefern  wollte. 
In  der  Probe  ist  z.  B.  folgende  Stelle  so  gedruckt :  „  Xa^^UTca  ißd- 
Xsuf  nit^oxlogf  OS  TQti]^(Siv  Ixijtkai  {!)  vavaoxog  Alyvaxl^ 
aigj   ag  iltoksfialog  d  [  IltoXBnalov]  (2)  tov  Aayov  TtfKOQHV 
i6zBÜLsv  ^A^valo^.^  Die  dazu  geh^enden  Noten,  die  wir  eben- 
falls als  Probe  mittheilen,  sind:  ^»(1)  ^'^  ndS'»  d'apr^  le  manu- 
scrit  de  Vieitne,  eniicke^  au  lieu  de  vxiscksv  que  portoient  toutes 
les  ^ditions  pr^cddent^s,  et  qui  ne  peut  pas  convenir  ici  puisque 
Patrocle  commandoit  en  chef.^^  Diesen  Grund  hatten  wir  nicht  er- 
wartet „(2)  J'ai  ajout^  entre  deux  crochets  [Utoksiialov]^  nous 
verrons  en  effet  ci-apr^  (Chäp.  VII.)  que  ce  fut  PtolcSm^  Phila- 
delphe,  fils  de  Ptoldm^e  fils  de  Lagus,  qui  envoya  Patrocle  au  se- 
eoun  des  Ath^niens.  ^    Hierüber  weiter  unten.     In  der  Ausgabe 
selbst  steht  nur  zwischen  tQnjQij^L  und  anhtkBL  das  a  und  am 
Rande :^a  '7>3CsjcXbu 

In  Frankreich  eilte  man  schon  von  dem  ersten  Bande  dieser 
neuen  Ausgabe  desPausanias  das  Publicum  inKen9tniss  zu  setzen, 
und  es  ersdu^i  bald  zu  London  eine  ausführliche,  sebr  lobende 


•  / 
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• 
Reoendon  in  Französischer  Sprache  unter  der  Aufschrift:  Ana- 
lyse du  pr emier  volume  du  Fausanias  de  M,  Ciavier  par  A.  Le- 
trotme'  im  Classic.  Journal  No.  XXVI  for  lune  1816  pag.  316 — 
8S1.  Deim,  sagt  Letrotme:  ,,U  vaut  mieux  donner  d^  h  prdsent 
au  public  une  id^e  de  la  mani^e  dont  tout  Fouvrage  sera  traitd, 
als  den  2ten  oder  gar  letzten  Band  abzuwarten.  ^^  Da,  so  viel 
wir  wissen,  Ton  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  öffentUche  Blätter 
in  Deutschland  sehr  wenig  gesprochen  haben,  so  dürfte  wohl  diese 
unsere  Anzeige  für  mandhen  nicht  zu  spät  kommen.  Dass  aber 
die  gelehrten  Schulmänner  unsers  Vaterlandes  .auch  Ton  den  njeue- 
sten  Ausgaben  des  Pausanias  Kenntniss  zu  nelunen  wünschten, 
war  an  und  für  sich  vorauszusetzen,  wenn  auch  nj^ht.  einige  Le- 
sebücher, z.  B.  die  Heüenica  und  Poppos  Chrestomathie^  Stellen 
aus  diesem  Schriftsteller  enthielten.  Denn  man  weiss  ja,  wie 
wichtig  er  für  Geographie,  Geschichte,  Archäologie  und  selbst 
für  die  -Sprache  ist,  da  er  die  Besseren  nachzualunen  sich  be- 
mühte, und  wie  viel  die  Alisgabe  von  Famus  zu  wünschen  übrig 
liess. 

Für  wen  Ciavier  diese  seine  Ausgabe  des  Pausanias  be- 
stimmte, deuten  diese  Worte  seiner  IIqoxi^qv^is  hinlänglich  an: 
nJItötsym  oti  (oq>BX(3  o%6  (jtovovs  tovg  tB%vLtagf  dicc  tovg  oxol- 
ovg  6  Ilavöavlccg  elvav  ßvßUov  ockaöüiTCOV ,  dkkd  xal  tovg  9t- 
kokovovg  Tcal  zo'ijg  öofpovg^*  7CQog(pEQG}v  vsav  tlccI  (letafpgaCiv 
9ial  hxdo^LV  x(Sv  XBLiiivov  tov  üavöavlov. "  Nach  unserm  ür- 
theil  wird  diese  Ausgabe  nicht  so  leicht  Schulmänner  an  Dentscheli 
Gelehrten-Schulen  als,  die  Classen  des  Französischen  Publicums, 
welchen  Clav,  durch  diese  Arbeit  nützen  wollte,  befriedigen:  den 
schon  gedruckten  Griechischen  Text  begleitet  eine  neue  mit  Sorg- 
falt gearbeitete  Französische  Uebersetzung,  aber  die  Constitui- 
rung  des  Textes  selbst  ist  nicht  mit  der  strengen  Genauigkeit 
und  Behutsamkeit  durchgeführt  worden,  die  von  einem  Beutsdben 
Herausgeber  gefodert  wird.  Clav,  hat  die  Ausgabe  von  Faefus 
zur  Basis  der  seinigen  gemacht,  und  die  Lesarten  der.ersteru, 
von.  welchen  er  abweicht,  auf  dem  untern  Rande  der  Seiten  an- 
gegeben. In  der  Vorrede  zum  Isten  Bde.  nennt  er  die  Hülfsmit- 
tel,  die  er  zur  Berichtigung  des  Textes  gebraucht  Mbe :  es  sind 
1)  ausser  den  Lesarten,  die  Facius  aus  seinen  Handschriften  an- 
geführt hat,  vier  Pariser  Codices  NN.  1S99,  1400,  1410, 1411, 
und  der  des  Phralites ;  2)  die  Uebersetzimgen  von  Amasius  wid 
Löscher^  aber,  was  zu  bedauern,  nicht  die  von  Goldhagen ,  weil 
er  das  Deutsche  nicht  verstand.  Wo  nun  aber  bey  einem  offen- 
bar verdorbenen  Texte  diese  Hülfsmittel  keine  Hülfe  gewähr- 
ten, da,  sagt  er,  „je  me  suis  permis  de  le  corriger  par  des  con- 
jectyres;^^  denn,  fährt  er  fort,  „ si  j'avois  eu  ä  tradiiire  Pausa- 
nias en  latin,  je  me  serois  tir^  d'affaire  en  rendant  mot  pour  mot 
ce  que  je  n'aurqis  pas  compris.  Mais  il  u*en  est  pas  de  m^me  en 
fnmgois,  il  faut  ofiirir  au  lecteur  un  sens  raisonnable,  et  lorsque 
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le  texte  n'en  est  susceptible,  cm  se  Toit  bien  dans  la  necessit^  de 
le  eorriger.  '^  Eiae  vor  Französischen  Tribunalen  vielleicht  gül- 
tig^e  Entschuldigung,  lieber  die  Lücken  im  Texte  erklärt  er  sich 
also :  ^^  J'ai  rempli  Jes  lacnnes  pat  des  mots  placds  entre  des  cro- 
chets  (wovon  in  der  Folge)  ou  je  les  ai  indiquees  par  des  astiSri- 
ques.  (Dies  ist  nicht  geschehen*^  z.  B.  in  EJiac. prior.  Cap.XrV,5. 
Aber  hier  ist  in  der  Uebersetzung  die  Lücke  auszufüllen  versucht 
worden!  Eben  dasselbe  ist  zu  sagen  vonArcad.21,2.)  EUes  vien^ 
nent^  pour  la  plupart^  de  ce.^ue  les  manuscrits  que  nous  avons, 
ont  tous  ^t4  copi^s  d'apr^s  un  ancien  exemplaire  tellement  altera 
par  les  injures  du  temps,  que  plusieurs  mots,  et  quelquefois  m^- 
me  des  phrases  entit^res  ne  pouvoient  plus  s*y  lire.  ^^  Uebrigena 
meint  er,  dasis  sie  zwar  zahlreich  seyen  diese  Lücken,  (wiewohl 
nach  unsrer  Ueberzeugnng  man  öfter  glaubte  im  Pausan.  Lücken 
zu  finden  wo  keine  sind)  aber  im  Allgemeinen  nicht  von  Bedeu- 
tung, und  dass  es  gewöhnlich  ziemlich  leicht  sey  (?)  das  Felilende 
zu  »uppliren.  Da  bey  ims  Deutschen  vorzüglich  nur  das  in  Frage 
konunen  kann,  welcher  kritische  Werth  dieser  Ausgabe,  die  bloss 
den  Text  mit  Uebersetzung  enthält,  zugeschrieben  werden  müsse, 
60  glauben  wir  auch  unsre  Anzeige  vornemlich  auf  die  Beantwor- 
tung dieser  Frage  einschränken  zu  müssen.  Bey  dem  Tadel,  den 
wir  dem  Lobe  beyzumischen  uns  genöthiget  sahen,  vergassen  wir 
doch  nicht  der  Milde,  aufweiche  der  Todte  Anspruch  hat ,  der 
sich  nicht  mehr  vertheidi^en  kann. 

Wir  leugnen  nicht,  ja  wir  erkennen  e»  freudig  an,  dass  (Xch 
vier  in  vielen  Stellen  einen  richtigem,  hin  und  wieder  einen  voll- 
ständigem Text  gegeben  hat  als  Facius^  müssen  aber  auf  der  an- 
dern Seite  bekennen ,  dass  im  Ganzen  genommen  der  Text  in 
CUwiers  Ausgabe  noch  keinesweges  so  gereinigt  und  verbessert 
erscheint ,  dass  er  den  auch  unter  uns  gespannten  Erwartungen 
entspräche.  Was  wir  diesem  Herausgeber  des  Pausanias  beson- 
ders Zum  Vorwurf  machen  müssen,  ist,  1)  dass  er  so  manche  ver- 
dorbene Les-  und  Schreibart  nicht  verbessert,  2)  dass  er  den  Text 
durch  viele  willkührMche  Einschaltungen  sogar  verschlimmert  hat, 
3)  dass  er  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen  in  den  Text  auf- 
zunehmen. Hinreichende  Belege  für  diese  dreyfache  Beschuldi- 
gong,  die  wohl  selbst  det  wackere  Letronne  nicht  ungerecht  nen- 
nen wird,  bieten  die  beyden  ersten  Bücher  des  Pausanias  dar. 

J .  Verdorbene  Les  r  und  Schreibarten,  die  Clavier^  wie  er  sie 
fand,  stehen  gelassen  hat,  sind  im  ersten  Buche  €ap.  11,2  JtQog 
Kvldov.  §  5  ti]V  ccQxriv  rov  Ksxgonog,  III,  5  QvyatiQag  rov 
'HkloV'  V,  1  ^Hgodorqt  ravtd  iöuv  slgniisva.  VI,  i  dgx'^v  dia- 
ecDöd^svog.  Mlly  S  ütoksfialog  9  dgicai  XQorsgov  sXgijral  iioc, 
VttVTixov  S^teiXSy  obgleich  hier  drey  Pariser  Codices  das  Richtige 
gehen.  XI,  1  vecitatog  6  Ilkgya^og.  XIV,  4  ngo  *Jlgt6HL6(fiV, 
obschon  Codices  dagegen  zeugten.  XVII,  2  Ilioksfialov  —  «a- 
loviidpa.  XVIII,  7  tiiuvog  tijv  IxUX'qaw  'Olvnzlag^  was  schon 
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Letrofme  rerworfen  hat.  XXVlI,  0  Iq  ytfv  nigiiptti^  ohne  dass  der 
Wiener  Codex  und  'das  Gesetz  der  Sprache  beachtet  wurde. 
XXVIII  a.  E.  yvävui  &jc66tiq  (lireöu  öytovdijg  elg  ra  Sixaöti]^ 
Qitty  da  doch  die  Emendatlon  ton  Cameraritts  und  Kül^n  in  For- 
cim  Ausübe  angezeigt  und  gebilligt  worden  war,  und  diese  Clor 
vier  in  dem  Pariser  Codex  1410  bestätigt  finden  konnte.  XXXI 
a.  E.  trp}S^  ^bcnlav.  XXXVII,  3  lytevq)iinfj6av^  ohne  Rucksicht 
auf  die  bekannte  Emendation.  Ebend.  §  4  öws^eXovth,  eine 
Ton  Xylander  eingeführte  Neuerurig,  wodurch  die  ächte  Lesart 
bejnah  auf  immer  verdrängt  worden  wäre.  XXXIX,  5  Ni6a  xa- 
kovfiBvjj,  XL,  4  XQati]6avtag  8b  stoA^/üg?,  wo  xgati^öavreg  er- 
fordert wird,  was  auch  die  Moscauer  Handschrift  bietet,  die 
freylich  Facius  hier  nicht  erwähnt  hat.  XLI,  5  ^Ulväagog  — 
ßovXo^BVog  —  öviiTtga^avta,  wo  auch  keine  Lücke  ist.  XLiV,  1f 
v^sklnBto  statt  v%bXbI%bxo  ,  was  Facius  aus  dem  Moscauer  Co- 
dex angeführt  hatte.  Im  ^weyten  Buche  Cap.  I,  5  ov  itQO&iio* 
qi]6bv  igyov  f  da  doch  der  Codex  Phralitae  das  Richtigere  gab. 
§  8  Tcf  dl  aXla  ayalfia  statt  &yaX(iaray  was  vergebens  zwey 
Handschriften  darboten,  und  ohne  nach  aXXa  zu  interpurigiren* 
D,  3  Blvai  xal  ÜBiQr^vrfv^  wo  Facius  freylich  wiederum  die  Mos- 
cauer Lesart  anzuführen  unterlassen  hat.  §  4  MBXavLSog  und 
Aatdog  ^afiivcDv  (irnfia  bIvul  ^tatt  tpaiiBVOv  ^  welches  sagt  es 
sey,  III,  5  KQ&kaig.  §  7  nkgag  statt  nkga^  ohne  Beachtung  der 
Kuhnschen  auch  \oii' Facius  vernachlässigten  Berichtigung.  V,4 
lg  trjv  lyd  IJizvciva  lovdv ,  wo  Ig  zu  tilgen  war.  X,  4  nag*  civ- 
8qI  q)otTij0aL  statt  avdga.  XII,  1  Ijtl  tfS  X6(p(p,  wo  die  Mos- 
cauer Handschrift  rtS  weglässt,  was  Facius  wieder  übergangen 
hat.  XV,  5  AiyBtai  dl  xal  wöb  Xoyog.  (Cap.  XIII,  8  hatte  Oo- 
vier  richtig  oÖB  für  mds  geschrieben.)  XVIII,  7  'AXxiiaiovt^civ. 
XIX,  1  AijLq)6vty  tov  ^Avxifiaxov.  §  2  ig  lX&%i6tov  ücgog^a- 
yov.  (Wie  hier  so  entging  das  Rechte  auch  Cap.  XX,  1,  wo  xgot]^ 
yoviiivov  dl  d(i<porigoLg  ig  äxgov  xov  (il^ovg  beybehalten  wor- 
den ist.  Dasselbe  gilt  von  Cäp.  XXXIII,  3.)  XX,  5  rovro  ^gyoi\ 
gegen  das  Zeugniss  der  Handschriften:  §  7  ceßtr]  dl  ig  xgävog 
Sga.  XXI, '10  TtBgiyBviö^dv  [i6vi]V  —  mgiyBviö^av  dl ,  wo  die 
Verbesserung  so  leicht  war.  XXII,  ^"AyaXiia  dl  avxol  ri  xal  ot 
waldig  thiLVy  wo  Ciavier  die  falsche  Lesart  nicht  bemerkend  sich 
unter  SyaXfia  eine  Gruppe  von  Statuen  gedacht  hat:  aber  die 
Gruppe  enthält  dydXiiccta,  ist  nicht  ayaXiia*  XXVII,  ^  6  dl  d- 
yav  iXsv^iga  ^Iv  ngogBXBito  ovdBvl ,  obgleich  schon  Sylburg 
die  wahre  Verbesserung  angezeigt  hatte.  XXX,  1  Naol  —  av- 
tä  6  tgltog,  wo  die  Verbesserung  so  leicht  gefunden  werden 
konnte,  wenn  auch  die  Herausgeber  und  Handscliriften  schwei- 
gen. §  5  l&v0d  öcpLöt  xatä  tä  avtd  xad'd  rjdi]  xai  'EXBvdtvc 
&VBCV  void^ovöLV.  Was  hier  verbessert  worden  ist,  gab  der  Wie- 
ner Codex  an  die  Hand,  was  aber  kein  Codex  berichtigte,  ist  un-< 
verbessert  jceblieben,  obgleich  aus  andern  Stellen  des  Pausaniaa 
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die  Emendation  zu  scliopfen  war.  XXXII,  5  ivtlgataf  S  sl^ 
Skb0iv  lifiov  xtiöccvtog  l^^tjvatovg  di  ftaXiöta.  Zwar  liess 
sich  Clav,  hier  nicht  von  Faciua  zu  der  Corraption  ßixtv  ig  Sks- 
0m;  Terfuhren ,  aher  den  Fehler  lifiw  Hess  er  unangetastet. 
XXXIII,  3  Sgwc  Sv  ig  ägav  jeQogiXSrjj,  ähnlich  dem,  wa6  in 
Cap.  XX  zu  tadeln  war.  XXXV,  4  KofioödvdaXov  j  was  schon 
Fon  Andern  yerbessert  worden  .war:  und  ebendas.  Tora  aXko 
^QogTCBLTat  —  9avn€Cj  Wiederholung  des  Fehlers  in  Faciua 
Ausgabe. 

Hierza  rechnen  wir,  dass  in  der  Accentuation  und  Inter- 
punctiön  manches  nicht  berichtiget  worden  ist ,  z.  B.  in  Attic. 
Cap.  IX,  10  ixgl'^ccL.  XXXI,  S  Kokaivog»  XXXV,  4  Tcagdavstv 
nov  tt  Soxovvtsg.  In  Corinth.  I,  3  Qauiv.  "V,  2  ^Ivanov*  §  5 
KoQdvog^  KoQcavov.  XI^  8b  ^OXv^xuiöv  und  so  immer  das  Ad- 
Terbiiim.  XVI,  2  Mldsf^av.  XVUl,&  Kwat^civ  (aber  Cap.  III 
Ktval^av).  §  6  xattaöt.  XXiy,6  Tsysav  (so  gewöhnlich).  §  8 
'fPölag.  XXypi,  3  Kuöog.  XXX Vi,  l.'Jkixijg.  Lacon.  13,  2 
Egiov,  Kqiov.  EMac.  I  Cap.  4,  1  ^iy^iBvog. .  Falsch  interpun- 
girtist  Attic.  XX,  2  Tavta  diij  y^ygagifiiva  elöly  xai.  Ebend. 
§  1  wird  unter  Ü.  2  berührt.  Corinth.  XI,  7  onoücc  Sb  rSv 
bvo[iev€ov  xa&ayl^ov€LV.  XVII,  2  hat  die  unrichtige  Abtheilung 
öfoftagouöft'  xal  —  ravtrivty^HQ^  xalavtijv  q>iQ0V6i  zu  ei- 
ner imhötfiigen  Conjectur  Veranlassung  gegeben.  XXXVU  im 
Anf.  sollte  nach  %6ti  Sh  ^tovyöov  abgetheilt  seyn.  X,  4  ist  ^e 
alte  fehlerhafte  Abtheilung '^^pod/ri^g  i6tli/  legov'  iölaöv  ;eu- 
räckgerufen  worden.  Cap.  I,  8  haben  wir  schon  im  Vorhergehen- 
den berührt. 

Die  Ursache  aber,  dass  in  dem  Texte  dieser  Ausgabe  man- 
che Les-  und  Schreibart  nicht  verbessert  worden  ist,  die  der 
Verbesserung  bedurfte,  liegt  mit  darin,  dass  CUwier  weder'die 
handschriftlichen  Lesarten,  die  ihm  zu  Dienste  standen ,  hinläng- 
lich benutzt,  noch  Sylhurgs  Emendationen,  die  grosstefitheils 
BD  treffend  sind,  überall  zu  Rathe  gezogen  «hat.  Beyspiele  die- 
ser doppelten  Vernachläsisigung  hat  das  Vorhergehende  schon 
gegeben.  Zu  der  ersten  Art  füge  man  noch  hinzu  Buch  I  Cap. 
9, 4,  wo  xoXaxlait  die  Pariser  Handschriften  mit  der  Moscauer 
Vergebens  darboten.  Buch  V  Cap.  19,  2  ist  auch  nicht  einmal 
in  dem  Supplement  die  wichtige  Lesart  des  Pariser  Codef  1399 
erwähnt  worden.  Was  am  zweyten  Puncte  ausgestellt  wurde,  davon 
tragt,  zum  Theil  wenigstens,  Facitia  mit  die  Schuld.  Da  nemlich 
Qavier  den  Text  von  Facius  zum  Grunde  legte,  und  sich  daher 
an  dessen  Ausgabe  hielt,  Facnis  aber  lediglich  und  allein  an  die 
Xuknsche,  so  ist  auch  manche  SyWurgsche  Verbesserung,  die, 
weil  sie  Ü^A^  übergangen  hatte,  auch  Facius  nicht  angeführt 
hat,  von  Clävier  nicht  berücksichtiget  worden.  Ausserdem  be- 
reits Erwähnten  bemerken  wir  Aehnliches  Attic.  28,  8,  wo  Syl- 
iurgs  Verbesserung  rö  ftßv  ovv  xaAovfesi/oi^  der  Vaticanische  Co- 
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d£Y  bestStiget  Arcadic.  40,  2,  wo  nocih  9^la  —  tä  SyQUt  Hai- 
ff  UV  gelesen  wird  ^  dbschon  Sylburg  und  Valckenär  dieges  ver- 
bessert  hatt^.  Vgl.  unter  N.  2  die  Stelle  aua  Aehaic.  11,  2* 
Eine  Fcdge  davon  ist,  dass  man  auch  aus  Claviers  Ausgabe  nicht 
erütbit,  wie  Kuhn  mit  Sylburgs  Anmerkungen  Terlahren  ist 

2.  Willkührliehe  Einschaltungen,  die  blosa  durch  Klanmiem 
angedeutet  worden,  und  die  im  Miesrerstand  und  Missdeutung 
tlieiis  des  Herausgebers  "theiis  Anderer,  weichen  er  folgte,  ihren 
Grund,  haben,  sind  im  ersten  Buch^  Cap.1,1  IlvoXsfiaiog  6  [Uro- 
^Biittlov^  rov  A&yov^  nach  Kuhns^  Erklärung  und  Facms  Yermu- 
thung.  (Auf  emen  ähnlichen  Einfall  wird  man  in  Corintb.  20,  8 
Btossen,  wo  Clav,  kühn  genug  hnl  Sh  rov  <9gSxoii  xov  AIokov 
nccialv  i^BvUrjöBv  9  ä&tsMvvvaig  te  slocv  zu  lesen  Torschlägt) 
Ebend.  §  4  a.  E.  rd  da  ayakfia  to  in>v  dijr  [bI^  ]  Tta&d  kkyovCiv 
^Akxa^iEvovs  i0x\v  Uqyov  *  ot;x  av  tovtd  ys  6  M'^äog  bXti  Xb^xq- 
ßijfiBvog^  nach  Camer arius  Vermuthung,  und  darnach  hat  Clav, 
auch  übersetzt.  Da  Hr.  Prof.  O.  MüUer  in  Göttingen  übersetzt: 
„dann  kanh  der  Meder  wohl  an  dessen  Verstümmelung  nicht 
Schuld  seyn ,  ^^  so  scheint  auch  er  im  Vorhergehenden  sl  zu  sup- 
pliren.  Allein  so  wird  das,  was  man  gewöfaiüieh  erzählte,  Pau- 
sanias  aber  als  unmöglich  verwarf,  als  mögiich  angenommen,  dass 
hier  in  diesem  von  den  Medem  durch  Feuer  zerstörten  Tempel 
noch  ^nir  Zeit  des  Pausanias  ein  Werk  des.  Alkamenes  gestanden 
habe,  was  durchaus  ungiaublich  ist,  weil  sich  nicht  denken  lässt, 
dass  die  Athener  in  den  Ruinen  eines  durch  die  Meder  in  Brand 
gesteckten  Tempels  ohne  Dach  und  Thüren  eine  Bildsäule  von 
der  Hand  des  Alkamenes  verfertiget  aufgestellt  haben  sollten. 
Man  vergleiche  was  Pausanias  in  Corihth.  12, 1  Von  einem  ähn- 
lichen Tempel  der  Hera  erzählt.  Cap.  III,  1  ol  naläa  yavBO&aL 
0aB&ovTay  [ov]  xal  qyvXoHa  IjcoItiöb  tov  vaov^  nach  Üartunga 
und  Wolfs  Vermuthung.  (Eben  so  wollte  CUf.v.  in  Corinth.  *1'7,2 
^V  vor 'AötBQlcava  eingeschoben  wissen,  und  so  hat  er  in  Phocic. 
31,2  ^ca&egdfisi/o^  [pg]  stillschweigend  und  doch  unrichtig  ge- 
schriebeiL  Adinliches  wird  über  Cäp.  14,  2  unter  N.  8  noch 
zu  bemerken  seyn.)  Ca».  XIV,  2  OTCoea  [Ig]  a^fjytiacv  l%ct  ro 
iBQOvmid  XXI,  2  of  iro  ovaQ  [lg]  2^oq)07tUcc  xccl  xtpf  ^o^oxAi- 
ovg  7toli]öLV  IqxdvBXO  %€ti/,  nach  Kuhns  und  Facius  Vorschlage. 
XX,  Waol  %B<3v  igxovxo  [ov]  fjLsyukoh  wo  auch  die  Interpun- 
ction  zu  corrigiren  war.  XXX,  2  xal  Svdov  [x6v(jiev]  ^A^rpfag^ 
xov  Sb  ^HQaxXiovg  e7toifj0av ,  welches  verwerfliche  Eiaschiebsel 
in  dieser  Ausgabe  den  Text  des  Pausanias,  der  nicht  selten  den 
Artikel  mit  (itVy  wenn  er  yor  dem  andern  mit  da  verbundenen 
stehen  sollte,  weglässtv  öfter  entstellt.  (So  Corinth.  2,  5  [rov 
lABv]  AvöLOVf  xov  da  BdxxBiov.)  XXXV,  4  JlQ&xoqxivrig  [alg] 
X(Sv  aöxäv*  Dieser  unglückliche  Nothbehelf  ist  bereits  zu  Cap. 
84,  8,  wo  er  doch  nur  als  Conjectur  erscheint,  von  Letranne 
mit  Recht  zurückgewiesen*  worden*     Zu  ihm  hat .  Clav,  wieder 


Panianiai  toh  ClaTiec  tS 

seine  Znflneht  genommen  Achaic.  2S,  2,  und  Arctd*  SS,  4  Ittt 

er  sogar  ohne  Klammern  ßd&gav  ivl  'Aotvavaxtog  geschrieben. 
Aehnlicher  Art  ist  Achaic.  11,  2  täv  g)QOVQäv  [tvvhg]  adixotV- 
6iv  avdQag^  wo  Sylburga  Emendation  zu  benutzen  war*  €^. 
XXXIX,  5  €ig)i7ci6^ai  [ifvv]  6XQaxia.  ( Mit  demselben  lieber- 
fluss  sind  Corinth.  8,  2  Achaic.  24,2  bereichert  worden.)  Im 
sweyten  Buche  Cap,  VI,  2  xal  fsriy  [  IäI]  xwrm  mnolijxBv ,  wo 
wir  ans  über  Letrormea  Beystimmuog  wundem.  Warum  blieb 
man  doch  nicht  bey  Sylburgs  Verbesserung!  ^IVaurig,  dass  auch 
in  diesen  Studien  oft  das  Einfachere  dem  Künstlichem,  das  Tau- 
sehende  dem  Wahren  nachgesetzt  wird.  Aehnliche  Künsteley  ist 
zu  bemerken  Cap.X,  ^tlAvrtoxijv  XQogi]X€iv  ötplöi  [ipaöQ.  XX,  1 
JCccQivtv  da  Kgavya  xi(v  ÜHova  dvÖQog  Ttvxrov^  tgonatov  ixl 
KoQiv&locg  dvaCtadlVf  [xal]  ayakßd  sdrt  xa^tjiiBvov  ^tog^  nach 
£e£Äjw  Mut&nassung,  welcher  i^bcni«  ohne  Grund  Beyfall  gab, 
da  üTuAn  zwar  richtig  bemerkte,  dass  xal  hier  ausgefallen  sey, 
&ber  es  am  unrechten  Orte  einschaltete,  und  dadurch  die  Grenze 
des  Vorder-  und  Nachsatzes  Terrückte.  Wir  wollen  i^us  dem  C^ten 
Bache  noch  hinzusetzen  Cap.  19,  10,  wo  die  Vulgata  war  lai- 
zifi^at  ol  ^ovfiivy  Q'sgaaalvag  ^Egwvvoiv  löxsvaöfiivagj  und 
Cüimer  l&agcatttlvag  [ag']  'Egivvvg  l6xBva6(ihag  geschrieben  hat. 
Biese  Veränderung  ist  in  dem  Supplement  mit  Stilischwcigen 
übergangen  worden,  und  mit  Recht,  da  nichts  für  sie  zu  sagen 
war.  So  wie  ig,  6vVf  beif  so  wird  auch  Arcad.  0^  2  [KUtä]  ein- 
Seschwurzt. 

3r  Daas  Ciavier  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen,  eigene 
nnd  fremde,  in  den  Text  zu  setzen,  zeigen  folgende  Stellen:  Im 
eruten  Buche  Cap.  VIII,  3  IlXovtov  statt  IlXovtfOva.  IX,  S 
ovx  dvo^ia  für  ovx  S^ia.  Ueber  §  4  ist  oben  schon  gesprochen 
worden.  X,  4  tiJv  —  tsXBvt^v  %akB7täg  (pig&v.  XIV,  2  i^ga 
tt  %aga  l^sfov  q>aöiv  i%Biv.  So  hatte  freylich  schon  Facius  durch 
Binsdiwärzung  dea  Pronomen  a  den  Text  corrumpirt.  Ihn  nach- 
^end  hat  Clavier^  wie  wir  gesehen  haben,  eben  dieses  Prono- 
men in  mehrere  Stellen  ohne  hinlängUchen  Grund  eingeführt 
Hier  aber  kann  es  bey  Claoier  ohne  Klammem  geschrieben  leicht 
tauschen.  XV,  4  ro  d£  IS^m  t^g  pa;|^i7$  *  was  auf  unrichtiger  Vor- 
stellung der  Sadie  beruht  §  6  xal  log  für  xal  oi^a,  nach  Faciua 
Vorschlage;  doch  erwartete  dieser  wohl  nicht,  dass  er  so  ge- 
schwind ohne  weitere  Bestätigung  in  den  Text  geruckt  werden 
warde.  XVII,  9- o£  &A»atov  ixsßovXtvö^  bloss  nach  Kuhns  Ton 
FaeiuB  gebilligter  Vermuthung,  da  doch  %avaxov  ßovksvBiv  xivX 
nicht  nur  bey  demPausanias  öfter  vorkommt,  sondern  auch  So- 
phokles ün  Ajax  1044  (1056  oder  1028)  sagt  ogxtg  ötgccrä 
f^ksv^ag  q>6vov  vvxxcjg  inBötgdvBvöBv.  XXI,  8  onoiSotg  xv- 
loiBv  Jtcl,  nach  JPVicnia  Verbesserung,  welche  der  Stelle  nicht  auf- 
bilft  XXVI  a.  E.  xaxaxBXVoVj  aus  VitruTius,  wodurch  der  Kno- 
ten zertiauen,  nicht  gelöst,  und  demPausanias  etwas  fremdes  un- 
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tergeschobea  wird«.  Dam  kommt»  dafia  nidit  ein  Codex  dea  Pan* 
aan.  dieae  Lesart  darbietet^  XXVIII3  ''^äv  lih/ovy  xakovfiivmv, 
wie  Eadus  vorgeschlagen*  XXXII,  3  ätnjxoip  Si  ovxi  %ul  äkk&g 
6v[$ßdvtij  waa  den  Sinn  enthalten  soll  ^^ceuxqni  —  passentlä 
par  hasard;^^  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch.  XLl»  5  10g  *'Aq>i'' 
ivav  (statt  ^A(^ijvag)  bXoibv^  ohne  hinreichenden  Gmnd.  XLUI,  6 
ü  S'q  äiäipoQd  i6xi  xatätccvvä  tolg  dvofiaöi^  Xßl  tä  Sgya  6^l6tj 
nach  Lösehers  Yermuthnng;  die  Uebersetzung  ^^si  tonte -fois  ce 
n*eat  paa  la  m^e  diyinit^  aous  trois  noma  differenta^^  ist  Tiel- 
leicht  gnt  Franzosisch,  aber  i^cht.dem  Griechischen  und  dem  6e* 
danken  des  Pausanias  angemessen.  §  H  xcife-qv  Ivtavd'a  cmtfc, 
nach  Facius  Gutdünken.  Im  stweyten  Buche  Cap.  I,  Y  Jtwtol, 
nach  Canters  von  Fachis  überschätztem  Vorschlage ;  hätte  doch 
lieber  Faaus  die  richtige  Lesart  aus  dem  Moscauer  Codex  ange- 
föhrt!  XX,  3  o  öi^  nttkafAfjdrig  tovg  xv^ov^  svgsw  äve^ijTCBV 
kg  tovtov  xov  vaoi/  »wo,  da  auch  in  dem  Supplement  gar  nichta 
darüber  gesagt  wird  als  „Je  crob  qu'il  faut  lire^S  man  gar  nicht 
versteht  was  o  seyn  soll,  wenn  man  nicht  annimmt,  es  «soll  ala 
Artikel  zu  IIaXayi,iq6vig  gezogen  werden.  Ebend*  §  8  hXxB  aiUing 
ä,XB  %tu  ^whig^  wa8„8oit  que  le  aens  hii  en  fütcönnu,  soit 
gWil  Tait  ignorä^^  .übersetzt  wird.^  Di)3se  Cormption  konnte  ver« 
mieden  werden,  wenn  wg^  was  Qa».  herausgestossen  hat,  rieb* 
tiger  geschrieben  wurde. 

Bey  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  der  andern  Conjectu- 
ren,  die  Ciavier  ohne  Nennung  ihrer  Urheber  auf  dem  untem 
Rande  der  Seiten  unter  einem  X^mg,  also  mit  einiger  Billigung, 
angeführt  hat,  und  geben  auch  von  diesen,  dass  man  ihren  Ge- 
halt einigermassen  kennen  lerne,  einige  Ptoben  aus  dem  ersten 
Buchö.  Cap.  lY,  2  0vv  xolg  a^skoviSi  (statt  H»ov0i)  xäv  'EUi^ 
VG>Vy  was  auch  Idobeck  wollte  und  Letranne  vertheidigte.  Dasa 
CUwier  dieser  Conjectur ,  da  sie  durch  keinei  Handadurift  em:* 
pfohlen^wird,  die  Aufnahme,  die  der  Sinn  nicht  nothwendig 
macht,  versagte^  muss  gebilligt  werden.  YI,  1  6g  (dwtv  Uxi,  xipf 
q>iiii'>p^r  widersireitet  gams  dem  Sinne  der  Stelle.  X,  4  dg  üxeks- 
fialqv  X9PVtt(pBvyov0h  wäre  an  und  fms  sich  annehndich,  wenn  nur 
dadurch  die  ganze  Stelle,  deren  Lesart  unsidier  ist,  Featigkek 
gewönne.  XI Yi  2  gxxöl  st.  l[iSa0i^  ents^nricht  der  Zuverlässigkeit 
nicht,  mit  welcher  die  Athener  dieses  behaupteten.  XYIU,  a.  E2» 
KccxaKSLXUi  äh  kvxav&a  (st.  ig  avxo )  ßißUa ,  missbiUigte  schoa 
Letronne.  XIX,  2  xßv  ^JQr^öpv.  iv  dUyotg  &B$cg  5|m)i/.  Diese 
Kuhnache^  von  Facms  ingemös  genannte,  Conjectur  ist  doch 
mehr  scheinbar  als  wahr;  und  die  Yerbindung  des  Genitivus  mit 
dem  Positivus  findet  >  man  ja  auch  bey  andern  Schriftstellern. 
Ebend.  §  5  x^^^ifvm  Sk  avxA  —  xs^ßvt^Vf  ist  ganz  überfltla*- 
Big.  XX,  1  SätVQog  hi  naig  oL8m6w  hinmfka  hätte  allerdings 
Paus,  schreiben  können,  aber  der  Zweifel  ob  er  wirklich  so  ge^ 
schrieben  habe  läsat  aicb  ^*'^^^  ^-nt^drücken.    XXIII,  6  ä  xtvsg 
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(st  oXttv^q)  Ü6Xv,  hat  Clav,  andi  in  derUebenetsun;  aüsgedirBcIt. 
Attein  nicht  so  wohl  über  ^ie  Ehristenz  als  über  dSe  Natnr  und  das 
Wesen  der  Satyre  wünschte  sich  Pansanias  nähere  Ansknnft.  §  T 
iMMVQovg  statt  xal  Ttv^Qovg,  Es  ntüsste  wohl  itcatnvQovg  heis* 
sen;  ob  aber  dieses  Wort  vorhanden  war,  ist  zweifelhaft.  XXX^  4 
Xifyov6v  d'  oß&g  %al  i^ovöt  ßcsfidv,  bezenfftVerkennung  derlle- 
rodotischen  Redeweise.  '  XLf,  5  ovx  Mxm  Se ,  OTtwg  6viiq>§Q(afim 
(st  tvQCHfictt)  jedvrcc  6(pl6iv^  ist  aus  Nichtbeachtung  der  Con« 
straction  geflossen ,  welcher  Fehler  auch  Porson  zum  emendiren 
verleitete.  Wir  konnten  also  in  Letrcnnes  Lob^  dass  der  von 
Clav,  gegebene  Text  des  Paus,  sey  „  d*uno  perfection  tr^s  re- 
marquable  und  destin^  k  faire  loi,  jusqu  ä  ce  qu*on  d^couvre  d'au* 
tres  maiiuscrits  du  Pausan.^^  nicht  einstimmen.  Er  sagt  ja  selbst: 
^  les  editeurs  futurs  tronveront  encore  ä  glaner  apr^  tous.  ^^ 

Der  dritte  Band  hat  am  untern  Rande  auch  Conjecturen  von 
Caray^  die  durch  ein  Sternchen  von  den  andern  unterschieden 
sind.  Ueberhaupt  nahm  sich  nach  Claviers  Tbde  dieser  verwajs-* 
ten  Ausgabe  des  Pausan.  Ccray  rühmlich  an,  und  es  sind  schon 
dem  4ieft  Bde.  Anmerkungen  von  Ihm  über  diesen  Bd.  angehängt 
Im  6ten  Bde.  aber  am  Schlüsse  des  lOten  Buches  finden  sich 
Ohservatitma  de  M.  Coray^  die  sich  über  alle  10  Bücher  dei^ 
Pausan.  erstrecken.  Diese  Anmerkungen  sind  bloss  kritisch,  aber 
um  so  schätzbarer,  da  sie  theils  manche  von  Ciatier  gemachte 
TexIveraiMieriuig  berichtigen,  theils  auf  Fehler  des  Textes,  die 
Clat,  übersehen  hatte ,  aufmerksam  machen  oder  sie  verbessern. 
Es  hat  sich  also  Coray  um  die  Textkritik  dieses  Schriftstelleni 
wirkli«^  verdient  gemacht ;  nur  nehme  man  bej  der  Würdigung 
dieses  Yerdlenstes  auf  die  Jahre  des  ehrwürdigen  Greises  bUlige 
Rücksieht*  Was  ihm  beym  Lesen  als  unrichtig  auffiel,  (wobey 
freylich  wohl  Msweilen  ein  Fehler  übersehen  werden  konnte,  wie 
in  Arcad.  50V  1  q>o^ovvT$g)  nur  dieses  merkte  er  an ,  ohne  sich 
in  tiefer^  Untersuchungen  einzulassen,  wie  über  Phocic.  31,  2^ 
wo.  über  die  alte  von  Cbw.  beybehajitene  Lesüt  in  der  Stelle  vom 
PhrynichoB  Coray  nichts  angemerkt  hat 

HoiPentlich  wird  Niemand  glauben ,  dass  wir  durch  die  obi^ 
gen  Ausstellungen,  die  sich  leicht  hätten  vermehren  lassen ,  C^ 
Piers  Veidienirt  um  den  Pausanias  haben  in  Schatten  stellen  wol- 
len: wir  haben  die  auch  von  Letronne  anerkannte  Sorgfalt  sei- 
ner Uebersetzung  gelobt,  die  freylich  dem  Geschmacke  derer, 
ftr  Welche  sie  zunächst  bestimmt  war,  entsprechen  sollte.  Einen 
rühndichen  Beweiss  genauer  Uebersetzung  liefert  die*  von  mehri 
tertk  sdb#t  berühmten  Männern  gemissdeutete  Steile  v  Boeolie.» 
&»  &,'  w«  Chv»  richtig  übersetzt:  „mais  les  dieux  divolgo^renb 
<i^  suJr  le  champ.  Comment  les  dieux  auroient  ila  divnlgui^  cev 
hsurle  dimnp,  si**  etc;  Wir  ^aben  es  als  Oteiw/v  VerdiensÄ 
geiütt^^  dass  dtörch  Ihn  der  Text  des  Paiifean.  in  vieleiif  Stellen 
▼etbessert,  (Letrwme  will  in  dem  ersten  Buche  mehr  ala  3LW 
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gute  Ton  dao.  aufgenommene  Ledarten  gez&hlt  haben)  und  man- 
che Lücke,  die  bisher  den  Text  entstellte,  ausgefällt  worden  Ist: 
wir  fuhren  auch  hiervon  einige  Beyspiele  an.  Attic.  XIX,  t  hat 
GZar.  die  durch  Facius  verdrängte  richtige  Vulgata  opog,  die 
auch  durch  die  Pariser  Handschriften  bestätiget  wird,  wiederher- 
gestellt Corinth.  XII,  5  öt^Xav  xsQitpBQSvg  aus  swey  Hand- 
acfariften  für  öt»  ^CBQiwavtig  aufgenommen.  XXXI,  12  hat  er  6 
Xoyog  lg  avv^v  [ovj  dLa(p6QCDg  t(Sv  (wohl  besser  mit  Schäfer 
irov)  Boicatäv  ixH  geschrieben,  wo  ov  der  Klammern  nicht  be- 
durfte. Nicht  weniger  wahrscheinlich  ist  Claviers  Yermuthung, 
dass*ebend.  Cap.  IV,  6*ov  vor  sro^^oi  ausgefallen  sey,  da  in  ei- 
ner ganz  ähnlichen  Steile  ebend.  Cap.  XXXI,  5  der  Wiener  Co- 
dex die  Negation,  die  auch  Sylburg  vermisste,  uns  erhalten  hat. 
Ebend.  XXXVII,  ö  ist  verbessert  worden  övva^ag  dXXi]Xoigy  änag^ 
ti]6ag  ÖS  xal  (loXißdov  an!  avzäv.  Lacon.  II,  6  steht  nun  richtig 
iv  tip  %6tB  Xoyov*  Handschriftliche  Ergänzungen  lückenhafter 
Stellen  finden  sich  in  Arcad.  Cap.  XI,  2,  XXXI,  1,  XLI,  4,XLV,  1, 
XLIX,  1,  Phocic.  cap.  VIII,  3,  X,  1,  XIII,  3.  Indessen  müssen  wir 
doch,  da  wir  bey  dieser  unsrer  Anzeige  nicht  das  Französisehe 
sondern  das  Deutsche  Publicum  vor  Augen  zu  haben,  und  diesem 
über  CUwiers  Ausgabe  des  Pausanias  Bericht  zu  erstatten  ver- 
bunden sind,  was  wir  bey  andrer  Gelegenheit  schon  geäussert 
haben,  hier  wiederholen,  dass,  wenn  einer  in  Deutschland  hätte 
den  Text  dieser  Ausgabe,  so  wie  er  ist,  wollen  abdrucken  latsen, 
er  das  Interesse  «einer  Landsleute,  die  auf  dieser  Bahn  doch 
weiter  vorgerückt  sind,  nicht  befriediget  haben  würde. 

Den  Rest  des  6ten  Bds.  füllt  ein  dreyfaches  Register,  der 
Materien  und  der  von  Pausanias  angeführten  Schriftsteller  und 
Künstler.  Wir  merken  nodi  an ,  dass  im  Texte  dieser  Ausgabe 
die  Ueberschriften  der  Kapitel  und  ihre  Inhaltsanzeigen  Grie- 
chisch abgefaiist,  (gleichwohl  Lateinische  Buchstaben  statt  der 
Ziffern  in  den  Text  der  beyden  ersten  Bände  gesetzt)  aber  die 
kleinem  Abtheilungen  der  Kapitel,  wie  sie  Faciua  eingeführt  hat, 
weggelassen  sind,  wodurch  das  Aufsuchen  etwas  erschwert  wird. 
Und  wie  soll  man  ein  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  Kuhnschen^ 
Ausgabe  hier  finden? 

Es  ist  noch  übrig,  einiges  über  das  oben  unter  N.  2  ange- 
zeigte Supplement  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  zu  sagen,  /das 
ji,  BoMe^  imprimeur  de  la  soci^M  royale  acadermque  des  seien- 
xes^  sechs  Jahr  nach  Claviers  Tode  aus  des  Verstorbenen  Cd- 
lectaneen  herausgegeben  hat.  Stiefinütterlich  ist  dieses  Werk- 
dien ausgestattet:  wie  wenig  giebt  es  in  Vergleich  des  vielen, 
das,  wie  angeführt  worden  ist,  Ciavier  in  seinen  Noten  geben 
wollte,  und  dieses  wenige  wie  flüchtig  oft  hingeworfen!  Es  ent- 
hält nämlidi  dieses  Supplement -Bändchen  Noten  über  die  acht 
ersten  Bücher  des  Pausanias,  die  Anfangs  etwas  vollständiger 
iind,  aber  in  der  Folge  dürftiger  werden.    Diese  Noten  sind  aus 
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Clamers  binterkssenen  Papieren  gezogen,  nnd  man  arfahrt  nieht 
einmal,  von  wem,  da  keine  Vorrede,  kein  Yorwort  darüber  eini- 
gen Aufsehloss  giebt.  **  Auf  der  ersten  Seite  liest  man  zu  Cla- 
viers  Note  über  seine  Uebersetzung  des  Wortes  d'^fiog  durch 
Deme  den^usatz  Ton  A.  Bobde:  „Cette  note  prouve  que  M.Cla- 
vier  a  changd  d'id^e  apr^s  Fimpression  du  premier  toL  on  y  lit 
bourg.^^  woraus  zu  vcrmutben,  dass  Hr.  Ji.  Bobde  selbst  diese 
Arbeit  übernommen ,  oder  sie  einem  Anonjmos  übertragen  hat. 
Ob  nun  Clamer  nicht  mehreres  schriftlich  hinterlassen  hat  als 
was  in  diesem  Supplement  mitgetheilt  wird  (was  nicht  wahrschein- 
lich ist,)  oder  ob  manches,  was  unleserlich  in  seiner  Handschrift 
war,  weggelassen  werden  musste,  oder  ob  man  es  fnr'^t  hielt 
die  kritischen  Noten  ins  Enge  zu  zieheüT  und  die<,  welche  Gram- 
matik und  Worterklärung  betrafen,  (wenn  dergleichen  da  waren) 
zu  unterdrücken,  endlich  in  welchem  Zustande  sich  Ciavier s  hin- 
terlassen^ Coliectaneen  zu  dem  Fausan.  befunden  haben,  das  wis- 
sen wir  nicht,  auch  nicht,  ob  entweder  der  isi^lbst,  der  die  Her- 
ausgabe dieses  Supplementes  besorgte,  anderwärts,  oder  irgend 
ein  Journalist  etwas  darüber  bekannt  gemacht  hat.  Aus  der  Un- 
terschrift beym  Schlüsse  des  8ten  Buches  „La  snite  manque^^ 
möchte  man  Termuthen,  dass  Claviers  schriftlicher  Nachlass  nicht 
über  dfts  8te  Buch  hinausgegangen  sey;  gMchwohl  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass  nicht  wenigstens  die  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  aus  dem  Oten  und  lOten  Buche  des  Pausanias,  so 
viel  derselben  Ciavier  füir  nöthig  gehalten  haben  mochte  sich  aus- 
zuzeichnen, unter  seinen  Papieren  gewesen  seyn  sollten.  Und 
wenn  sonst  nichts  in  denselben  über  diese  beyden  letzten  Bücher 
vorhanden  war,  warum  hat  doch. der  Yerfertiger  dieses  Supple- 
mentes nicht  die  bandschriftlichen  Lesarten  über  diese  Bücher 
ndtgetheiit^  Da  also  noch  ein  unerfreuliches  Dunkel  über  diesen 
Punkten  liegt,  so  können  wir  bloss  über  das,  was  sich  in  diesen 
Noten  findet,  iinsern  Lesern  Bericht  erstatten. 

Sie  sind  Französisch  geschrieben,  diese  Noten,  und  also  wohl 
nur  für  das  Französische  Publicum  und  für  Französisch- Gebildete 
berechnet;  daher  auch  selbst  Stellen  aus  Lateinischen  Ciassikern 
mit  einer  Französischen  Uebersetzung  begleitet  Mrerden.  Von 
doppelter  Art  aber  sind  diese  Noten,  m^e  kritisch^  andre  hi- 
storisch. Die  kritischen  handeln  von  den  Corruptionen  und  Lük- 
ken  des  Textes ,  Von  den  Verbesserungen  und  Ergänzungen  der- 
selben, sowohl  denen  die  bereits  gefunden  sind  oder  gefunden  zu 
seyn  scheinen,  als  auch  denen  die  man  noch  zu  suchen liat,  und 
endlich  von  den  Quellen  untt  Gründen  der  gemachten  oder  zu 
machenden  Textveränderungen.  Diese  Classe  von  Anmerkungen 
ist  in  doppelter  Hinsicht  ^nchtig,  1)  weil  man  nun  erst  dadurch 
erfährt,  was  Clav,  nach  Manuscripten,  was  er  nach  Conjecturen 
geändert  hat;  2)  weil  man  dadurch  nähere  Kenntniss  von  den  Pa- 
riser Handschriften  erhält,   aus  welchen  ein  Theil  dieser  Aende- 
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nuigen  gefttesen  ist.  Leider  aber  sind  die  Lesarten  dieser  Hand- 
Bcliriften  niclit  voilständig  mitgeiheiit,  sondern  gewöhnlich  nur 
die^  welclie  doüier  entweder  in  den  Text  aufgenommen  hat, 
oder  die  ilim  Veranlassung  zur  Aenderung  des  Textes  gegeben 
haben.  Zur  Begründung  oder  Empfehlung  der  in  de»  Text  ein- 
getragenen oder  nur  vorgesclilageneit  Conjecturen  steht  oft  wei- 
ter nichts  da  als:  ,,U  faut  lire,  je  crois  qu'ii  faut  Ure,  j'aii  mis, 
j'ai  adoptd  la  conjecture  de  Facius<,  Kuhiiius^^  u.  d.  gl.,  was  Deut- 
schen Gelehrten  nicht  genügen  kann.  Doch  bisweilen  wird  auch 
ausführlicher  über  eine  Lesart  gesprochen :  wir  wollen  das  Bey^ 
spiel,  dessen  wir  oben  unter  N.  3  gedacht 'haben ,  noch  einmal 
gebrauchen.  In  Attic.  Cap.  XXVI,  a.  E..  wird  nach  Anführung 
der  Varianten  aus  den  Panser  Handai:hriften  bemerkt,  dass  die 
andern  Schriftsteller  nicht  übemnstimmen  weder  über  den  Zu- 
namen des  Kallimachos,  noch  über  die  Ursache,  warum  man  ihm 
denselben  beigelegt  habe;  dann  dass  nach  Vitruvius  und  Diony- 
sios  aus  Halikarnass,  deren  Stellen  bey geschrieben  sind,  derBey- 
name^atatechnos,  den  Vitnivius  unführe ,  ein  Lob  gewesen  sey, 
hingegen  Plinius,  dessen  Worte  ebenfalls  beygefügt  sind,  und 
die  Schriftsteller,  denen  ^  folgte,  dem  KallknaGhos  das  zum 
Vorwurf. gemacht  haben,  was  Andere  an  ihm  lobten,  und  dass  er 
also  zwey  Zunamen  geführt  habe,  den  einen  von  den  Feinden, 
flen  andeen  von  seinen  Bewunderern  gegeben.  Nun  aber  beweise 
alles,  wasPausanias  sage,  dass  der  letztere  in  den  Text  des  Paus, 
gesetzt  werden  müsse,  und  darum  habe  er  xiKr<^£%#ot^  geschrie« 
ben.  Die  Uebereilung  in  diesem  Schlüsse  wird  jedem,  der  die 
Worte  ovofiu  S^Bto  ^  ^'tfisvcov  aU,G^v  KCtzi6tfi0BV  Ifp  ecbtä  rur 
bigerwogen  hat,  einleuchten. 

Die  historischen  Anmerkungen  umfassen  das  Mythologische 
(ohne  Deutung)  und  Geschichtliche  in  einer  uns  bisweilen  unnö- 
thig  scheinenden  Weitläuftigkeit.  Dagegen  ist  das  Geograpliische 
und  Archäologische  zu  wenig  oder  fast  gar  nicht  berücksichtiget. 
Am  meisten  aber  wird  der  Deutsche  Gelehrte  Wort  -  und  Sprach- 
erklärungen vermissen,  mit  Recht  ^gewöhnt,  von  diesen  bey  aller 
Erklärung  auszugehen  und  sie  zur  Basis  aller  Interpretation  zu 
machen.  Denn  theils  ist  es  an  und  für  sich  klar,  dass  nur  eine 
auf  eine  solche  Grundlage  gebaute  Interpretationsmethode  die 
einzig  richtige  sey,  \mA  zu  einer  Gewissheit  führe,  die  beynahe 
der  mathematischen  gleichkommt,  theils  zeigen  Beyspiele,  wie 
sehr  Uebersetzer,  Mythen -GescMchts-Alterthumsforscher,  Ar^ 
chäologen  und  selbst  Kritiker  ihren  Arbeiten  schaden,  und  dass 
sie  auf  Sand  bauen,  wenn  »e  die  wahren  Bedeutungen  der  Worte 
und  die  Regeln  des  Sprachgebrauchs  weniger  zu  beachten  sich 
erlauben,  und  sich  bey  ihren  Sacherklärungen  mit  Wortkram,  wie 
man  es  nennt,  nicht  befassen  wollen.  Hier  nun  hätten  doch  we« 
nigstens  die  Textveranderungen  und  vorgeschlagenen  Conjectu* 
ren ,  wo  es  nöthig  war ,  durch  Sprachgründe  sollen  uaterstatst 
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werden.  Wie  sehr  sich  auch  in  der  Kritik  die  VeniaeliliMigvng 
des  Sprachstttdimiis  räche,  zeigt  unter  andern  die  Stelle  JEIliac.  U 
Cap.  2S,  2,  wo  zu  den  Worten  al  ywaixag  at  'HkBlat  üUia  xt 
vov  *J%iXU(og  dgä^iv  lg  xifiifif^  %al  x6xxB6%ai  vofiliovöw  aS- 
xov  die  Anmerkung  gesetzt  ist:  ,,ü  me  parolt  Evident  qu'il  faut 
Kvxds^^''  nämlich  statt  orvroi/!  wobey  noch  zu  bemerken,  dasa 
diese  jConjectur  am  Rande  der  Ausgabe  nicht  angegeben  ist.  Auch 
was  dae  Sprache  des  Pausanias  und  iiire  Eigenheiten  betrifft,  so 
ist  für  ihre  Erläuterung  in  diesemSupplemente  nichts  gethan  wor^ 
den.  Dass  hier  kein  indes  graecitatis  Pauaamae  zn  suchen  se j, 
durfte  wohl  kaum  noch  erinnert  werden;  und  doch  war  er  bey 
einer  neuen  grossen  Ausgabe  dieses  verkannten  und  Temachläs- 
«igten  Sduiftslellers  in  mehr  als  einer  Hinsicht  so  nöthig.  Hätte 
sidi  CUwier  mit  der  Sprache  desselben  genauer  bekanntk  gemadit, 
BD  wurde  er  in  Eli«c.  I  Cap«  4, 1  nicht  ^Im  XB  oxivBißB  yi^a 
ans  dem  Grunde  corrigirt  haben;  ^^yiga  ne  se  prend  gu^re  pour 
leo  himneurs  qu'on  rend  aus  dieux  I  ^  Auf  solchem  Grunde  ruht 
auch  seine  Yermuthung,  dass  ebend.  Ciq».  0, 1  ia  dem  ihm  unver* 
ständlichen  ayeifslBsv  versteckt  Uege'Iö^fUmv.  Die  gerügte  Eil- 
fertigkeit, mit  der  fremde  Hände  dieses  Supplement  rerfertigel 
haben,  thut  sich  auch  dadurch  kund,  dass  hier  öfter  steht  j'ai 
mis,  oder  ähnliches,  aber  die  dabey  angeQihrte  Lesart  sich  in 
der  Ausgabe  selbst  nicht  findet,  z.  B.  Buch  4  Cap.  %  2;  ll^  2; 
12,5;  14, 4;ft|  3#  Woher  nun  dieses  komme,  auch  darüber  ist 
man  dem  Leser  Aufschluss  zu  geben  schuldig  .geblieben.  Zu 
Eliac.  II  Cap.  20  Ist  angemerkt:  „Je.  «crois  deroir  donnerici  la 
fignre  de  l'Aph^ds  d'Oiympie  teile  que  l'a'imagin^  M.  Yiseonti; 
eUe  est  la  seul  qui  puisse  bien  expiiquer  ce  passage.  ^  gleichwohl 
fehlt  diese  Zddiming,  ohne  dass  man  erfährt,  warum. 

Siebelia. 


Römische  Litteratur« 


Jlf.  T.  Cieeronis  Orat0  Philippieae  in  M.  Anto- 
nium*  textum. ad  fidem  codicis  Vaticani  casdgatit  et  potiore  le- 
ctionmn  varietate  snbnotala  in  «iium  scholaraiH  edidit  Gr.  QotÜ, 
Wermdorf.  Ufm»  ap.  Hartmann.  1825.  XVI  a.  239  S.  gr.8.  1  Thlr. 

Heir  Professor  JFemsdarfYfBT  es  sich,  wie  dem  Publicum  schul- 
dig, dem  so  trefflichen  Codex  Yaticanus  von  diesen  Reden,  auf 
dessen  Werth  endlich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  hingelenkt 
,  durch  eine  zweite  Ausgabe  dieser  Beden  ToUere  Gerechtig- 
angedeihen  zu  lassen.    Wir  woU«i  ea  nicht  tadeln,  dass  dies 
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nicht  schon  in  der  ersten  grössern  Ausgabe  geschah;  Gar€doms 
Einflass  auf  dieselbe  entschuldigt  Vieles:  obgleich  auch  dieses 
wahrhaft  besonnenen  Kritikers  Entscheidungen,  Andeutungen, 
liViuken  nicht  immer  die  nöthigeBerücksichtigung  zuTheU  wurde. 
'  Referent  war  selbst  unter  denen,  welche  Hrn.  ff,  zu  solchen  cu- 
ris  secundis  aufforderten.  Freilich  hatte  dieser  eine  ganz  andre 
Art  der  Behandlung  dabei  im  Sinn,  als  die  welche  der  Benrthei- 
lung  Torliegt.  Er  sah  es  nehmlich  immer  mit  einer  Art  Eifeifsucht 
an,  dass  um  diese  so  herrlichen  letasten  Reden  des  ersten  und 
für  uns  einzigen  Muster -Redners  der  Römer,  für  welche  der 
Kritik  und  Interpretation  sich  noch  ein  reiches  Feld  zur  Bearbeitung 
darbeut,  nur  Italiener  walires  Verdienst  haben  sollten.  Doch  da 
dies  einmal  eine  Schulausgabe,  und  gerade  dne  solche  sejn 
soUte,  so  will  er  auch  hierüber  nicht  rechten.  Alles  kommt  dar- 
auf an,  ob,  und  in  wiefern  der  Vaticanischen  Handschrift  Tolie 
Genüge  geschah:  hierübeV  fühlt  er  sich  berufen  sein  Urtheil  un- 
parteiisch abzugeben,  um  daraus  die  Folge  ziehn  zu  können,  was 
Ton  dieser  Seite  noch  zu  leisten  überblieb. 

Was  Hr.  W.  bei  dieser  Ausgabe  leisten  wollte,  darüber  hat 
er  sich  in  der  Vorrede  bestimmt  geäussert.  Seit  dass  der  Text 
dieser  Reden  in  der  grössern  Ausgabe,  der  Vaticanischen  Hand- 
schrift gemäss,  ge^dnet,  diesen  eine  gewissermassen  so  neu^ 
Gestalt  glichen  habe,  dass  sich  in  ihnen  kaum  ein  Ca^itel  finde, 
worin  nicht  mehrere  Verbesserungen  aus  ihm  hervorgegangen: 
sei  schon  dessbalb  eine  Schul -Ausgabe  für  sie  höthig  gewoiäen. 
Ueberdies  hätten  noch  andere  Stellen  mehr  aus  dem  Vat.  der 
Verbesserung  bedurft,«die  zwar  in  den  Anmerkungen  begünstigt, 
doch  nicht  selbst  geändert  worden:  noch  andre  endlich  hätten 
verbessert  zu  werden  verdient,  welche  ganz  unbejücksiphtigt  ge- 
blieben. Da  er  nun  eine  Ausgabe  beabsichtigt,  die  einen  von 
Felllern  möglichst  freien  Text  liefern  sollte,  so  habe  er  geglaubt, 
in  den  Anmerkungen  nicht  bloss  die  Verschiedenheit  seines  Tex- 
tes von  dem  Emestischen^  Schätzeschen^  oder  auch  Grävescheti 
angeben  zu  müssen,  sondern  auch  für  nützlich  erachtet  die  Ab- 
weichungen der  Schätzeschen  Lesart  selbst  da  anzuzeigen,  wo 
das  Rechte  bereits  von  ^r^.  und  iScA.  hergestellt  war,  um  hier- 
durch dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben,  vermittelst  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Lesart,  das  TalcAt  seiner  Schüler  zu  üben.  Aug 
gleichem  Grunde  habe  er  die  bedeutendem  Abweichungen  der 
Gräv.^  ErfUn  Garat.  und  eigens  benutzten  Handschriften,  selbst 
der  Oxfordschen,  anzuführen  nicht  unterlassen.  Zuletzt  seien 
auch  die  kurzen  Schützesehen  Bemerkungen  b^oiutzt  worden^ 
wenn  sie  dem  Wort-  und  Sachsinn  einiges  Licht  gaben.  Eigne 
Erläuterungen  dieser  Art  beizufügen  habe  es  an  Müsse  gefehlt. 
Das  Uebrige  der  Vorrede  gehört  für  Begründung  des  Sinns  eini- 
ger einzelnen  Stellen,  gegen  den  Recens*  der  Leipz.  Litt,  Zei- 
tung von  1822  No.  ö5  u.  6& 
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Doch  wir  dien  SEH  dem  naeh  diesem  etwas  bequemen  Plane 
Geleisteten  selbst*»  Hier  sind  nun  wirkMcfa  eine  bedeutende  Zahl 
der  Lesarten  der  Vat.  Handschrift  nenerdinf^  ndt  Recht  in  den 
Text  genommen,  doch  grossen  Theüs  die^  worauf  Toihergehende 
Recensionen,  besondersdie  in  der  Neuen  Krit,  BibLf.  d.  Schul- 
und  Unterrwktweeen  t.  V  n.  1  p.  33— 41  bereits  aufinerksam 
machten.  Da  ihrer  Anfiiahme  selten  innere  Gründe  beige&gt 
sind,  so  halten  wir  uns  mit  der  Au&ahlung  derselben  nicht  aid^ 
aondern  gehn  aur  Prüfung  selbst  fort 

Die  erste  Anmerkung  enthiUt  einen  Irrtfaum.'  Im  Texte  ist 
erat  usa  umgestellt,  und  unten  hebst  es,  iSic  Vai.  Allein  die-* 
Bcr  liest  ja  usa  erat;  welches  nidit  nur  die  hier  ekisig  richtige 
Stellung  ist;  -oondern  so  nur  lässt  sich  auch  begreifen,  wie  we- 
gen dxx  Torhergehenden  Worlendung  das  abgekurste  usa  bei  an- 
dern Handschriften  herausfallen,  bei  andern  in  usurparat  ver- 
wandelt werden  konnte.  Zu  den  kurz  darauf  firigenden  Worten 
ad  hune  ordinem  res  o^imas  d efe rehat^  Hess  sich  die Erne-* 
stische  Conjectur  referebat^  durch  den  sppplirenden  Beisatz^  ut 
eas  ad  eum  referret^  genügend  zurückwdsen.  Ohne  Streit  wählte 
Cic.  das  Wort  absichtlich ,  um  es  mit  den  nächstrorhergehenden 
Terbunden  zu  wissen,  so  dass  man  noch  dazu  zu  denken  hat,  de- 
liberakis  cum  pHnc^hus  civiii^ie^  Gleich  nachher  ist  die  Con* 
stmction  schwerlich  richtig'^  nach  dem  Vat.  geändert,  mhä  tum^ 
msi  quod  erat  amnibus  noium  in  Caesaria  commentarüs  repe- 
riebatur*  Denn  so  schleppt  die  SteUe  nicht  bloss,  da  schon  dem 
Lateinischdenken  gemäss  die  Worte,  in  Caesaris  cmnmentariia^ 
m/äk  an  nihü  tum  eng  anschliessen,  sondern  selbst  die. Umstellung 
amnibus  notum  ist  nicht  Ciceronisch ,  weil  dieser  in  der  Regel 
sehreibt,  haee  quae  nota  sunt  amnibus.  MiL  28,16  nisirem  tarn 
natam  esse  omnibus  —  videres.  III  Verr.  58,  134  quae  passeri- 
bus  natu  est  amnibus.  II  Fin.  23,  T6.  Sieht  man  überhaupt  die 
Stell«  mit  ihren  Lesarten  genauer  an,  so  ergiebt  sich ,  dass  schon 
früh  die  Worte,  nisi  quod  erat  notum  amnibus  herausgefallen, 
and  am  Rand  der  Handschrift,  wie  dq»  bei  mehrern  Auslassun» 
gen  der  Fall  ist,  gesetzt  waren,  ohneiiBSs  die  Marque  da,  wohin 
sie  gehörten,  im  Texte  angegeb^i  war.  Darum  Hessen  mehrere 
Abschreiber  sie  ganz  weg,  andere  stellten  nach  ihrem  Erachten 
sie  so,  andre  so  ein.  So  lässt  sich  ^lles  überzeugend  erklären. 
Ref.  behält  demnach  mit  völliger  Ueberzeugung  die  Yulgata  bei: 
denn  selbst  die  Stellung  erat  notum  ist  absii^htlich;  man  über- 
setze, ausser  was  wirklich  jedermann  kund  war. 

Noch  ist  ausserdem  für  das  erste  Gap.  et^as  über  die  Inter- 
pnnction  zu  bemerken,  das  nicht  wenig  Stellen  der  Ausgabe,  und 
insbesondere  die  durch  Vorder-  und  Nachsatz  innig  verbundenen 
Vollsätze  angeht.  So  sind  die  folgenden  Worte ,  Multa  praeter^ 
eo^  eaque  praeclara.  -  Ad  singulare  enim  M.  Antanii  factum 
festinat  oratio ^  unnatürlich  von  einander  getrennt,  und  es  sollte 
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nach  dem  mit  praedara  schliessenden  Yordenaize  noihwendig 
ein  Colon,  kein  Yollpunct  stehn.  Dasselbe  gilt  aoch  von  den  mei- 
sten Nachsätzen,  wo  wegen  Yorsetzung  des  Gewichtsworts  enim^ 
oder  aute^^  ausgelassen  ist ;  auf  welche  überhaupt  noch  die  Her- 
ausgeber Ciceros  ztf  wenig  achteten.  Daher  ist  gleich  darauf  zu 
interpungiren.  De  qua  ne  aententias  quidem  diximua:  scriptum 
'  senatus  eonsuUum^  quod  fieri  vellet^  attuUt,  Eben  daher  musa 
im  folgenden  Cap.  vor  uncus  impactua  kein  Cbmraa,  sondern  Co- 
lon stehn.  lieber  autem^  so  weggelassen,  hat  schon  Ochaner  zu 
Otivets  Belogen  gute  Bemerkungen.  Doch  diess  im,Yoriiber- 
gehn,  und  das  nur  darum,  weil  für  Schuld- Ausgaben  richtige  In- 
lerpunction  vor  Anderm  wichtig  ist. 

Im  2ten  Cap.  war  gleich  in  den  ersten  Wortan  Lux^ohlata 
die  Ernesthehe  Conjector  oborta  kurz  dadurch  zurückzuweisen, 
dass  Lux  hier  so  viel  als  speasalutis^  nicht  wie  Abrami  wiU,  sor 
bis  selbst  bedeute,  vergi.  X  Phil.  G  JtUer  eam  sibi  legem  sta* 
tuerat^  vt^  quo  venfsaet^  lux  vetdsse  quaedam  et  spes  saiatiB 
videretur:  denn  et  jpt  hier  rein  erklärend.  Spea  oUata  steht 
aber  bei  Cic.  oft,  z.B.  XIII,  3.  Auch  kann  das  Wort  noch  durch 
die  Neigung  Ciceros  zu  gleichen  Anklängen  vindicirt  werden,  ob- 
lata-sublato.  'Etwas  tiefer  ist  nun  riditig  der  Plural  edixerant^ 
als  auf  beide  Consuln  Bezug  habend ,  und  so  auch  tqfpellabantur 
aus  dem  Yat.  aufgenommen.  Warum  aber  nicht  audi  kurz  vor 
letzterm  ut  mihi  mirum  videatur  mit  dem  Yat.  und  aMenHand- 
Schriften  Ferraris  umgestellt?  da  diese  Stmctur  Cicero  öfter 
hat —  C.  Rabir.  9, 2bltaque  mihi  mirum  videtur:  sogar  I  Orat. 
49,  214  Fer  mihi  mirum  visum  est — ;  so  dass  sich  das  Crewicht 
auf  mirum  verslarkl  Auf  ähnliche  Art  war  im  3ten  Cap.  quae 
mihi  ita  plaeuit  umzustellen:  wo  selbst  dann,  wenn  der  Yat. 
die  gemeine  Lesart  begünstigen  sollte,  was  zu  bemeiken  übeifsehn 
wurde,  die  angezeigte  Stellung  die  bessre  bleibt.  Yergl.  II  Yerr. 
6  nee  recuso^  quin  me  ita  audiatis^  ut  etc.  Y  Diw.  i^.  0 
Quod  ego  ita  Ubenter  accipio^  ut  etc.  Doch  wir  ubergehn 
minder  Wichtiges,  und  naerken  bloss  beim  Anfange  des  4ten  Cap., 
wo  richtig  Tum  vero^  »ts^Hic  vero^  aufgenommen  ist,  an,  dass 
tum  durch  die  vorgehende  Sylbe  rum^  wie  oft,  verdrängt,  den 
Abschreibern  Anlass  gab,  nadi  dem  Contexte  nicht  übel,  J9«c  ein- 
zuschalten.  In  diesem  Cap.  war  indess  JExque  eo  aus  dem  Yat., 
für  Ex  quo^  zu  bessern,  wie  man  eben  so  richtig  II  Off.  23, 80 
that,  da  das  Gewicht  auf  der  Präposition,  nicht  auf  dem  Relativ 
ruht.  Eben  so  war  aus  demselben  tiefer,  statt  des  doppelten  ne^ 
que  an  zweiter  Stelle  nee  zu  sehreiben:  denn  so  legt  sich,  der 
Sache  gemäss,  auf  den  vordem  Negativ -Satz  mehr  Gewicht, 
und  in  neo  liegt  der  Begriff  nee ,  si  sperarem.  Uebrigens  ist 
gfeich  darauf  aus  ihm  richtig  videntur^  statt  videbantur^  und 
dann  tarnen^  im  Sinne  des  sakem^  anerkannt:  mag  sich  auch  im- 
mer Mätthiae  zu  CatU.  111,5, 10  ohnerachtet  der  Nähe  der  Begriffe, 
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in  welcher  diese  za  einander  stehn,  von  dieser  Bedeutung  der 
Partikel  nicht  üfoenseugin  kennen.    Cap.  5  fällt  auf  ^  dass  audi 
in  dieser  Ausgabe  Armibal  bliebe  da  doch  der  Vat.  die  Aspiration 
hat,  und  Cicero  nie  anders  schreibt:   selbst  in  diesen  Reden  X, 
9<)  10,  wo  es  allein  5  mal  vorkommt.    Weiter  nnten  weiss  Ref. 
nicht,  ob  er  das  Anffenommene  ei  diceret  billigen  soll,  da  ent- 
schieden e<ftcere^  für  diceret  bei  Cicero  vorko|nmt.-    Eben  so 
möchte  er  zweifeln,   ob  bei  tanta  istapoena  richtig  aus  d.  Yat 
tanta  beigefügt  sei,  da  iata  schon  für  sich  selbst  diesen  Nach- 
druck hat ,  und  die  Abschreiber  nur  zu  gern  durch  solche  Bei* 
Sätze  nachhalfen,  wovon  der  Yat.  nicbt  frei  ist:  auch  Hess  sich 
wohl  glauben,   dass  C.  in  dieser  Verbindung  eher  isla  tanta  ge- 
schrieben habeft  würde.    Im  6ten  Cap.  war  mit  dem  Yat.  domi- 
natu  regio  umzustellen,  wie  11  PliO.  34,   XI  Divr.  ep.  5,  II  Orat 
55,  und  in  den  folgenden  Worten  imä  prope  in  quingentesimum 
annum  ist  Cicero  sicher  ein  Fehler  aufgebürdet:    denn  dieser 
schrieb  nie  iam  prope^  sondern  stets  prope  iam.    lam  ist  sichre 
Glosse;   wahrscheinlich  auch  in  erst  nach  quingentesimum  zu 
steilen,  weil  der  Context  auf  das  Zahlwort  das  Gewicht  fordert^ 
und  es  da  auch  .eher  herausfallen  konnte:  wiewohl  die  Lesart  al- 
ter Ausgaben  in  prape  quing.  ebehfalls  au  beachten  ist,  ob  ihr 
gleich  Bdege  afogehn.     Tiefer  unten  ist  in  Quae  {mtdum)  est 
ista  vobintaria  severüas?    das  lebendigere  Quae  för  Quaenam 
mit  Grunde  berücksichtigt;  nur  behagen  dieParentlilaien-ZeiGhen 
zu  nudum  nicht,    mit  denen  überhaupt  die  Herausgeber  zu  frei- 
gebig sind.  Eben  so  richtig  ist  Cap.  1  ipse  (er  für  seine  Person) 
aui^enonunen:  nur  dass  nothwendig  faeere  ipse  nach  guter  Au- 
torität umzustellen  war.     Gleich  lichtig  ist  die  doppelte  UmsteU 
lang,   benigne  me  tarnen^    ut  adhuc  fecistis^   audiatis^ 
dem  Va{.  entkünt:  doch  musste.  aus  diesem  auch  im  Folgenden 
pads  atque  otH^  für  et^  wie  I  Rull.  8,  schon  um  den  Adonicus 
am  Schlüsse  des  Gedankens  zu  meiden,    geschrieben  werden. 
Auch  ist /letit^ ,  statt /ice&a^,  gehörig  beherzigt,  das  selbst  die 
/  übrigen  guten  Codices  begünstigen.     Bei  multis  nrnlta  promissa 
fecit  war  indess  die  Stellung  zu  schützen,  da  bekanntMcli  die  Re- 
gel gilt,   dass  bei  der  Structur  solcher  doppelten  Adjectiven  der 
oblique  Casus  nachstehen  müsse.     Diese  splbst  steht  fest;   wett 
auf  dem  casus  rectus  gewöhnlich  das  Gewicht  der  Rede  ruht,  und 
80  heisst  es  auch  II  Off.  18  multa  multis   de  iure  conceden- 
tem  :  nur  muss  zugleich  die  seltnere  Ausnahme  mit  bemerkt  wer- 
den, wenn,  wie  hier,  auf  den  obliquen  Casus  der  Nachdruck  fällt, 
z.  B.  I  Yerr.  M  quid  est  aliud^  omnibus  omnia  peccata  et 
nudeßcia  concedere  — ?     Dann  darf  auch  aliis  aliud  Brut« 
22,  87  u.  I  Rep.  32  nicht  auffallen.  Für  solche  Ausnahme  wusste 
sicbRecens.,  bei  übrigens  bestimmter  Aufstellung  der  Regel,  zu 
de  Lefgg.  1, 19,  52  selbst  nicht  zu  helfen.     In  vorliegender  Stelle 
iat  noch  überdies  nmltis  muUa  so  gestellt,    damit  es  dem  Yer- 
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bergehenden  cui  quid  entspreche.  In  den  kura  darauf  folgenden 
Worten,  Pecuma  utinam  ad  Opis  tnaneretl  cruenta  illa  quidem^ 
8ed  his  temporibus^  quum  iia  quorum  est^  nonredditw^  ne- 
cessaria^  hätte  quoniam^  statt  quum^  in  dem  Sinne,  weüe8  nun 
einmal^  ans  dem  Yat:  den  Vorzug  yerdient.  Die  etwas  weiter  un- 
ten folgenden  Worte  mussten  wohl  so  interpungirt  werden:  Quae- 
re  acta  Gracchi^  lege»  Senqfroniae  proferentur :  quaere  SuUae^ 
CarneUae*  Doch  wir  ubergehn  das  in  den  folgenden  Gapiteln  zu 
bemerkende  minder  Wichtige,  da  die  bessern  Lesarten  des  Yat. 
meist  richtig  benutzt  sind :  ausser  dass  in  Cap.  10  in  den  Worten, 
quiiüa  nutnquam  prohavi^  tarnen  ita  conservanda  arbitratus  aum^ 
das  ih.der  grössern  Ausgabe  aus  dem  Yat.  aufgenommene  tarnen 
ohne  alle  Bemerkung  wieder  gestrichen  ist,  ohngeachtet  es  sicher 
nicht  auf  die  Rechnung  der  Absdireiber  zu  setzen,  sondern  ganz 
CicerosTarbe  trägt:  auch  ist  ja  tarnen  nach  f  »t\  wenn  dies  filnr 
quamquam  ego^  tu^  is  steht,  nicht  selten.  Wir  fugen  für  €.12 
nur  noch  bei ,  dass  mit  dem  Yat.  und  den  meisten  Andern  noJn- 
les  homtnes  umgestellt  werden  musste:  denn  hier  ist  nobiles  mar- 
quirt,  wie  I  DItt.  ep..9,  53  Corte,  quaniam  quidam  nobilea  ko- 
mmest et  de  me  optinie  meriti^  nimis  amarent  ipimicum  meum. 
Dagegen  würden  wir  anstehn  C.  13  zwischen  (absentem  appeüo) 
entm  aus  dem  Yat.  einzusetzen,  wie  der  Herausgeber  in  den  Er- 
ratis  p.  XYI.  fordert.  Denn  mag  diese  Partikel  in  den  Parenthe- 
sen bei  Cic«0ti  noch  so  häufig  vorkommen,  so  ist  es  ebenfalls  nicht 
selten  der  Abschreiber  Art- sie  beizusetzen:  auch  spricht  Cicero 
dben  so  abrupt  HI,  11  [adolescentem  appello.^  Hierzu  kommt, 
dass  der  Redner  schon  oben  C.  7  des  Antonius  Abwesenheit  mit 
Jbeissender  Parallele  rügte;  woher  hier  enim  wirklich  ein  er- 
schlaffender Beisatz  scheint.  Genauere  Berücksichtigung  ver- 
diente tiefer  in  demselben  Capitd  die  Stelle:  Num  huiusce^jquum 
pro  salute  reip.  tanta  gessisses^  fortunae  te ,  num  ampUttidims^ 
num  clarUatia ,  num  gloriae  poenitebat  ?  In  beiden  Ausgaben 
wurde  hier  die  Yulgata  beibehalten,  troz  der  Warnungen  der 
bessern  Handschriften.  Dies  fühlte  der  Herausg<eb^  noch  nacli 
dem  abdrucke  der  kleinern,  verlangt  daher  in  den  JSrrati8^,lL\l 
so  umzuändern :  Num  te^  quum  haec  pro  salute  etc.,  und  will 
dann  te  nach  fortunae  gestrichen  wissen.  Bevor  wir  hierüber 
urtheilen,  müssen  die  Handschriften  befragt  werden.  Die  Yat. 
liest,  Num  te^  quum  haec  p.s.  etc.  mid  nüch  fortunae ^  für 
te^  tuae.  Statt  dessen  hat  die  dieser  zunächst  stehende  CÖln- 
sehe,  iVz^m  haec  te^  cum  etc.  und  mit  dieser  stimmt  die  Gro- 
novsche.  Die  Franzische  liest,  Num  haec  tecum^  indess  hat 
bei  ihr  eine  spätere  Hand  tecum  haec  umgestellt.  Nehmen  wir 
diese  Abweichungen  genauer  in  Obacht,  so  scheint  die  erste  Yer- 
sdüimmerung  des  Grundtextes  dadurch  entstanden  zu  seyn,  dass 
haecce  in  haec  te  verdorben  wurde,  was  nur  zu  häufig  vor- 
konmit.    Denn  dass  ehmals  ce  gelesen  wurde,  zeigt  der  Yulgata 
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ihr  hüiuice^  deren  Viheber  haecce  woit  poeniiebai  besof.,  und  da« 
her  es  am  freier  Hand  änderte.  Die  Vat  wollte  anf  andeim 
Wege  helfen,  irad  stellte  das  rerdorbne  haee  ie  nm.  Lesen  wir 
nvLn^  Num  haecce  quum^  so  haben  wir  die  Cölnsche,  Gronorsche 
und  Fransische  Handschrift  anf  nnsrer  Seite.  Aber  was  soH  das 
tuae  der  Yaticanischen?  Es  verrath  selbst  beim  Fehler  ihr-  AI- 
terthnm  nnd  ihre  Güte.  Man  lese  nehmlich  und  intefpungire  die 
Stelle  so:  Num^  haecce  quumpro  saltUe  xe^ublicae  tamta  gee- 
sissea^  fortunae  te  tuae^  num  ampHtudinia^  num  darüaiis^  num 
glorkie  poemtebaif  Es  üess  der  Abschreiber  dieser  Handschrift 
te  Tor  tuae  sidier  deswegen  weg,  weil  er  es  nach  Num  schon 
gesetzt  hatte:  auch  ist  es  mehr  als  gewöhnliche  Yermuthung, 
dass  hier  wirklich  Cicero  tetuae  setzte,  sobald  man  seinen  Sprach- 
gebrauch bcy  poemtet  kennt.  Yergl.  I  Diw.  ep. 7  m e  meae  foT- 
tunae  nemmis  poeniteret^  tua  virtute perfectum  est.  Eben- 
da». Yll  ep.  3  Cutus  me  mei  facti  poenituit.  Auch  stellt 
ja  Cicero  überhaupt  gern  diese  Fronomina  zusammen,  wie  das 
sich  durch  Tidie  Stellen  belegen  liess ,  von  denen  wir  nur  einige 
früher  Terdorbnen  anfuhren:  111  Yerr.  31.,  100  quos  tu  tut 
quaestus  causa  evocasti^  wo  tu  erst  aus  dem  Nannischen  Codex 
zugesetzt  wurde.  U  RuU.  20,  53  quos  tu  tue  labore  eepisti^ 
ego  mea  lege  vendam^  wo  das  tu  erst  durch  Weiakes  Conjectnr 
richtig  hin^ikam.  Auch  muss  Parad.  II,  1  nach  guten  von  Ref. 
verglichnen  Handschriften  nicht  tuae  Ubidinea  te  torjuentj 
sondern  te  tuae  Ubid.  torq.  gelesen  werden. 

Man  Terzeihe  das  längre  Yerweilen  bey  einer  Stelle,  bei 
welcher  sich  die  Art,  wie  sie  verdorben  wurde,  und  der  Weg,  wie 
äe  zu  bessern,  > bestimmt  nachweisen  Hess.  Wir  wollen  das 
Uebrige  um  so  kiirzer  berücksichtigen,  und  fugen  mit  den  nächst- 
folgenden Worten  gleich  die  richtigere  Interpunction  bei:  Nan 
poaaum  adduci  ut  auspicer^  te  pecunia  captum:  licet  quod  cut- 
que  Übet  loquatur ,  credere  non  est  neceaae»  Denn  durch  die 
zwei  YoUpuncte  wird  der  enge  Zusammenhang  widerlich  gespal- 
ten. BerJ*ce^  ist  aber,  vermöge  obiger  Bemerkung ,  enim^  wie 
nach  dem  gleich  scharf  vorgestellten  credere ,  tarnen  weggelas- 
sen: „Ich  kann  mich  nun  einmal  nicht  zu  der  Yermuthung  bewe- 
gen lassen,  du  seiest  durch  Geld  gewonnen:  mag  gleich  jeder 
sprechen,  was  ihm  beliebt,  deswegen  braucht  man  es  ja  doch 
nicht  zu  glauben.  ^^  —  Bei  Cap.  14  ist  die  Wiederaufstellung  der 
Yulgate,  Quod  videmua ^  etiam  infabülia^  ipaia  illia^  qui 
oderint  dum  tnetuaat^  dixerint^  pernicioaum  fuiaae ,  durch- 
aus nicht  zu  billigen.  Schon  das  Ohr  ist  damit  unzufrieden.  Dasa 
femer  der  Redner  mehr  wie  Einen  verstanden  wissen  will,  (ei- 
nen infabuUa^  den  andern  extra  fabtdaa^  ergiebt  sich  durch  den 
Beisatz,  etiam  infabuUa^  von  selbst;  zu  eben  diesem  Beisatze 
paast  aber  auch  der  Plural  ipaia  üUa  nicht,  ^will  man  nicht  zu  an- 
dern gehaltlosen  Yermuthung^  flüchten*      Uebrigens  ist  klar 
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dasfl,  andrer  SeUfl,  der  Abschreiber  des  \vL  ans  Unkimde, 
dfiss  d^r  coUecÜTe  Ausdruck  «^  etiam  infabtdis^  gleieh  dem  ge- 
M^öhiiUehern^  ui  est  infabuUs^  auch  für  den  einzelnen  Fall  ge- 
.  braucht  werde,  {^eich  Andern,  fabula  ändern  zn  müssen  glaubte. 
Dah^'ist  sicher,  etiam  m  fabtUia^  tpsidlli^  qui  —  diserit^  zu  le- 
sen. .  Gleich  darauf  war  das  gewisse  und  zugleich  fade  Glossem 
habendorumt,  zwieidien  arntorum  licentiam^  mit  Schütz,  wie  in 
der  grossen  Ausgabe«  zu  streichen:  denn  wem  ist  nicht  das  öf- 
ter, und  immer  ohne  Beisatz  wiederkehrende  gladiorum  Ucentia 
U  DivT.  ep<  0  und  impunitaa  gladiorum  1, 11  und  X,  2  bekannt? 
und  wo  giebt  sich  nicht  b^  solchen  abgekürzten  Ausdrücken  der 
Abschreiber  glossirende  Hand  kund !  ja  hier  verräth  sie  sich  noch 
deiitlicher  durch  das  Doppel- Glossem  metuendorum.  Zu  Cap« 
14  wollen  wir  bloss  die  nothwendige  Umstellung,  Satis  erit  enim^ 
wie  sie  der  Vat  fordert,  rügen.  Es  wurde  mit  dieser  Wortstel- 
lung in  neuster  Zeit  viel  Unwesen  getrieben«  Seit  dass  Schae- 
fer  bei  den  Briefen  desPlinius  zuerst  auf  sie  aufinerksam  machte, 
will  man  sie  Cicero  überall  aufdringen,  ohne  ihi^e  im  Spraehgeiste 
selbst  begründete  Ei^enthümlichkeit  aufzusuchen.  Qeschäh  dies, 
so  würde  man  bald  auch  die  Unentbehrliclikeit  der  andern  Con- 
atruction  anerkennen.  Hier  ists  genug  zn  bemerken,  dass  die 
stärkere  Asseveration  diese  Umstellung  fordert,  wie  bei  Mii.  12 
0aU8  est  quidem  — ^  docere.  III  Leg.  5  satis  esse  auiem  argu- 
menti  videtur.  Ueberdiess  steht  noch  satis  erei  hier  für  suffi- 
ciebat^  welches  Yerbma  bekanntlioh  Cicero  in  diesem  Sinne  nichi 
braucht. 

Wie  die  angeführten  Bemerkungen  zur  Isten  dieser  Beden^ 
so  lassen  sich  zur  2ten  an  1(10  andre  für  Wortkritik^  Wortstelhmg 
und  Interpunclioa  tou  gleichem  Gehalte  mache»,  und  so  fort  bei 
den  übrigen  Rekten  ,^  wekhe  dieser  schätzbare  Codex  eiHiiäit: 
denn  er  reicht  nur  bis  zumPrittheil  des  5ten Cap.  der  IStenRede. 
Ueber  den  Werth  dieser  Bemerkungen  hat  Ref.  keine  Stimme: 
fordern  sie  ind%ss  Berückdchtigung,  dann  ist  auch  sein  ürtheii 
anerkannt:  dass  bei  allem  zeidier  Geleisteten  dersdbe  gleich- 
wohl noch  nicht  so  benutzt  ist,  wie  er  sollte,  und  es  Terdiente. 
Eben  daher  glaubt  er  sich  auch  berechtigt,  zunächst  Herrn  Pr. 
Wernsdorf  zw  neuer  Bearbeitung  dieser  Reden  aufzufordern;  und 
sollte  demselben  die  nöthige  Mi|sse  dazu  abgehn,.  dann  wäre  es 
für  angehende  Philologen  ein  eben  so  würdiges  als  ehrendes  Ge- 
schäft, an  ihnen,  ihre  wachsenden  Kräfte  erstarken  zu  lassen.  Ne- 
ben genauem  Studium  dieses  Geschichls-AbsehnittB,  (ron  wel^ 
eh^  §eite  diesen  Red^n  noch  manches  leicht  zu  gew&mende 
lockt  abgeht,)  würde  dann  sorglichere  Rücksiebt  auf  des  Autors 
Sprachgebrauch^  vorzüglich  aber  auf  streng  prüfendes  Studium 
der  Yat.  Handschrift  selbst -zu  nehmen  seyn,  an  wekhev  sich 
nicht  gar  selten  die  siwtjpUrende  Hand  verrädi.  Hierdurch  wü^de 
man  den  letzten  Geistes -Froductai  dieses  imm^r  neu  meh  dar- 
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«teilenden  Rombcfaen  Redners  bis  zu  dem  «Ontlte  die  Feik 
geben,  in  welchem  so  TieW  andre  Werice  desselben  sie  noch  fsr 
sehr  vermissen. 

Ueber  die  Orthographie  in  beurthcllter  Ausgabe  ^Tügt  RefL 
nur  noch  hinzu,  dass  er  die  Aendernng  des  cum  in  quum  bei  ihr,  ^ 
als  die  richtigere  Schreibart  bei  Cicero,  durchaus  billigen  muss. 
l¥o  könnte,  andre  Gründe  g^r  nicht  zu  berühren,  anders  die 
häufige  Verwechslung  des  quum  mit  qui^  quo^  quod^  que^  quam^ 
quando^  quoniam^  quamquam^  non  quum  mit  nunquam^  etc. 
herzuleiten  seya? 

Goerens. 


Lexicographie. 

Deutsch  -  Laf.  Handwörterbuch,  von  Ernst  Wustenunrny 
Doctor  der  Philosophie  und  Professor  am  Gjnmasium  zu  Gotha. 
Erster  Theil.  Gotha,  Henningssche  Buchhandlung.  1826.  XXIV  u. 
570  S.  gr.  8.  Subscriptionspr.  für  beide  Thle.  2  Thlr.  Ladenpr.  3  Thlr. 

^o  mangelhaft  auch  lange  nnsre  Bentsch- Lateinischen  Lexica 
waren ,  so  scl^nell  folgten  in  der  letzten  Zeit  mehrere  Versuche 
auf  einander,  um  diesem  Mangel  mehr  Öder  weniger  befriedigend 
abzuhelfen.  Und  wenn  schon  das  Bauersche  nicht  ohne  manch- 
fache  Verdienste  ist,  so  hat  nachher  Xrcft  mit  KenntnJss  und 
Fleiss  dahin  gestrebt,  den  ganzen,  durch  ihn  selbst  bedeutend 
vermehrten  Vorrath  der  Sprache  gemässer  zu  ordnen.  Lüne-^ 
rna»».  hatte  zur  nämlichen  Zeit  das  dem  Schellerachen  Handwör- 
terbuch beigegebene  ebenfalls  einer  neuen  Revision  unterworfen 
(die  Fortsetzung  seines  eigenen ,  grossem  Werkes  scheint  zu  un- 
terbleiben,) und  der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  eins  in 
einem  geringern  Umfange  für  Schulen  bearbeitet,  wobei  die 
Hauptabsicht  war,  beim  Gebrauche  so  viel  als  möglich  vor  Missgrif- 
fen zu  schützen.  Später  erschien  die  zweite  Auflage  von  Krc^s 
Werke  und  bald  darauf  der  erste  Theil  seines  Schulwörterbuches^ 
von  ihm  und  M.  Forhiger.  Wenn  nun  auch  in  den  Kra^tschen 
Wörterbüchern  Vieles  noch  logischer  behandelt  und  klarer  ge- 
stellt sejn  könnte,  so  war  doch  vorerst  das  Hauptbedürfniss  ge- 
hoben; Schüler  sowohl  als  Lehrer  hatten  einen  grösstentheiis  si- 
chern Leitfaden.  Seilte  noch  etwas  weiter  geschehen,  so  musste 
dadurch  die  Wissenschaft  wurküch  gewinnen,  so  musaten.Resiil- 
tale  geliefert  seyn,  die  von  kritischer  Benutaung  des  bisher  Gege- 
benen, von  eignen  gediegenen  Kenntnissen  sseugten.  Diesi»  war. 
Bach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  so  gar  schwer  nickte  Didie»' 
durfte  Inan  erwarten,  dass,  wenn  zu  dem  bisher  Esschk^ßnei^ 
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sich  noch  eiff  neiies  Bach  gesellte,  dasselbe  auch  etwas  enthielte, 
wodurch  es  sich  Tortheilhaft  Tor  den  frühem  aaszeichaete* 

Auch  der  Herausgeber  desjenigen,  welches  hier  gewürdigt 
werden  soll/  scheint  es  so  verstanden  zn  haben,  nach  den  gros- 
sen, pomphaften  Versprechungen,  die  er  uns  in  seiner  vor  etwa 
16  —  18  Monaten  erschienenen  Anzeige  gemacht  hat.  *)  Doch, 
man  musste  warten,  ob  er  seine  Worte  durch  seine  Thaten  aus- 
gleichen wurde.  Es  konnte  viel  versprochen,  aber  auch  viel  ge- 
halten werden;  ob  uns  gleich  damals  schon  nicht  gefallen  wollte, 
dass  der  Ankiindiger  eine  «unverkennbare  Geringschätzung  gegen 
alles  Bisherige,  also  auch  gegen  den  sehr  verdienten  Kraft  blicken 
licss.  Der  unparteiische  t  loyale  Mann  achtet  das  Verdienst, 
selbst  wenn  es  Mängel  haben  sollte:  und  wo  ganz  Deutschland 
schon  so  günstig  geurtheilt  hat,  da  durfte  ein  —  wie  ich  aus 
Mehrerem  schliesse  -*-  junger  Professor  in  Gotha  desselben  wohl 
auch  ehrend  envähnen;  besonders  da,* nach  Allem  zu  urtheilen, 
ohne  ein  Kraftsches  wohl  nie  ein  Wüstemannsches  Werk  dieser  Art 
erschienen  wäre.  Doch,  Bescheidenheit  ist  nicht  Jedermanns  Sa- 
che; und  wir  dachten  uns  den  möglichen  Fall,  dass  man  sich 
stark  an  ihr  versündigen,  aber  immer  noch  ein  ausgezeiclmeter 
Lexicograph  seyn  könne. 

^ein  dem  ist  keftieswegs  also;  und  trotz  der  XXIV  Seiteii 
langen  Prunk-  und  Vorrede  des  Wüstemannschen  Werkes  bitte 
ich  vorerst  meine  geehrten  Leser,  mir  aufs  Wort  zu  glauben,  — 
ich  werde  es  aber  weiter  unten  auch  beweisen  —  dass  es  dem 
Verfasser  dieses  Buches  an  dem  ersten  und  hauptsächlichsten  Er- 
fordernisse eiqesLexicographen,  an  gründlicher  Kenntniss  sowolil 
der  fremden.  Lateinischen,  als  auch  der  eigenen  Muttersprache 
fehlt;  dass  einigermassen  gute  Artikel  verschwinden  unter  der 
Unzahl  solcher,  die  chaotisch  unter  einander  gewirrt  sind,  die 
von  Halbheiten  und  Irrthümern  entstellt,  zugleich  noch  den  Schein 
von  Originalität  und  tiefer.  Gelehrsamkeit  an  sich  tragen  sollen; 
dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  in  der  Vorrede  grösstentheils 
gut  entwickelten  Gründsätze  fest  zu  verfolgen ;  dass  er  in  die  au 
Andern  von  ihm  so  scharf  und  höhnisch  gerügten  Fehler  häufig 
selbst  verfällt;  kurz  dass  er,  statt  wirklich  weiter  zu  schreiten, 
in  den  Hauptsachen  zurückbleibt  und  an  Gediegenheit  dem  von 
ihm  misshandelten  Kraft,  aufs  allergclindeste  gesagt,  wenigstens 


<^)  Er  sag^  darin,  dass  in  allen  bis  jetzt  erschienenen  Deutsch- 
Lateinisdien  Wörterbüchern  kaum  (?).  der  Grundstein  znr  Aufführung 
eines  tauglichen  Gebäudes  C —  ick  bitte  diesen  Ausdruck  woJU  zu  behalt 
ten  — )  gelegt  sei ;  dass  ihn  diess  bewogen  habe ,  selbst  Hand  anzule- 
gen, um  ein,  bloss  für  das  Bedürfniss  gelehrter  (?)  Schulen  berechne^ 
lee ,  Deutsch  -  Lateinisches  Wörterbuch  zu  liefern. 
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nidit  Torziisetzen  ih,,  an  Bescheidenheit  aber  und  Ansprachlosig- 
keit  ihm  weit  nachsteht 

Diess  ist  meine  Ansicht^  nachdem  ich  den  grossten  Theil  des 
Werkes  ^  mehr  oder  minder  g'enan  ^  durchgegangen  und  mit  dem 
Kraftschcn  (2tei^  Auflage)  Tcrglicheft  habe.  Der  geehrte  Leser 
möge  mir  also  dnrch  4ie  Vorrede  ^  und  sodann  durch  einen  Thdl 
des  Werkes  selbst  gefälligst  folgen;  wo  es  ihm  ja  dann  immer 
noch  freisteht^  meinen  obigen  Behauptungen  beizustimmen  oder 
dedk  Herrn  W.  zu  glauben  ^  der  Seite  IV  der  Vorrede  höchst  be* 
scheiden  versichert^  sein  Wörterbuch  sei  weitaus  das  beste. 

Herr  W.  spricht  zuerst  von  seinem  Plane,  Ton  dem  Stoffe 
nnd  der  demselben  gegebenen  Form.  Wir  rügen  hier  zweierlei; 
einmahl,  dass  er  höchst  Bekanntes  als  das  Seinige  gibt;  zweitens, 
dass  er  gleich  hier  seiner  Wiilkührlichkeit  T^m  und  Thor  öffnet, 
indem  er  Seite  IV  unten  sagt,  er  hätte  das  Wichtigste  und  Ge- 
wöhnlichste aus  Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz  aufge- 
nommen. Das  heisst  doch  wohl  dasjenige,  was  ihm  so*erschien; 
denn,  mag  er  auch  Philosoph  und  Theolog  seyn,  Jurist  ist  er 
doch  wahrscheinlich  nicht.  Er  hätte  also  aUes  dieses  weglassen 
oder  möglichst  vollständig  geben  sollen.  Aber  ihn  verführte  zn 
dieser  Inconseqnenz  wahrscheinlich  der  ungeschickte  Titel  Hand- 
buch^  dUi  er  seinem  Werke  gab,  oder  eigentlich  die  S.  IV  der 
Vorrede ,  seiner  in  der  frühem  Anzeige  gegebenen  Versicherung 
geradezu  widersprechende,  Bemerkung,  dass  sein  Buch  auch  für 
das  spätere  Leben  ausreichen  soll;  nun  muss  er  auf  der  einen 
Seite  auch  dem  Kichtschülcr  etwas  geben;  auf  der  andern  aber, 
aus  Bücksicht  für  die  Schule^  nicht  zu  viel.  Also  laviert  er  so 
durch ,  und  gibt  ohne  festen  Plan.  Wenn  ausserdem  behauptet 
wird,  aus  der  Naturgeschichte  seien  die  Benennungen  ziemlich 
vollständig  aufgefiihrt;  so  ist  diess  nicht  wahr,  wie  jeder,  der 
nur  z.  B.  die  Botanik  «twas  kennt,  auf  den  ersten  Blick  ersehen 
kann.  Uebrigens  widerspricht  der  Plan ,  solche  Kunstwörter  auf- 
zunehmen, insofern  kein  classisches  Latein  dafür  existiert ,  gera- 
deKu  seinem  oder  überhaupt  jedem  Plane  für  ein  eingeschränkte- 
res Wörterbuch ;  sonst  muss  er  uns  ohne  Gnade  z.  B.  den  ganzen 
l4inn^,  Wildenow  etc.  geben.  Oder  was  hat  bei  Herrn  W.*  die 
Hundskamille  vor  dem  guten  Heinrich  voraus,  als  dal,-  dass  er 
das  eine  kahnte,  das  andre  aber  iiicht?  Wie  es  also  in  diesem 
Puncte  mit  unserm  neuen  Lexicographen  steht,  sehen  wir  unge- 
fähr; kann  jeder  an  100  ähnlichen  Wörtern  sehen,  wenn  er  sich 
die  Mühe  nehmen  will  zu  vergleichen;  wird  weiter  unten  noch 
deutlicher  gezeigt  werden. 

Hören  wir  ihn  weiter.  Seite  V  oben  sagt  er:  „gänzlich  aus^ 
geschlossen  sei  das ,  was  in  die  Sprache  des  Pöbels  gehöre.  Es 
sei  zu  verwundern ,  dass  noch  in  den  neuesten  Wörterbüchern 
(d.  h.  in  denen  von  Kraft)  solcher  Unräth  sich  in  Menge  finde. 
In  ein^.  für  den  gebildeten  llieil  des  Volkes  bestimmtes,  Wörter- 
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buch  gehörtov  g^gieiiii^  ScliimpIwSrter  und  ptbdhafte  Redensar- 
ten nicht/^  Gut  gesagt^  hätte  er  es  nur  selbst  auch  gehalten! 
Gehören  denn  (s.S«ä02)  Ausdrücke  wie:  geh'  zumHerier^  pack' 
dich  zum  Henker^  er  mag  zum  Henker  gehen ^  hole  dich  der 
Henker^  zum  Henker^  in  ien  Mund  eines  Gebildeten  1  Oder  ge- 
hören unter  den  von,  ihm  aufgeführten  22  Compositis  von  Hure 
nur  «Yfei\  nur  eins  hiehert  Oder  wird  Herr  W.,  unsufirieden 
mit  einer  vielleicht  etwas  derben  Kritik,  seinen  Recensenten, 
statt  einen  groben ,  einen  Bengel  (s.  jdiess  Wort)  von  RecenseAten 
nennen  1  Obwohl  er  nicht  so  ganx  Unrecht  hätte,  weim  er  das 
Wort  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nälime,  die  er  nicht  ge- 
kannt, also  auch  dicht  hingesets^t  hat,  wornach  Bengel  so  viel 
heisst  als  Prügel  (s.  Cano^'s  Wörterbuch.)  Oder  wird  Herr  W., 
wenn  ihm  ein  gutei;  Freund,  selbst  nur  unter  vier  Augen,  zur 
Beendigupg  seiner  so  mühseligen  (man  sehe  die  Yorrede)  Arbeit 
Glück  wünscht,  etw^  aus  Bescheidenheit  sagen:  o  das  ist  ein 
wahrer  Dreck  (s.  diess  Wort,)  statt:  eine  wahre  Kleinigkeit  "*")? 

Seite  V  unten  bekömmt  unser  armer  &aft  wieder  Eines  ab, 
weil  er  sich  beigehen  liess,  in  seinem  Wörterbuche  dem  Schüler 
sra  siagen,  er  solle  die  Subst  auf  ung^  wo  kein  Lat.  Subst  exi« 
stiert,  durch  Yerba  umschreiben«  Herr.  W.  geht  hier  zum  Theil 
seinen  eigenen  Weg,  man  sehe  z.  B.  in  der  speciellen  ^ftecension 
die  Artikel  Ahbüdung^  Abdecken^  das;  zum  Theil  thut  er  ge- 
rade auch,  was  er  an  Kraft  tadelt  (ein  Unglück,  das  ihm  gar  oft 
widerfährt,)  s.  AbreHung* 

Seite  VI  stossen  wir  auf  das  Ueblingsthema  beinahe  aller 
Lexikographen,  auf  die  Vervollständigung  des  Buches  durch  neue 
Artikel»  **)  Yorerat  begreife  ich  nicht  ,^  wie  man  sich  überhaupt 
dar^f  etwas  m  Gute  jthnn  kann.  Eher,  meine  ich,  sollte  man 
sich  desi»w^en  entsehuMigen.  Was  für  Wörter  finden  wir  nun 
aber  hier  neu  aufgenommen?  - —  Manche  allerdings,  und  diess 
ist  zu  loben,  die  es  verdienen,  z.  B.  Allgemeingütig,  *'^'^)  Auf- 
schreien, Aussdüi^»,  Aussenhandel,  Beaufsichtigen,  Bewahr^ 
heiten,  BiUlungstrielb  u.  m*  a,;  allein  dann  auch  wieder,  und  we^ 
pigstens  die  Hälfte  d/er  angegebenen,  sehr  sterile  und  weder  für 
^h'äler  noch  für  Ni<di|tscbüler  brauchbare^  Herr  W.  werfe  üfad- 
fens  ipr  f^nen^Bljiek  in  Campe'a  Wörterbuch,  um  zu  begreifen» 


*)  Henr  WJ,wii4  sich  wohl  aieht  damit  eatschuldigeii  woUea,  ei 
hätte  diesA  Wortw  d^^mfigen  g«(|etzt,  weil  sie  s.  B.  bei  Uen  Li^  Ko-* 
mikem  gefunden  würden?  Erstens  wäre  diess  nUr  zum  Theil  wahr, 
sweiteos  ha(tK>aft>  ana  dem  n^ndichen  Gmade,  eben.' einige, Wöi^ter 
apfge^mmen ,  die  Herr  W«  yerschmäht  hat.  - 

'^^y  9ei  Herrn  W.  um  so  auffallender,  da  er  wauger  ArtScel  gebea 
W^lUte,  als  seiaversehmabter  Kraft« 

'*^*>  "^o  jfidi9fih.  dos  9.«i9piel  durch  Drudcfiifaler  entstellt  ist.- 
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nfie  schieli  sokheTennehraiigen  zu  machen  sini,  und  iwsrVer- 
mehrangen  ganx  andrer  Art  —  aus  nnsem  besten  Dichtem,  z.  B. 
Klopstoek,  Scl^ler^  Göthe,  Baggesen  nnd  einer  Menge  andrer, 
die  mit  ganc  anderm  Rechte  in  den  Kreis  der  Jng endblldung  fal- 
len, al»  Schriftsteiler  oder  Schriften,  in  denen  von  betheeren^ 
vom.  BeHüberzug^  von  der  Biegxange  nnd  der  Blutruhr  die  Rede 
islb  Aber  ich  weiss  wohl,  was  Herr  W.  sagen  wird,  das  Budi 
Ist  nicht  bloss  für  Schiller.  Nun  dann  sage  er  nur,  'fär  wen  es 
noch  ist,  damit  wir  ihm  seine  Fehler  weiter  aufdecken. 

Seine  zweite  grosse  Mühe  (immer  mühsam  nnd  Mühe!) 
war  nun ,  eine  solche  Masse  zu  ordnen  und  zum  bequemen  und 
verständigen  Gebrauche  einzurichten. 

Sollte  man,  darnach  zu  urtheilen,  nicht  meinen,  HerrW. 
WAi^  Alles  erst  selbst  zusammensuchen  und  aufbauen  müssen  1 
Wer  sich  dazu  geneigt  fühlt,  Tergleiche  nur  Herrn  W.'s.  Buch  mit 
dem  Kraftscheu,  in  welchem  letztern  das  Gute,  welches  HerrW. 
hat,  allemafal,  —  mit  Ausnahme  weniger  Artikel  —  auch  zu  fin- 
den ist;  das  Schlechte  aber,  welches  uns  Herr  W.  giebt,  zwar 
iBum  Theile  auch,  doch  häufig  nicht.  Man  vergleiche  in  meiner 
Reeension  i^  Artikel:  Ab^  Abarbeiten^  Abärg&rn^  Abbackenf^ 
Abberufen^  Abbestellen^  Abbetteln^  als  Zeitw.  und  Haupftw., 
Aiküd^  Abbüden,  Ba  Herr  W.  abei*,  wie  wir  welter  unten  h^^- 
wen  werden,  Herrn  Rost  viel  verdankt,  so  verdankt  er  ihm  viel^ 
leicht  a»ch  den  obigen  Gedasken ,  man  s.  Rosts  B^utsch-Griech. 
Wörterbuch,  Vorrede  XII,  i^eilell,  in  der  2ten  Ausgabe;  in 
Herrif  Rest»  Yerhältnissen  eben  so  passend,  als  in  denWttstih 
mannschen  unpassend. 

Er  filhrt  fort :  „  Leider  waren  hiwr  die  Vorarbeiten  in  den 
Lateiniscben  Wörterbüch^ern  *)  von  wenigerm  Nutzen ,  da  in  den 
fneieten  eine  logisch  richtiye  Anordnung  gänztieh  vermisst  wird.^ 

Wenn  hier  Herr  W.  beiwuns  üebrigen  nicht  für  einen  leeren 
Phrasenmann  'und  literatischen  Windbeutet  gehalten  seyn  will, 
0n  mai;he  er  uns  doch  diese  *mei&ten  namhaft*  Ist  Herr^  Kraft 
tautet  densdben  oder  lücht?  Herr'W.  kann  doch  nur  entweder 
mt  nein  oder  mit  Ja  antworten.  Im  ersten  Falle,  warum  nennt 
flin HerrW.  nicht  eben  s»  gnt^  als  er  Lünemann  und  Rost  nennti 
Im  andern  Faile,  wenn  Herr  W.  es  sieh  beifallen  lassen  sollte, 
den  Herrn  Kraft  mit  seinem  ja  zu  verunglimpfen,  wollen  wir  ihm 
in  einer  2ten  Recension  zeigen,  dass  er  denselben  noch  gär  nicht 
l^«aftheitien  kann^  da  er  ihn  so  stümperhaft  benutzt  hat.  Doch 
ff^d  esf  hftlf  ich,  sdion  aus  gegenwärtiger  ziemlich  klar  werden. 
'  Bwr  W.  sagt  uns  femer  Sdte  VII,  dass  er  Rosts  Wörter- 
te«b  in  der  Anordnung  der  Artikel  benutzt,,  aber,  nach  dem  dort 


*>  Welche  mehit  #r?  Die  Bcutfifch  -  lAtefcfsfchen  oi«r  die  Latei- 
nlMft^Boi^whten?  Hflücb  dem  Foigend^s'  wsM^stn^  ewieve  all^io. 
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befolgten  Gniodsatze,  auch  mehr  die  BequemUcKkeit  des  Ge- 
brauches berücksichtigt  habe,  ^Is  die  strenge  Stufenfolge  in  der 
Entwickelung  der  abgeleiteten  Bedeutungen  von  4cr  Grundbedeu- 
tung. Wir  wollen  ejs  Torerst  Herrn  W.  überlassen,  diesen  Grund- 
satz (deF  Bequemlichkeit)  in  Einklang  zu  bringen  mit  seiner  Seite* 
YII  oben  gemachten  Aeussermig  von  einer  streng  logischen  An- 
ordnung der  Begriffe.  Sodann  mag  er  es  vor  dem  Richterstuhle 
der  gesunden  Vernunft  verantworteh ,  dass  er  ein  Buch  benutzt, 
worin  mit  grosser  Mühe  erst  ein  Gebäude  aufgeführt  wird,  statt 
dass  er,  nach  Krafts  Leistungen,  das  seine  Aufgabe  hätte  seyn 
lassen  sollen,  das  dort  bereits  aufgeführte  und  eingetheilte  Ge- 
bäude Ton  etwaigen  Fehlern  zu  befreien,  und  so  seiner  Wissen- 
schaft wirklich  zu  nutzen.  Oder  sollte  Herr  W.  wirklich  meinen, 
dass,  wenn  einmal  die  Materialien  zu  einem  Deutsch-Griech.  Wör- 
terbuche eben  so  bedeutend  geworden  sind,  als  sie  es  jetzt 
zu  einem  Deutsch < Lateinischen  sind,  Herr  Rost  noch  dieselbe 
Anordnung  wie  jetzt,  beibehalten,  dass  er  nicht  streben  wird, 
der  Idee  eines  tüchtigen  Lexicons  und  dem  Genius  der  JDeutschen 
Sprache,  oder  überhaupt  der  Sprache  mehr  zu  huldigen?  Wir 
wenigstens  haben  einen  ganz  andern  Begriff  von  seines  Freundes 
wissenschaftlicher  Thätigkeit.  Und  wenn  nach  etwa  10 — 20  Jah- 
ren Rost  sein  Deutsch-Griech.  Lexicon  zu  demselben  Umfange 
gebracht  hat,  wie  jetzt  Kraft  das  seinige;  wenn  er  es,  wie  Kraft, 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen,  dem  Geiste  seiner  Sprache 
gemäss  geordnet  hat;  und  es  fällt  einem  andern  Gelehrten  ein, 
Herrn  Rost  auszuschreiben  ohne  ihn  zu  nennen,  wird  dieser  Aus- 
Schreiber  —  wenn  er  anders  einen  gesunden*Begriff  Ton  seinem 
Geschäfte  hat  —  sich  dann  nach  dem  magern  Plane  etwa  eines 
Deutsch -Arabischen  Lexicons  richten,  das  bis  dorthin  vielleicht 
erschienen  ist,  und  nach  seiner  Art  r^cht  vorzüglich  seyn  kann? 
Kaum  zu  glauben. 

Aber  Herr  W.  verwickelt  sich  immer  mehr  in  seiner  Inconse- 
quenz;  er  sagt  S.  YII  unten:  „ er  bitte  zu  berücksichtigen ,  dass 
aus  dem  Streben  nach  Kürze  die  Folgerichtigkeit  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt  sei  —  wird  dem  Schüler  nicht  viel  helfen — und 
dass  überhaupt  dieser  Theil  des  Lexicons  —  des  seinigen ^  ja! 
übrigens  sojl  es  wahrscheinlich  statt  Lesican^  Lexicographie 
heissen  —  gar  sehr  von  subjectiven  (?)  Ansichten  abhänge,  die 
nie  zu  vereinigen  seyn  möchten.^^ 

Hier  zieht  Herr  W.,  mm  mich  eines  etwas  gemeinen,  aber 
passenden  Bildes  zu  bedienen,  die  Hörner,  die  er  oben  S.  YH  et- 
was zu  weit  herausgestreckt,  sodann  Zeile  19  schon  Ibhr  verkürzt 
hat,  —  hier  zieht  er  sie  vollends  ein,  und  ist  nun  mit  diesem,  aes 
tripleic  von  Yersprechungen,  Einschränkungen  und  Willkührlich- 
keiten  gegen  Jeden  Recensentensturm  gewappnet! 

Aber  in  dem  Organischen,  was  der  Mensch  im  Reiche  des 
Geistigen  besitzt^  in  dem  Gebiete  der  Sprache,  sollte  diesem 


Wustemanns  DeutBch-Iiat.  Handwörterbuch.       5S 

Orgamsmiis  und  seilten  Creseteen  nicht  nach^efiipiirt,  sollt«  von 
einem  empfänglichen  Sinne  das  schöne,  fegeimässige  Entfallen 
des  k&yoQ  nicht  nachgewiesen  und  dargelegt  werden  können? 
Wahrlich,  wenn  Herr  W.  nur  einen  AngenbUck  daran  gezweifelt 
hat,  so  verdient  er  unser  Bedauern,  als  ein  Handlanger,  der  am 
Ende  seines  müheTollen  —  Herrn  W.'s  Leibwort  —  Tagewer- 
kes Gott  danken  muss,  dass  er  es  überstanden  hat;  so  ist  sein 
Buch  ein  Unding  und  er  selbst  auf  jeden  Fall  der  Bescheidenheit 
schwere  Rechenschaft  schuldig,  dass  er  da>,  wo  Alles  von  subje* 
ctiven  Ansichten  abhangen  soll,  über  Andere,  die  ein  anderes 
Prinzip  kannten  als  WiUkühtlichkeit ,  den  Stab  bricht  und  sdn 
Ich  auf  den  Thron  setzt  Doch,  es  muss  wieder  herunter,  denn 
auf  jenen  Thron  gehört  bloss  die  gesunde  Vernunft,  an  der  er 
sich  in  seinem  Buche  nur  zu  oft  gröblich  versündigt  hat. 

Yon  Seite  VII  unten  bis  Seite  XX  erfahren  wir,  welche 
Grundsätze  er  im  Beisetzen  der  Lateinischen  Ausdrücke  zu  den 
Deutschen,  im  Aufnehmen  der  Lateinischen  Wörter  überhaupt, 
und  Ikk  CiÜeren  der  betreifenden  Autoren  aufstellt.  Alles  recht 
gut,  bis  auf  die  unwürdigen  Ausfalle  auf  Kraft  —  der  freilich 
hie  und  da  zu  viel  that  — ;  um  so  unwürdiger,  da  die  Seite  IX 
als  Versehen  aufgeführten  Citate  nicht  sehr  zahlreich  und  immer 
leichter  zu  entschuldigen  sind,  als  sdibstgemachtes  und  auch  zum 
Theil  schlechtgemachtes  Latein,  als  Missgriffe  aller  Art  in  den 
beigesetzten  Lateinischen  Ausdrücken.  Zum  Belege  des  ^ben 
Behaupteten  erlaube  ich  mir  überhaupt  auf  die  nachfolgende  spe- 
zielle Kritik  einzelner  Artikel  zu  verweisen,  und  hier  nur  «ine 
kleine  Probe  von  der  gerühmten  Gewissenhaftigkeit  des  Herrn  W. 
zu  geben.  Wenn  derselbe  S.  IX  Z.  12  sagt:  sollte  man  nicht 
glauben  ansa  sei  dichterisch^  weil  Virg.  (bei  Kraft)  dabei  citiert 
ist,  so  kommen  uns  bei  seinem  Buche  ähnliche  Gedanken  au.  Man 
vergleiche  in  meiner  Recension  wir  abkürzen^  abfasern.  Man 
vergleiche  femer,  um  von  der  Vorsicht  des  Herrn  W.  einen  an- 
schaulichen Begriff  zu  erhalten,  seinen  Artikel  Dsgen^  wb  er 
sagt  en^üs  sei  fast  nur  dichterischl  Hätte  er  nur  den  Thesaurus 
vonGesner,  das  Forcellini'sche  Lexicon  (welches  er,  trot^i  der 
vornehmen  Aeusserung  S.X  unten,  nicht,  wenigstens  innen  nicht 
kennt)  angesehen,  von  speziellen  Forschungen  gar  nicht  zu  re- 
den, so  hätte  er  sagen  müssen,  ensis  sei  wh*klich  hloss  dichte- 
risch. Aber  er,  der  Krafts  Wörterbuch  ausschreibt ,  ■  konnte  nicht 
anders  reden,  da  Kraft  sub  y, Degen  ebenfalls  sagt,  ensis  komme 
mehr,  bei  Dichtern  von  Dieses  Wörtlein  »iMr  wurde  von  Herrn 
W.,  der  Alles  besser  macht,  ia  fast  nur  verwandelt.  Ex  ungue 
leonem !  —  Und  so  verletzt  Herr  W.  in  seinem  Bnclie  bei  jedem 
Schritte  die  Grundsätze  selbst,  die  er  als  die  einzig  richt%en 
aufstellt. 

Seite  XIV  ihut  Herr  W.,  als  hätte  et  den  Vitruv.  füt  die 
Kimstausdrücke,  wir  wollen  nicht  sagen^^fie^,  denn  das  wird 
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ibm  hfda  Billige  sramuthen,  aber  doch,  /.<>  wdl  er  dordi  die 
aeaeslen  Ausleger  zuginglich  i«t,  beniitzl.  -->  Nicht  darta  a«  fe* 
denken!  Ich  erlaube  mir  nur  Weni^efli  ab  Beweis  ansuftthreo,  Ea 
fehlt  bei  Herrn  W*  Abbildung^  ts  Riss,  Gnindriss,  defotmaiio^ 
forma ^  figura  (die  Citate  soll  Herr  W>  uaehgeHefert  erhalten, 
wenn  er  etwa  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  iwetfebi  sollte;)   es 
Jehk  bei  abreiben^  frieare.    l&f^  ifMi  AbreUnmg ^  xcs  Art  etwas 
abaurdben,  yf*ioa^urii.    MkählungHzinuner^  fr^gddarium*    Auf- 
wärtatreiben^  da»  Was$er^  esprimo^  nebst  dem  Subst  espres-- 
$io.    £j8  fehlt  bei  b^esHgen ,   destinare ,  was  aber  aiK^  Caesar 
hat«    Es  fehlt  Balkmfemter  ^  fenestrarum  lumina  vahata.    Bei 
Bauherr  fehlt  immmis^  pat^rfamiUas^  locator*    Bei  BOUrha 
fdilt  9p^te8*    Es  £dlilt  bergiJnvärtMgehende  Wa»BtrMtung^  de-» 
cursus   (yielleieht  kommt  es  nach.)    Es  fehlt;  die  Binden^  eer^ 
80e.    Blätter^  a^  Bütterwerk,  Art  wie  sie  gebildet  sind,  foUa- 
iura.    Vergessen  ist  bei  Boden  ^  contignatio*    Breükö^lge  Nä^ 
gel^  nmaearU  davi    BoppeUehlussaieine  ^  indfrieee.    Bei  Befi^ 
nition  tetAtfifdüo  (doch  das  ist  wahrscheinlich  verdaditilt  I^ 
tein.)    Bü^JSktrich  fehlt  ruduß^  ruderare;  und  ruderalio  alt 
Verfertigung  dessdbc».    Bei  FuHermaußrn^  wo  HerrW«  hat: 
parietea  mtergerim  aas  Piin.,  sollte  es  hei88en;/rofftel  dena 
jenes  sind  die  Zwischenwände,  d.  h^  die  awischen  den  iuasern 
befindlichen  Wunde.  V^gessenist:  Mietsen^  opuaflgUmmu  Bei 
Flur  sollte  esi»  statt:  etwa  atrium^  heissen,  fauees.  Bei  Oehange 
ist'Tergessf»i/ora»ni9i9,   das  Oehaage  einer  Flasdte»    B»  6r»&?, 
im  Bergbaue^  ii^  metalium  Tergessen«  Bei  Hoflhiure  (soll  heissen  s 
Thür,  von  Thor,)   wo  er  d^i  bei  Kraft  ohne  Autorttit  befindli^ 
eben  Ausdruck  hat,  sollte  es  heisseayaituatailmiir,  waszugki^ 
«uch  die  Hinterthikr  heisst.    Bei  Hausthür  fehlt  ostiurru  -^  Möge 
sich  Herr  W.  durch  diese  wenigen  Bei^iele  überzeugen,  dass  er 
den  Yitruv.  nickt  benutzt  hat    Sollte  er  jedoch  daran  noch  zwei<* 
fein,  so  kann  ihm  wohl  jeder  andre  Znnftmässige  eben  so  gut  als 
ich  beweisen,  dass  das  Obige  nicht  der  zwanzigste  Theil  alles 
desjenigen  ist,  was  in  diesem  ersten  Bande  seines  Lexicons  rer- 
misst  wird.     Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der  Benutzung  der 
Schriftst.  über  den  Landbau*    Der  Beweis  soll,  wenn  es  Herr  W« 
verlangt,  folgen« 

Herr  W*,  der  S.  XYII  -^  XIX  uns  über  Manches  belehrt, 
hätte,  da  er  die  Vorrede  für  Männer  vom  Fache  seitrieb,  diesa 
nur  ganz  kurz  anzudeuten  brauchen.  Debrigeus  werden  wir  Alle 
mit  Begierde  der  tiefen  Erörterung  gefrärtig  seyn,  die  er  uns  üb^ 
die  Substantive  zu  geben  verspricht,  welch«  bloss  noch  die  Form 
auf  um  und  u  haben,«  imd  welche  nach  ihm  keine  Substantive, 
sondern  blosse  Supina  sind*  Ich  wenigstens  bin  um  so  begieriger 
darauf,  da  ich  bisher  in  dem  Wahne  stand,  dass  die  befden  Sa« 
pina  eben  vomParticip  entstandene  Substantlvformen  wären  (ohne- 
hin thnt  hier  de?  Name  nicht  vi^^)  da  ich  ferner  nodi  einen  «b* 
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dem  Catma  ausser  den  beldea  von  ihm  Mgeg^^nm  dairin  an  flu* 
dea  Yermemte ,  nämlidi  einen  DatiT,  der  bekanntlich  oft  ans  nl 
in\i  zufianunengezofen  wird;  *)  weil  Ich  mir  ohne  diese  Amiah* 
me  durduras  nicht  erklären  ksnn,  was  z.B.  epHmUmfaetu^  turpe 
dietu^  facäe  üwerUu  etc.  heissen  soll,  ^enn  es  nidht  heisst:  Joe 
Beste  üem  l^un^  i.  e.  für  das  Tkun^  as  «ii  thun;  schimffikh 
dem  Sagen^  i  e^fSr  das  Sagen  etc. ;  McU  der  Erfindung^  i  e. 
für  die  Erfindung  etc.  Oder  hat  vielleicht  der  Zufall  Solche  Wör^ 
ter  znsalimien^fesseltl  —  Will  Herr  W.  msi  dsr&ber  belehren; 
so  bitte  ich,  besonders  PMn's  Naturgeschichte  genau  zu  berQck-* 
dditigen,  wo  die  meisten  dieser  Wörter  Torkomiiiefi«  Uebrigens 
müssen  seine  Gründe  sehr  stark  seyn,  wenn  wir  glsuben  sollen^ 
dass  z.B.  nicht  nnrjussu^  sondern  sogar  infussu  ein  Ablativ  nicht 
eines  Substantivs ,  sondern  eines  Suphiums  sei.  Hoffentlich  wird 
er  uns  dabei  nicht  die  Constmction  des  Bupinums  Attf  Um  entge^ 
gen  halten,  da  diese  auf  ganz  andern  Chrunden  beruht. 

Seite  XX  und  XXI  sagt  uns  Herr  W^  welch  grossen  Fleiss 
er  auf  die  Synonjnnik  der  Lateimschen  Sprache  verwandt  hübe, 
wie  hödist  mMsam  (!)'  aus  daaet  grossen  Anzshl  von  Beispielen 
ein  sicheren  Residtat  gefisnden'  werden  musste,  bittet  hierimf  def 
etwiigen  frxihünier  wegen  imi  Verzeihung,  und  blionlert  (n  Mittat 
Hmricht  zum  Schlüsse  thmestfs  Sjnonyndk,  (die  er  gsr  iüehl 
studiert  hat ,  s.  z.  B.  AtUld)  und  dss  Krafltechtf  Lexicon. 

Aber  keine  Spur  im  Buche  selbst  von  tieferm  Studtum.  Aus^ 
ser  einigen  Dutzenden  guten  Beispielen  und  Bemerkungen  finden 
wir  eine  Menge  Halbheiten  undScheingelehrsamklit,  aber  auch 
so  grobe  Schnitzer,  dass  wohl  Jeder  Lehrer,  der  es  mit  seinen 
ScMoilem  besser  meint,  als  mit  Herrn  W.'s  Verleger,  sich  sehr 
häten  wird,  ihnen  dieses  Buch  in  die  Hand  zu  geben.  Gleiche 
Bewandtniss  hat  es  mit  der  S^  XXI  gerühmten  Genauigkeit  in  der 
•Angabe  der  Construction.  Man  sehe  z.  B.  abbetteln^  abbeugen^ 
abkäden^  abborgen\  abbrechen  I,  2,  b  u.  II,  2^  abdrudten^  ab- 
helfen^ abscheren  ^  abschneiden.  Welch  unwürdiges  Spidl  mit 
der  heiligen  Sache  der  Wissensehait,  namentMeh  in  Bezog  auf 
Jfugendbildungi 

Angenomm«!  nnn,  es  Mtte  ein  hi  seinen  Aeusserungen  be- 
scheidener Mann,  dem  es  wirklich  Ernst  um  seine  Sache  geWe- 
sea  wäre,  vorliegendes  Buch  g^clu-ieben;  so  hatte  man  ihn  seho- 
nead  auf  die  vielfiiltigen  Mängel  desselben  aofmerksam  rnnchen, 
man  hätte  ihm  sagen  müssen,  dass  durch  die  dailn  herrschende 
Verwinrnng,  durdh  die  faMonsequenz  im  Fesdliüten  des  Planes, 
durch  den  den -Anforderungen  jetziger  Zeit  viel  zu  niedrigen 
Standpunct,  auf  deiii  er  sich  befinde,  ds»  Ue  und  da  gegebene 


*>  Es  ist  ndr  unbegrciffidi,  dass  Bsiwnhsm  davan  gar  aichii  er- 
wilmt.     £r  hatte  gewss  sshie  Grande.     Die  toUten  wir  hdrea. 
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Be«sQre  verloren  ^ehe;  man  hätte  ihn  zu  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung des  Ganzen  auffordern  können^  wo  es  sodann  gewiäb 
seinen  Kreis  fände,  in  dem  es  mit  Nutzen  wirken  würde. 

Wenn  aber,  wie  hier,  einüber  sein  Wissen  und  seineEräfte 
in  der  höchsten  Selbsttäuschung  befangener  Mann,  in  dem  Au- 
genblicke, wo  einlohne  allen  Widerspruch  vielfach  gediegenes 
Werk  von  seinen  Zeitgenossen  freudig  aufgenonmien  wird,  auf- 
tritt und  uns  in  einer  24  Seiten  langen  Vorrede  deutlich  zu  ver- 
stehen gibt,  d^s 'jenes  Werk  nichts  tauge,  dass  es  für  ihn  gar 
nicht  vorhanden  sei;  wenn  er  uns  zu  verstehen  gibt,  dass  die 
Lexicographie  durch  ihn  erst  aus  dem  bisherigen  Chaos  henms- 
gehoben,  die  wichtigstenResultate  durch  ihn  erst  geliefert,  durch 
ihn  erst  Alles  firiscl^  und  symmetrisch  aufgebaut  und  hier  etwas, 
in  Vergleich  mit  allem  Frühern,  wenigstens  i£^eii('Vorzü§^cheres 
geleistet  worden  sei;  wenn  alle  diese  Belviuptungen  mit  unwür- 
digen Ausfallen  auf  verdiente  Männer  verwebt  sind;  wenn  sodann 
eine,  durch  dieses  Selbstlob  schon  misstrauisch  gemachte,  strenge 
Kritik  augenscheinlich  darthut,  dass  von  allem  d^em  nicht  Eines, 
ich  will  nicht  sagen  relativ  vollständig,  sondern  nur  kalb  g^eisiet 
worden  ist;  wenn  es  sich  ergibt,  dass  «s  dem  Versprecher  nidit 
nur. an  Ausdauer  und  an  dem  steten  Blicke  auf  den  gesteckten 
Plan,  sondern  auch  an  der  gediegenem  Kenntniss  in  beiden  ^rä- 
chen fehlte  .80  ist  es  für  den  Beurtheiler  nicht  immer  leicht,  sidi 
in  den  Schranken  des  gemässigten  Ausdrucks  zu  halten. 

Uebrigens  hat  Recensent  die  aufgeführten  Bdspiele  nicht 
etwa  sorgfältige  zusammengesucht,  sondern  die  ersten  besten  ge- 
nommen, und  er  versiehst,  dass  auch  das  Uebrige  dem  hier 
Gewürdigten  mehr  oder  weniger  gleicht,  wovon  sich  die  Beweise 
leicht  geben  Hessen.  Wir  gehen  nun  zur  Kritik  der  einzelnen  Ar- 
tikel über,  die  fortlaufend  ungefähr  die  4  ersten  Spalten  dea  Bu- 
ches ,  und  einiges  Andre  als  Zugabe  imifasst. 

A^  der  Buchstabe,  fehlt  bei  Herrn  W.^  warum?  sind  die 
Phrasen:  er  ist  das  A  und  das  O,  oder  wer  A  sagt^  muss 
auch  B  sagen ^  nicht  gut?  Konnte  er  sie  nicht  eben  so  gut 
selbst  übersetzen,  als  er  z.  B.  Abdecker  auch  übersetzt  hat?  — 
Sein  Grund?  Denn  Gründe  hat  er  doch  wohl  bei  Allem  gehabt, 
was  er  setzte  und  was  er  wegliess. 

Aal.  In  der  Hauptsache  ganz  wie  Kraft  Letzterer  hat.  ab^ 
auch  den Linndischen Namen,  der  bei  W.  fehlt.  Aber  h^i Heckt 
hat  ihn  Herr  W.  auch!  Was  hat  ihn  zu  dieser  Inconsequenz  be- 
stimmt? Hätte  er  dieUnnäschen  Namen  doch  nur  überall  weg* 
gelassen. 

AalhäUer^  bei  K.  wie  bei  W.  ohne  classische  Autorität  Aber 
Aalhaut^  anguillarum  (oder,  hätte  Herr  W.  noch  sagen  können» 
\  migutUae)  tergus  aus  Plin.  hat  Herr  W.  nicht    Warum? 

Ziasgeruck^  bei  K.  und  W.  odor  cadaverinus^  ohne  Auto- 
rität Dalier  dürfen  wir  beiK,  nach  dessen  Grundsätzen«  an 
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der  Classicitat  dieses  Amdrucks  zweifeln  ^  bei  Herrn  W^  aber 
nicht,  8.  S;  Vlil  Z.  1.  Darnach  zu  schliessen  ist  cadaverinus 
ans  dem  ^oldnen  Zeitalter  der  rom.  Literatur.  Allein  das  Wort 
ist  erst  Ton  TertuJUan. 

Ab.  Bei  Kraft  richtig.  Bei  W.  in  der  ^ossten  Unordnung. 
Oder  gehört  unter  No.  1)  &=  hinab ^  die  Phrase:  auf  und  ab 
•^ehen  (z.  B.  im  Zimmer)^  Gehört  ab  und  zu  gehen  zu  hinab? 
Oder  ist  es  eine  Nuance  von  hmab?  — ^  Auf  und  ab  (bei  un- 
gefihren  Zahlbestimmungen)  ist  falsch;  es  muss  heissen  auf 
oder  ab^  s=  mehr  oder  weniger.  Herr  W.  hat  es  aus  Kraft 
abgeschrieben. '  ^ 

Abassen^  mit  zwei  s  — ,  welche  Schreibung!  Nach  gedehn- 
tem Laute  folgt  immer  nur  em  Cohsonant.  Herr  W.  schreibt 
auch  hefssen;  aber  dann  wieder  beizen.  Ist  es  die  Schuld  des 
Setzers?  Herr  Kraft  hat  Alles  richtig  gesishrieben.  Uebrigens 
ist  AbafBen  ein  Jägerausdruck,  s.  Heinsius.  Diese  aber  hat 
Herr  W.  an  andern  Orten  nicht,  s.  z.  B.  bahnen, 

Abaokem,'  Herr  K.  sagt:  furto  vicini  caespitem  suo  solo 
affodere,  Plm.  —  Herr  W.  verbessert  diesen  Ausdnibk,  indem 
er  fnrto  einklammert,  statt  Ticini  aber  alieni  setzt.  Heisst  das 
eine  Autorität  achten?  Namentlich  wenn  mann  es  schlechter 
m^cht.  Oder  ist  alieni  hier  gut  gesagt?  —  HerrW.  sehein 
sein  Lateinisches  Wörterbuch.  Hier  zudem  war  es  um  den  Be- 
griff des  Nadhbärs  zu  thun.  Endlich  druckt  die  Lat.  Phrase 
Abackem  sehr  ungenau  aus. 

AbänderUch.  Bei  K.  und  W.  mutabilis ;  bei'  letzterm  der 
einzige  Ausdruck,  bei  K.  noch  ein  andrer  ^  und  zwar  ein  rich-^ 
iiger.  Mutabilis  heisst  nicht  abänderlich,  Diess  ist  doch  wohl 
so  viel  als  was  abgeändert  werden  kann  ?  —  Mutabilis  aber 
heisst:  was  (Steh  (leicht  oder  öfter)  verändert,  ist  also  =  ver- 
änderlich^ z.  B.  Körper,  Gesinnung,  Mensch  in  seinen  Gesin- 
nungen. Oder  übersetzt  Herr  W.  uxar  muiabäis  vielleicht  eine 
abäfiderliche  Frau?  Wahrlich,  manchem  £hemanne  wäre  mit 
einer  aAänderlichen  eher  gedient ,  als  mit  einer  veränderlichen. 

Abändern,  Hier  hat  Herr  W,  ein  Wort,  welches  K.  nicht 
hat;  er  sagt  invertere,  gänzlich  umändern,  meistens  mit  dem 
Nebenbegriffe  des  YersdUiechtems.  Dann  hätte  er  aber  auch 
sagen  sollen,  dass  äs  gewöhnlich  vom  Character  gebraucht 
wurd,  s.  Horat.  Sat.  I,  3,  55.  Aber  gerade  in  diesem  Sinne 
sagt  niemand  abändern^  sondern  ändern.  Besser  hätte  Herr 
W.  also,  wie  K.  that,  darauf  verwiesen.  Und  warum  ver« 
schmäht  Herr  W.  die  Bedeutung  von  abändern  im  grammat. 
Sinne?  Warum  hat  er  wenigstens  nicht  auf  abwandeln  ver- 
wiesen? 

Abänderung,  Hier  sagt  Herr  K.  facere  aUcujus  rei  mutatio- 
nem.  Aber  Herr  W.  mutationem  rei  (Ge^tYtV  od.  Baiiv?  fragt 
der  kleine  Quartaner)  facere. 
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'Abarheiten.  Hier  ist  ein  Zusatz,  der  aUerdiAgs  sehr  zu  io- 
ben  ist:  labore  (^oder  ein  tmderes^  in  den  Zusammenhang 
passendes  Wort)  tollere.  Aber  warum  sagt  Herr  W.  labore 
«und  nicht  laborando?  Etwa  weil  Küaft  sagt  secando?  Und  ver- 
lulirt  er  seinen  Schüler  nicht  zu  einem  Irrthume,  da  dieser  nun 
Überali  auch  ein  Substantiv  setzen  wird?  Bei  der  2t^n  Bedeu- 
tung von  abarbeiten^  hätte  vorerst  recht  gut  suji  abver dienten 
▼erwiesen  werden  köpn^n.  Ferner  hat  Herr  W.  hier  versucht, 
selbst  eine  Phrase  zu  bilden,  nämlich  labore  compensare,"*") 
und  hat  damit  bewiesen,  daas  er  nicht  versteht  was  labor  heisst. 
Es  heisst  eine  ^;2^^r67z^u/2^,  angestrengte  Thätigkeit  ^  selbst 
ditfch  alle  dichterische  Sehattörungen,  s«  z.B.  Yirg.  Aen.  I, 
455;  hier  aber  ist  Arbeit  so  viel  als  geleistete  Dienste*  Dess- 
wegen  hat  Kraft,  nach  Cic,  xtpera  gesetzt.  Untar  No.  3)  s=s 
sieh  abarbeiten  hat  er  etwas  vergessen  (Kraft  hat  es  auch  ver- 
gessen),  dass  abm'beitefi  vorerst  transk.  ist  und  heisst:  durch 
Arbeit  abmatten.  Also  z.  B.  ein  abgearbeitetes  Pferd,  fiirst 
dann  ist  es  refieidv.  Aber  wo  ist  denn  femer  die  Bedeutung 
geblieben:  abarbeiten^  s»  zurecht  (glatt,  eben  etc.)  arbeiten^ 
z.  B.  ein  Brett ^  eine  Säule?  (man  vergleiche  z.  B.  abstossen.) 
Herr  W.  hat  es  vergessen.  Wir  wollen  ihm  auch  sagen  warum. 
Weil  Herr  Kraft  es  (freilich  fehlerhaft)  am  Ende  von  ^p.  1 
gesetzt  hat,  wohin  der  eilfertige  Herr  W.  mit  seinen  Blicken 
nicht  gelangte.  Aber  vielleicht  sagt  er,  diese  Bedeutung  sei 
überflüssig*!  Warum  hat  er  denn  unter  abstossen  (dort  freilich 
ganz  unlogisch  gestellt)  den  Ausdruck:  ein  Brett  abstossen? 
Und  was  soll  dann  bei  dem  Hauptworte  ^^Abarbeitung^^  die  Ue- 
bersetzung:  kevigatio?  Antwort:  Herr  W., hat  es  beiKraft  ge- 
funden! —  Welche  Beweise  von  Gründlichkeit,  von  eigenen 
Forschungen,  von  Kenntniss  seiner  Muttersprache!  —  Herr 
W.  war  aber,  um  Herrn  Kraft  zu  übertreifen,  denn  das  sagt  er 
ja  (s.  Von*.  S.  lY  Z.  12)  nicht  mit  diesem  Worte  allein  zufineden, 
ergiebtuns  ein  Synonym,  defatigatio  {^Ermüdung,)  Allein 
erstens  hätte  es  heissen  sollen  Ermüdung  durch  anhaltendes 
Arbeiten^  zweitens  gdiört  dieser,  aus  keinem  Schriftsteller 
genommene,  ganz  ungewöhnliche  Ausdruck  gar  mcht  hierher. 

Abärgern,  Warum  hat  hier  Herr  W.  nt(^  das  transit.  auch 
aufgenommen'?  Kraft  hat  es.  Yielieicht  ist  diess  der  Grund, 
warum  W.  es  nicht  hat.  Aber  K.  hat  keilt  so  Sfrhlecht  selbstge- 
machtes Latein  wie  Herr  W.,  welcher  sagt:  iracuncBa  et  sto- 
macho^conficL  Ziidem  bemerice  man  den  mnern  Zusammen- 
hang in^  diesem  neuen  Werke;  H«rr  W.  hat  unter  Aerger  das 
Wort  iracundia  nicl^    Ganz  richtig  -^^  alleüi  unter  (Aar gern 


"*)   Bei  a6tieftlieften  hingegen  hat  er  ^e  von  K.  unter  ahmbUten 
angefahrte,  die  ganz  richtig  ist     Was  sali  diats  bestiMige  AeffenV 
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sdlte  ei  mucli  nicht  stehen.  So  was  nennen  wir  Andern,  die 
wir  fireüich  Mos«  numerus  aumut,  pUmmäsfig  arbeiten. 

Abästen^  ramos  arboris  amputarek  Warum  liat  Herr  W.  liier 
nidit  auch  noch,  wie  Kraft  das  W<^  fr^tiden  ?  Er  glaubt  d(och 
ittcht  etwa^  firons  Messe  Mobs  das  LM>?  Herr  W.  liat-femer, 
nieht  wie  Kraft,  bloss  gesagt:  ramos  an^ntare,  sondern  er  hat 
arborü  daau  gesetzt  Höcfaiit  inoMsequenter  Weise  ^  da  er 
gksdi  darauf  heiAUlättem  bloss  sagt  folk  sToUere,  stringere. 

Abart.  Hier  hat  unser  Lexieograph  das  let%ie  Wort  in 
Krafts  Artilcel  genommen;  manchmal  nimmt  er  auch  das  ernte^ 
8.  Aasgeruck.  Aber  so  ^EÜlein  kann  daa  Wort  bloss  im  Zusam- 
menhange stehen.  Warum  es  Mer  also  nicht  bemerkt  1  Fünitts 
sagt  einaial:  varieUs  generis  selbst  im  Zusammenhange. 

Abarten^  reoedere  a  natOra  genuina.  —  desdscere  ab  ali- 
4|ns.  •—  in  pejus  mntari.  — *  degeaerare.  Wie  viel  besser  bei 
Kraft,  der  audi  auf  ausarten  yerweisst.  Fiinr  wen  schreibt  denn 
HmrW.?  Doch  hauptaftchüeh  für  den  Schüler^  WiesoUdie- 
•er  wissen,  weteben  Ausdruck  Yon  den  Vieren  er  au  nehmen 
hat|  wc6n  ron  Pflanacn,  Thieren  oder  von  Menschen  und  ihrem 
üharakter  die  Rede  ist?  Aierict  er  es  nelleicht  an  denron 
Herrn  W.  gegebenen  Querstridben?  Auch  erlaube  er  una,  so 
lange  an  der  Richtigheit  der  ersten  Phrase  zu  zweifeln,  bis  er 
uns  sagt,  wo  er  sie  gefunden  hat  Was  ist  eine  natura  genui- 
na f    mtura  Ist  ja  gerade  das  Genuimmi. 

Abartig!  Gehört  diess  in  ein  Schullexiconi  Wer  sagt  eine 
abartige  Fßanze?  (zudem  wäre  diess  eine,  die  ^eria  ausartet) 
Wer  sagt:  einsehr  abartiger  Sohn?  Entwischt  ist  unserm 
neuen  Wörterbnchschrdber,  dass  degener  mit  dem  gen.  im 
goldenen  Zeitalter  bloss  poetiscfa'ist,  und  erst  später  z.  B.  Ton 
Plin.  dem  Adtem,  der  ^ess  auch  sonst  thnt,  in  der  Prosa  an- 
gewendet wird.  Herr  K.  hat  den  gen.  hier  nicht,  weil  er  na- 
türlich in  keinem  Falle  hierher  gehört,  sondern  bei  ausgear- 
tet^  weil  ich  bei  diesem  Worte  fragen  kann:  in  was  ? 

Abbacken^  intrans.  das  Brod  ist  abn.  ^^panis  dehiscit^*'. 
Wahrscheinlich  hat  Herr  W.  diesen  Ausdruck  zum  Behufe  der 
Bäckermeister  aus  Kraft  abgeschrieben,  denn  wann  kommt  wohl 
ein  Schüler  in  den  Fall  ihn  zu  brauchen  ?  Und  was  hat  dieses 
intransit.  für  Vorzüge  vor  dem  bei  Kraft  befindlichen  transit.  ? 
kh  eilaube  mir  im  (stillen)  Sinne  des  Herrn  W.  zu  antworten: 
weil  eine  flüchtige  (s.  Vorr.  S.  IV  Z.  10.)  Vergleichung  gku- 
hen  machen  kann,  Herr  W.  hätte  etwas  Eigenes.  Ja,  wenn 
man  firellich  eben  so  iuchtig  Tergleicht,  als  Herr  W.  gearbd- 
tethat 

Abbalgen*  Glubere,  deglubere  pecus.  Das  erste  Wort  hat 
Kraft  nicht,  desswegen  hat  es  Herr  W.  schnell  gesetzt  und 
freilich  einen  Schnitzer  gemacht«  Glubere  kommt  in  diesem 
Simie  bloss  bd  Festus  vor,  das  hätte  dem  Henrn  W.  sein  For- 
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ceUini)  sein  Gesner  sa^en  können,  die  ihm  ja  so  bekannt  sind, 
dass  sie  ihm  häufig  nicht  ausreichen  (s.  Yorr.  S.  X  Z.  11.  Ton 
onten.)  Wir  werden  noch  mehr  Fäiie  sehen,  wo  sie  ihm  hät- 
ten ausreichen  könnefi.  $he  Herr  W.  sich  auf  eine  Ausflucht 
besifmt,  studiere  er  seifte  Vorrede  von  S.  VIQ  an,  und  sehe, 
was  er  z.  B.  aUf  der  ersten  Zeiie  dieser  Seite  sagt  Sodann 
suche  er  in  seinem  Scheller-Lünemann,  der  ihm  freilich  auch 
nicht  genügt,  was  glubere  eigentlich  heisst;  sodann  vergleiche 
er  seinen  Artikel  Abschälen ;  worauf  wir  es  ihm  freistellen, 
sich  sdner  weit  vortrefflichem  Arbeit  noch  zu  rühmen.  Auch 
de^ubereh!CiS»9i  nicht  abbalgen.  Denn  bei  Sueton.  Tib.  32 
wird  es  Herr  W.  doch'nicht  durch  abbalgen  übersetzen?  Sane 
Schüler  würden  ihm  wahrscheinlich  sagen,  dass  man  es  hier 
schinden  übersetzt.  -  Hat  aber  Herr  W.  gewnsst,  dass  es  bei 
Non.  in  einem  fragm.  des  Varro  vorkommt  und  geschlossen, 
also  war  das  Wort  im  gewöhnlichen  Gebrauche,  so  mag  er  es 
thun,  uns  dann  aber  sein  Lexicon  nicht  als  ein  aus  classischem 
Latein  herausgebildetes  aufhängen;  übrigens  lese  er  noch  sei- 
nen Gesner  unter  dem  Artikel  Deglubo  nach.  Die  deglupta  mae- 
nas  bei  Fiautus  wird  mir  Herr  W.  wohl  schwerlich  entgegen- 
'    halten. 

Abheissen.  Alles  wieder  wie  bei  Kraft.  Neu  von  Herrn 
W.  ist  zugethan :  praemordere,  vorne  (soll  heissen  vorn^  —  es 
ist  kein  Druckfehler ,  denn  es  kommt  mehrmals  so  —  )  abbeis- 
sen.  Ein  guter  Zusatz,  weil  der  Schüler  diess  entweder  unter 
vorn  oder  unter  abbeissen  finden  muss.  Aber  Herr  W.  darf 
sich  demungeachtet  darauf  nichts  zu  Gute  thun ,  denn  solche 
Synonymen  hat  seih  so  hart  getadelter  Ernesti  (s.  p.  XX  der 
Vorr.)  zu  hunderten.  Auch  das  beigegebene  delibare  wäre  ein 
guter  Zusatz,  wenn  es  nicht  eigentlich  hiesse:  davon  kosten^ 
und  eben  so  gut  und  ursprünglich  zuerst  von  Getränken  — 
Ae/jSg},  libo  — (oder  leitet  esHerr  W. von  libum  ab?)  gebraucht 
würde.  Also  warum  nicht  auf  kosten  verwiesen,  um  den  Schü- 
ler nicht  irre  zu  führen? 

Abberufen.  Hier  hat  Herr  W.  in  der  bei  K.  befindlichen 
Phrase:  aliquem  e  legatione  revocare  für  gut  gefunden,  das 
e  in  ein  a  zu  verwandeln.  Kleinigkeit  würden  wir  Alle  sa- 
'  gen,  —  Zufall,  —  wenn  Herr  W.  nicht  Alles  mit  reifiicher 
Ueberlegung  gethan  hätte.  Er  sage  uns  hier  seinen  Grund  der 
Aenderung,  bis  dahin  erlaube  er  uns  zu  glauben,  dass  sein  a 
nicht  besser  ist,  als  Kraftse.  Er  erlaube  uns  auch,  unsern 
Grund  anzugeben.  E  legatione  zeigt  mehr  an ,  das  Abberufen 
nutzen  aus  einem  Zustande,  a'mehr  den  Ort  von  wo  weg; 
z.  B.  ab  exsilio,  ab  opere,  (freilich  auch  a  hello.)  Hätte  nun 
Herr  W.  nur  seine  verschiedenen  Hülüsmittel  genau  gekannt. 
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80  hätte  er  schon  ans  Tnrsell.  sub  v.  A  '*')  und  dort  aofl  der 
Stelle  Gic.  Cäec.  30^  ao  hätte  er  auch  aus  Ramah.  S.  288  wis- « 
sen  können,  dass  das  von  ihm  eidlierte  e  hier  ganz  an  seinem 
Platze  gewesen  wäre.  Und  warum  setzt  Herr  W.  bloss:  einen 
Gesandten  abberufen?  Kann  ich  denn  sonst  niemand abbe^ 
rufen? 

Abbertifung.  Ohne  alle  Erklärung.  Da  also  der  Sehüler 
Tielleicht  Torsichtig  genug  ist,  «ai  Abberufen  zu  sehen,  so  Ter- 
fällt  er  aufs  neue  in  den  eben  gerügten  Irrthum. 

Abbestellen^  renuntiare  alieui  aliquid,  Cic.  Hier  hatte  Herr 
W.  sagen  können,  dass  diess  .Wort  eigentlich  auf  sagen  oA'tT 
aufkündigen  bedeute  und  dann  wäre  seäi  Artikel  besser  gewe- 
sen als  der  bei  Kraft. 

Abbetteln^  emendicare.  -*-  Ein  kleiner  Beweis ,  wie  gewis- 
senhaft Herr  W.  seine  Zusage  (s.  S.  XXI)  wegen  genauer  Aur 
^abe  der  Construetion  gehalten  hat  Wie  wird  nun  der  Schü- 
ler die  Phrase  einem  etwas  abbetteln  eonstruiren?  Natürlich 
alieui  aUqttid!  —  Kraft  hat  Alles  gut  erklärt  In  der  bei  Kraft 
befindlichen  Phrase  i  singula  verba  es  aliquo  elicere^  die  Herr 
W.  Ton  ihm  genommen  hat,  hat  er  das  Wort  verba  hinter  ali- 
quo gesetzt.  —  Welche  Verbesserung! 

Abbetteln^  das,  mendicatio.  HerrW.  Tergleiehe  die  Stelle 
Im  Sen.,  wo  das  Wort,  so  viel  ich  weiss,  allein  vorkommt  (also 
ein  ancL^  i,By6iisvov>,  —  wie  sich  Herr  W.  sonst  preciös  aus- 
druckt — ,)  um  zu  begrejfen,  dass  es,  so  kahl  gestellt,  au& 
gelindeste  gesagt,  sehr  gewagt  ist.  —  Kraft  hat  es  fireilich  ge- 
rade .auch  wie  Herr  W.  —  Sonderbar;  wir  sind  jetzt  nit  der  * 
Beaension  am  Ende  der  2ten  Spalte  und  haben  noch  nicht  ei- 
nen^ ich  will  nicht  sagen  Artikel^  ja  nur  Ausdruck  erspähen 
können,  den  Herr  W.  besser  hätte ,  wohl  aber  schon  mehrere, 
die  er  viel  schlechter  hat  als  Kraft  (man  vergl.  Yorr.  S.  lY 
Z.  10.)  Doch  Tielleicht  waren  Herrn  W.  die  bisherigen  Arti- 
kel ^^  unbedeutend,  um  seine  Gelehrsamkeit  zu  verschwen- 
den? Leider  kann  ich  dem  Leser  auch  für  die  nächste  Seite 
nicht  viel  Besseres  versprechen. 

Abbeugen^  deflectere,  detorquere.  Das  ist  Alles.  Kraft, 
der  sich  alle  Augenblicke  von  Herrn  W.  hudeln  lassen  muss, 
hat  diesen  Artikel  schon  wieder  besser.  Ist  denn,  fragt  der 
Schüler,  diess  Wort  transit.  oder  intransitiv'^  Ist  in  Herrn 
W.'s  Augen  der  Ausdruck :  einen  Ast  abbeugen  besser  und  ge- 
-wöhnlidier  als  der:  vom  Wege  abbeugen^  Ist  das  Intransitiv 
▼on  Abbeugen  nicht  viel  gewöhnlicher  als  das  z.  B.  von  Ab- 
glühen^ welches  Herr  W.  aufführt,  der  Schüler  aber  wahr- 
scheinlich nie  sucht,  weil  ers  nie  braucht     Zudem  war  beim 


*)  Trotz  der  weiter  unten  folgenden  Einicbränkung. 
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inlraiis.  ranjibbeugen  classiscbes,  bei  dem  von  Abglühen  bloss 
telbstgemsditeB  Latein  tn  geben.  — •  Heis«t  diess  planmässig 
arbeiten,  oder  nicht  Tielmekr  mit  einem  eines  Gelehrten,  na- 
mentlich eines  so  absprechenden,  unTerantwortlichen  Leicht- 
sinne? 

Abbild^  imago  (eigentl.  tmd  bildL)  —  efiigies  (bildlich.)  — 
pictnra  (ein  gemahltes.)  —  simukcrum  (ans  Stein.)  So  unser 
Lexicograph.  Es  ist  gut,  dass  Cicero  nnd  Yirgil  etc;  schon 
seit  einiger  Zeittodt  sind;  nde  wtrden  diese  sich  sonst  ihrer 
Schnitzer  schämen,  wenn  sie  die  nene  Weisheit  hörten!  Denn 
Cicero  spricht  in  seiner  Einfalt  von  einem  effigiea  simulacrum- 
que  Mitkridatia^  Verr.  IV,  tö,  cf.  Yirg.  Aen.  II,  167.  Der  thö- 
richte  Zenxi^  will  nach  Cic.  Inv.  II,  1  ein  simniacrum  moMen. 
Ein  simulacmm  aus  Stein  mahlen,  mft  HerrW.  aus!  Lucrez 
spricht  Ton  geldnen  simnlacris,  II,  24,  JuTenal  von  tpächsernen^ 
XII,  88,  Odd.  Met.  X,  6M  von  hölzernen.  Und  woher  hat 
Herr  W.  denn  erfahren,  dass  die  bei  Tacit.  Ann.  II,  41  im  Tri- 
nraphe  aufgeführten  simulacra  montoira,  fluminum,  proeliomm 
von  Stdn  waren  1  War's  Tielleidit  bhcuH  ?  — Hätte  Herr  W. 
auch  nur  die  leiseste  Ahmrog  to»  dem ,  was  Synonymen  sind, 
ei^  hätte  hier  solch  lose  Waare  nicht  zu  Markte  bringen  kön- 
nen; Kumal  da  der  von  ihm  (S.  XX  der  Vorr,)  blamierte,  aber 
nicht  gelesene  Ernesti  gerade  diese  Ausdrücke  sehr  gnt  b^an- 
delt,  Bd.  3  p.  231  unter  simidacrum,  —  Es  war  freiüch  leich- 
ter zu  sagen,  er  tauge  nichts,  als  }hn  zu  studieren. 

Aibüden.  NachKrai%,  aber  verschlechtbessert  Herr  W. 
gibiifür  abbilden  unter  andern  anch  kurzweg  exprimere.  Ganz 
falsch.  Herr  Kraft,  der  freilich  sein  Latein  nicht  selbst^  oder 
doch  der  Sprache  und  ihrem  Geiste  gemäss  macht,  sagt  rich- 
tig: exprimere  imagin^n  (wo  genauer  noch  a/fe2«itM  hingehört.) 
Ich  erlaube  mir  unserm  neuen  Lexicographen  noch  einige  andre 
Slclien  zu  citfren,  eiepress;  cera  vultus,  Plin.  H.  N,  XXXV,  2 ;  Ima- 
ge in  cera  expressa,  PlautiPseud.I,'l,54.  Deorura  simulaora  ex 
aforo  expressa,  Curt.  ni,  3;  cf.  HoratEpp.  II,  1, 248. — HerrW. 
muss  doch  wissen,  dass  exprimere  altein,  natürlich  nichts  heis- 
sen  kann  als  ausdrucken  (nicht  wi^drücken ,  wie  Herr  W.  un- 
ter diesem  Worte  sub  No.  2  sehreibt,  s.  Campe's  Wörterbuch.) 
Da  ich  nun  aber  nicht  einen  oder  etwan^^  nicht  die  Person  oder 
da»  Ding  selbst,  sondern  bloss  dessen  B&d  ausdrucke,  so  ha- 
ben die  Latekier  einMtiglich  diess  Wort  auch  jedesmal  dazu 
gesetzt.  Wo  ich  aber  einen.,  d.  h.  sein  Wesen,  sein  Thun 
durdh  meine  Handlungen  z.  B.  in  meinem  Style  ausdracke, 
gleichsam  wiedergebe,  dahaben  sie  eben  sO' natürMch  bloss 
das  Objekt  ohne  Weiteres  genannt  oder  doch  nennen  können, 
wenn  sie  wollten;  wo  dann  freilich  das  Wort  abbilden  nicht  im- 
mer passt 

Wo  ist  alter  die  Bedentang  von  abbilden^  entwerfen^  ätrei- 
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fken  (in  der  Baukunst)  f^ebliebenl  Dieoi  ist  doch  auf  keinen 
Fall  die  erste ^  oder  soll  sie  es  seyn,  so  mnss  sie  erklart  wer- 
den; und  gerade  liier  branclit  Yitmv.  defonnare,  deformatio; 
er  braucht  aber  auch  desigaare,  desagnafio,  woTon  bei  W.  kein 
Wort  stebt 

Abbildung.  Wieder  dieselbe  Halbheit  nnd  Unordnung.  De- 
acriptio  z.  B.,8agt  hier  W.  sei  das  Abmahlen;  er  vergleiche 
doch  gefälligst  Yitr.  1,  0,  wo  es  heisst  Abriss  (und  dort  spe- 
ziell Chrundrüs.)  Unter  No.  2  von  Abbüdung  sagt  er  r^äber 
den  Unterschied  der  hier  aufgeführten  lateinischen  Wörter 
vergleiche  man  Abbild^  Abbilden.  Nun,  wir  haben  dort  ge- 
sehen, was  an  äer  Sache  ist ! 

Abbinden,  Herr  W.  sagt:  1)  das  Band  lesen  ^  2)  durch 
Binden  absondern;  unter  dieser  zweiten  Bedeutung *hat  er 
sodann,  (nach  K/s  Beispiel,)  die  Phrase: .  ein  Kaib  Minden, 
Alles  wieder  entweder  nur  halb  wahr,  oder  ganz  falsch.  Was 
soll  vorerst  die  Erklärung:  das  Band  losen?  Es  hätte  ganz 
einfach  heissen  können:  etwas  Angebundenes  losbinden.  Das 
Band  losen  aber  ist  zweitens  =ss  einem  IntransitiT,  weil  es  für 
sich  einen  ToUständigen  Begriff  bildet,  wie  wenn  ich  a»  B. 
sagte :  sterben,  =s  den  Geist  aufgebet ;  folglich  ist  es  an  imd  für 
aidi  falsch.  Erkläre  doch  Herr  W.  mit  seiner  Definitimi  die 
Flnrase:  ein  Pferd  abbinden.  Wo  will  er  clenn  mit  seinem 
Bande  hin?  Eikläre  er  es  mit  der  ihm  hier  gegebenen;  es 
geht.  —  Oder  sollte  Herr  W.  nicht  wissen,  dass  jede  Erklä- 
rung genau  in  die  Stelle  des  erklärten  Wortes  passen  muss? 
Freilich  kann  der  Fall  eintreten,  dass  z.  B.  ein  verb.  trandti- 
Tum  nicht  gerade  wieder  durch  eine  DefinidiMi  erklärt  werden 
kann,  worin  das  Zeitwort  ebenfalls  einen  accus,  zu  sich  nimmt; 
dann  setzt  man  den  in  der  Definition  nöthigen  Casus  dazu. 
Wie  wenn  ich  z.  B.  sagte  Abdecken  (sc.  etwas,)  so  mnsste  ich 
dann,  nicht  (wie  Herr  W.  erklärt)  sagtn:  die  Decke  abneh- 
men^ aus  dem  oben  angegebenen  Grunde;  sondern:  dieDeeke 
von  etwas  abnehmen,  !Nun  passt  wieder  Alles:  ein  Dach  ab- 
.  decken,  s=  die  Decke  Ton  ihm  abnehmen. 

Unter  No.  2)  durch  Binden  trennen^  (recht  erklärt  nach 
Kraft,)  hätte  er  etwas  misstrauischer  im  Abschreiben  seyn 
sollen;  denn  die  Phrasen  ^ein  Kalb  abbinden^  die  er  ans  Kraft 
noch  nachbringt,  gehört  gar  nicht  hieriier.  Beweis:  durch 
Binden  trennen  ist  so  Tiel  als:  absondern  durch  Binden^  s=: 
unierbindeni  z.  B.  eine  W^arze.  Nun  hiesse  darnadi  ein  Kalb 
abbinden  so  viel  als:  e«,  unterbindend  dasjenige^  woremes 
noch  %.  B.  mit  seiner  Mutter  zusamTnehgewaehsen  ist^  ablo- 
men.  So  n^int  es  aber  Yarro  nicht,  wenn  er  sagt:  vitufaim  a 
matre  depellere.  Diess  ist  eine  veinbikUiche  Phrase  von 
No.  1,  was  angebunden  ist  losbinden.  Denn  deijenige,  wel- 
cher ein  E^lb  Ton  der  Mutter  abbindet ,  kann  es  eben  so  gut 
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zum  Stalle  hinausjagen«)  als  in  demselben  anderswo  wieder  an- 
•  binden.  Den  Herrn  Kraft,  der  eine  grosse  Masse  erst  zu  ord- 
nen hatte  4  hat  das  Wort  trennen  irregeführt;  den  Herrn  W. 
Herr  Kraft ,  der  von  ihm  über  die  Achsel  angesehene.  Aller- 
dmgs, wer  einen  «0  in  den  April  schickt.,  verdient ,  dass  man 
ihm  etwas  böse  ist. 

Abbitte.  Zum  Theil  wieder  sehr  oberflächlich.  Doch  man 
sehe  abbitten. 

Abbitten.  Da  Herr  Kraft  in  der  Auffiihrung  der  Bedeutun- 
gen dieses  Wortes  unvollständig  ist ,  so  ist  es,  natürlich  auch 
Herr  W.  —  Wenn  wir  auch^  nicht  verlangen  wollen,  dass  der 
Begriff  von  abbitten,  =  durch  dringendes  Bitten  etwas  van  ei- 
nem  erhalten^  hier  aufgenommen  seyn  soll,  ungeachtet  nicht 
einzusehen  ist ,  warum  diese  Erklärung  nicht  eben  so  gut  her- 
gehört, als  z.  B.  unter  abblasen^  das  Abblasen  der  Stunden 
durch  den  Nachtwächter;  so  hätte  doch  Herr  W.  nicht  übersf  • 
hen  sollen,  dass  abbitten  niclit  bloss  intranÜtiv,  sondern  auch 
transitiv  ist,  und  dann  bedeutet:  1)  sich  durch  Bitten  von  et- 
was befreien;  wie  z.  B.  Quintil.  II,  12,  12  sagt  deprecari  mu- 
nus;  2)  um  Verzeihung  wegen  etwas  bitten^  z.  B.  ein  Unrecht 
abbitten,  wollte  Herr  W.  den  Platz  sparen,  so  war  9x£  verbit- 
ten (sich  etwas)  zu  verweisen. 

Ferner  gibt  Herr  W.  bei  abbitten,  das  Wort  deprecari  ganz 
kahl.  Also,  da  nach  S.  XXI  der  Vorrede  die  Verschiedenheit 
beider  Sprachen  genau  bemerkllch  gemacht  ist,  übersetzt, 
diesem  Worte  trauend,  unser  armer  Schüler:  o/»^2  deprecari. 
Oder  z.  B.  folgende  Phrase :  er  hat  wegen  des  früher  Gesche- 
henen abgebeten,  propter  antcacta  deprecatus  est.  Ferner 
.  bringt  Hen;W.,  der  das  Kraftsche  Lexicon,  wie  wir  bidier  sa- 
hen, öfter  abschreibt,  hier  eine  bei  Kraft  ohne  Autorität  gege- 
bene Phrase :  orare  aliquem ,  ut  factum  oder  deiictum  ( wes- 
sen?) ignoscat  Man  bemerke  vorläufig,  dass  das  Wort  fa- 
ctum ein  Zusatz  von  Herrn  W.  ist ,  da  Kraft  wahrscheinlich 
desswegen  bloss  deiictum  gesetzt  hat,  weil  man  in  der  Regel 
nur  dann  abbittet,  wenn  man  ein  Versehen  begangen  hat  (si 
deliqueris.)  Aliein  deiictum  kann  nicht  so  allein  gestellt  seyn, 
.  da  es  keinen  nothwendigen  Bezug  auf  das  Subject  oder  Object 
hat,  s.  Ramsh.  §  148,  4.  Hier  also ,  wo  ich  auch  für  einen 
Andern  deprecari  kann,  muss  das  Pronomen  poss.  oder  pers. 
dabei  stehen,  so  dass  es  hätte  heissen  sollen,  entweder:  oro 
aliquem  ut  deiictum  meum,  oder,  da  das  pron.poss.  hier  sel- 
ten ist,  ut  mihi  deiictum,  oder  delicto  meo  ignoscat. 

Abblassen^  Abbkichen^  hätte,   als  nirgends  vorkommend, 

um  so  eher  weggelassen  und  auf  verblassen  oder  abschiessen 

.  verwiesen  werden  können,   um  den  fiir  Besseres  so  nöthigea 

^aum  zu  schonen.    Aber  Herr  W.  wollte  hier  ein  neues  Wort 

liefern. 
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AbUShen^  gans  wie  Keaft. 

jtbbargen.  Gut  bei  Kraft,  addecht  bei  W.,  der,  am  der 
bei  Kraft  befindlichea  Phrase  y^  omnia  a  phllosophis  petere^ 
bloss  dai  Werl  petere  gibt;  den  Schüler  also  eimnahl  darüber 
zweifelhaft  lässt,  ob  es  eigentL  oder  bildlich  ist,  sodann  an  dem 
Irrthum  verfuhrt,  als  müsse  man  sagen:  alicui  aliquid  petere; 
n*  abbetteln^  abbrechen  etc. 

Abbraten^  assare,  inassare.  Lauter  Ausdrücke  aus  dem 
^  goldnen  Zeitalter  1  Man  sollte  es  beinahe  vermifthen  nach 
Seite  YIU  der  Yorrede,  Od«r  doch  aus  Sueton,  Tacitns,  Yel- 
lejus  Paterculus?  s.  Yorr.  XIII  unten.  Denn  von  einem  Spä- 
tem kann  es  (nach  S.  XY  Z.  9  Ton  unten)^  nicht  seyn,  da  Herr 
W.,  wieerTersichert,  dann  inuner  den  Zusatz  ^^  Spätere  ^^  hat. 
Ein  Beweis,  wie  sicher  man  sich  auf  ihn  verlassen  darf.  Ge- 
hört denn  Apicius^  gehört  Appulefus  unter  die  im  weitem 
Sinne  von  ihm  so  genannten  Klassiker?  Kraft  mag  es  bei  Herrn 
W.  verantworten,  dass  er  ihm  so  oft  nicht  citiert,  wo  es  so 
höchst  nöthig  gewesen^wäre.  Und  was  sagt  Herr  W.  denn  au 
seinem  (ebenfalls  genau  geprüften?)  inassare?  Hätte  er  doch 
nur  seihe  getadelten  Lexica,  z.  B.  Forcellini,  Gesner  aufge- 
schlagen, oder,   da  er*  doch  Yieles  aus  den  Quellen  *)  selbst 

^pft  (s.  Yorr.  S.  X  Z.  8  von  unt^n),   hätte  er  doch  seinen 

^dufr  besser  beniitzt,  so  hätte  er  uns  vielleicht  gesagt,  dass 
diess  Wort  blos9  bei  diesem^  und  dass  eB  (selbst  in  der  bei 
Kraft  citierten  Stelle)  bloss  im  part.  perf.pass.  vorkommt  Wenn 
Herr  W.  aber  sich  die  kleine  Freiheit  nehmen  wollte  Wörter 
zu  machefi^  so  hätte  er  uns  wenigstens  einen  Wink  davon  in 
dw  Yorrede  geben  sollen» 

Abbrausen.  Hier  hat  W.  zum  ersten  Mahle  ein  gutes  Wort, 
welches  Kraft  ni<Bht  hat,  nämlich  deformere.  Suum  cuique. 
Aber  was  soll  das  bildliche  abbrausen?  Sagt  man:  der  Sturm, 
seine  Leidenschaft  Jiat  abgebraust?  Hier  war  auf  ausbraueen^ 
verbrausen  zu  verweifen.  Das  Yerweisen  ^  so  höchst  zweck- 
mässig, und  viel  j^sser  als  selbstgemachte  Synonyme,  hat 
Herr  W.  überhaupt  sehr  vernachlässigt.. 


*)  S.  z.  B.  jioigerveh  ia  meiner  Recension ;  9.  ferner  bei  Herrn 
W. ,  unter  abnehmen  l^u^  die  Phrase:  Frucbte  abnebmen  mit  dem 
Obstbrecher,  digUabulo  legere.  Dtets  Wort  aber  iit  1)  in  keinem  unt- 
rer gewöiialitshea  Lexica  befindlich,  mit  Unrecht  vielleicht,  da  Scaliger 
aach  den  Manuscr^ten  es  bei  V&rr.  R.  R.  I,  55  statt  digitalibus  anfge- 
aonttien  hat;  2)  ist  es  ein-asraf  IsyofiEvovy  was  Herr  W.  s^nst  so  gera 
bemerkt;  3)  heisst  es  gar  nicht  Obathreeher^  sondern  Handtchvhy  wia 
Harr  W.  deuilich  hätte  sehen  können,  wenn  er  die  Stelle  nachgelesen 
hätte  (s.  Vofr.  \VIZ.  13),  weU  dort  vom  Abkten  der  OUven  mit  der 
Hand  die  Rede  ist.  ^ 

Jahr^.4.mi.u.JPädag.Jäkri.l.H4tl.  Ö 
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Abbrechen.  Hier  war  für  die  logische  Ordnung  (r«  Vorr. 
8.  Yll  Z.  5)  yis-ä-ris  von  Kraft  immer  noch  Einiges  besser  zu 
machen.  Also  zuerst  davon.  Von  den  beigefügten  Lateinischen 
Aasdrucken  nachher.  Herr  W.  sagt:  ,,L  trmuüivi  1)  eigent- 
Uch  (ist  das  eine  Definition?  ist  sie  hier  weniger  nöthig  alii 
K.  B.  bei  abbinden?),  —  2)  bildlich:  a)  plötzlich  hemmen,  b) 
entziehen  (welche  scharfe  Bestimmtheit!).  'IL  intransitiv: 
1)  eigentlich.  —  2)  bildlich.  '^  Hier  war  vorerst  ganz  zu  tren- 
nen^ wie  auch  Kraft  gethan  hat^  das  Abbrechen,  d.  h.  dnrch 
Brechen  absondern,  von  dem  Abbrechen = niederbrechen  oder 
nieder-,  einreissen.  Letztern  Begriff  hat  Herr  W.  in  seiner 
neuen  Manier  unter  abbrechen  1)  ans  Ende  geschoben,  wahr- 
scheinlich der  beliebten  Synonymenmacherei  wegen.  Oder 
war  sein  Grundsatz  das  Platzsparen  ?  So  unhaltbar  dieser 
wäre,  so  wollen  wir  ihm  zeigen,  dass  er  diesen  hätte  erreidien 
und  doch  vernünftig  ordnen  können;  nämlich  so:  i)  abbre- 
chen (^mit  der  Erklärung:)  vorn  abbrechen^  praefringere^ 
Blumen^  Früchte^  carpere^  decerpere;  s.  abpflücken  >^  ^Utk- 
ken^  aüseinanderreissen^  losreissen^  wegreissen.  2)  abre- 
chen ^  =  auseinanderbrechen:  eine  Brücke^  ein  Haus  etc., 
und  dabei  diejcdesmahl  passenden  Lateinischen  Ausdrucke.  Ne- 
benbei sei  hier  bemerkt,  «dass  Herr  W.  das  Wort  ausemawier- 
reissen  vergesisen  hat.  Es  is  gut  und  wird  oft  gebraucht,  wie 
ja  hier  z.  B.  von  Herrn  W.  selbst.  Nach  welchem  Grundsatze 
ist  es  exiliert?  • 

Doch  zu  abbrechen  zurück.  Das  figürliche  plötzHch  hemmen 
gehört  nun  zu  dem  von  ihm  zu  einer  blossen  Nuance  degradier- 
ten abbrechßn^  s=  niederreissen ;  das  nachfolgende  entziehen 
als  figürlich  zu  No.  1.  —  Das  unter  dem  intrans.  aufgeführte 
bildliche,  wo  wieder  keine  Definition  gegeben  ist;»  gehört, 
streng  genommen,  als  bloss  zufcOUges  Intransitiv  HgürBch 
ebenfalls  zu  No.  1  abbrechen;  weil  der  Sinn  der  Phrase:  van 
seinem  Gespräche  abbrechen ,  so  viel  ist  als  einen  Theü  davon 
abbrechen  (gerade  wie  ich  sage :  ich  brfphe  eine  Blume  —  ei- 
nen Theil —  ab  sc.  vom  Stengel,  vom  Ganzen);  ich  breche  dar- 
von  ab^  so  viel  als  ich  verschweige  eiuen  Theü  dessen,  was 
ich  sagen  wollte ;  weil  in  allen  diesen  Ausdrücken  immer  noch 
das  Subject  handelnd  in  Bezug  auf  einen  Gegenstffiid  (öc^tV) 
gedacht  wird.  Etwas  Andres  ist  es  rmiabbrechensszin  seinen 
Theilen  gewaltsam  getrennt  werden.  Also  müsste  der  ganze 
Artikel  so  geordnet  seyn:  Abbrechen:  I.  transit.  brediend  los-^ 
machen  einen  Theil  von  seinem  Ganizen,  z.  B.  eine  Blume,  ei- 
nen Asf,   Früchte  vom  Baume.  *)  tp.  a)  einem  etwas  aUnre- 


*y  Genau  g^enommen  gehdrt  also  von  den  beji  Herrn  W.  genann- 
ten (Synonymen  nicht  hierher:  vom  dbbrechen,  und  awehwndetteissen 
man  sehe  die  gleidii^olgende  Nummer  2. 
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cBeiif  s=3  geinem  Gebrauche,  Greniisse  entliehen,  s.  B.  Nahrang, 
einen  Theil  einer  an  zahlenden  Sntnme.  b)  als  intrana.  Ton  et- 
was  abbrechen,  (sc  einen  Theil,  der  el|^eatlich  noch  znm  Gan- 
zen gehörte,)  a.  B.  ron  seiner  Mnsse  abbrechen ;  daron  abbre- 
chen =  nicht  weiter  davon  schreiben  oder  sprechen.  2)  ein 
Ganzes  aus  einander  brechen,  brechend  trennen  in  seinen 
Theiien,  z.  B.  Lanze,  Schwert  (wai  bei  E.  und*  W.  ganz  Ter- 
gessen  ist),  ein  Gebäude,  eine  Brücke,  (hierher  gehört  das  bei 
Herrn  W.  anter  1  befindliche  vom  äborecken  und  auseirum- 
derreisaen);  tp.  etwas  abbrechen,  =  plötzlich  aufhören  ma- 
chen z.  B.  fViedensunterhandlungen,  Gespräch,  gutes  Verneh- 
men, il.  intransit  abbrechen  s=  sich  dnrch  einen  Bruch  ablö- 
sen, z.  B.  Blume,  Speer  etc. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  in  diesem  Artikel  gegebenen  Latein 
ifter.  Hier'giebt  uns  Herr  W.  dnter  No.  1  wieder  Synonymen, 
deren  Passlichkeit  wir  oben  schon  etwas  näher  gewürdigt  ha- 
ben. Darunter  ist  auch  aveüere^  wegreisaen.  Diess  ist  gerade 
ebenrso  wahr,  als  es  nicht  wahr  ist.  Richtiger  wäre  auf  jeden' 
Fall  losreüaefif  selbst  im  bildlichen  Sinne ;  allein  ursprünglich 
heisst  es  gar  nichts  als  wegzupfen  ( vello,  tlXX& )  und  daher 
^igt  Cic.  rt'ayellere  poma,  mit  Grewalt  wegzupfen,  diese  2 
l^lrter  aEUsammen  sind  nun  freilich  =  losreissen  oder  abreis- 
sent  Unter  No.  2  bildlich  stossen  wir  unverholft  auf  ein  Ad- 
Terbium,  mit  den  2  Ausdrücken:  abrupte,  carptim.  Ein  neuer 
Beweis,  dass  Herr  W.  weder  seinen  Plan  festzuhalten  weiss, 
noch  seinLatein  versteht.  Denn  ungeachtet  Herr  W.  in  sei- 
ner Vorrede  nichts  Ton  dieser  Torzüglichen  Manier  sagt,  das 
Adr.  so  mitten  hinein  in  einVerbumzu  pflanzen,  so  könnte  man 
doch  annehmen,  dass  der  Schüler,  wenn  er. oft  genug  verge- 
bens nach  solchen  Adverbien  gesucht  hat,  endlich  auf  den  Ge- 
danken gerathen  könnte,  es  werde  vielleicht  unter  dem  Zeit- 
worte stehen.  Er  schlägt  also  z.  B.  statt  abgesondert^  das 
Verbum  nach  und  findet  richtig  das  Adverbium  nichf  nur,  son- 
dern —  neue  Entdeckung  —  auch  das  Adjectiv.  Nun  ht  er 
vollständig  au  fait.  Er  sucht  also  das  AAv,  oder  Adj.  abge- 
schieden^ z.  B.  leben ^  unter  abscheiden^  und  findet  nichts. 
]Nnn,  denkt  er^  Hen*  W.  hat  diessmal  vorgezogen  es  als  be8k)n- 
dern  Artikel  herauszustellen^  wie  er  es'?.  B.  bei  abtpechsdnd 
und  besonnen  gethan  hat. — Der  naseweise  Schüler  meint  nabh- 
gerade,  Herr  W.  hätte  doch  etwas  consisquenter  seyn  könrfen, 
sucht  aber  doch  eibsigüth  sfein  Wj^rtMdatgeschieden  und  fin- 
det — .  nichts  (bei  Kraft?  is<^  AMes»  hier  in*  der  besten  Ordnutrg  ) ; 
aber  jibgesekiedenhett  -findet  er !  Welch  musterhafte  G«nau- 
igjkdt !  Welch  Idbenswerthe  Pianmässtgkeit !  Der  arme  Schü- 
ler sucht  ferner  absprechiend  als^  Ad]l:  und^Adv.  (z.  B.  VM^il^ 
urtheilen\  und  findet  das  Adj.  zwar,  aber^om  Advetbiumi— 
mchis.  '  ^wäidhii^xnetnkweiiihi^  Adj.  üttd  Adv.,  unter  alh 

5* 
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weichen^  und  findet  —  niekis.  Er  sucht  ai^aUend  und  findet 
das  Adj.  zwar,  aber  als  besondem  Artikel,  aber  vom  Adv.  — 
nichts.    Will  Herr  W.  noch  mehrl 

Aber  die  unter  abkürzen  für  das  Adr.  ( das  Adj.  fehlt  auch 
hier)  gegebenen  Ausdrücke  abrupte  und  eorp^im  heissen  gar 
nicht  abgekürzt.  Sagt  z.  B.  der  Lehrer  der  Rhetorik^  es  sei 
manchmahl  Ton  grosser  Wirkung.»  abgekürzt  zn  schreiben  oder 
zu  sprechen,  so  erkläre  mir  doch  Herr  W. ,  was  diess  heissen 
soll?  Sagt  er  aber  Lateinisch  abrupte  dicere^  so  wirds  der  Toa 
Herrn  W.  belehrte  Schüler  gerade  mit  abgekürzt  übersetzen. 
Und  findet  der  gelehrige  Lehrling  nun  gar  abrupte  agere^  lu- 
stin.  II,  15^  so  übersetzt  er  flugs,  abgekürzt  handeln.  Hätte 
Herr  W.  Quintilian  (s.  Vorr.  S.  XIV  Z.  3)  studiert,  so  hätte  er 
gewusst,  dass  abrupte  bei  ihm  heisst :  ohne  Einleitung.  Hätte 
er  Sallust  gekannt,  so  hätte'  er  gewusst,  dass  carptim  Kelsst; 
stückweise  {rupf weise  sagen  die  Schwaben;  caTpo^=^rupfef^i 
hätte  er  seinen  Gesner  benutzt ,   so  hätte  ihm  dieser  noch  ein 

\  halbes  Dutzend  Phrasen  gegeben,  aus  denen  ihm  ohne  Mühe 
(s.  Vorr.  S.  XXI  Z.  5)  die  wahre  Bedeutung  Ton  carptim  klar 
geworden  wäre.  — 

Wir  gehen  weiter.  Unter  2,  b  entziehen  finden  wir  vor- 
angestellt: curtare^  decurtare^  von  Herrn  W.  hinzugetfaan. 
Herr  Kraft  hat  sie  —  wahrscheinlich  weil  er  beide  Wörter  und 
ihre  Bedeutung  kannte  — nicht.  Ihm  hätte  Hr.  W.  folgen  sol- 
len. Curtare  ist  zimächst  nichts  als:  kurz  lOder  kürzer  ma- 
chen^  was  lang  war,  und  kömmt  in  diesem  Sinn6  bei  Horaz  und 
Celsu»  vor.    Aber  Herr  W.  braucht  es  hier  für :   einem  etwas 

,  abbrechen  oder  entziehen«  Aber  so  kommt  Corto  gar  nicht 
▼or,  denn  weder  bei  Horat.  Sat.II,  8, 124:  noch  beiPersius  YI,  33 
wird  Herr  W.  selbst  es  so  übersetzen.  Sollte  er  aber  auch  die 
erste  der  beiden  Stellen  so  übersetzen,  so  hätte  er  vorerst  an- 
geben sollen,  dass  das  Wort  dichterisch  ist  (s.  S.  XV  Z.  19 
der  Yofr.),  jzweitens,  dass  man  nicht  sagen  kann  curtare  altcui 
aliquid  (s.  S.  XXI  Z.  18),  wie  doch  jetzt  der  Schüler  sagen 
wird  und  nach  der  eben  citierten  Stelle  der  Vorrede  sagen  darf. 
Und  was  soll  decurto?  Wo  steht  diese  Präsensform  1  Mir- 
gends  (s.  abbraten  in  der  Recension).  Und  wo  heisst  das  al- 
lein vorkommende  part.  passivi  entzogen^    Auch  hier  darf  der 

<  Schüler  nach  Herrn  W.'s  aufgestellten  Grundsätzen  sagen:  er 
hat  ihm  etwas  an  der  Nahrung  abgdbrochen,  decurtavit  e!  non- 
niiiil  de  victu.     Welches  Latein  l    Heorr  W.  föhrt  fort:  sich  et- 

;    was  abbrechen,  circutncidere  lüiquid,  aus  Celsus.  Warum  nicht 

•  .eine  andre  Phrase,   tmd  Lirius  ( —  denn  dessen  circumcidere 

Mtntum  passt  hier  flieht)^  aus  Terenz,  Horaz?  ? —  Antwort: 

Herr  W.  woUte  hier  sehr  von  Kraft  abweichen*  —  Nun^  es  ist 

ihm  auch  gelungen. 

Unter  dem  wstrana^  yma  ahbrechen  heisst- es  bei  der  2ten 
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NiQKimer  —  bei  der  ersten  int  bloss  der  ProTindalismus 
vorne  zn  rü^n  — :  also:  abacindere^  incidere^  praecidere. 
Alles  wieder  aus  eig;enem  Schatze  und  höchst  schlecht  Ist 
denn  eines  der  8  eben  angegebenen  Lateiidschen  Wörter  ein  In- 
transi^niml  —  Ist  ein  Mann,  der  nicht  einmal  diess  zu  unter- 
scheiden versteht, .  fähig  für  die  Jugend  und  Nich^ugend  (s. 
Vorr.  S.  IV  Z.  10),  etwa  gar  für  Gelehrte  ein  Buch  zn  schrei- 
bend —  Nach  Herrn  W.  darf  sein  auf  die  Universität  abge- 
hender Primaner  in  seiner  Abschiedsrede  sagen:  doch  ich 
breche  ab  (sc.  die  Rede  ),  8ed  abacindos  statt  abscindo  ora- 
tionem,  wie  er  freilich  auch  nicht  sagen  soIL 
.  Der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  will  hier  ebenfalls 
abbrechen  (abscindere?)  nutzer  genauem  Recension  der  auf 
einander  folgenden  Artikel,  und  nur  noch  stuckweise  {carptimi 
nach  Herrn  W.  abgekürzt  Einiges  berühren. 

Unter  abbrennen  setzj;  Herr  W.  der  ^ielbeliebten  Kürze  we- 
gen, fortlaufend  mit  den  Wörtern  urere,  <)omburere  etc.,  die 
Phrase:  eine  Kanone  abbrennen.  Das  heisst  bei  ihm  in  der 
logischen  Eintheilung  viel.strenger  seyn,  als  Andre!  Herr  K. 
hat  es  getrennt.  Ferner  sagt  Herr  W.  bei  No.  2  a)  von  Sa- 
chen, u>€nn  das  Feuer  absichtlich  angelegt  war.  Welch 
ein  Zkisatz !  Wie  beweist  dieser  aufs  neue,  dass  Herr  W.  zum 
Synonymiker  weder  berufen  noch  auserwihlt  ist.  Also  wenn 
der  Blitz  zufälliger,  wenn  das  Kind  unvorsichtiger  Weise  ein 
Haus  anzündet,  so  darf  ich  für  abbrennen  deflagrare,  confla- 
grare  nicht  brauchen'?  "  Hätte  Herr  W.  von  s^em  so  gering- 
schätzig behandelten  Ernesti  doch  wenigstens  auf  den  in  den 
Praepp.  de^  con  liegenden  Begriff  achten  lernen.  Und  wie  lo- 
gischist hier  verfahren:  abbrennen  a)  van  Sachen^  b)  von  Per- 
sonen. Kein  Fingerzeig  für  meinen  armen  Quintaner,  was  denn 
dasLe&tere  auch  heissen  soll.  Freilich  wenn  er  soin  Latein  gut 
versteht  — ;  aber  Herr  W»  wird  ihm  diess  billiger  Weise  wohl 
nicht  zumuthen. 

'  Abbrennen^  Am^  Abbrennung^  die;  lucr  weiss  der  Schüler 
wieder  nicht,  ob  diese  Ausdrücke  actlvisch  oder  passivisch 
sind.  Aber  die  bei  Abbrennung  gegebenen  Wörter  inceusio 
undustio?  Heisst  inceusio  eigentlich  Abbrennung?  WirUebri- 
gcn,  die  in  der  Lateinischen  Synonymik  freilich  die  kleine  Vor- 
sicht brauchen ,  sie  nicht  ä  notre  fantaisie  machen  zu  wollen, 
werden  sagen ,  incensio  kann  doch  vorerst  nicht  heissen  Ab- 
brennung ^  denn  in  derPraepos.  2>i  liegt  kein  ai,  sondern  ein 
hinein^  lalso  ist  es  =  Anzündung*,  und  so  übersetzt  es  auch 
Scheller.  Dass  fireilidi  eine  Anzündung  eine  Abbre^mung  wer- 
den ^JEron»,  ist  klar.  Aber  letzteres  verhält  sich  zum  erstem 
wie  Folge  und  Grund.  Und  ustio?  wo  läge  denn  hier  das  ab? 
Urere  heisst  brennen^  anbrennen  und  selien^v er  brennen.  Im 
letztern  Sinne  braucht  Cato  das  Subst  ustio.     Sonst  heisst  es 
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eine  Brandwunde,  ein  Brandmahl  (welchen  Begriff  Herr  W.  un- 
ter dem  letztem  Worte  gar  nicht  kennt  —  Brandwunde  hat  er 
gar  nicht,  hlosn  Brandschaden), 

Unter  Mhreviatur  finden  wir  sigla  ohne  Autoriflt,  also  clas- 
sisch?  —  Herr  W.  sehe  nach,  wo  diess  Wort  Torkommt;  — 
was  er  vor  der  Herausgabe  seines  Wörterbuches  hätte  thun 
sollen.  Warum  hat  er  nicht  wenigstens  aus  Gellius  den  Aus- 
druck  literae  singulariae  gegeben?  ]>as  war  ihm  wahrscheinlich 
nicht  classisch  genug.  Da  hätte  er  nur  nicht  übersehen  sollen, 
dass  sein  erster  bei  Abbreviatur  gegebener  Aufdruck,  scr^u- 
rae  compendium^  auch  aus  Gellius  ist.  Hat  er  es  aber  gewusst 
und  seinen  Gewährsmann  doch  nicht  citiert,  so  hat  er  gegen 
seinen  Plan  gesündigt,  nach  »welchem  er  ihn  doch  unter  ab- 
dampfen citiert  hat  Die  Bemerkung  bei  abkürzen^  dass  Gicero 
sagt:  Sva  <yi2ifi£/c}v  scribere,  ist  wgder  hierher  passend,  aoch 
Ton  W.  kommend,  ^.Krttft  sul^  h.  t.  —  Aber  unter  Abkürzung 
ist  ihm  ein  hässlicher  Unschick  widerfahren.  Ist  praecisio  =: 
scriptio  öiä  6i]itBlcDV*i  —  Nach  Herrn  W.  ja.  Aus  dem  Auct. 
ad  Her.  konnte  er  erfahren,  dass  diess  Wort  so  viel  ist  als  apo- 
siopesis.  Endlich  bemerke  man,  dass  Herr  W.  den  Ausdruck 
scriptio  did  öi^fielayv  selbst  gebildet  hat. 

Unter  abdanken  heisst  es :  abire  oder  abscedere  munere  (aus 
einer  Provinz).  Glaub' es  doch  niemand !  Gerade  diese  bei- 
den Wörter,  wenn  wir  gleich  zugeben,  dass  sie  natürlich 
auch  das  Abgehen  vom  Amte  in  einer  Provinz  anzeigen  könn- 
ten^ zeigen  es,  —  wäre  ich  so  arrogant  wie  Herr  W.,  ich  würde 
sagen  nirgends^  so  aber  will  ich  blo^s  sagen  —  nirgends  so  vjel 
mir  bekannt  ist',  an.  Hier  die  Beweise :  Cic.  Fam.  Y ,  2,  4 
sagt,  abeuntem  (me)  magistratu  (vom  Consulate)  concionis  ha- 
bendae  potestäte  privavit;  Sueton.  Aug.  26  sagt,  hono;*e  abiit 
(in  Rom ,  wie  es  die  Steile  deutlich  besagt) ;  Liv.  III,  51  am 
Ende,  insignia  magistratus  ejus,  quo  anno  jam  abissent  Das 
Wort  abscedere  ist  in  gleichem  Sinne  seltener;  mir  ist  bloss  be- 
kannt Liv.  IX,  3  non  militaribus  solum,  sed  civilibus  quoque  mur 
neribus  abscesserat.  Dem  Herrn  W.  schwebte  hier  etwas  dun- 
kel, wie  wir  sehen,  vor  den  Gedanken,  nämlich  der  Ausdruck 
decedere.  Er,  der  nach  p.  XXII  der  Vorr.  Z.  4  "Bremi,  Hein- 
dorf, Held,  Herzog  und  Andre  '^)  häu$g  benutzte,  hat  z.  B. 
vom  ersten  nicht  einmahl  dessen  Register  zu  seinen  AnmeVkun- 
gen,  weder  zum  Nepos,  noch  zum  Sueton,  er  hat  nicht  seineu 
ihm  häufig  nicht  ausreichenden  Gesner  und  Forcellini  vergli- 
chen, die  ihm  alle  gesagt  hätten,  dass  decedere,  und  zwar  ab- 
solut schon,  das  bedeutet,  was  er  abire  und  abscedere  heissen 


^)  Nach  unserem  Dafürhalten  sind  weder  die  genannten  noch    die 
niehtgenanntea  Gelekrten  benutzt  worden. 
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lassen  yriü»  Uod  welche  Erklärung  bei  Abdankuug^  wo  «s  bei 
No.  2  heisst,  der  Abgang ,  schlechtweg ,  st.  Abgang  von  ei~ 
nem  AnUe^  • 

Abbringen.  Bei.  welchem  Prosaiker  heisst  denn  derertere 
riAVom  Wege  abbringen?  Was  sollen  die  einzeln  stehenden, 
freilich  durch  Bequemlichkeitsstriche  getrennten  Wörter:  avo- 
care  — ^  deflectere^  Namentlich  letzteres  1  Herr  W.  mag  sich 
na^ch  dem  bisher  Gesagten  selbst  die  nöthigen  Bemerkungen 
dariiber  machen.  Wie  schlecht  ferner  ist  das  Subst.  von  Ab- 
bringen behandelt.  Also  abolitlo  oder  abrogatio  legis  heisst 
schlechthin  die  Abbringung  7  Und  avocatio  a  re  wird  der  Schü- 
ler, scheint  es,  ohne  Herrn  W.'s  Erklärung  verstehen?  Wir 
erlauben  uns,  pach  allem  Bisherigen  zu  zweifeln,  ob  es  Herr 
W.  selbst  verstanden  hat ,  namentlich  da  es  in  Krafts  Lexicon 
jundeutlich  erklärt  ist,  als  woher  Herr  W.  den  grossten  Theil 
seiner  Weisheit  geschöpft  hat. 

Abdecken.  Hier  heisst  es :  1)  die  Decke  abnehmen ;  eine 
eben  so  gute  Definition  als  wie  bei  abbinden  ;  1)  das  Band  lö- 
sen! Es  hätte  heissen  sollen:  die  Decke  van  ettvas  abnehmen. 
Unter  No.  2)  sollte  die  Definition,  statt  „cfie  Haut  abziehen'*'' 
[z.  B.  eines  geschossenen  Hasen  1),  heissen:  ein  Thier  abdek- 
=  ihm,  wenn  es  gefallen  (verreckt)  ist,  die  Haut  abzie- 
fen,  8.  Abdecker.  Aber  gehören  solche  Wörter  in  ein  Schul - 
oder  Handwörterbuch? 

Abdecken^  das,  eines  Hauses,  nudatio.  Wir  kennen  Herrn 
W.  als  Wölrtermacher.  Hier  begegnen  wir  ihm  wieder  bei  die- 
sem Geschäfte.  Er  entblödet  sich  nicht,  uns  weiss  z^  macheu, 
nudatio  heisse  das  Abdecken  eines  Hauses.  Plinius ,  wo  diess 
Wort  allein  (und  zwar  nur  einmahl,  so  viel  mir  bekannt)  vor- 
kommt, braucht  es  für  Entblössung,  Nacktheit  (nuditd). — 
Hier  wäre  doch  wohl  besser  gewesen ,  Herr  W.  hätte  gesagt : 
durch  verbä  umschrieben,  wie  z.  B.  bei  Abreiben^  das. 

Abdrechseln.  Warum  hier,  nicht  auch:  durch  Drechseln 
trennen^  "Wie  bei  abbinden^  durch  Binden  trennen?  Ist  er- 
steres  schlechter  gesagt?  Wie  linkisch  ist  der  bildliche  Be- 
griff: seine  Worte  abwägen^  erklärt!  Warum  nicht  so :  seine 
Worte  abdrechseln,  =  sie  genau  abwägen?  Nach  Herrn  W.'s 
Erklärung  scheint  abdrechseln  hier  ein  intransitiv.  Und  dar- 
nach dürfte  ich  also  sag^n :  er  hat  in  seiner  Rede  sehr  abge- 
drechseU!  — 

Abdreschen.  Unter  der  Erklärung:  fertig  werden  mit  Dre- 
schen^ steht  auch  das  transitive:  abgedroschenes  Stroh.  Die 
hübsche  logische  Ordnung!  Es  hätte  so  heissen  sollen:  2)  leer 
dreschen^  z.  B.  Stroh;  und  da^u  als  bildlich:  abgedroschene 
Sache.  Ist  das  vielleicht  einjer  derjenigen  Artikel,  dessen  An- 
ordnung bloss  von  subjektiven  Ansichten  abhängt^  die  nie  zu 
vereinigen  Seemächten?  (s.  Vorr*  yU  Z.  t  von  unten.) 
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jibdruck.  Unter  b)  tteht :  Htndlung^  des  Abdrackens  slütt 
des  Ab8chie88en8,  Aber  wer  taglfc:  der  Abdruck  eines  Pfeils? 
•der  Abdruck  einer  Mün%e  etc^  ectypum«  Wof  Herr  W«  ver* 
gleiche  die  betreiSenden  Stellen  und  sage  dann  anders.  Und 
warum  hat  er  bei  No.  3)  =3  Ebenbüd^  nicht  gesagt  büdUch? 
Es  ist  aber  als  bildlich  unter  No.  2  zu  stellen« 

Abdrucken,  Unter  der  zweiten  Bedeutung:  die  Farbe  fah- 
ren lassen^  hat  Herr  W.  sein  Deutsches  Intransitiv  durch  ein 
Lateinisches  Transitii^  erklärt,  nämlich  durch  commacuiare. 
Also:  die  Buchstaben  drucken  ab ,  literae  cammacuUmt? 

Abfahren»  Unter  No.  2)  =  abgleiten  (ipse  fecit),  sagtHen' 
W.  elabi,  excidere,  avolare,  evolare.  Wer  sagt  dem  Schuler, 
tt^o  er  jedes  dieser  Wörter  brauchen  soll?  Er  kann  also  sa- 
gen,' der  Fuss  fuhr  ilim  vom  Seile  ab ,  .ei  excidit,  avolavitü 

Abfaaern^  fHatim  distrahi.  Diess  filatim  ist  diiMeriach^  es 
war  also  nach  Herrn  W.'s  Grundsätzen,  s.  Yorr.  p.  XV  Z.  15 
Ton  unten,  hier  ein  Citat  nöthig.  Er  hat  aber  hier  seinen  ihn 
oft  irreführenden  Kraft  bliudlings  benutzt.  Man  sehe  den  un- 
würdigen AusfaU*  gegen  Kraft,  Yorr.  IX  Z.  19—26. 

Abfertigen.  l)=das  Geschäft  mtVyemanct  beendigen.  Hier 
acheint  abfertigen  wieder  intransitiv  zu  scyn.  Also:  ich  fer- 
tige ab  ?  Und  was  soll  das  ungeschickte  mit  jemand  ?  Es 
hätte  heissen  sollen  1)  fertig  machen,  beendigen,  z.  B«  eine 
Arbeit,  s.  Heimius. 

Abfeuert^  das  Geschütz,  tormenta  mittere.  Herr  W.  hätte 
wissen,  oder,  wenn  er  es  weiss,  sagen  sollen,  dass  tormentum 
als  Geschoss ,  d.  h.  als  dasjenige  welches  fortgeschossen  wird, 
sehr  selten  ist,  ungeachtet  -  es  Caesar  hat.  In  solchen  Fällen 
sehen  wir  freilich  Herrn  W.  stumm,  und  das  Ding  scheint  Al- 
les ganz  in  der  Ordnung. 

Abfeuerung.  Unter  Abfeuerung  der  Kanonen,  inter  soni- 
tum  tormentorum.  Herr  W.  hat  die  bessern  Ausdrücke  fra- 
gor,  strepitus  (obwohl  letzteres  vor  fragor  stehen  sollte)  bei 
Kraft  verschmäht  und  das  Getöse  der  Kanonen  in  ein  Gelön 
verwandelt,  wahrscheinlich  um  die  zarten  Nerven  junger  Schü- 
ler zu  schonen. 

Abführen.  In  gewaltiger  Unordnung.  Herr  W.  sagt:  1) 
wegführen.  2)  ableiten.  *i)  ärztlich.  Wo  hat  denn  Herr  W. 
seine  Logik  her?  —  Diess  ärztlich  ist  gar  naiv.  Er  l\stte  sa- 
gen soUen:  Abführen,  s=s  fiVtrend  van  einem  Orte  wegbrinr- 
gen:  a)  vermittelst  eines  Fuhrwerkes.-  b)  leitend^  z.  B.  Per- 
sonen,  Thiere,  Dinge,  wie  Wasser  etc.,  kranke  Säfte  aus  dem 
Körper  (durch  Arzneimittel).  —  Bei  Herrn  W.  ist  die  4te  Num- 
mer erklärt  durch:  abfertigen.,  confutare.  Allein  abfentigen 
hat  3  Bedeutungen  bd  jhm;  welche  ist  hier  gemeinti  Der 
Schiller  muss  aus  dem  beigesetzten  Latein  errathen,  dass  es 
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die  dritte  ist    Auf  jeden  Fall  mümte  es  hefasen:  mit  Bchno- 
den  Warten  entlassen  oder  abfertigen. 

Femer  wirft  Herr  W.  die  bildliche  Phrase  ,,  einen  durch 
Leitung  oder  Vorstellung  abführ en^^  unter  No.  1  statt  unter 
Ne.  2  und.brin^  den  eigentlichen  Ausdruck  ^^einen  ins  Ge- 
fängniss  abführen^^  erst  nach.  Auch  versteht  Herr  W.,  wie 
wir  noch  weiter  sehen  werden^  nil:ht  immer  Deutsch  zu  schrei- 
ben. Denn  statt  ^^etivas  abzuführen  einnehmen*^  hätte  es 
hdssen  sollen  etwas  %um  Abführen*  Diess  gehört  also  hier 
weg  unter  das  Substantiv.  m 

Abgehen.  1)  im  eigentlichen  Sinne  weggehen.  2)  ^ich 
von  etwas  entfernen  (ist  diess  nicht  gerade  so  viel  als  wegge- 
hen ?  und  wenn  es  bildlich  gesagt  ist,  warum  bemerkt  es  Herr 
W.  nicht,  wiez.  B.  bei  ergeben?).  8)  mit  Tode  abgehen  (ge- 
hört als  bildlich  zu  No.  1).  4)  von  Waaren  (welche  Definition! 
s.  ahführen\,  5)  sich  absondern  (werl  von  was?  das  bleibt  ein 
Geheimnis«;.  6)  Vermindert  werden^  Abzug  leiden ;  was  soll 
hier  Abzug  leiden?  -»  Ferner  bemerke  man,  dass  unter  dem 
bildlichen  Mo.  2  aufgeführt  ist  (und  zwar  ganz  am  Ende  des 
Artikels):  es  geht  etwas  ab  aus  dem  Körper.^  Femer  die 
in  einem  Schullexicon  höchst  auffallende  Phrase:  die  Leibes- 
frucht ist  ihr  abgegangen.  Warun^  hat  denn  Herr  W.  hier 
nicht  auch  wieder  die  Nummer:  ärztlich^  wie  in  abführen? 
Er  hat  beim  Excerpieren  aus  Kraft  wahrscheinlich  dessen,  frei- 
lich auch  nicht  sehr  logisch  geordnete,  Unterabtheilungen 
übersehen. 

.  Abgehen^  das.  Hier  heisst  es :  das  Abgehen  vom  Wege, 
deverticulum.  Wenn  Herr  W.  denn  seines  Freundes  Bams- 
homs  Grammatik  so  sehr  studiert  hat,  warum  hat  er  §  82,  2 
Not.  4  übersehen'?  Oder  warum  hat  er  nicht  auch  ohne  dieses 
gewuBst,  dass  Substantive  auf  culum  in  der  Regel  nicht  eine 
blosse  Handlung  anzeigen  7  Dass  deverticulum  also  wohl  etwas 
Andres  heissen  mussl  Freilich  bedeutet  es  bildlich  eine  Di- 
^ession,  einen  Abschweif  in  einer  Rede ,  aber  natürlich  nicht 
als  Handlung. . 

Abgesandtin  (warum  nicht  zwei  n7).  Ein  neuer  Beweis, 
dass  Herr  W.  auch  im  Studium  der  Deutschen  Grammatik  noch 
Manches  thun  k^nn.  Wer  sagt  Abgesandtinn?  Antwort: 
Herr  Kraft  und  ihm  nach  Herr  W.  —  Sagt  Herr  W.  denn  auch 
ein  Grosser,*  eine  Grossinn ,' ein  Gefangener,  eine  Gefange- 
ninn?  Wahrscheinlich,  da  er  so  sehr  consequent  ist.  Doch 
nein^  er  sagt  wirklich  z.  B.  eine  Bekannte  (das  Fem.  Gefangene 
und  Gelehrte ,  so  wie  das  Subst.  Grosser  und  Grosse  hat  er 
rergessen).  Aber  eine  andre  Kleinigkeit  ist  hier  beiläufig  zu 
bem^ken.  Herr  W.  sagt  unter  Gesmdtm^  uxor  legati;  unter 
Abgesandtin  aber:    1)  interpres.    2)  uxor  legatL    Kann  aber 
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eine  G^andte  nieht  eben  so  gut  gesendet  scyii  als  eiae  Jlbge^ 
sandte  1    E9  ist  aus  Kraft  abgeschdeben^ 

Abgrämen^  das,  moeror.  Warum  niclit  moeror,  welches 
der  Verwandtschaft  mit  marceo  wegen  richtiger  ist.  Vielleicht^ 
weil  Kraft  auch  so  schreibt? 

jiigrasen^  depascere  herbas,  Ui  falsch,  ich  xad^  es  neh- 
men, wie  ich  wüL  Sehe  Herr  W.  auf  sein  Grasen^  weichest  ein 
Intransitiv  ist,  so  erklärt  er  dort  gerade,  wie  er  Äf<?r  über- 
setzt. Aber  abgrasen  ist  ein  Transitiv.  Es  hätte  heissen  sol- 
len: Abgrasen,  z.  B.dne  Wiese,  (von  Thier^n)  herbas  prato- 
,  mm  depascere,  odei^rtfta  depascere.  Und  warum  hat  er  bei 
Grasen  eine  2te  und  ganz  richtige  Bedeutung,  nämlich  das 
Gras  abschneiden^  wovon  wir  hier  nichts  erfahren?  Antwort: 
Kraft  hat  es  auch  so. 

Abgurgeln.  Ist  diess  prosaisch,  poetisch  oder  burlesk? 
Herr  K.  hat  diess  Wort  nicht.  Wenn  heute  der  Schül^  diess 
Wort  liest,  er  merkt  es  sich  seiner  Sonderbarkeit  wegen  ge- 
wiss, und  übersetzt  morgen  sus  jugulatur,  die  Sa\i  wird  abge- 
gurgelt, was  willHerrW.  sagen?  Etwa  „sage  nicht  so,  son- 
dern gestochen^  abgethan^^;  so  hätte  er  auch  hier  so  sagen 
sollen. 

Abhängen^  intrans.  Ist  unrichtig,  es  muss  abhangen  heis- 
sen (namentlich  in  eiifcm  Schulwörterbuche ,  damit  der  Schü- 
ler auch  für  seine  Muttersprache  einen  sichern  Leitfaden  hat). 
So  sagt  der  Griedie  x^€^ai^i;f(&;  %QByLayLai,  hängen,  hangen; 
der  Lateiner  z.  B.  cado,  caedo,  fallen,  fällen.  Die  Sprachen 
haben  so  manche  hübsche  Aehnlichkeit,  wenn  man  darauf  ach- 
ten wilL 

Abhelfen.  Hier  ist  vergessen :  einer  Sache.  Sodann  folgt: 
mederi  alicui  rei,  remedium  adhibere,  afferre,  ohne  Angabe 
der  Construction,  s.  Vorr. XXI  Z.  13  von  unten;  doch  der 
Schüler  wird  es  sich  vielleicht  aus  dem  Vorhergehenden  snp- 
plieren.  Hierauf  folgt  corrigere,  also,  nach  der  oben  citierten 
Stelle  der  Voyr.,  richtig  aliquid.  Hierauf  folgen  sübvenire,  oc- 
currere,  prospicere,  ohne  Construction,  folglich,  nach  der  eben 
citierten  Stelle,  mit  aliquid?!  Vielleicht  soll  es  gegen  Herrn 
W.'s  eigenen  Plan  der  Schüler  hier  auch  merken.  Und  beim 
darauf  folgenden  levare  merkt  er  sich  dann  vielleicht  den  Dativ 
noch  einmahl?  —  Welche  Genauigkeit! 

Abhub,  reliquiae.  amdecta.  4Letzteres  also,  nach  der  Vorr. 
S.  XV  Z.  12  von  nnten,  auch  in  Prosa?  S0  sehe  Herr  W. 
doch  in  seine  Lexica. 

Abnehmen.  Unter  1  a.  *  Alles  wieder  in  gänzlicher  Unord- 
nung, Eigentliches  zwischen  Uneigentlichem.  Ganz  wie  Kraft 
(sub  n.  2)^  der  übrigens  immer  nodi  weit  deutlicher  ist 

Abreissen.  Ganz  dieselbe  lose  Ordnung  wie  in  Abbrechen. 
Unter  Vio.2)sssdurch  Sen  Gebrauch  abnutzen^  steht  auch  (wie 


Wüf temanofl  Dentach-LBt  BlBndvörtiDrbaeh.     75 

bei  Herr  K.)  die  Phrase:,  ein  aigerissener  Mensch-;  also,  nach 
der  ge^ebeHen  Definition,  ein  durch  den  Gebrauch  abgenutz- 
ter Mensch!  Diese  ohndiin  sehr  provinzielie  Plurase  gehört, 
als  besondre  Bedeutung,  in  der  Participialform  unter  das  In- 
transitiTum. 

abschätzen,  aliquid  in  aestimationem  accipere  heisst  nicht: 
etwas  nach  dem  Abschataten  kaufen^  sondern  etwas  z.  B.  ein 
Landgut  nach  der  gerichtlichen  Abschätzung  an  Zahlungsstatt 
annehmen.  Herr  W.  sehe  darüber  in^Caes.  B.  Civ.  und  Cic. 
Briefen  an  den  Paetus  nach. 

^schaffen.  Wie  soll  man  denn  obrogafe  construieren? 

Abschicken.,  amandare.  Also,  er  schickte  einige  Soldaten  ab, 
amandaiit^  Es  heisst  iregschicken  einen,  den mai^ nicht  mag, 
daher  auch,  z.  B.  bei  Tacitns,.Terbantten. 

Abschüderung.  Schlecht  Man  sehe  Abbildung. 

Abschneiden.  Die 2te Nummer  heisst:  entziehen^  praecldere 
(allcui  aliquid,  richtig);  privare,  auch  alicui  aUquid'}  —  IMbt- 
satl  lesen  "Wie  yf  den  Feind  abschneiden^^^  nach  Herrn*  W.'s  Er- 
klärung s=s  den  Feind  entziehen!  Ferner  nach  der  Phrase 
.,^dem  Feinde  die  Zttfuhr  abschneiden^^  folgt  die  sehr  eigent- 
liche: dem  JFeiiide  das  Wasser  abschneiden.  Alles  höchst 
|Uar  und  bestimmt  geordnet!  Alles,  bis  auf  zwei  Wörter,  aus 
fljraft  herausgeleisen,  mit  Zuziehung  von  dessen  Artikel  Beneh- 
men und  Hoffnung^  was  um  so  inconsequenter  ist,  da  Herr  W. 
unter  den  eben  genannten  Artikeln  Alles  wiedergibt.  Sein  Ab- 
schneiden hätte  übrigens  so  geordnet  seyn  sollen:  1)  etwas 
schneidend  von  seinem  Ganzen  trennen,  z.  B.  Kopf,  Haare, 
Bart,  Nägel.  2)  etwas  schneidend  (also  auch  grabend)  in  sei- 
nem Laufe  hemmen,  z.  B.  das  Wasser,  tp.  a)  überhaupt  etwas 
in  seiner  Bewegung  hemmen,  z.  B.  den  Feind,  die  Zufuhr,  b) 
(yon  Zuständen)  sie  hemmen,  unterbrechen^  z.  B.  den  Rück- 
zug, die  Hoffnung,  die  Gelegenheit. 

Abstofsen.  Hier  liegen  *die  verschiedenen  Begriffe  Ton 
wegstofsen^  stofSend  abbrechen^  und  stofs^d  (  hobelnd  )  glät- 
ten chaotisch  untereinander  und  Herr  W.  steht  über  ihnen, 
wie  bei  de  la  Motte  Fouqud  der  gewaltige  Rittersmann«  über 
den  Zauberern,  sie  niederzwängiend  mit  demFusse,  gleichsam 
sprechend:  quosego! 

Abthun.  No.  3  =  tödten  (einen  Menschen),  ist  das  edler 
StiL  Sodann  ist  es  nicht  überhaupt  tödten,  sondern  Einrich- 
ten (vom  Henker).  Sodann  ist  es  ganz  falsch,  dass  mactare 
und  jugttlare  bloss  von  Thiereu  gesagt  wird. 

Affe.  Hier  finden  wir  einen  Pseudodamasippus ,  ich  vermu- 
the  aus  Cic.  Briefe  an  den  Fab.  Gallus.  Eben  dess wegen  er- 
laube ich  mir  auch  zu  vermuthen ,  dass  Herr  W.  jenen  Brief 
nicht  gelesen  hat,  sonst  hätte  er  so  nicht  übersetzen  können. 

Also^  itaque,  ergo,  igitur,  hinc,  inde,  unde.   Bloss  bei  dem 
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letzten  Worte  steht  die  Anmerinnv,  die  Broder  §  060  reicht 
deutUch  gibt,  warum  also  nicht  auf  ihn  yerwiesenl  besonders 
da  er  auch,  so  une  Kraft,  die  bei  Herrn  W.  gleich  folgende 
7  Zeilen  lange  Anmerkung  in  S  Zeilen  genügend  abthut  Aber 
Herr  W.,  der  schon  lange  nicht  mehr  an  der  Hand  des  guten 
Bröder  '^)  einherwandelt  (s.  Yorr.  XXII  oben),  scheint,  trotz 
seiner  ausdrücldichen  ErUärung  S.  XXI  der  Vorr.  Z.6  von  «n- 
ten,  das  Tortreffliche  Buch  seines  Freundes  Bamshorn  noch 
sehr  stückweise  (carpdm)  studiert  zu  haben.  Ausser  einem  sehr 
starken  Beweise,  den  ich  unter  dem  nachfolgenden  Wörtchen 
daps  geben  will,  hier  ein  fast  nicht  minder  auffallender.  Herr 
W,,  der  z.  B.  unter  dafs  höchst  breit  erklärt,  was  jeder  Quin- 
taner schon  weiss,  wo  er  also  bloss  auf  Ramshorn  oder 
Zumpt  hätte  Terweisen  dürfen,  er,  der  bei  unde  eine  zwar 
richtige,  aber  keineswegs  neue  oder  nur* bedeutende Erkläruuig 
gibt  — ,  sagt  uns  nichts  bei  ergo^  igitur  und  itäque,  Al^o  hat 
er  weder  aus  eigenem  Nachdenken  etwas  geben  können;  noch 
gekannt,  was  eben  Ramshorn  §  187^  II,  1  darüber  gesagt  hat. 

Dafs.  Ein,  wie  oben  schon  bemerkt,  ' —  ohne  Noth  höchst 
langer  Artikel,  der  ausser  ein  Paar  Beispielen  und  einigen  Ci-  ■ 
taten  aus  Zumpt  und  Ramshorn  (die  hier,  natürlich  leicht  zu 
geben  waren)  nichts  Eigenes  enthält,  ^ie  nämliche  Breite  fiki- 
den  wir  auch  in  andern  Artikeln,  wie.  z.B.  bei  Heüen.  Uncer 
diesem  dass  spricht  Herr  W.  auch  von  der  Gonstmction  bei  du- 
bito  und  non  dubito  und  lässt  sich  unter  e)  folgendermassen 
darüber  aus :  der  accus,  cum  infin.  wird  nadi  dubito  nur  dann 
gesetzt,  wenn  eine  Negation  dabei  (d.  h«  natürlich  bei  dubito) 
steht;  sonst  folgt  quin  oder  utrum  (nicht  auch  an  und  num?). 
Hierbei  sind  Bremi  zu  Corn.  Nep.  praef.  und  Ramsh.  §  185  * 
Not.  3  citiert.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  unser  Ci- 
tatenmann(s.  Yorr.  S.IX  Z.  10  von  unten)  hier  hanthieret  hat. — 
Ein  Paar  Zeilen  weiter  unten  fährt  Herr  W.  fort:  „ist  mit  dem 
Verhum  (sollte  heissen  Worte)  des  Zweifeins  schon  (1)  eine 
Negation  verbunden,  wie  non  dubium  est,  non  dubito  etc.,  oder 
wird  eine  Frage  (sollte  heissen  der  Aufdruck  oder  Satz)  so  ge- 
stellt, dass  man  eine  verneinende  Antwort  erwartet  (sollte  heis- 
sen: dass  man  daraus  erkennt^  der  Redende  meine l,  es  sei 
an  der  Sache  nicht  zu  ztoeifelri)^  so  steht  gewöhnlich  statt  des 
'  ^cc.  cvan  inün.  quin  für  dass.^^ 

Was  hat  Herr  W.  gedacht^  als  er  dieses  Dutzend  Zeilen  hin- 


*)  Wie  verächtlich  gesprochen  von  einem  Manne,  der  so  lange 
und  so  viel  Gutes  gestiftet  hat;  von  dem  Herr  W. ,  wenn  er  ihn  ge~ 
nan  studiert  hätte ,  gewiss  noch  Manches  hätte  lernen  können.  Wahr- 
lich ,  Herr  W.  kann  durch  soldie  Aeusserungen  in  den  Augen  aller 
Billigen  nicht  sehr  gewinnem 
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«bhrieb?  Man  sehe  dpdi;  oben  soll  dnbito  mit  dner  Negation 
(also  B.  B.  non  duhüo)  nur  einen  accus»  cum  if^n.  nadh  sidi 
haben.  Seehs  Zeilen  weiter  nnten  soll  non  dubito^  nemo  du- 
hitat  (das  heisst  doch  wohl:  dnbito  mit  einer  Negation  1)  ge^ 
wahnUch  gum  nach  sich  haben  ^  statt  des  accus,  cnm  infin.  — 
So  forscht  Herr  W. !  So  verdreht  er  ^  was  Andre  Gutes  haben, 
^o  schwört  er  auf  der  andern  Seite  blindlings  in  Terba  magistri 
(hier  in  die  von  Bremi).  —  Wir  wollen  Herrn  W.  auf  einen 
Augenblick  Terlassen  und  sehen.,  wasRamshoiii  §185,  3  sagt; 
er  sagt:  ^^ntLchnon  däbäo^  ich  zwe^e  nicht  und  ich  trage  kein 
Bedeideen  \  könne,  wie  de  re  und  rem,  so  auch  der  accus,  enm 
infin.  oder  quin  stdien.  D^  infin.  aber  drucke  den' unbeding- 
ten Cregenstand  des  Willens  und  der  Wafamehranng  aus;  das. 
Bedenklichkeit  bezeichnende,  quin  hingegen  deute  an,  dast 
man,  aller  vorhandenen* Gegengrunde  ungeachtet,  sich  den- 
nock  für  eine  Handlung  bestimme  oder  einer  Meinung  bei- 
pflichte. Dieser  Untersc^ed  bleibe  auch  da  noch  merkHch, 
wo  quin  statt  des  Infinitivs  zu  stehen  scheine.^^  Recensent  yrSi 
▼ersuchen,  den  Grund  dieser  Regel  anzugeben.  Dnbito  ist, 
wieignoro  etc^  dn  verbum  sentiendi;  es  kann  nach  der  ge- 
wöhnlichen Construction  dabei  weder  ut  noch  ne,  also  auch 
nicht  quin  stehen.  Nun  aber  finden  wir  bei  non  dnbito,  noa 
igttoro,  auch  nach  dici  non  potest,  die  Partikel  quin^  ss  td 
non.  Bei  non  dubito  etc.  liegt  nämlich  eine  Yergleichung  zum 
Grunde,  die  mcht  ausgedruckt,  aber  doch  gedacht  und  wobei 
eben  so  construiert  wird,  als  stände  jene  Yergleichung  wirklich^ 
da.  *)  Wenn  ich  also  z.  B.  sage,  non  dubito  quin  venturus  sit, 
so  sollte  diess  eigentlich  heissen :  non  dubito  ita  ut  non  opiner 
eum  yenturum  esse,  oder  ut  opiner  eum  non  esse  venturum» 
Oder  wenn  Cic.  sagt:  quasi  vero  dubium  sit,  quin  tota  lex  dia 
pecuniis  repetundis  sociorum  causa  constituta  sit,  so  sollte 
diess  eigentlich  heissen  r  quasi  vero  ejuamodi  oder  ita  sit  ixh 
\Avan ,  ut  quisquam  existimare  possit  non  totam  legem  etc. 

Wie  wäre  es  aber  möglich  gewesen,  dass  HerrW.,  wenn  er 
seinen  Ramshorn  nicht  bloss  ciYt^r^,  sondern  auch  ^e^eyi  hätte, 
erstens  die  Bremische  Anmerkung  dazusetzte,  die  nach  dieser 
Ramshornschen,  naturlichen  Regel  der  Berichtigung  sehr  be- 
darf. Wie  war  es  femer  möglich,  dass  dann  Herr  W.  über- 
haupt das  Widersprechendste  in  ein  Paar  Zeilen  nach  einander 
behaupten  konnte?  —  Dinge,  die  s^  von  ihm  so  feindselig 
getadelter  Kraft  ihm  ganz  anders  sagevo^j^te  (s.  dessen  Arti- 
kel dass^  No.  9,  a,  am  Ende),  wenn  er  ihn,  wie  es  seine 
Pflicht  war,  genau  gelesen  hätte. 

Doch  ich  breche  vorerst  hier  ab,  indem  des  Gegebencäi  oh* 


'^)  Man  d«nke  an  die  ähnliche  Constmstion  bei  timeo  etc. 
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nfehin  sdion  tefaiahe  zu  Tiel  ]0l;  und  überlanse  es  den  Lesern,  Car-* 
aus  abzunehmen,  ob  ich  Herrn  W«  Tielleicht  hie  und  da  eu  nahe 
trat,  oder  ob  meine  oben  geäusserte  Ansicht  gegründet  sei,  dass 
Herr  W.  in  keiner  Hinsieht  Herrn  Kraft,  gegen  den  er  hauptsäch^ 
lieh  operiert,  übertroffen;'  dass. er  häufig,  wo  Kraft  etwas  Gutes 
gab,  denselben  schlecht  benutzt,  häufig,  wo  Kraft  Unrichtigkei- 
ten hat,  diese  ohne  Weiteres  ihm  nachschreibt;,  dass.  es  fbm- 
theüs  an  gediegenen  Kenntnissen  im  Lateinischen  und  Deutschen, 
theils  an  der  für  einen  Lexioographen  uneriässlichen,  wenn  gleich 
manchmahlans  Pedantische  gränzenden,*Pünktliclikeit  in  Benuz- 
zung  Andrer  fehlt;  dass^er  also  Torerst  zum  Lexioographen  um  so 
mehr  verdorben  ist,  da  ihn  über  den  wah^n  Stand  seiner  Kennt- 
nisse eine  unverkennbare  Süffisance  täuscht,  die  der  Tod  jeder 
Wissenschaft  ist.  Die  wahre  Wissenschaft  führt  nothwen^g  zur 
Demuth,  d.  h.  zur  klaren  Einsicht  des  Alissverhältnisses  zwischen 
der  ungeheuren  Masse  dessen,  was  erlernt  und  gewusst  werden 
solP,  und  dem  Wenigen,  was  auch^der  grösste  Kopf,  das  glän- 
zendste Genie  im  glücklichsten  Falle  sich  davon  zu  eigen  machen 
famn.  Kaum,  kann  ich  es  daher  mir  verzeihen,  dass  ich,  selbst 
nur  in  dieser  Recensiott,  in  einem  Falle,  wo  tich  glaubte,  Still- 
schweigen wäre  Sünde  an  der  Sache  selbst,  wo  es  überhaupt 
schwer  war,  satiram  non  scribere,  manchmahl  vielleicht  in  eisen 
Ton  verfallen  bin,  der  dem  Besonnenem  nicht  immer,  oder  viel- 
Iticht  gar  nicht  passend  erscheinen  möchte;  wegen  dessen  ich 
also  selbst  getadelt  werden  könnte,  indem  ich  als  Tadelnder  auf- 
trete. Diess  fühle  ich  wohl  und  bitte  desswegen  meine  verehrten 
Leser,  mich,  wo  es  nöthig  seyn  möchte,  zu  entschuldigen.  — 

Uebrigens  galt  es  hier  etwas  mehr  als  eine  blosse  Recension. 
Es  galt  einerseits,  eine  nicht  geringe  Anmassung  gehörig  zu  be- 
leuditen,  die,  an  und  für  sich  überall  unerträglich,  es  im  Felde 
der  Wissenschaft  auch  dann  bleibt ,  wenn  der  davon  Besessene 
fdigemein  anerkannt  ist  als  Meister  irgend  eines  Faches;  die  dop- 
pelt widert,  wo  zugleich  ehrenwerthe  Männer,  denen  es  Ernst 
ist,  das  Gute  und  Nützliche  zu  fördern,  leichtsinnig  angetastet, 
und  verächtlich  auf  die  Seite  geschoben  werden ;  die  unverant- 
wordich  fiir  das  eigene  Gewissen  des  Höhnenden  bleiben  muss, 
wenn  er  nicht  umhin  kann,  sich  ganz  im  Stillen  zu  gestehen,  wie 
viel  er  einem  dieser  Männer  zu  danken  hat,  wie  viel  mehr. er  ihm 
hätte  zu  danken  haben  können,  wenn  er  ihn  gründlich  benutzt, 
seine  Fehler,  die  jeta^. natürlich,  und  gewiss  auch  ihm  selbst, 
deutlicher  ins  Augj^  s|tfbgen,  sorgfältig  vermieden,  und  unter- 
ttätzt  von  trefflichen. Gelehrten,  wie  er  es  war,  für  einen  be- 
stimmten Kreis  etwas  Tüchtiges  gelltet  hätte.  Es  galt  ferner 
zu»  zeigen,  dass  die  Lexicogräphie,  durch  Leichtsinnige  oder  Un- 
wissende in  Andrer  Augen  mehr  oder  weniger  herabgewürdigt, 
werth  ist,  sich  ihr,  ein  ganzes  Leben  durch  sogar,  mit  stets  ge* 
Steiger tem  Eifer  zu  widmen;  dass  es  so  garl^«ht  nidit  sei,  hier 
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die  Fklme^lefcbsam  im  Finge  su  hasehen;  da§8  seltnt  ^nacli  wie- 
derhaiten  Yenacheii  das  Ideal  einer  sokhen  Arbeit,  das  man  sich 
allmählig  davon  |^ebildet  hat,  nie  so  rein^nd  ganz,  auch  beim 
redlichsten  Willen,  wiedergegeben  iverden  könne,  als  man  es  in 
sich  tragt.  Wer  aber  nicht  begeistert  Ton  seiner,  allerdingi 
mnhseligen,  Arbeit  — ■-  so  vielen  Genuss  sie  im  Allgemeinen  ge- 
währt —  die  Feder  ergreift,  wen  andre  Rücksichten  leiten,  als 
die,  der  Wissenschaft  zu  nutzen,  der  hoffe  doch  nicht,  hier  — 
wie  überhaupt  überall  -•— -  etwas  leisten  zu  können. 

Glaube  Herr  W.  ja  nicht,  dass  mich  andre  Rücksichten,  als 
die  oben  angegebenen  zur  Abfassung  dieser  Kritik  veranlassten; 
dass  ich  ihn  etwa  desswegen  ange^r^en  hütte,  um  flm,  da  er 
ebenfdls  ein  Lateinisch  -  Deutsches  Wörterbuch  schreiben  %rfll, 
als  einen  Unberufenen  darzustellen,  und  spater  um  so  leichter 
über  ihn  zu  siegen.  Allein  ich  konnte  es  mir  nicht  versagen,  für 
mein  laeblingsstndinm  hier  in  die  Schranken  zu  treten,  um  bei 
dieser  Gelegenheit  dem  gelehrten  Publicum  mittelbar  die  Ghrmid-> 
Sätze  darzulegen,  dento  gemäss,  meiner  Einsicht  nach,  allein 
dem  Ziele  nähergerückt  werden  kann.  Ohne  alles  Debelwollen 
reiche  ich  Herrn  W.  die  Hand  zmr  Versöhnung,  wenn  eine  nöthig 
seyn  sollte,  und  muntere  ihn  bei  einer  2ten  Auflage  zu  einer 
gründUchern  Umarbeitung  auf.  Ein  verfehltes  Streben  kann,  wo 
tüchtiger  Wille  ist,  bald  und  rühmlich  ins  Gegentheil  umgewan- 
delt werden.     Möge  Herr  W.  diess  an  sich  selbst  erproben. 

Carlsruhe  im  Nov.  182S. 

.  B.  Kaercher. 
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M*  Tullii  Ciceronis  UM  de  re  publica ^  notitia  codicis  Sarpnatici 
facta  illustrati  quantumque  fieri  potuit  restituti  a  D.  GfufUelmo 
Münnich  ProfeMore  Cracoviensi.  Geettingae,  apud  CaroloBi 
Eduardmn  Bosenbosch,  MDCCCXXY.  XIV  u.  245  f.  in  8vo.  1  Thhr« 
8  Gff.  » 

Uat  denn  der  Recv  wird  wohl  Mancher  fragen,  nicht  besäen 
clagsificiren,  einrangiren  und  rubriciren  gelernt,  dass  er  eiiiö 
(Gott  Lob ! )  endlich  einmahl  möglichst  volbiändige  Ausgabe  de$ 
ganzenCic.  Werkes  de  re  publica^  nadi  welchem  die  längst 
üchterloh  lodernde  Sehnsucht  neulich  durch  das  von  A.  Mm  gen 
lieferte  Stückwerk  etwas  abgekühlt  worden  war,  in  das  Fach  den 
Idtterar- Geschichte  einstellt?  In  die  litterar- Geschichte  gehört 
&eUich  die  MMung  von  Jedem  hedeutenden  Bnehe;  aberr-^ 
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Um  die  geehrten  Leffer  in,  möglichster  Kürze  fiber  Hrn.  MärndtA^ 
magno  promissorem  hiatn,  au  verständigen,  findet  Unterzeichne*- 
ter  es  am  zweckmäsAgsten,  vor  dem  grossem  FAlico  hier  das 
zu  ^ederholen,  was  er  im  Vorworte  zu  seiner  im  vorigen  Jahr 
ausgegebenen  Einladungsschrift,  worin  er  eine  öffentliche  Rede 
de  Giceronis  in  dialogis  de  re  publica  componendis  perspicua  arte 
et  sollertia  ankündigte,  gesagt  hat: 

,,Tullianorum  dialogorum  de  re  puUica  uno  illo  codice  Sar- 
matico^  cuius  sub  finem  adhuc  saeculi  XVI  possessor  fuit  Wot- 
nusky  Volhyniensis,  usum  esse  Laurentium  Grimaiium  Goslicium 
{Qosückt)^  post  obitas  legationes^ermanicam,  Sueticam,  Tran^ 
sylvanicam,  BorussicamEpiscopum  primümCamenecensem,  deinde 
Cheimensem,  posteaPosnoniensem,  in  conscribendis  Ulis,  quos, 
•cum  Patavii  versaretur,  jedidit  de  optima  senatore  libroa 
duo8^  in  quibua  Magistraitmm  ofßcia^  civium  vita  beata^  re- 
rum  publiearum  foelicitas  expUcantur^  Opit»  plane  aureum 
summorum  Phüosophorum  et  L'egislatorum  doctrina  refertum^ 
omnibuß  respubUcas  rite  administrare  *cupientibu8  non  modo 
utüe  aed  apprhne  necessarium.  Accesait  locuples  rerum  toto 
apere  memarabüium  indes ^  Ck^m  Privüegia^  Venetiis  ap,  lor- 
danum  Zilettum  ld68,  recus.  BasHeae  1593  apitd  Leanardufn 
Osten  ^  impenaia  Roberti  Cambier 8.  8,  idque  opus  plagii  dissimu- 
landi  gratia  sie  inscriptum  esse  [parum]  probabiliter  disputatur  in 
M,  Tullii  Ciceronie  libris  de  RepubUca  etc.  aD.  G.  Mün- 
nich  -^:  quae  libri  II  disputatio  ut  eo  probabilior  videretur,  lit- 
terator  Cracoviensis  non  solum  ipse  titulo  fefellit  lectoreiä,  qui 
editionem  ipsius  Ciceronis*  librorum  venditare  videbatur,  rerum 
eüam  (quod  in  docto  viro  vix  probandum)  nobis  clanculmn  suble- 
git  summam  eorum ,  quae  toto  libro  I  de  cod.  libb,  Cic,  de  rep. 
Sarmatico  usque  ad  p.  143  fusius  exponuntur  desciiptis  deinceps 
iibtis,  quos  ipsi  numeris  tantum  indicaveramus  in  editionis  princi- 
pis  ab  Ang.  Maio  curatae  censura  illa  inserta  Diariii  litt.  Lipss» 
\Leipz.  Literatur-  Zeitung)  a.  1824t  fasc.  lan.  n.  5  p.  38  seqq. 
memorato  etiam  Schmaussii  commentariolo  in  Hannover,  gelehr- 
ten Anzeigen  auf  d.J.  1T50  n.'lO,  quod  rogata  nostro  exscripse- 
rat  Dr.  Adolphus  fibertus,  antiquus  amicus  nobis  et  studiorum  so- 
eins,  qui  Vir  Geleb.  Dresdae  tunc  Regiae  bibliothecae  publicae 
curam  gerebat,  ad  quam  nimium  diu  desideratus  bona  avi  r<^iit, 
Polonorum  autem  civis  ille  a  nostris  vestigiis  latum  unguem  non 
discessit,  nisi  quod  p.  140  s.  haec  scripsit:  ^^Quemadmodum  S. 
Hähnemannua  antiquissimum  Pomponii  Melae  cadicem  in  Tran^ 
$ylvania  inventum  edMit^  ita  fortasae  etiäm  üle  codex  Cicero^ 
nianua  alicubi  latet.^^  Enge!  Hoc  ipso  soricinio  satis  ridiculo 
plagium  impudent^  factum  imprudenter  prodit.  Numquam  eniiu, 
numqnam  Illustr.  atque  Exper.  medicus  Hahnemannus  Pomponiunt 
Melam  edidit:  numquam;  sed  varietatem  lecOonia  codicia  Cibi^ 
fdenaia  a  se  excerptam  magistro  quondam  suo  lo*  Aug*  Müllero, 
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ill.Afraiiei  Rectori,  miserat  isqne  animadversionum  in  Pomp,  Me-- 
lam  cum  varietate  illa  edidit  Specimma*XIX  totidem  prolusioni- 
bns  scholasticisMisenae  a.  1789 — 9S.  4.  idqne  a  nobis  1.  c.  sign!- 
ficatum  fuerat    Nostra  repetiit  etiam  TuUianomm  dialogoram  in- 
terpres  Fridericns  ,de  Kobbe  in  introductione  versioni  suae  prae- 
missa,  i^ed  aliquanto  verecundior  non  dissimulavit  unde  hauserit.^^ 
Und  gleichwohl  hatte  Hr.  Münnich  S.  75,  wo  er  das  vom  Reo. 
aufgedeckte  Quid  pro  quo  in  dem  von  einem  Chroniken-Schreiber 
begangenen  Plagio  noch  einmahl  aufdeckt  und  rügt,  den  Muth  zu 
schreiben :   .,,  Haec  mihi  Michaelis  ab  Isselt  (  wir  möchten  paroiir- 
reüMünmchii)  verba  perlegenti  mirafi  subit,  quousque  impuden- 
tia  procedat  et  levitas  humana.^^     Was  er  zu  Markte  gebracht, 
mag  er  selbst  berichten  S.  4  f.    ,3oc  mihi  maxime  erat  proposi- 
tum,  ut  quaecunque  de  codice  illo  Sarmatico  hinc  üUnc  prodita 
leguntur^   ea  ad  ipsos  demum  fontes  sie  revoearem^  tU^  utrum 
vere  Hie  exstiterit  necne  ^  qua  praeter  ea  ratione  Hiatus  videatur 
in  illas  regiones  ^   quo  modo  hahitua  et  custoditus  fuerit^   quo 
iure  inscriptus  dicatur  Attico ,   an  eiua  recuperandi  uUa  nobis 
spes  super sit^   es  instituto  locorum^   hominum^   temporum  et 
testimoniorum  esamine  diiudicarem.    Itaque  ipsos ,  quos  ille  ru- 
mor habuerit,   fontei^adii,   et  quomodo  singuU  indc  fluxerijit  ri- 
Tuli,  probare  conatus  sum;   quid  deinde  ab  interpolatoribus,  epi- 
tomatoribus  ac  parum  fidis  hominibus  peccatum  sit  in  eo  genere, 
aut  praepostere  additum  aut  prorsus  commutatum ,  «ic  iectorum 
submisi  iudicio,  ut  ipsa  singulorum  scriptorum,  qui  ad  partes  vo- 
candi  erant,  verba  citarem  caque  ad  leges  artis  criticae  diligenter 
examinarem,   ne  quid  in  ea  parte  laboris,   quae  fide  et  diligentia 
iconstat,   dubii  sive  erroris  videatur  relictum.     His  iam  expositis, 
quum  tribus  omnino  modis  <;odex  ille  pcrvenire  potuerit  in  Polo- 
niam:  1)  sie  ttt  aUquis  Polonorum  doctorum  exltalia^  GaUia  sive 
Germania  eum  afferret  in  patriam ;  2)  ut  Constantinopoli  anti- 
quitus  servatus  in  Moldaviam  deinde  et  Valachiam  migraret; 
S)  ut  inde  ab  ipsis  Romanorum  temporibus  latuerit  in  TransyU 
vania^  Dacia^  Dalmatia^   Pannonia  sive  finitima  quadam  re- 
giofie:  necessario  faciendum  putavi,   utprimo,  ^eia/ii»  ej:^^  [ea] 
rflßtate  Uterarum  juerit  in  Polonia  Status  ^  quinam  potissimum 
viri  et  quales^  ingenii  et  doctrinae  laude  conspicui^  profecti 
shU  in  Italiam^  Germanidm  et  GaJliam^  ibique  per  longum  tenin 
poris  spatium  eommorati;  quales  ibi  oecasiones  kabuerint  reeon- 
ditos  Uterarum  thesauros  inspiciendi^   et  quae  aUa  kancce  quae- 
stionem  attingant^  perlustrata  bonarum  artium  apud  Polonos 
historia^indagarem ;  deinde  pluribus  agerem  de  Ubro  simHis  ar- 
gumejiti^  qui  teste  Photio  servabatur  in  urbe  Constantinopoleos ; 
denique  universam  illam  de  codice ,  in  aliqua  forsan  provincia 
Romana  servato^    opinionem  sie  examinarem^   ut  praecipuas 
temporum  iUorum  vicissitudines  ^   quatenus  huic  sententiae  vel 
eonvenire  vel  refragm-i  videantur^  ad  partes,  vocatas  ex  ipsis 
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fantibus  diiuäicarem,  Hjinc  deinde  facile  int^lligetar ,  utrum  spes 
nobis  relicta  sit  illius  codicis  recnperandi,  et  in  quibiis  potissimum 
re^onibus  ille  debeat  investigari.  Haec  autem  omnia,  quae  ex- 
posita  a  me  sunt,  primo  absolvuntur  Itbro,  Secundo  vero  com- 
paratUmem  institui  inter  Ciceronis  lihroa  de  re  publica  et  Gosli- 
cii  Poloni  opus  de  perfecta  senatore ,  eo  quidem  fine ,  mt  proba- 
rem, Goslicium^  qui  eodem  tempore  in  iisdem  proTincüä,  quibus 
latebat  codex  iLie  Sarmaticus,  diu  commorabatur^  munere  quodam 
supremo  functus,  libros  iilos  Ciceronis  de  republica  habuisse  ob 
oculos  et  imjtando  expressisse,  ut  adeo,  quae  plurimae  in  üs  re- 
periuntur,  lacunae,  maguam  partem  huius  operis  auxilio  expleri« 
possint 

Es  wird  also  im  ganzen  ersten  Buche  mit  mcS'glichst  weit  ab- 
und  ausschweifender  kriegs-  und  vöikergeschichtlicher  Umständ- 
lichkeit gegrübelt,  herumgerathen  und  vermuthet',  wie  der  Von 
Laurentius  Müller  mit  eigenen  Augen  1581  gesehene  Codex  des 
Cicero  de  re  publica,  welchen  Woinusky  (dessen  Name  wohl 
richtiger  Woynmki  geschrieben  würde  von  woyna ,  d.  i.  Kriege 
mit  der  Eigennamenendung  auf  /r/,  nicht  ky^  nach  der  Moldau 
Eroberung  durch  den  Weywoda  von  Sjrats«^  Albert  Laski^  aus 
der  Bibliothek  des  Türkischen  Statthalters  Alexander  erhalten 
hatte  (wie  in  ü*  Müller' s  Septentrionalhchen  Historien  S.  18 
f.  gemeldet  wird),  nach  der  Moldau  habe  gelangen  können.  Das 
Alles  aber  ^vird  mit  einer  Zuverlässigkeit  vorgetragen,  als  ob  der 
Yerbürger  selbst  darüber  Brief  und  Siegel  hätte:  z.  B.  S.  86: 
Urbs  autem  Yalachiae  sive  potius  Moldaviae  capitalis,  in  qua  bi- 
bliotheca  illa  cum  Ciceronis  de  republica  libris  servabatur,  appel- 
lata  est  Zoczowa,  Gleich  als  ob  es  nicht  auch  hätte  Cottanar 
seyn  können,  wo  loannes  Heraklides  eine  gelehrte  Schule  an- 
legte, wie  Herr  von  Kobbe  a.  a.  O.  S.  IX  erinnert,  der  jedoch 
einen  Anachronism  begeht,  wenn  er  eide  von  diesem  Despoten, 
der  ja  selbst  ebendamahls  (1561)  von  Laski  erst  eingesetzt  wurde, 
gestiftete  Bibliothek  versteht.  S.  80  bei  Erwälmung  der  Nach- 
richt über  das  von  jenem  Woynuski  nachgewiesne  Grabmahl  Ovids 
unweit  Kyoff  entging  unserm  kritischen  Litterator,  dass*das  dort 
gelesne  Epitaphium  längst  für  unecht  erklärt  ist.  iNach  einer  an- 
dern Nachricht  würde  es  zu  Stein  in  Ungarn  aufgefunden.  S.  Bur- 
manni  Secundi  aniholog.  lat*  Lib.  II  epigr.  CCXXVII  T.  I  p.  416. 
Die  Lesart  patria  (wofür  L.  Müller  mit  seinen  Reisegefährten 
falsch  patrio  las,  und  eben  so  schnitzerhafi/  Lotio  emendirte) 
., humo  iod  2ten  Verse  hat  schon  6ra«p.  Brusck^  nach  dessen 
Zeugnisse  jene  beiden  Distichen  schon  im  J.  1508  bekannt  waren. 
Stephan  Zamayaki  in  seinen  Analectis  Daciae  antiquitcaum 
Cap.  IV  verliert  kein  Wort  darüber.  Im  zweiten  Buche  macht  Hr. 
Münnick  einen  verschwenderischen  Aufwand  von  biographisch- 
chronologischer und  geographischer  Gelehrsamkeit,  um  zuvor- 
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derst  nur  die  Moglichjceit  darzuthun,   dass  Goslicki  von  jenem 
Sarmatischen  Codex  habe  etwas  wissen  können.   Hr.  M. ,  welcher 
in  der  Polnischen  Litterär- Geschichte,    so  sehr  er  anch  damit 
flunkert,   eben   kein  Girolamo  Tiraboschi  zu  seyn  scheint,  Jiat 
seine  Nachrichten  über  die  Lebensumstände  GosUckfs  bloss  Ton 
Einem  Torzüg^lichen  Gewährsmanne ,  nämlich  Ton  dem  S.  149  f. 
genannten  Pi^misler  Bischoffe  Paul  Piasecki  in  dessen  Chronicis ; 
JanDemetrius  Sulikowski  wird  bloss  beiläufig  S.  14T  erwähnt  als  ein 
UniTersitätsfreund  Goslicki's,   dessen  jener  noch  in  seinem  Testa- 
mente dankbar  sich  erinnere ;  und  doch  hat  auch  dieser  in  seinem 
Commentario  rerum  Polonicarum  (welchen  Starowolski  in  der  sica- 
rovTcis  scriptonim  Polonicorum  n.  V  bei  Au£zählung  seiner  Schrif- 
ten ganz  übergeht)  eben  so  wie  Piasecki  von  dem  Leben  seines 
Tertrauten  Freundes  die  glaubwiirdigsten  Nachrichten  hinterlassen, 
die  hernach  von  Andern  mit  ungleicher  Wahl  zusammengelesen 
und  in  keiner  guten  Verbindung  vorgetragen  worden  sind.     Die 
S.  151,  156  f.  Hrn.  M,  bloss  aus  unbestimmten  Anführungen  be- 
kannte Rede  GoslickV  8  pro  statu  sa:  erdotaU  oder  pro  ordine 
ecclesiastico ,  von  ihm  als  Plozkoischem  Dechanten  vor  der  ge- 
sammten  Republik  gehalten,  handelte  von  der  Wiederherstellung 
des  Zehenden .  fiir  die  Geistlichkeit  in  Polen ,  und  ist  mit  aufge- 
nommen von  Jakob  Brzesntckim  die  Foatulata  Ordinh  eccle^ 
siasttci  Unwersi  in  Regno  Poloniae  (Posnaniae  MDLXXXV.  4).  S, 
Janozkfs  Nachricht  von  den  in  der  Hochgrc^.  Zaluskischen 
Bibliothek  sich  befindenden  raren  poln,  Büchern  I  Theil  (  Dresd. 
1741  h.  WaUher )  n.  XIII  S.  30  f. ,   auf  welches  Werk  Rec.  von 
Hrn.  Hofrath  Ebert  zu  Dresden  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Das  höchste  Staunen  aber  erregt  der  von  Hrn.  M.  S.  159  sich  zu 
Schulden  gebrachte  Anachroni8m:„Goslicius  creatus  est  episcopns 
Camenecensis  anno  1586,   ut  mirum  adeo  fiiisset,  nitalis  vir,  a 
literis  bene  instructus ,  tarn  rarum  codicem  in  vicinia  latentem  in- 
spexisset.**^     Wenn  gleich  zur  Verhüllung  der  Ungereimtheit  hin- 
zugesetzt ist;   „Haud  dubie  vere^^  [viero]  „iam  ante,   quam  ipse 
Mullerus  inspexerat  illium^^  [illura]  „codicem,  saepius  commora- 
tus  est  Goslicius  in  Ulis  provinciis ,   et  codicem  illum  sedulo  tra- 
ctaverat  eo  ipso  tempore  ^^^  [1?]  „quo  varia  ibi  obiit  munera  eccle- 
siastica:^^  so  vermag  ihn  doch  dieser  Behelf  nicht  aus  der  Verle- 
genheit zu  ziehen.     Denn  Goslicki  verfasste  die  beiden  Bücher  de 
optimo  Senat ore^  in  welchen  er  den  Cicero  de  rep.  vor  Augen  ge- 
habt haben  soll,   schon  zu  Padua  (wie  selbst  in  dem  von  Staro- 
wolski  a.  O.  n.  VIII  S.  24  beigebrachten  Epigramme  des  Jac.  Vi- 
tellius  auf  ihn  angedeutet  ist)  und  erst  nach  seiner  Rückkehr  von 
dort  erhielt  er  eine  Krakauer  Prälatur,   dann  nach  einander  die 
Bisthümer  Kamienieck,   Chelm,   Przemisl  und  die  Cistercienser 
Abtey  von  Clara  Tumba,  und  zuletzt  das  Bisthum  von  Posen:  wie 
denn  auch  Hr.  AT.  selbst  S.  148  aus  Treteri  vita  Episcoporum 
Posn.  abgeschriebeir,   dass  G.  eben  durch  jene  Bücher  sich  den 
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Weg  zu  Aemtem  und  Würden  eröffnet.  S.  151  ist  aua  Staro- 
wolskV  8  elogio^  wie  Anderes,  so  auch  folgender  Irrthnm  heim- 
lich abgeschrieben:  ,,  Cro«/icifi«  scripsit  et  alium  libellum  de  opti- 
mq  cwe.^^  Allein  dieses  ist^  ein  und  dasselbe  Werk  mit  j^nen  bei- 
den Büchern.  S.  Janostki  a.  a.  O.  III  Theil  (Breslau  b.Korn)  n.  XIX 
S.  02.  Doch  wenden  wir  uns  ab  von  dem  Litterarischen  und  des 
Yerüassers  endlosem  Citaten-Train,  bei  dessen  Anblick  ihm  selbst 
zuletzt sunwirrsch  zu  Muthe  geworden  seyn  mag,  da  er  S»230 
(vergL  S.4)  entschuldigend  sagt:  ,^Ceterum  philologorum  potissi- 
mum,  antiquitatis  studiosorum  et  eorum  omnino  in  usum,  qui  ia- 
genii  humani  progressus  attentis  oculis  perlustrant,  disquisitionea 
istas  institui.  Veniam  ab  illis  peto  multorum  locorum  a  me  cita- 
torum,  Gondonabunt  hoc  aequi  iudices  necessitati  rei  novae  illu- 
strandae  et  ab  omni  parte  demonstrandae.  ^^  Manche  Auswüchse 
waren  unstreitig  überflüssig;  indess  hätte  deren  Abkürzung  oder 
Ausscheidung  eine  neue  Ueberarbeitung  erfordert  und  durch 
Schmälerung  des  Honorars  den  emsigen  Schriftsteller  der  Aus- 
beute seiner  vergeblich  aufgewendeten  Mühe  beraubt.  Kommen 
wir  also  lieber  sogleich  zur  Hauptsache,  zur  Vergleichung  mit 
dem  Werke  GosUckfs^  von  welchem  der  Venetianische  Druck  auf 
OS  Blatt  in  4to  der  schönste,  der  Basler  aber  auf  20^  Bogen  in 
8vo  d^  richtigste  ist  Offenbar  reicht  zum  Beweise,  dass  darin 
Cicero^ 8  Werk  nachgeahmt  worden,  nicht  hin  eine  allgemeine 
Aehnlichkeit  in  den  nachgewiesnen  Stellen  über  den  Ursprung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  über  die  beste  Staatsverfassung. 
Denn  über  erstem  hat  sich  Cicero  auch  in  andern  Werken  auf 
dieselbe  Weise,  d.  i.  Stoisch,  ausgesprochen.  S.  de  ofßc.  I,  1^ 
50  ffl  17,  64  f.  und  die  daselbst  verglichenen  SteUen  S.  121, 129  f. 
ferner  c  44  §  157,  wo  die  richtige  Lesart  der  Handschriften  ho- 
mines.« natura  congregati  adbibent  agendi  congregandique  soler- 
tiam  von  einem  durch  den  27  und  30  goldnen  Spruch  der  Pytha- 
goräerungewarntenEpimetheus,  Hriu  Olskausen^  durch  die  still- 
schweigend untergeschobne  ConjecturManuzzi's,  cogitandi^  wie- 
derum verdrängt  und  der  Sinn  verkehrt  worden  ist  Die  Ideen 
über  den  letztern  Punkt  aber  lagen  dem  Polnischen  Schrifteteller 
nahe  genug  in  der  Verfassung  Polens,  auf  welche  Alles  zurückge- 
führt ist  Dass  GosUcki  die  Bücher  de  re  publica  sehr^frei  be- 
nutzt haben  sollte,  ist  um  so  weniger  voraus  zusetzen,  da  er 
selbst  von  solchen  Stellen  jenes  Werkes,  die  gerade  am  meisten 
zur  Benutzung  einladen  konnten,  keinen  Gebrauch  gemacht  hat; 
dagegen  unzählige  Stellen  aus  andern  allgemein  bekannten  Wer- 
ken Cicero's,  besonders  aus  den  Büchern  <2&fe^'ftffs,  deojßcüs^ 
de  oratore  und  aus  mehrern  Reden  in  seine  Darstellung  verwebt 
hat,  und  zwar  so  wenig  abgeändert,  dass  Rec.  sie  augenblicklich 
wiedererkannte.  Hr.  Münnich  hat  davon  eine  einzige  aus  dem 
orator  entlehnte  Stelle  erkannt  S.  2S4  f.  Weil  derselbe  so  wenig 
in  den  Gedankengang  des  Cicero  eingedrungen,  dass  er  S.  174 
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niclit  einmahl  einsieht,  wie  im  Istcn  Bache,  nachdem  im  SSsten 
Kap.  einseitig  die  Vorzüge  der  Demokratie  hervorgehoben  worden, 
nun  dafür  im  348ten  Kap.  die  der  Aristokratie  bemerklich  ge~ 
macht  werden  sollen;  wiU  er  S.  192  die  Lücke  zwischen  beiden 
Kapiteln  durch  folgende  ganz  unpassende  Stelle  Gaslickfa  p.  83 
ausfüllen :  Regem  quidem  ut  legib.  astrictus  et  alligatus  sit ,  id- 
([ae  quod  honestum  est  faciat,  Senatus  consilüs  pareat,  talem  esse 
cupimus.  Lex  enim  in  omni  Repub.  summa  ratio  est,  cui  qui  ob- 
temperat,  Deo  paret,  qui  summa  itidem  est  ratio  u.  s.  w.  Allein 
sollte  hier  nicht  an  die  Stelle  aus  dem  Isten  Buche  de  legg.  c.  Y 
§  23  gedacht  seynt  Das  Citat  S.  198  aus  Oosl.  p.  80  üb^  Cato 
den  altern :  Dicitur  etiam  historiam  sua  manu  grandioribus  literid 
conscripsisse,  ut  filius  domi  habere't,  unde  maiorum  res  gestas,  et 
Reipub.  regendae  scientiam  perdisceret  ist  aus  des  von  ChsUcki 
zu  wiederholten  Mahlen  (  z.  B.  S.  58, 116,  23t,  238,  264  £,  270) 
aiisdrücklich  und  namentlich  citirten  FhäarcVs  Lebensbeschrei- 
bung desselben  um  die  Mitte  des  208ten  Kap.  wörtlich  übersetzt: 
80  wie  aus  dessen  iititr/d-  jiax,  §  XXX  p.«  239  A  die  aus  GosL 
p.  254  angeführte  Stelle  S.  223 :  Lacedaemonii  servos  temulentos 
pueris  obiiciebaht,  utillorumgestibus  ac  tnrpitudine  deterriti  men- 
tes  ab  ebrietate  alienas  haberent.  Die  S.  199  aus  Goßt  p.  153 
citirten  Worte,  Tuliius,  ayaritiam,  inquit,  «i  tollere  vultis,  mater 
eins  est  tollcnda  luxuries^  beziehen  sich  auf  II  de  orcd.  40,  111. 
Die  p.  154  folgende,  am  Schlüsse  ein  Anakohithon  enthaltende 
Stelle,  aufweiche  sich  Hr.  Munnich  am  meiste»  verlässt.  Tum 
Rempub.  omnem  ita  complectatur  animo,  ut  sdat  ins  Mane  popu- 
11,  libertatem,  leges,  et  ut  Cicero  sapienter  instituit,  quid  Res- 
pub.  praesidii,  quid  militum  habeat,  quid  valeat  aerario,  quos  so- 
cio» habeat,  quos  amicos,  quos  stipendiarios,  qna  quisque  illorum 
sit  lege,  conditione,  foedere:  tenere  consuetudinem  decemendi, 
nosse  exempla  maiormn,  ist  mit  Ausnahme  jenes  imgeschickten 
Anakoluths  i^örtlich  abgeschrieben  ausCic.r^e  legihlll^  18, 41.  In 
der  S.  215  f.  aus  Goal  p.  211  TergKchenen  Stelle  sind  die  Worte: 
.  Ciementiae  observatio  propria  est  eorom,  qui  sunt  in  magistratu 
constituti:  per  hanc  enim  animos  in  poenis  constituendis  placabi- 
llores  retinent.  Opponitnr  el  crudelitas  et  quaedam  in  exigendis 
poenis  atrodtas,  entlehnt  aus  des  S.  108  namentlich  citirten  Se-/ 
neca  Werke  de  dementia  c.  3  und  4  zu  Anfang;  die  nächsten, 
Draco  tam  cmdelis  erat,  ut  aeque  otiosos  ac  parricidas  morte  pu- 
niendos  voluerit,  interrogatusque  cur  magnis  et  minimis  sceleri« 
buB  aequalem  vitae  poenam  constituisset  r  parras,  respondit,  se 
Gulpas  ea  poena  dignas  existimasse,  magnis  Tero  quam  maiorem 
decemeret^  invenire  haud  potuisse  sind  üebersetzung  aus  Plu- 
tarch's  Solot^  c.  17.  Ita  autem  retinendam  dementiam  et  placa- 
bilitatem  censeo,  ut  non  negligatnr  Reipub.  causa  severitas,  sine 
qua  nuUa  Respub.  recte  administrari  potest,  ist  oflPcnbtr  entlehnt 
aus  Cic.  de  offle.  I,  25,  88  zu  Ende;   die  folgenden  Worte 
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p.  212^  Subest  huic  misericordia ,  id  est  aegritndo  ex  alteriug  re- 
bu8  adversis  concepta,  quam  Stoici  9  eapiente  prorsug  removeut, 
diceiites  eam  vitiuin  esse  pusilli  aiiimi^  ad  speciem  alienorum  ma- 
lorum  coucidentiä^  et  propterea  pcssimo  cuique  familiärem^  ut 
ronlierciilis ,  quae  latron^  ex  carcere  cupiunt  lachrymis  eripcre^ 
wiederum  aus  Seneca  de  dementia^  zu  Auf.  des  5teu  Kap. 
Die  S.  210  aus  Grosi.  p.  249  ausgehobene  Stelle :  Tempcrantiae 
beneficio  efficimnr  modestl,  verecundl,  honesti,  continentes;  qiü- 
bus  >irtutibu8  ornatur^  augetur^  cumulatur  hominum  \ita  beata. 
Modesda  virtus  est,  «ti  Stoici  dicuut^  quae  scientiam  habet  eapim 
rerum ,  quae  agurttur  et  dicuntur^  loco  suo  collocandarum.  Decet 
euim  in  rebus  omnibus ,  quas  dicturi ^  facturive  sumus ,  senare 
nos  modum,  ne  plus  se  cffundat  qwam  necesse  sit,  nostra  omnia 
actio  et  oratio,  ist  zusammengezogen  aus  Stellen  des  Iten  Buchs 
de  offic.  c.  27  zu  Anf.  c.  40  §142,  c.  39  §  141.  Ingleicheu 
S.  220  (GosL  250):  Observandum  est  igitur  in  omni  actione  et 
oratione  decorum ,  \iiUus ,  oculi,  gestus,  motus,  corpus  denique 
totum  ad  modestiam  componendum ;  und,  Quemadmodum  iustitia 
imperat  ne  quenquam  violemüs,  «ic  verecundia  ne  'offendamus, 
ist  entlehnt  eben  dorther  35,  128  am  Ende  und  28,  99.; 
die  dazMaschen  stehende  JBvklärung  aber  verecundia,  custos  ho- 
nestae  vitae:  dedecus  in  agendo  fugiens,  et  turpitudinem ,  aus 
oratt.  pflrtitt,  23,  79.  Ferner  die  S.  221  ausgeschriebne  Stelle 
GosL  p.  251,  Hoc  ubi  nos  diligenti  et  acri  mente  cognoverimus, 
et  qui  sit  modus,  qui  in  rebus  omnibus  ordo,  quae  dignitas  ani- 
madverterimus,  eamque  pulchritudinem,  coacinnitatem ,  et  ordi- 
nem  in  dictis  et  factis  observaverimus :  tum  praeterea  caverimiis, 
ne  qiüd  indecore ,  eifoeminate,  libidinose  faciamus  cogitemusve, 
tum  hoc  pacto  modesti,  honestique  fuerlmus ,  wiederum  aus  1  de 
cffic.  4,  14.  Die  bald  folgenden  Beispiele  (^Goal,  p.  ^2),  Lau- 
datur  propter  id  Paulus  Aemilius ,  quod  ex  thesauris  e  Macedo- 
nia  Hispaniaque  advectis ,  nihil  prorsus  ad  suos  usus  ci^nvertisset, 
sed  omnes  in  publicum  aerarium  retullsset,  et  maluit  abstinens  et 
pauper,  quam  dives  depeculator  Tocari,  ex  eius  facultatibus  post 
mortem  sub  hasta  venditis,  \ix  redactum  est  unde  dos  uxori 
solueretur.  Admirabilis  continentiae  exemplua^  Scipio  Afiricanus 
>exliibuit,  qui  vicesimum  annnm  agens,  Carthagiae  nova  deleta, 
cum  eximiae  inter  multas  formae  yirginem  captivam  haberet,  illius 
virginitati  non  solum  pepercit,  verum  etiam  sponso,  cui  despon- 
sata  erat,  eam  tradidit,  adiuncto  dotis  nomine  auro,  quod  pro  ea 
redimenda  obtulerant  amici.  —  Quare  nostrum  quoque  Senatoren! 
continentem  esse  volumus  illudque  imitari  dictum  Peridia;  qui 
cum  Sophoclem  coUegam  in  Praetura  haberet,  isque  publioo  of- 
ficio praesidens,  egregiam  formam  cuiusdam  forte  visam  laudas- 
set,  eins  incontinentiam  notantem  Periclem,  dixisse  aiuni:  Noii 
solum  manus  a  turpi  lucro  praetorem  ,  sed  etiam  oculos  ab  aspe- 
ctu  inverecundo,  decet  habere  continentes  — ,  sind  entnommen 
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aas  II  de  off.  22  und  Yaler.  Max.  lY,  3,  8  (vergl.  c.  4,  n.  0)  n.  1 
und  extern,  1 ;  desgleichen  die  nächsten ,  Sapienter  ig^ltur  fecisse 
Cato  putandus  est,  qui  Censor  L.  Quinctium  Flaminmm^^  [so] 
,,propter  nimiam  libidinem  Senatu  eiecit ;  hie  enim  cum  esset  con- 
sui  in  Gallia,  exoratus  est  in  convivio  a  scorto ,  ut  seciiri  percute- 
ret  aliquem  ex  his ,  qui  in  carcere  poena  capitali  damuati  detine- 
rentur:  Manilius  etiam  senatu  raotus  fuit,  quodis  praesente  fiüa 
uxorem  esset  osculatus,  aus  Cicero  v\  Cat,  mai,  am  Ende  des 
12ten  Kap.  und  aus  Plutarch  in  Cato  mai,  c.  17,  18.  Jenes 
S. 224  (^GosL  p.  255),  Quis  non  vehementer  laudandum  putabit 
Man.  Curium  Senatorem  Bomanum ,  quem  Samnitum  legati  assi- 
dentem  foco,  ac  in  vase  ligneo  coenantem  repererunt,  aurumque 
iliorum  respuentem  dixisse:  Malo  locupletibus  imperare,  quam 
locuples  esse?  Taceo  Fabricios,  Tuberones,  Fabios,  Catones, 
Scipiones  etc.,  ingleichen  das  Folgende  p.  256 ,  Cum  Pyrrlii  Regis 
Epirotarum  dona  per  urbem  circumferrentur,  quibus  ill6  hello 
lam  infractus  etdebilitatus,  populi  benevolentiam  captare  consti- 
tuerat,  nemo  dlcitur  inventus  esse,  qui  manum  ad  eas  capietidas 
porrexisseviderjetur:  sie  ille  non  magis  armis  Romae,  quammori- 
bus  Tictus  fugatusque  est  — ,  spendete  Valer.  Mas.  IV, 3, 5 ff., 
der  es  yielleicht  selbst  nicht  aus  Cicer.  de  sen.  16,  3,  sondern, 
"wie  vieles  Andere,  aus  den  Büchern  de  re  publica  geschöpft  ha- 
ben mag.  Yon  ihm  YI,  2  extern.  1  ist  auch  die  Anekdote  S.  225 
{Go8L\t.2^T)  entlehnt:  Fhilippus  Macedouiae  Bex  ebrius  ali- 
quando,  mulierem  indicta  causa  damnavit,  illa  autem  provocante, 
cum  ad  quem  provocaret  interrogaretur ,  ad  Philippum  sobrium 
respondit.  Die  Stelle  S.  226  (6r.  p.  258),  Fügienda  est  privata 
luxuria,  publica  magnificentia  rednenda,  profusae  epulae  vitan- 
dae ,  sordes  et  inhospitalitas  multo  magis ,  immoderati  sumptus 
nocent,  necessarii  honestique  iuvant.  Quare  observanda  est  ratio 
loci,  temporis,  personarum,  ponderandaque  officia  tam  privatae, 
quam  publicae  houestatis,  digiiitatis,  utilitatis ,  non  abiicienda  vi- 
cissitudo  laborum  et  voluptatum  honestarum.  Q.  Tubero  quod  in 
epulo  publico  hoedinis  pelübus  lectos  stravisset,  digiiitatis  et  ho- 
uestatis publicae  stultus  aestimator  habitus,  praetura  deiectus  est, 
finden  wir  fast  Wort  für  Wort  in  der  Rede  pro  Murena  36 ,  75. 
76.  Das  Citat  S.  228  (6?.  p.  261),  Yaletudo,  uti  Cicero  pru-  • 
denter  instituit,  susteutatur  notitia  sui  corporis  et  observatioue 
earum  rerum,  quae  res  aut  prodesse  solent,  aut  obesse,  et  coiiti- 
nentiain  victu,  omnique  ciütu  corporis  tuend!  causa,  et  praeter- 
mittendis  voluptatibus ,  bezieht  sich  auf  Hb,  II  de  ofßc.  24,.  86. 
Der  Wirrwarr  S.  233  ( G.  p.  100  f.)  „Silenus  Poeta  (!!)^  captus 
a  praedonibus ,  ac  ad  Midam  Regem  adductus ,  cum  ad  se  redi- 
mendum  pecunia  careret ,  a  Rege  petiit,  ut  se  liberum  faceret, 
daturum  se  munus  Uli  cupiens,  omni  auro  et  argento  carius.  Hoc 
autem  duobus  versiculis,  non  magis  vere,  quam  festive  expressit, 
maximum  munus  inquieus  homiiii  a  Deo,  uon  nasci,  proximum, 
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cito  mori:  quod  ubi  mnltis  argomentis  comprobasset.  Res  eum 
liberum  dimisit,  simulque  donavit^**^  rührt  aus  confuser  Erinnerung 
an  die  Stelle  im  Isten  B.  der  Tuscid,  zu  Anfang  des  48sten  Kap. 
und  aus  Wahrscheinlicher  Verwechslung  des  SUenus  mit  dem 
BchifSiriichigen  Simonides  her. 

Nach  einem  so  ganz  verkehrten  Verfahren  in  der  Verglei- 
chung  und  nach  so  vielen  groben  Fehlgriffen  der  Woikenumar«* 
mung  spricht  Hr.  itfäiiTi^  8.237  f.  über  dieErweisbarkeit  seiner 
Entdeckung  ein  gar  ungünstiges  omen  aus:  ,,Haec  autem^  quae 
a  me  disputata  sunt,  satis  [t]  demonstrant,  quae  et  quanta  huic 
operi  cum  Clceroniano  intercedat  simiiitudo,  et  quae  Cicero  hisce 
ultimis  libris  videatur  tractasse.  Possem  idem  etiam  demonstrare, 
Gomparatione  cum  iis,  quae  ceteris  libris  exposita  leguntur,  ac- 
curate  instituta,  ut  adeo  sie  variae,  quae  in  Ulis  deprehenduntnr, 
lacunae  probabiliter  suppleri  possint^^  [ey!  viel  Glück  dazu!]; 
,,sed  vereor  ne  lectoris  abutar  patientia;  et  si  quisfuerit,  quemea, 
quae  a  me  allata  sunt^  haud  moveant,  in  ceteris  me  frustra  labo- 
ratiirum  existimo.^*"  liierzukommt,  dass  ein Hauptumstand,  auf 
welchen  Hr.  Münnich  Vorzügliches  Gewicht  legt,  bei  näherer 
Betrachtung  ganz  anders  befunden  wird,  nämlich  der  gegen  Gos- 
licki  erregte  Verdacht,  derselbe  habe,  sich  mit  fremden  dem  Ci- 
cero ausgerupften  Federn  schmückend,  den  Diebstahl  absichtlich 
verheimlicht,  S.  161:  „Liber  de  perfecto  senatore  non  in  Polo- 
nia,  verum  in  Italia  est  editus.  Namque  sie  Goslicius  melius,  unde 
sna  hauaerit^  celare  poterat.^^  Und  doch  erwarb  ihm  dasselbe 
in  Polen ^  dessen  Könige  Siegesmund  es  zugeeignet  ist,  anstatt 
eine  Stelle  am  Galgen,  nach  S.  148  alsbald  die  Senatorwürde? 
Gleich  darauf  heisst  es :  „  videtur  titulo  paullulum  absono  usus 
esse^  ut  melius,  unde  hauserit  sua,  celaretJ'^  Sowohl  hier  als  vor- 
hin erforderte  wohl  die  Consecutio  tempomm  entweder  kausit 
oder  kausisset.  Vergl.  S.*238:  „Monendum  est  hoc  loco,  kaud 
dubie  rumorem  illum,  qui  et  in  Germania,  maxime  autem  prope 
arcem  Rittershusii  ortus  erat  de  repertis  Ciceronis  libris,  haud 
dubie  (^n)  ab  ipso  Goslicio  originem  sumsisse.  Namque  ille 
tunc  temporis  ibi  legationes  adibat,  uti  pluribus  in  eins  vita  ex- 
posuimus. . . .  Va Ide  igitur  verosimüe  ( ? )  es t ,  ipsum  Gosli- 
cium  in  ea  regione ,  in  qua  nihil  erat  timendum ,  ne  res  depre- 
henderetur^  nonnullos  de  illo  thesäuro  invento  rumores  sparsisse; 
hl  autem  rumores,  uti  lat^  successu  temporis  adaucti  sunt  et  varie 
commutati.^^  So  ?  Was  soll  man  aber  zu  folgendem  Haud  dubie 
sagen  S.  234?  ^^Haud  dubie  Goslipius  ea  solunmiodo  missa 
fecit,  quae  ad  Dialogum  et  virorum  inter  se  colloquentium  mores 
spectarent,  cetera  fere  omnia  sua  fecit,  iisexceptis,  quae  iam 
tum  e  Ciceronis  opere  innotuerant.^^  Wäre  nicht  Hrn.  Münnich^ 
wie  Cicero' 8  Schriften  überhaupt,  so  auch  das  Werk  de  re  publica 
ein  so  ganz  unbekanntes  Land ,  dass  er  sich  weder  rechts  noch 
links,  weder  vorwärts  noch  rückwärts,  weder  bergauf,  noch  berg- 
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ab  eineii  Schritt  darin  znrecht  finden  kann:  so  wurde  er  nicht  mit 
sehenden  Angen  bliild  gewesen  seyn  in  der  S.  190  aus  GosUcki 
p.  32  mit  auggehobenen  Stelle:  Sicut  enim  in  iidibus  concentus 
ex  dissimiliiun  vocum  moderatione,  Concors  efücitur:  sie  e  sum- 
mis,  infimis  etmedüs  ordinibus,  uti  Cicero  dicit,  tamquam  so- 
nis,  nbi  harmonia  est  effecta^  arctissimum  atque  Optimum  est  in 
Repub.  Tinculum,  omnium  incolumitatis.  Denn  diese  Stelle  stimmt 
wortlich  überein  mit  Cicero  de  re  puU.  11,  42«  Allein  die  Stelle 
war  längst  yollstandig  aus  ^t«^t£s^f7ite9  de  civiL Dei  11^  2V  be- 
kannt. Von  diesem  und  Lactantius  aber  sagt  Hr.  Münnich  S. 
196:  ,,  Quorum  opera  cum  omnibus  nota  essent,  nonnullis  prae- 
tereaCiceroniani  Ibri  reliquiis  referta,  nusquam  memorantur  apud 
608li(cium.^  « 

Ebenso  unachtsam  übersah  Hr.  Münnich  TÖllig  zwei  andere 
Stellen  des  GosUckr^  IIb.  I  S.  56  f.:  Fraeclare  Scipio  apud 
Ciceroneniy  worauf  wörtlich  dasselbe  Citat  folgt,  welches  Ci- 
cero selbst  ad  Att,  VIII,  11  anfuhrt:  Nam  sie  quinto,  ut  opi- 
nor,  in  libro  ioquitur  Scipio :  nur  dass  die  Ausgaben  des  Cicero  in 
jenem  Bruchstücke  (bei  Mai  1.  Y  c.  6)  sit  haben,  GosUcki  aber 
esse  possit  las;  und  den  Schluss  des  Werkes  p.  288  f.:  Quodsi 
Senator  haec  gloriae  monimenta  nominisque  perpetuo  duraturi  fa- 
mam  minorem  virtute  et  dignitate  sua  ducit,  maiora  slbi  a  Deo 
munera,  felicitatis  aeternae  parata  esse  sciat:  quae  sane  omnem 
splendorum,  claritatum,  amplitudinum  aevitatem  et  perpetuitatem 
superant.  Vivet  igitur  non  modo  in  terris  cum  civibus  suis ,  ve- 
rum etiam  cum  Deo  immortali  in  altissimo  coeli  domicilio,  in 
praestantissima  caelitum  Corona  felix,  honoratus,  gloriosus:  qua 
gloria  quid.potest  aut  dici  aut  excogitari  gloriosius'}  Illudque  sibi 
Afr tQani  dictum  usurpabit : 

Si  fas  cedendo ^aelestia  scandere  cuique  est^ 
Ml  soll  caeli  maxima  porta  patet. 
Biese  schon  Ton  Andreas  Patricius  {Iecdr%i  Patrzicki  Ni- 
decki)  unter  die  Bruchstücke  aufgenommene  Stelle  des  Ennius 
über  den  altem  Africanus  wird  ans  Cicero  de  re  publica  citirt 
von  Lactantius  instt  I  c.  lÖ  §  11,  welcher  ebenfalls  schon 
die  falsche  hestaig^ ae d e n d o  caelestia  scandere  hat  und  sogar 
commentirt:  wofür  die  Ausgaben  des  Seneca  epist.  CVIII 
(bei  Mai  in  teatimoniis  veter.  operis  TaUiani  n.  29  p.  LIII 
praefat,^  das  Richtige,  endo'  piagas  coelestum  escendere  cui- 
quam^  geben.  Offenbar  ist  die  Stelle  aus  dem  VIten  Buche  des 
Cicero^  wo  des  Helden  Enkel  erzählt,  dass  Jener  ihm  im  Traume 
erschienen  und  ebeh  dieses  Geheimniss  der  Ewigkeit  ihm  offen- 
bart habe.  Wie 'grell  sticht  hiergegen  ab,  was  Hr.  Männich 
8«  234  Sinn-  und  Gedankenlos  hinschrieb !  „  Somnium,  quod  di- 
citur,  Scipionis  frustra  qüaeras  apud  Goslicium,  quamquam  illiüs 
commemoratio  primario  fini  satis  fuisset  consentanea;  nam  Por 
iricius  fragmenia  librorum  de  republica  ediderat.^^    Yergl.  S.  236. 
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Hieraus  ergiebt  sich  zugleich ,  welch  eine  aufmerksame  Yerglei- 
chung  und  gründliche  Prüfung  auch  der  Rector  iu  Harburg  Hr. 
D.  jyöldekff  angestellt  haben  müsse,  welcher  iu  Hrn.  See- 
bode's  KrU.  Bibliothek  1825  N.  8  S.91»f.  Herrn  MünnicKs 
Beweis  deswegen  für  verfehlt  erklärt ,  weil  ,,  es  doch  ein  schänd- 
licher Betrug  wäre,  der  mit  dem  Charakter  des  sonst  so  frommen 
GosUcki  nicht  harmonirte,  dessen  er  sich  schuldig  gemacht  hätte, 
wenn  er  fremdes  Gut  für  das  seinige  ausgegeben  hätte ;  dazu  eine 
übelberedmete  Eigenliebe,  wenn  er  den  Mamen  des  grossen  Ci- 
cero^ dessen  Werke  immer  mit  Enthusiasmus  studirt  wurden, 
einem  Geistesprodukte  entzogen  hätte,  das,  durch  seine  Bemü- 
hung ans  Licht  gezogen,  gewiss  eben  so  viel  Rmhm  ihm  geschafft 
hätte,  als  der  Glaube,  dass  er  Verfasser  dieser  Eede  sey  l^^  Herr 
Nöldeke  verwandele  nach  Belieben  die  Hbros  duos  in  eine  von 
GosUcki  gehaltene  JRede^  und  mache  noch  sonst  manches  Xinr 
U!  Dem  Rec.  liegt  es  ob,  nachdem  er  die  dem  unschuldigen 
Polen  gemachte  Beschuldigung  schlauer  Verheimlichung  durch 
urkmidiiche  Belege  des  Gegentheils  entkräftet,  noch  ein  kaum 
glaubliches  Versehen,  um  nicht  zu  sagen  einen  uiv&rhört  groben 
Betrug  des  Hrn.  Münnich  zu  rügen :  und  zwar  wegen  der  in  dem 
neusten  Programme  des  Gymnasii  Carolini  zu  Zürich  gestellten 
IVten  Aufgabe:  „Nuperrime  qumn.  Gulielmus  Münnich 
Professor  Cracoviensis  omni  asseveratione  contenderit,  m  Lau- 
rent ii  Go8licii\ihxo  de  bono  senatore  latere  fragmenta  Tul- 
lianorum  de  Re  publica  librorum  fraudulenter  surrepta,  operae 
pretium  eum  factnrum  esse  censemus,  qui  istam  opinionem,  qua- 
tenus  vel  ex  ipso  Münnichii  scripto  fieri  potest^ 
diligentius  excusserlt  ac  diiudicarit.  ^^  Denn  diese  Ai^fgabe  muss 
bei  gelingender  Auflösung  zu  einem  ganz  verkehrten  Ergebnisse 
füliren :  wovon  freilich  die  arglosen  Brabeuten,  unbeschadet  ihres 
Scharfsinnes,  keine  Ahnung  haben  konnten.  Rec.  selbst  näjn- 
lieh,  welcher  erst  kürzlich  den  Basler  Abdruck  des  seltnen  Wer- 
kes von  GosUcki  aus  der  Göttiuger  Universitätsbibliothek  (auf 
welcher  auch  eine  Englische  Uebersetzung  dieses  Werkes  sich 
findet)  durch  die  freundschaftliche  Verwendung  des  durch  seine 
Verdienste  um  Philosopliie ,  Mathematik  und  Spracliforschiuig 
berühmten  Hrn.  Dr.  K,  F.  Chr.  Krause  und  ifurch  die  bereitwil- 
lige Güte  des  würdigen  Hrn.  Oberbibliothekars  Hofrath  Reuss  er- 
hielt, glaubte  anfangs  die  wichtige  Entdeckung,  dass  GosUcki 
von  Cicero^s  ungedrucktem  Werke  wirkl.  Kenntniss  genommen, 
schon,  so  zu' sagen,  an  allen  vier  Zipfeln  zu  haUei^^  als  er  bei 
Hrn.  Münnich  S.  2(M)  folgendes  las :  „Eadom  ratione,  qua  Ci- 
cero, Goslicius  omnia  ad  populi  libertatem  refert.  Nam  Cicero 
dicit  III,  1 :  in  quo  (homine)  inest  tanquam  obrutus  quidam  divl- 
BUS  ignis  ingenii  et  mentis,  atque  hinc  iile  hominis  diguitatem  rc- 
petit  et  libertatem.  Simili  modo  dicit  Goslicius  p.  16 :  Nulla  in 
alia  civitate,  nisi  in  qua  populi  potestas  summa  est,  uUum  domici- 
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lium llbcrtas  habet. ^^  Die  letztere,  verkehrter  Weise  mit  Cic. 
de  rep.  III,  1  verglichene  Stelle  ist  wörtlich  ausgescliriebeii  aus 
Cic.  derep,  I,  31.  Rec,  welcher  aus  Berufs -Pflicht  Hrn.  Mün- 
uicli's  theuer  bezahltes  Sammelsurium  mit  unermüdlicher  Geduld 
aufmerksam  durchgelesen  hat,  liess  es  sich  noch  ausserdem  den 
unersetzlichen  Zeitverlust  kosten,  das  Werk  GoslickTs^  dessen 
Grundsätzen  eine  solche  auch  von  Cicero  nicht  gebilligte  demo- 
kratische Behauptung  gänzlich  widerstreitet ,  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Zeile  dreimahl  auszustöbern ,  um  die  falsch  citirte, 
dem  Gosltcki  untergeschobne  Stelle  zu  erwischen;  aber  Alles 
vergeblich!  Hr.  Münnich  blieb  ilfSvöonaQVUQ ,  der  das  durch 
solchen  Unfug  verscherzte  Recht,  über  gelehrte  Dinge  mit  zu 
sprechen,  kaum  je  wieder  verdienen  kann.  Um  die  Gerechtig- 
keit seines  UrtheUs  zu  bestätigen ,  will  Rec.  noch  darthun ,  dass 
er  Gos/tc^r«  Werke  um  etwas  aufmerksamer  mit  Cicero  vergli- 
chen, als  |Ir«  Münnich,  Einiger  Mafsen  könnte  einen  selbst  her 
däcbtigen  Leser  irre  machen  folgende  Stelle  aus  6ro«tfcKS.253f. 
bei  Hrn.  Münnich  S.  222  £• :  Sardanapalus  totos  in  Gynaeceo  dies 
consiij^ebat,  nullumque  unquam  tempus  libidinis  exercendae  in- 
termittebat  Hie  vivus  adhuc  in  sepulcro  suo  tale  Epitaphium  in- 
scrihdiussit: 

—  JSde^  hibe^  hide^  et 

Cum  te  martalem  naris,  praesentibus  esple . 

DeUciis  animutn^  poat  mortem  nuUa  voluptas, 

Namque  ego^sum  pulvis.,  qui  nuper  tanta  tenebam^ 

H^  (so)  habeo  quae  edi.^  quaeque  exaturata  Libido 

Hausit^  at  Uta  manent  multa  et  praeclara  relicta^ 

Hoc  sapiens  vitae  mortalibus  est  documentum. 

In  hoc  ciun  aliquando  Aristoteles  iucidisset ,   substitit ,  primaque 

parte  Epitaphii  lecta,  subrisit  dicens:   Ecquid  aliud  in  bovis,  non 

in  regis  sepulcro  legisses?   posterioribus  vero  tribus  lectis  versi- 

bus,  addidit:*Hic  ea  se  mortuum  habuisse  dicit,    quae  ne  vivus 

quidem  habuit,  nisi  quam  diu  vorabat — ,  verglichen  mit  dem,  was 

über  Sard&napal  der  Scholiast  des  Juvenalis  zu  Sat.  X,  362  aus 

dem  lllten  Buche  de  re  publica  und  dem  ganzen  Zusammenhange 

iiach  eben  daraus  mit  ausdrücklicher  Bezielmng  auf  jene  Grab- 

Schrift  der  schon  von  Mai  S.  268  verglichene  Augustinus  de 

c<&.  i^ei  lib.  U  am  Ende  des  20sten  Kapitels  anführt:   Quis  haue 

rempublicam  (nämlich,  in  welcher  jede  Ueppigl^it  herrscht) 

sanus  non  dicam  Romano  imperio ,  sed  domui  Sardanapalli  com- 

paraverit?   qui  quondam  rex  ita  fuit  voluptatibus  deditus ,  u^  in 

ifeptdcro  sufo  seribi  fecerit ,  ea  sola  se  habere  mortuum ,    quae 

libido  eius^  etiam  cum  viveret .,  hauriendo  consumserat:  worauf 

er  zu  Anfang  des  21sten  Kap.  fortfährt :  Sed,  si  contemnitur,  qui 

B^omanam  rem  publicam  pessimam  ac  flagitiosissimam  dlxit,   nee 

curantisti,    quanta  morum  pessimorum  ac  fiagitiosorum  labe  ac 

dedecore  Impleatur,     sed  tantummodo  ut  consist^t  et  maneat; 
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andiant  eam — ,  sicut  Cicero  disputat,  iam  tanc prorsns  per- 
isse,  et  nullam  omiiino  remansisse  rem  publicam.  Inducit  enim 
Scipionem^  cum ipsum^  qui Carthaginem  exstinxerat ^  de  re 
publica  diaputantem  etc.^  was  sich  jedoch  schon ^  wie  das 
Folgende  lehrt,  auf  die  Einleitung  zum  Vten  Buche  bezieht. 
Ueberd^ßss  ist  es  offenbar,  dass  Goslicki  das  Urtheil  des  Aristo- 
teles über  obige  Grabschidft  aus  Cicer.  Tu8ctü.\  c.  35  §  101 
entnommen,  die  vollständige  metrische  Uebersetzung  des  Epi- 
grammes  aber  (nach  dem  Griechischen  des  Choerilos)  eben 
so,  Yfie  Natalis  de  Comitibus  p.  137  seiner  1556  (Vene- 
tiis  ap.  Andream  Arriuabenum,  und  Basil.  per  Henr.  Petri)  heraus- 
gegebenen Lat.  Uebersetzung  des  Athenaeos  VIII,  4,  ans  der 
schon  14t2  zu  Venedig  per  Vindelin.  Spira  in  FoMo  gedruckten 
Uebersetzung  des  Gregor.  Ton  Tifernate^  von  den  sieben  letz- 
ten Büchern  Strabon's,  und  zwar  im  XFVten  Buche  Fol.  CXXÜI  * 
ed.  (ab  Ant.  Mancinelio)  loann.  Vescellensis  impensa  a«  MCCCC- 
LXXXXIIII.  Denn  abgesehen  davon,  dass  im  4ten  Vfrse  dort 
richtig  JETaec  steht,  wofür  bei  Goslicki  Hoc  verdruckt  ist,  hat 
Gregorius  im  5ten  Verse  dieselbe  Lesart,  wie  Goslicki^  manent^ 
statt  der  vorzüglichem  iacent  bei  Cicero  in  den  Tuscul.  1.  c.  Fer- 
ner folgt  er  eben  so  der  gewöhnlichen  Lesart  des  Sträbo^  und 
vermengt,  wie  Goslicki  und  sogar  schon  alte  Schriftsteller  die  von 
Choerilos  aus  dem  Chaldäischen  übersetzte  Grabschrift  auf  dem 
Denkmahl  vor  Ninive,  mit  einer  andern  Inschrift  in  Syrischen 
oder  Chaldäischen  Versen*  nahe  bei  Anchiale,  welche  keine  Grab- 
schrift, sondern  eine  Denkschrift  auf  dien  damahls  nocA  lebenden 
Städte -Erbauer  seyn  sollte;  indem  er  beide  durch  et  verbindet, 
dafür  aber  fehlerhaft  alles  das  auslässt,  was  hier  nach  Casaubon. 
in  der  Pariser  Ausg.  S.  672  von  Andern  anders  dazwischen  ein- 
gefügt wird,  in  d.  Ausg.  v.  Almelov.  S.  988  f.  v.  Tzschucke  Bd.  V 
S.  693  f.  Mit  der  gründlichsten  Gelehrsamkeit  sind  beide  Epi- 
gramme behandelt  worden  von  Hrn.  Prof.  Naeke  in  Bonn.  S. 
Choerili  Samii  quae  super  sunt  collegit  et  illustravit  etc. 
Aug.  *Ferd.  Na  e  k  iu  s.  Inest  de  Sardanapali  Epigrämmatis 
disputatio  (Lips.  1817)  p.  196 — ^256  nebst  den  Addendis.  Rich- 
tig ist  von  ihm  nach  des  B.ec.  Ueberzeugung  in  der  Anchialei- 
schen  Inschrift  der  erste  Vers  wiederhergestellt  worden,  die 
übrigen  von  Hrn.  Prof.  Hermann  in  der  Leip.  lAt,  Zeitung 
1817  n.  280  «.  2236  folgender  Gestalt: 

^O  I^aq^Savojtalog  c5  ^vanvvSaQa^Bm 

TaQ^ov  TS  xayxlccXov  ?Ö8*ft'  iv  '^(iBQy 

Miy*  6v  ö'  ?(J^g,  %Lv\  oxBV.  mqtaiflayB 

TavxtQdOTCiv  Ictiv  ovSb  tovtov  y  a^ca. 
Ausserdem  hat  Rec,  dem  sein  Gedächtniss  wenigstens  nicht  alle 
zum  Vergleichen  nöthigen  Reminiscenzen  versagt,  wie  Ilrn.  Mün- 
nich  das  seinige ,  welches  schier  wüst  und  leer  zu  seyn  scheint^ 
nur  folgende  Stellen  bei  Goslicki  aufspüren  können ,  die  mit  Ci- 
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cero  de  rep.  eine  entfernte  AehnUchkeit  haben.  S.'2  der  Zueig- 
nung: ,)Neque  enim  aliunde  Reipnblicae  Regnique  nostii  firmam 
qiiietem ,  ac  beatitudinem  proficisd  arbitror ,  quam  quod  tantus 
est  inrtutts  ac  sapientiae  tuae  aplendor ,  ut  omninm  in  se  civium 
popnlommque  convertat  oculos ,  ac  pulchra  sui  imüatione  accen- 
dat:~  Ciyesque  tui  eo  Studium  suum  omne  ac  diligentjam  confe- 
rani,  ut  te  in  primis ,  nutumque  Tero  augustissimnm  tuum  intue- 
antur.  ^^  Vergl.  Cic.  II,  42  zu  Auf.  und  23  zu  Ende.  —  GosL 
p.  201:  ,,Interestetiam  Reip.  ut  principe»,  et  üli,  qui  sciscenda- 
rum  legum  potestatem  habent,  peraeque  leges  a  se  factas  obser- 
vent^  atque  volunt  ab  aliis  eas  observari.  Niliii  enim  populus 
magis  intuetur  quamprincipes,  eorumque  vitam  pro  lege  habet 
ac  observat.^^  Vergl.  Cic.  I,  34  p.  88  f.  —  GosL  p.  3.  ,,Reipub. 
formam  omnium  iustissimam  et  communissimam  dcscripsimus,  in 
qua  Regis  autoritatem,  et  Fopnli  potestatem,  Senatoris  prudentia 
consiliumque  moderatur..  Unde  primum  de  Rerumpub.  formis, 
generibus,  felicitate,  de  civium  vita  beata,  de  Senatoris  educa- 
tione,  disciplinaque  nobis  dicendum  putavimus :  uti  Senator  hoc 
pacto  Rempub.  quam  gubernaturus  est  cognoscat,  habeatque  vir- 
tutum  praecepta,  quibus  instructus ,  et  honeste  viyere  et  ad  tarn 
amplae  dignitatis  fastigium  ascendere  queat,  stimmt  (wie  auch 
Hr.  M,  S.  161  nicht  unbemeiiLt  gelassen)  so  ziemlich  mit  dem 
Plane  des  Ciceronischen  Werkes  überein.  —  GosL  S.  17:  ^^Bex 
si  priyatae  utilitatis  causam  agat  ac  erga  cives  suos  impius  sit, 
leges  contemnat,  turpiter  Tivat,  Begis  prorsus  amisso  nomine^ 
Tyrannus  vocari  solet."  Vergl.  Cic.  I,  42  nach  d.  Auf.  II,  27  zu 
Anf.  —  GosL  p.234:  (Rex)  ^^imperare  debet  etium  poptdis^  non 
ianquam  dominus  servis^  sed  velut  pater  liberis,  —  Sic  Regem 
erga  subditos  se  exhibere  decet,  ut  non  magis  Reip.  q^vnapopuli 
conservandi  causa  aliquando  severum ,  non  nunquam  mitem  pla*- 
cabilemque  y  praestet,  communemque  omnium  utüitatem^  tan- 
quam  filiorum  pater^  ^2/ea^i^r  et  amplificet.  Haec  est  inter  Re- 
gem et  Tyrannum  differentia^  quod  ille  publicae,  hie  privatae  uti- 
litatis curam  habet."  Vergl.  Cic.  II,  26  zu  Anf.  —  GosL^.  19 
(bei  Hrn.  Mün.  S.  181.):  „Aliquando  Respub.  licet  optime  sint 
constitutae  malos  tamen  rectores  adeptae  vel  evertuntur  vel  ex 
uno  in  aliud  Reip.  genus  commUtantur.  Vnde  ex  Regibus  Ty- 
rann!, ex  optimatum  imperiö  pauci  potentes ,  ex  populari  Repub. 
turbae  et  plebis  Ucentia  Tyrannisque  nascitur ,  itemque  aliae  ex 
alüs.  '<•  Vergl.  Cic.  I,  45  zu  E.  29  zu  Anf.  Die  S.  20  (bei  Hrn. 
M.  S.  182)  folgenden  Worte:  „quarum  quidem  optima  quae  sit  — 
band  facile  iudicari  potest,^^  ähneln  den  Worten  Cic.  I  am  Ende 
des  35sten  Kap. ;  ingleichen  jenen  des  34sten  Kap.  p.  88  dem 
Gedanken  nach  die  S.  167  aus  GoslicM  p.  61  beigebrachten:  „In 
Oligarchia,  quod  diz^tY/arz^m  potissimum  habetur  ratio ,  soli,  qui 
dintiia  excellunt,  cires  dici  et  haben  Tolunt,  quod  genus  civium 
nie  iudicandtlm  est  r  his  n.  Tirtus  pairae  curae  est,  nUiilque  magis 
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Student,  quam  nt  se  dirites  qnoquo  modo-faciant,  atqne  dignitates 
honoresque  Reipii.  non  boni  et  prudentes  ^  sed  divites  obtineant ;  ^^ 
80  auch  dem  Inhalte  des  328ten  Kap.  am  Ende  die  Stelle  p.  60^: 
,4n  Repn.  populär! ,  civea  solent  dici  communiter  omnes  illi,  qni 
civitatem  incolunt:  nee  refert  pauperes  an  diuites,  boni  an  mali, 
docti  an  sapientes,  seiri  modo  non  fuerint :  omnibus  aequeadRem- 
pub.  patet  aditus,  aequcdes  n,*8unt  pa^iter  omnes^^  Hr.  Mün- 
nich  aber  scheint  den  Zusatz  servi  modo  non  fuerint  in  dieser 
Stelle  ganz  übersehen  zu  haben ,  indem  er  S.  168  aus  derselben 
die  mit  Cicero  einstimmige  Ansicht  Goslickfs  als  eine  der  Ansicht 
des  Aristoteles  ganz  entgegengesetzte  beweisen  will.  —  GosL 
p.  54:  ^^Necesse  fiiit  regibus,  socios  sibi  ad  imperandum  asci- 
scere^  ut  communi  consilio  prüden tiaque  cum  his  Hempub.  me- 
lius gub^narent.  Id  Romulum  fecisse  legimus  ^  qui  unius  im- 
perium  aut  odiosum ,  aut  periculosum ,  aut  iusto  imperio ,  nulio 
modo  dignum  existimans,  centum  patres  legit  eosque  tam  ab  ae- 
täte,  quam  sapientia,  ^emtiores patres que  \oca,\iV'^  Yergl.  Cfc.II 
c.  8.  9  zu  Anf.  —  GosL  p.  101 :  ,,  Multi  inveniuntur,  qui  sapien- 
tiae  possessionem  et  Meipub,  administrandae  scientiam  nacti  sunt, 
non  ex  philosophorum  libris  uUis ,  sed  ex  institutis  maiorum^  ex- 
emplis,  consuctiidine ,  experientia,  paterna  domesticaque  disci- 
plina^  /e^f 6.  moribus ,  et  ex  quadam  na^z^rae  sagacitate,  quam 
parumper  exornarunt  honesta  liberalique  educatione.****  Vergl.  Cic, 
ni ,  3  u.  4,  I V  22  am  Ende.  —  GosL  p.  102 :  ,,Neque  antiqui  Ro- 
mani  iustam  illam  et  pulchram  Rcip.  formam  e  philosophorum  li- 
bris magis,  ^uam  e  suo  ingenio  depromptam,  posteris  relique- 
Tunt.'-^  Vergl.  CVc.I,  21  p.  63,  c.  46,  II,  15 am  Ende.  —  GosL 
p.  169:  „Vis  autem  tota  consultationis  yersatur  in  his,  quae  ad 
communem  Titam  hominum ,  et  Refnpub.  conserrandam  pertinent. 
Proinde  consultare  ac  deliberare  non  debet  de  his,  quae  sunt 
aeterna  et  coelestia :  ut  de  mundo,  aut  quae  evenir^ion  possunt, 
quaeve  natura ,  casu,  fortuna  eueniunt.  —  Deliberandum  autem 
et  consultandum  est  de  futuris,  et  de  his  q^^^.ae  aliter  atque  aliter 
euewe  possunt:  quorumque  ratio  ad  utilitatem  hominum  spe- 
ctare  videtur.**''  Vergl.  Cic.  I,  19  p.  60.  —  GosL  p.  248:  ^^Inex- 
plebüis  res  est  cupiditas  in  hominibus ,  quae  nisi  legibus  tanqnam 
frenis  cohibetur,  omnes  civium  animos  ad  res  malas  appetendas 
atque  demum'  ad  reip.  ever^ionem  concitat.  ^^  Vergl.  aus  Cic.  VI 
c.  1  das  letzte  Bruchstück  bei  Nonius  unter  dem  W.  espleri.  — 
So  ohngefahr  hätte  Ilr.  Münnich ,  um  zu  seinem  Zwecke  zu  ge- 
langen, die  Vergleichung  anstellen  und  durchfuhren  müssen. 
Aber  so  frei  sollte  Goslicki  ein  ihm  allein  bekanntes  Werk  benutzt 
haben,  er,  der  aus  bekannten  Werken  Cicero's  und  anderer 
Schriftsteller  so  Vieles  wörtlich  sich  zugeeignet  hat*l  Nimmer- 
mehr !  Mit  wie  viel  scheinbarerm  Verdachte  Hesse  sich  die  Be- 
hauptung aufstutzen,  Cicero  de  re publica  sey  benutzt  Worden 
Ton  Contarenus  in  dem  Werke  de  re  publica  J^enetoruml  z. 
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B.  üb.  I  c.  2:  (ed.  11  Lug^d.  B.  1628.  12.  p.83  f.)  ,,NulIa  onquam 
gentium  civitas  extitit,   quae  tarn  opportuno^  tarn  tuto...«tYtf 
condita  fuerit"  (Vergl.  Cic.  11,-  3  aw  Auf.).  „Plerique  in  condenda 
civitate  satis  se  fecisse  arbitrati  sunt,  si  locum  delegissent^  ad 
quem  difficiiis  et  incommodus  hostibus  accessus  esset  ad  invaden- 
dam  obsidendamque  urbem.  inde  e^enit,  ut  complures  ciTitates 
conditae  sint,  aut  in  montium  salebris,  aspero  difficiliqne  accessn, 
aut  locis  palustribus.  diversa  quadam  ratione  nonnulli  nihil  praefe- 
rcndum  censuere  commodo  opportunoque  situi  ad  importanda  ex- 
portandaque  omnia^   sine   quibus  sufficere  civitas  sibi  nequeat 
tum  ad  necessitatem ,  tum  ad  molliorcm  quendam  vitae  hixumJ^ 
(Vergl.  Cic.  II  c.  4  p.  130,   132  f.). .  •  ,,At  Yenetiarum  situs  di- 
vtno  potius  quodam  consüio ,   quam  hnmana  industria  praeter  fi- 
dem  eorum  omnium ,   qui  eam  civitatem  non  Tidere ,  et  ab  omni 
impetn  terra  marique  tutissimus  est,   nee  non  etiam  aptissimus 
omnium,  ad  cuiusque  rei  copiam, '«iW  exmari^  sive ex  conti- 
nente  ctvibus  suggerendam^   atque  ad  commercia  omnis  generis 
mercium ,  cum  omnibus  pene  nationibus  habenda.^^  (YergL  Cic.  II, 
5  und  das  Folgende,  wie  Venedig  jedem  Sturm  der  Zeiten  Trotz 
geboten,  mit  cap.  6,  wie  Rom  die  drohendsten  Gefahren  überstan- 
den.)   S.  8T:  .9^  Quo  fit,  ut  non  male  sentire  existimem  eos,  qtii 
una  kac  ratione  Yenetias  caeteris  dvitatibus  praestare  ceiAuere^^ 
(rergl.  Cic.  II,  1  p.  123).     „Yerum  aliud  quiddam  est  in  hac  ci- 
vitate ,   quod  longe  omnium  praestantissimum  censuerim  ego  me- 
cumque  omnes ,  qui  civitatem  non  tantum  moenia  ac  domos  esse 
putant,  sed  existimant*.c/t'mm  conventuin  ac  ordinem  potissimum 
hoc  sibi  nomen  vendicare,  reipublicae  scilicet  ratio  et  forma:   qx 
qua  beata  vita  hominibus  contingit."  (Yergl.  Cic.  111,  31,  32.)  — 
Contar.  p.  88  s  ^ttNulla  resp.  institutione  ac  legibus  ad  bene  bea- 
teque  vivendum  idoneis  cum  hac  nostra  conferri  potest;^^  (vergl. 
Cic.  I,  46  p.  115)  —  «j^quo  elFectum  esse  perspicimus ,  ut  neque 
adeo  diuturna  ulla  unquam  perstiterit.     Quam  rem  cum  mecum 
ipse  considero,   magnopere  mirari  soleo  maiorum  nostrorum  sa- 
ptentiam.,   industriam,   excellentem  animi  virtutem,   atque  adeo 
incredibilem  erga  patriam  charitatem.     Fuere  Athenis ,  Lacedae- 
rnrnie  ac  Bomae  honnulli  cives,  vitae  probitate  atque  in  rempubli- 
cam  insignes  pietate  viri :   sed  adeo  pauci ,  ut  multitudine  obruti 
non  multum  rei  patriae  proftierint.     At  maiores  nostri^  a  quibus 
tarn  praeclarapi  rempubl.  uccepimus^  omnes  ad  unum  consensere 
in  studio  patriae  rei  formandae  et  amplificandae.^^   (Yergl.  Cic.  II, 
1  p.  123*  III,  4.)  —  Contar.  p.  100:  „Enim  vero  hac  in  re  tem- 
periem  adhibuere,  eamque  mixtionem  omnium  statuum ,  qui  re- 
cti  sunt,  ut  haec  una  respublica,   et  regium  principatum  et  opti- 
matium  gubernationem  et  civile  item  regimen  referat:   adeo  ut 
omnium  formas  pari  quodam  libramento  commiscuisse  vidcantur.^^ 
Yergl.  Cic.  I,  ^.    Die  Aehnlichkeit  liesse  sich  noch  weiter  ver- 
folgen; indess  wenn  Hr.  Münnich  lieber  darauf  aus  ist,  GoslicHs 
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corpus  delibti  ans  lacht  zu  ziehen:  so  bemuhe  er  sich  nach  PIoz- 
ko ;  denn  nur  seine  eigenhändigen  Handschriften  hat  GoaUcki  ^ei- 
nem  Freunde  Poff/i'ia^ecÄri  als  damahligemPosener  Stiftsdomherrn 
vermacht  <,  von  dessen  Erben  sie  in  die  Zainskische  Bibliothek  ge« 
kommen  (vergl.  Hr.  Mürmich  S.  157  f.);  aber  seine  ausserdem 
gesammelte  zaldreiche  Bibliothek  hat  er  an  die  Dominikaner  zu 
Plozko  verschenkt:  was  wir  von  Nieiieckt  bezeugt  finden  im  Uten 
Bande  seines  Polnischen  Wappenbuckes  S.  277. 

Endlich  ist  noch  anzumerken,  dass  das,  was  Hr.  Münnich 
bunt  durcheinander ,  oline  irgend  einen  Ruhepunkt  dem  Leser  zu 
gönnen^  zusammengeschrieben,  durch  zahllose  Druckfehler  ent- 
stellt ist,  deren  kein  einziger  angezeigt  ist:  z.B.  S.  158  ausser 
dem  bloss  Orthographischen  in  der  Angabe  eines  politischen  Wer- 
kes von  Goslicki  Z.  10  Brandenburgtae  st.  Brandenburg!,  u.  Z.  11 
ConsiUjxrm  st.  Commiii^^arlis.  Hiernach  mag  Jeder  selbst  die  übri- 
gea  berechnen. 

K.  Beier  in  Leipzig. 


Lateinische  Dichter« 


Publtus   Virgiliua  Maro,     Recensait  et  emendavit  F.  Cr.  PoU 
Her.  Paris  bey  Malepeyre.  1823.  Vol.  I.  XVI  u.  303  Vol.  H.  312  S.  8. 

, Virgil  ist  der  dritte  Lat.  Auetor,  welcher  in  der  bey  dem  Buch- 
händler Malepeyre  zu  Paris  herauskommenden  Sammlung  (Cdlle- 
ction  des  Auteurs  Latins,  publids  et  collationn^s  sur  les  manuscrits 
de  la  Biblioth^que  du  Roi,  par  F.  G.  Pottier.)  erschienen  ist. 
Vorausgegangen  ist  ihm  Horaz  uud  Sallust;  ausserdem  wird  die 
Sammlung  noch  enthalten:  CatuUus^  Caesar^  Cicero^  CorneL 
NepoSy  Florus^  Gallua^  Juvencd^  Lucan^  Ovid^  Persius^  Phae- 
drusy  Hinius  iun.^  Propertius^  QuintUtan^  Seneca^  TacituSy 
Terentius ,  TibuU  und  LivitiH.  Rec.  hat  bis  jetzt  nur  den  Yirgii 
gesehen,  und  muss  daher  seh  Urtheil  auf  diesen  beschranken. 

Die  von  Hrn.  Pottier  besorgte  Ausgabe  des  Yirgii  enthält 
eine  Französisch  geschriebene  Vorrede  und  ein  in  derselben  Spra- 
che abgefasstes  Leben  Virgils ,  (zusammen  XVI  S.)  ausser  Virgils 
ächten  Werken  den  Culex,  Ciris,  Copa,  Moretum  undr  die  ver- 
schiedenen versificirten  Argumenta.  Hierauf  folgen  im  zweyten 
Bande  von  S.  2ö9 — 312  die  Collationen  des  Cod.  Mediceus,  der 
bekannten  alten  Handschriften  [der  Vaticanbibliotliek  No.  3225, 
1631  u.  3865  und  Varianten  aus  15  Codd.  der  Königl.  Bibliot|iek 
zu  Paris,  worunter  der  Angabe  nach  (eine  nähere  Beschreibung 
ist  bey  keinem  beygefugt)  eine  aus  dem  9ten,  fünf  aus  dem  lOten, 
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zwey  ftüs  dem  Uten,  swey  ans  d^m  12ten,  vier  aiu  dem  IStea, 
ttod  eine  aus  dem  14ten  Jalurhundert.  —  Gehen  mt  xu  dem  Ein- 
zelnen über ! 

Der  ewige  Conflict  des  Tadels  mit  dem  Bestehenden  nndGe« 
leisteten  hat  Ton  jeher  einen  grossen,  heilsamen  Einflnss  wie  auf 
Anderes,  so  namentlich  auch  auf  die  Wissenschaften  geänssert. 
Freilich  hat  immer  neben  der  igig  dya&'^  auch  eine  Mgig  luxxq 
bestanden!  Doch  wie  nur  das  laudari  a  laudatis  einen  Werth  hat, 
80  ist  auch  nur  auf  das  reprdhendi  a  laudatis  atque  idoneis  Etwas 
EU  geben.  Das  Tadelgeschrey  ab^r,  welches  der  kleine  Mann 
gegen  den  gi^ossen  erhebt,  findet  oft  die  beste  Antwort  in  dem 
bekannten  Sprüchworte! 

Dem  Anfange  der  Vorrede  des  Hrn.  Pottier  zufolge  geht  es 
öfters  in  der  litterarischen  Welt,  wie  in  der  politischen:  „Man- 
ner, begabt  mit  einer  gewissen  Feinheit  und  Characterstärke, 
stellen  sich  unter  dem  Schutze  glücklicher  Umstände  an  die  Spitze 
dei:  Schriftsteller^^  etc.  (Nun  so  behüte  uns  Gott  wenigstens  vor 
einem  litterarischen  Robespierre ! )  Ein  solcher  Usurpator,  Em- 
porkömmling, öfter  wie  man  ihn  sonst  nennen  mag,  ist  Heyne^ 
dem  es,  nach  Hrn.  Po/^fVr,  so  ziemlich  an  Allem  abgeht,  was 
man  von  einem  Herausgeber  des  Virgil  verlangt,  an  Klarheit,  an 
Kenntniss  der  Sprache,  an  tieferem  Eindringen  in  den  Schrift- 
steller, an  poetischem  Sinne,  an  Wärme  des  Gefühles  und  an 
Geschmack.  (Versteht  unter  Letzterem  ^.Pottier  etwa  jene  be- 
kannte geckenhafte  Süsslichkeit  und  Empiindeley,  die  an  einem 
schönen  Ausdrucke ,  wie  das  Kind  am  Flitterstaate  seiner  Puppe, 
sich  ergötzt?)  ^,Doch  freilich  dieExcurse,  die  sind  sehr  gelehrt !^^ 
(Hat  sie  Hr.  Pottier,  etwa  nicht  gelesen*?  Ja,  ja,  so  ist*s!  man 
höre  das  naiye  Geständniss  pag.  V:  ,,attfrichtig  gesagt,  wie  viele 
haben  wohl  den  Muth  gehabt^  diese  Excurse  ganz  zu  lesen?  ^^) 
,,Noch  Niemand, ^^  sagt  ^.Pottier  in  Bezug  auf  die.Excorse, 
,,hat  eine  so  tiefe  Kenntniss  des  Griech.  und  Rom.  Alterthums  ge- 
habt. ^^  Ist  denn  Hr.  Pottier  ni£h4||isweilen  bey  der  Leetüre  des 
Heyn.  Virgils  auf  die  Namen  vm  Männern  y  wie  eines  Lipsiua^ 
Just.  Scaliger  ^  Salmasiüs^  Jo.  Fr,  Crrouov  gestossen?  Neue- 
rer nicht  zu  gedenken.  Aber  .wie  kann  man  sich  eine  so  gründ- 
liche Einsicht,  wie  hier  Hr.  Pottier  Wk  Heyne'n  rühmt,  erwerben, 
ohne  bedeutende  Sprachkenntnisse,  ohne  jenes  genaue  Erfassen 
aller  Eigenthümlichkeiten ,  welches  namentlich  den  Geschmack 
bedingt,  welchen  er  JSe^we'w  abspricht?  „Doch,^^  fahrt  Hr.  Po^ 
Her  fort,  „diese  immense  Gelehrsamkeit  ist  sie  Jemandem  nütz^ 
lieh,  als  einer  kleinen  Anzahl  von  Gelehrten?^**  Ei,  da  hätte  Hr. 
Pottier  an  die  Aeussening  des  Dichters  Antimachus  denken  sol- 
len,' dem  Ein  Flato  so  viel  werth  war,  als  viele  Tausende  Zuhö- 
rer; aberHr.Poi^^ier  wi^  lieber  elg  äico  räv  nokläv  seyn.  „Vir- 
gil und  Racine  sind  nah  verwandte  Seelen ;  '-^  sagt  Hr.  Pottier  wei- 
ter; ^^welcher  gebildete  Mann  in  Frankreich  würde 
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sich  fpohl  eniachlieseen^  einen  ähnlichen  Commen- 
tar  zu  Racine  %u  tchDeiben^  wie  Heyne^ %  Escurse 
zum  Virgil?^^  Wir  entgegnen,  wie  billig:  Welcher  gefidieidte 
Mann  in  der  ganzen  Welt  kann  eine  so  abgeschmackte  Yerglei- 
chung  anstellen  1  Aber  Hrn.  Fottier  geht  ja  die  Bedingung  alles 
Gesctaiackes ,  ja  vielleicht  aller  Befähigung  au  gelehrter  Schrift- 
stellerey  ab;  denn  er  vermag  Nichts  gehörig  zu  unterscheiden. 
Das  haben  wir  bey  seiner  verunglückten.  Zusammenstellung  politi- 
scher und  litterarischer  Tonangeber  gesehen;  das  zeigt  sich  in 
der  Versicherung,  Heyne  habe  seinen  Vorgänger  Heinsiua  dusch. 
seine  Ausgabe  in  Vergessenheit  gebracht;  das  erhellt  aus  dem 
Urtheile,  die  Burmann' sehe  Ausgabe  scheine  mehr  zum  Ver- 
ständnisse des  Textes  behülflich  zu  seyn^  als  die  Heyne^sche;  das 
leuchtet  aus  dem  so  kurzen,  und  doch  so  schlecht  geschriebenen 
Leben  Vifgils  hervor ;  das  spricht  sich  pag.  XIV  in  dem  Bedauern 
aus ,  dass  Virgil  zu  Anfange  der  Georgica  beym  Lobe  des  Angu- 
stus  den  Mund  so  voll  genommen  habe ;  freilich  musste  eine  sol- 
che heidnische  Vergötterung  gegen  den  guten  Französischen  Ge- 
schmack des  christlichen  Hrn.  Pottier  sehr  Verstössen !  Dass  übri- 
gens die  Ausgabe  des  Franzosen  JRuaeua  in  vorzüglichem  Sinne 
dassisch  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

„Aber,^^  fragt  man,  „Hr.  Pottier  wird  wohl  durch  eigne 
Proben  von  Gelehrsamkeit  seine  Befähigung  zu  so  strengem  Ur- 
theile  beurkundet  haben?  ^  Das  hat  Hr.  Pattier  fein  bleiben  las- 
sen. I{idess  erfahren  wir  von  ihm,  dass  der  ältere  Burmann  der 
Väter,  der  jüngere  der  Sohn  ist,  und  dass  Wemsdorfa  Poetae 
Lat.  min.  zu  Augsburg  herausgekommen  sind;  eine  Stadt,  welsche  . 
freilich  öfter  in  den  Französ.  Bulletins  vorkam,  als  Altenburg. 

Der  Text  ist  im  Ganzen  nach  Heyne  abgedrudct,  jedoch  mit 
Vermeidung  der  von  ^TetVisiiu«  eingeführten  älteirn  Schreibart.  Hr. 
*  Pottier  sagt,  Heyne  habe  nicht  den  Muth  gehabt^  sie  zu 
verlassen;  Hr.  Pottier  hatte  die  Courage,  diesen  grossen  Schritt 
zu  wagen!  Rec.  hat  nicht  diN||pB^ringste  dagegen;  nur  fordert  er 
strenge  Consequenz;  dann  ist  a|^r  seiner  Ueberzeugung  nach  das 
Eine  so  schwer,  als  das  Andre;  und  so  finden  wir  Hrn.  Po^^ier 
nur  in  der  leichtesten  Sache  consequent,  indem  er  die  ältere 
Form  des  Accus.  III  declinat,  stets  in  —  es  verwandelt.  Doch  hat 
er  öfters  auch  den  Text  nach  eigner  Wahl  verändert,  und  diese 
Aenderungen  in  dem  am  Ende  des  2tenBds.  beygefügten  Varian- 
tenverzeichnisse durch,  freilich  nicht  immer  leuchtende ,  Sterne 
ausgezeichnet.  Gründe  für  diese  Abweichungen  sind  njcht  ange- 
führt: avtog  {(pa. 

Nun  aber  die  Collationen!  Wir  fangen  mit  den  Pariser  Codd. 
an;  hier  das  Resultat,  welches  sich  aus  den  Vergleichungen  zu 
den  BucoUcis,  den  Georgicis  und  den  ersten  6  Büchern  der  Ae^ 
neis  ergiebt:  Georg.  I,  174:  cursus^  (2,S,  wobey  zu  bemer- 
ken, dass  die  Bezeichnung  durch  Zahlen  nach  dem  angeblichen 
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Alter  der  CodiL  sich  richtet;  der  ilteste  ist  mit  No.  1 ,  der  jüng- 
ste ttilt  No.  15  bezeichnet)  wie  ein  Gelehrter  bey  Martyn  rer- 
mathete^  Statt  currns.  II,  210:  viridis^  (S)  wie  Fäber 
wollte,  Statt  viridi.  III,  867:  ningit  (11)  St.  ninguit; 
jene  Form  stcM  ohne  Zweifel  auch  in  andern  Codd.',  ist  aber,  als 
su.iinbedeutend,  wahrscheinlich  nicht  bemerkt  worden ;  da  aber 
Hr.  Pattier  ilelbst  wichtigere  Abweiohnngen  dieser  Art  sonst  nicht 
anfölnrt,  so  fnnss  man  annehmen,  er  sey  diess  Mai  durch  das 
min  gilt  des  Cod.  fVanc.  dazn  Teranlasst  worden.  Aen.  I,  0S6: 
di'ei  (ft,  i)  St.  die  oder  c^«i',  fehlerhaft;  die  Lesarten  der  ein- 
^dnen Codd. sind  heyHein^ius nicht  angeg^en. II, 24:  litore  (2) 
8t.  in  litore,  IV,  M:  impenso  (1,  8)  St.  incensum;  wenn 
es  sieht  Drnckfeliler  ist  und  impenae  heisisen  soll,  was  bey  Ser- 
vius  steht,  ib.  17T:  so  tum  (2,  8)  eine  feiilerhafte,  auch  schon 
aus  Macrobius  bekannte  Lesart,  ib.  236:  Lavinia  (1,  2,  S^4) 
Statt  des  Hchtigen.  et  Lavinia.  ib.  312:  set  Troia  (1)  St. 
et  Troin,  ii».  443t  altüm  (1)  fehlerhaft  Statt  alte  oder  al- 
tae.  ib.  594:  ifteendite  (1)  fehlerhaft  Statt  impellite.  ib. 
686:  ienebat{l)^.fovebat,  Y,  38:  Crtmt9o(10)  Statt 
des  TOti  ifrtK  Pottier  aufgenommenen  Criniso.  ib.  116:  Prt- 
€trim  (1,T,10)  St  Pri^tim.  Vi;  126t  Averäiis  (ll,12)  St. 
Averno.  ib.  269:  domus  (3,  8)  Stl  domos;  bisher  das  ein- 
zig;e  Mal ,  wo  Hr.  Pottier  ohne  besondre  Veranlassung  nachgese- 
hen zu  haben  scheint.  4b.  840 :  Achillia  (2)  St  Achilli.  — 
Der  ganze  Gewinn ,  welchen  Rec.  aus  dfesen  Vergleichungen  zog, 
beschrankt  sich  fast  einzig  auf  die  Befestigung  seiner  längst  ge- 
hegten Uel^erzeugung,  dass  von  Collationen  noch  unverglichener 
Handscb#hrten  Sussetst  wenig  Ausbeute  mehr  fiir  die  Verbesse- 
rung der  GedÜhte  Virgita  zif  erwarten  sey.  »Wie  bereits  angedeu- 
tet, sd  hat  Hr.  Pottier  fast  niemals  die  Handschriften  TergQchen, 
als  wenn  er  durch  die  in  den  Ausgaben  yerzeichneten  Varianten 
darauf  geführt  wurde.  Man  findet  aber  häufig  Stellen  von  30, 
40,  dO'mtd  60  Versen^  wo  keine  einzige  Variante  aus  einem  Pa- 
riser Codex  angeführt  ist.  Wie  kann  also  Hr.  Pottier  sagen,  er 
habe  sie  mit  Sorgfalt  Terglichen!  seine  Arbeit  ist  ja  ganz  ver- 
geblich! 

Di€  CoÜation  dei^  oben  genannten  Italiänischen  Handschrif- 
ten ist  eine  Abschrift  des  bereits  Bekannten.  ^Wir  nehmen  den 
von Foggini  besorgteh  Abdruck  desMediceus  jhir  Hand,  um  auch 
hier,  und  zwar  am/dten  Buche  der  Aenelde,  die  Sorgfalt  des 
Hrli.  Pottier  zu  prüfen;  1)  Auslassungen:  vs.  5:  divum  und  öf- 
ter^ 21:  arboe.  126:  Benysanu  258:  pifinis  und  öfter. 
88&:  wird  imMedic.  Ans  qne  an  Chaoniamque  von  der  zwey- 
teüHimd  als» itnächt  bezeichnet  368:  religio^  ab  alt.  m.relli- 
gto.  400:  Sülentino»,  534:  äspar^ine.  536:  a  a  m.  pr. 
ah%  sec.  669:  manu  a  pr.  m.  mattum  a  sec.  ^fßi^.fluvi- 
dnnu  66&:  fluctu  a  m.  sec.  670:  d^strum^  a  m.  sec.  des- 
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tra.  701:  Camerina.  Doch  hätte,  wollte  Rec.  es  strenger 
nehmen ,  noch  manches  hinzugefugt  werden  können.  2)  ^absehe 
Angaben:  ts.  75:  arquitenens^  nicht  arguitenens.  76: 
Myeonoe^  nicht  Myconae.  165:  Oenotri^  a  nu  sec.  Oe- 
notrii^  nicht  Aenotrii.  269:  et  pater^  Km*  sec.  at  pa- 
ter.  S41:  et  qua^  nicht  ecqua,  435:  proque^  tdcht  prae- 

'  que.  530:  crebrescunt^  nicht  erebescunt.  563:  remis 
ventisque  B  m.  sec.  600:  aperahile^  wo  aber  Fogg.  aus- 
drücklieh  die  Aenderung  von  e  in  t  bemerkt.  627:  i^e/it  dt  a  dl 
sec.  632:  hat  auch  Medic. /rti^/ra.  701:  Ate,  nicht  hine*  - 
Gerade  da,  wo,  man  es  Torzüglich  gewünscht  hätte,  zu  den 
nnächten  Gedichten,  welche  Hr.  Pottier  aufgenommen,  hat  es 
ihm  nicht  gefallen,  die  Pariser  Codd.  zu  benutzen«  Indess  auch 
das  haben  wir  nicht  zu  beklagen,  da  Hr.  Dr.  SilUg  sie  yergli- 
chen  hat. 

Schiüsslich  aber  darf  Rec.  dem  Verleger  .das  wohl  rerdiente 
Lob  rücksichtlich  der  Eleganz,  mit  welcher  diese  Ausgabe  ge- 
druckt ist,  und  des  Terhältnissmässig  äusserst  billigen  Preises, 
nicht  vorenthalten.  Der  herrliche  Didof  sehe  Druck  nimmt  sich 
auf  dem  schönen  Yelin  vortrefflich  aus ;  und  der  Nettopreis,  wo- 

'    für  das  Buch  3J\  Ort  und  Stelle  für  den  Rec.  gekauft  wurde ,  be- 
trug 3  Thlr.  3  Gr.  Freussisch. 

Philipp  Wagner. 


1)  P.  Ovidii  Nasonis  Opera  Omnia  e  recensi^ke  P.  Bor- 
manni  curavit  indicesque  remm  et  Terbomm  phHologicos  aiyecit 
Chr.  Gull  MiUcherUch,  Edit.  2.  Gottingen  bey  Dietrich.  1819.  D 
Tomi.  XVI,  566  und  548  S.  8.  2  Thlr.  16  Gr. 

2)  P.  Ovidii  Nasonis  quae  super  sunt.  Ad  optimomm 
librorura  fidem  accurate  edita.  Garavit  Ant,  lUehter.  Editio  etereo- 
typa.  Leipzig  bey  Tauchnitz.  1825.  m  TomL  888,  860  und  886  S. 
12.  1  Thlr.  12  Gr. 

▼Vir  yerbinden  hier  die  Beurtheilung  zweier  Aufgaben  des  Ovid, 
von  denen  die  eijstgenannte  allerdings  schon  Tor  längerer  Zeit  er- 
schienen und  so  Dekannt  ist,  dass  sie  einer  Anzeige  in  diesen  Blät- 
tern nicht  mehr  bedarf.  Auch  wollen  wir  uns  nicht  damit  ent- 
schuldigen, dass  diese  Ausgabe,  soviel  wir  wissen,  noch  in  kei- 
ner kriUschen  Zeitschrift  ausführlich  beurtheilt  worden  ist  Aber 
sie  ist  die  Mutter  einiger  andern  Ausgaben  des  Dichters  gewor- 
den, deren  Text  man  nicht  beurtheilen  kann,  ohne  sugleich Hrn. 
MtV«eAer/tc^«  Textesrecension  zu  beurtheilen.  Diess  ist  auch  bei 
der  genannten  Ausgabe  \on  Bichter  der  Fall,  die  fast  ohne  die 
geringsie  Aenderung  aus  Jener  geflossen  ist,,  und  bei  der  man 
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nnwillkulirllcli  an  die  Worte  des  Hon»  denkt:  landator  sifnili 
prole  paerpera.  Um  nun  dam  Kinde  die  ihm  anhangenden  Milt-* 
termame  nicht  mit.  Unrecht  zum  Vorwurf  zu  machen,  oder  es 
durch  unverdientes  Loh  der  durch  die  Geburt  überkommenen  Tu- 
genden zum  Erröthen  zu  bringen,  fanden  mr  für  gut,  zunächst 
die  Tugenden  und  Fehler  der  Mutter  aufzuzählen,  weil  si^  dann 
am  bessten  ergeben  wird,  was  der  Tochter  mit  Recht  zum  Lobe 
oder  Tadel  gereicht.  ' 

Die  Ausgabe  yfon^Müscherlich  erschien  zuerst,  .ebenfalls  in 
zwei  Bänden,  Gottingen  1196  und  1798,  und  sollte  weiter  nichts 
als  eine  bequeme  Handausgabe  seyn,  „quae  (wie  es  in  der  Vor- 
rede S.  IX  heisst)->optime  huic  responderet  consilio,  quo  et  tiro- 
nes  quoddam  uanciscerentur  adjumentum,  et  proTectiomm,  qui 
proprio  Marte  legendum  poetam  aggrederentur,  desidetüs  pro* 
spiceretur,  omnino  autem  curti  studiosorum  peculü  ratio  habe- 
retur.^  Sie  gab  zwar,  wie  die  zweite  Auflage,  ausser  einer  Vor- 
rede und  einigen  Testimmiys  Teterum  de  Ovidio  bloss  den  Text 
des  Dichters  ohne  alle  Noten;  allein  dieser  Text  zdchnete  sich 
duri;h  guten  und  reinen  Druck  und  durch  sehr  lobenswerthe  Cor- 
rectheit  aus.  Druckfehler  fanden  sich  nur  wenige  und  waren 
auch  meistens  sehr  unbedeutend.  Einer  der  bedeutendsten  ist 
Heroid«  VIII,  39  permittit^  den  desshalb  auch  Werfet  für  eine 
verschiedene  Lesart  ansah.  Ihre  besondere  Ausstattung  sollte  sie 
durch  einen Ihinzukommenden  dritten  Band  erhalten,  in  welchem 
Hr.  M.  als  adjumentum  tironum  die  Indices  rerum  et  verborum 
d.h.  eine  nach  \xixA.^x  SirnestV sehen  Claiis Ciceroniana  einge- 
richtete Clavis  Ovidiana  geben  wollte.  Leider  aber  ist  diese  Aus- 
stattung bis  jetzt  noch  nicht  fertig  geworden,  und  man  muss  sich 
immer  noch  in  Hinsicht  der  Worterklärung  mit  CrotthlK  Bened. 
Sckiraeh^sChyis  Ovidiana  sire  Index  philologtco-criticus  in  Ori- 
dium  (Halle ,  1169.  8)  und  für  mythologische,  geographische  und 
historische  Erläuterungen  ausser  der  Clavis  von  Peter  Miller-  an 
seiner  Ausgabe  des  Ovid  (Berlin,  1757.  8)  mit  Dorn-Seiffefis 
Onomasticon  poeticum,  inprimis  Virgilii,  Horatii  et  Oridii  (Ut- 
recht, 1808.  8)  begnügen.  In  ^^r  zweiten  Auflage  sagt  jedoch 
Hr.  iUf.  am  Ende  der  Vorrede:  ^  Caeterum ,  quos  jam  prlore  edi- 
tione  promiseramus  rerum  ac  Teibomm  indices ,  elocutionis  poe- 
ticae  et  mythologiae  interpreies  haud  longo  hos  uiterrallo  (sieben 
Jahre  sind  freilich  schon  seit  der  Zeit  verstrichen)  subsequuturos 
bona  fide  spoudemus.^^  Die  bdden  erschienenen  Bände  des  Buchs 
sind  in  Hinsicht  des  Umfangs  und  der  Seitenzahlen  in  beiden 
Auflagen  einander  ganz  gleich.  Audi  trat  schon  die  erste  mit 
dem  bescheidenen  Titel  hervor:  es  reeetuione  F.  BurmannL 
Um  so  angenehmer  fand  man  sich  überrascht,  wenn  man  aus  der 
Vorrede  ersähe,  dass  Hr.  M.  auch  für  eine  sorgfältige  und  nach 
bestimmten  Regeln  durchgefulirte  Interpunction  gesorgt  zu  haben 
versicherte,  und  dass  er  auch  im  Texte  mehrmalB  von  Burmann 
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abffewidieii  war.  lieber  den  letztem  Gegenstand  bemerkt  er  fol* 
gAdes.:  ^^Describeodum  operi  [<^ei38.1]  «Kemplum  d«dlnius,  ad 
Bwmanni  editionem  aocuittte  emendatttiii  ca<tigj!at.nmyti^>,  neque 
quidqnam  in  textu  mutare  suatinnimusi,  oiai  ubi  gnaviaaunae  eaua- 
aae  intercederent,  qua«  receptam  a  BuEmanno  lecttoaem  imnur 
tandank  suad^rent^  efflagitarentque.  Subaiiüt  tarnen  baec  omnia 
<^era  in  reducenda  antiqua,  qiue  Codd.  auotoritate  «iffulcirstiu!;) 
lectioiie,  abHeinsio,  cujus  tiunnituariani  fere  omnem,  quamOvir 
dio  caeteriaque  poetia  impendit,  operam  Cuisae  oonatat,  aut  a 
Bunuanno  Tel  aatis  levi  vel  sola  liae  interdum  de  oaüsaa  expunota^ 
,iit  commentia  auia,  qüibna  poetam  comtiorem  redderelit  afäUeaii 

looum  facerent Neque  aUorum  Virorum  dnatorum  conje* 

ctnras  admittendaa  censiumus,  etai  quaedam  in.iia  ainl^;  quaii  jii- 
atam  satia  probabilitatia  prae  ae  ferant  apeeieni.^  Fand  man  a»ch 
im  Texte  diese  angegebenen  Grundaätae  nichi  g«i»  oonaequent- 
dnrchgefiibrt  (denn  ea  sind  noch  jetxt  gar  viele  commenta  üdnaii 
et  Bnrmanni  in  demselben  befindlich)^  ao  waren  doch,  besonders^ 
in  den  Herolden,  eine  Menge  von  Stellen  geändert,  und  man  war 
damit  nm  so  eher  zufrieden,  da  d&  Titel  ja  gar  nichts  der  Art 
versprach  und  man  auch  den  meisten  von  Hrn.  M.  gemachten 
Aenderungen  seine  Zustimmung  nicht  versagen  konnte.  Daa  Buch- 
war  unbedingt  die  besäte  Handausgabe  der  gesaounten  Werke  dea 
Bicfaters,  Daher  war  es  kein  Wunder,  dass  mehrere  Schulaus- 
gaben MitacherUcKs  Text  zur  Grundlage  des  ihrigen '  machten. 
Besonders  war  äiess  bei  den  Taiichmt^er  Stereotypausgaben 
(Leipng,  1812,  1815  und  1820)  der  FaU,  die,  obgleich  wört- 
lich aua  jener  abgedruckt,  *  doch  ihre  Abstammung  sorgföltig  zu. 
verbergen  suchten.  Besshaib  Hessen  sie  nicht  nur  die  Yorceda 
nnd  die  Testimonia  vetemm  weg,  sondern  führten  auch  auf  deat 
Titel  die  aehr  vornehm  klingende  Firma:  Ad  optimarum  Ubro^ 
rum  fidem  aecurcfte  edita*  Am  meisten  ist  der  dritten  Ausgabe 
(1820)  dieses  Verbergen  der  Abstammung  dadurch  geglückt,  dass 
sie  den  MUscherUcK sehen  Text  durch  eine  recht  zahlreiche 

«  

Menge  von  Druckfehlern  verdeckte.  Wir  bemerken  bloss,  daa» 
in  den  Metamorphosen  nach  oberflächlicher  29ählung  das  erste 
Buch  11,  daa  zweite  14,  das  dritte  18,  das.  vierte  ebensoviel 
bedeutende  Druckfehler  hat;  dass  im  zweiten  Buch  d^  Tristiea 
der  Vers  282  ganz  fehlt,  und  dass  Herold.  HI,  21  die  Briaeis  io 
Bezug  auf  ihre  Ueberliefemng  an  den  Agamemnon,  statt  data 
»im^  quia  dandafiU^  zum  Achilles  sagt :  data  gün^  quiablanda 
fui,  Audi  ist  diese  Ausgabe  nur  im  ersten  Bande  aua  der  ersten 
Auflage  von  MüscherUch  geflossen,  und  der  zweite  und  dritte 
Band  sind  aus  der  zweiten  abgedruckt 

In  dieser  zweiten  Auflage  hat  Hr.  Mitsch,  seine  Regeln  der 
Textesbehandlung  etwas  abgeändert,  und  über  aein  Verfahren 
folgendes  bemerkt:  „Inpnmis  id  egimus,  ut,  quas^unmomiii 
Codd.  auctoritate  suffidtaa  videremua  lectiones^  ea«^  alüs^  etat 
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panllo  qmeBitioribas,  sed  unftts  tantum  «ItciiiUFe  Codkis  fide  Ista- 
bilitis,  praefetreniitfi)  com  qaod  parum  probabile  Tideretur,  poe- 
tarn  quaecdüfires  formiüas  loqnendi  semper  atque  etiam  ibi  sequii- 
tum,  Qbi  magis  propriia  atque  inornatis  d^ngi  decebat;  tum 
qiiod  noTa  bac  exemplarium  discrepantia  taedü  molestiaeqae  plus 
quun  utilitatia  poetae  lectioni  inferretnr.  In  locis  aotem  vel  plane 
mendosis^  Tel  ^avi  mendi  auspicione  laborantibua,  si  quae  ma^a 
veri  apede  blaudientia  [lies:  blandientia]  a  YV«  DD.  aUata  d^re- 
hend^emna,  in  contextum  ilia  haud  cunctanter  recepimna;  reli-* 
^oanis  contra  Teraati  in  iis,  qnae  necdum  certam  ac  fidam  mede- 
lam  expeiii  eaaent ;  in  qnibua  aatins  habnimas ,  Codd.  lectionero, 
utcmiqAe  d^rayatam,  repraesentare,  quam  inycliendis  temerariia 

opinationibns  Teritatf  omnem  aditum  praeclndere. Multo 

timidiorea  fnimne  in  Tersibua  diiininandis,  qni  memlnisseniiis«)  rem 
admodom  lobricam  lesse  ae  fallacem  in  eo  poeta,  qni,  judicii  seye- 
rioris  anbinde  impattens,  ing^lii  sM  exnberantiae  nimia  obseqna- 
tor,  ac  [sie!]  nt  Seauri  apud  Seiiecam  Terbis  ntar,  deainere  ne- 
8ciat^  etc.  Dieser  Abänderung  seiner  Orundsatze  schreiben  wir 
es  zu,  dass  er  in  dieser  Anlage  eine  bedeutende  Zahl  der  früher 
in  dea  Text  genommenen  Aendemngen  wieder  verwarf,  und  die 
Bumumdsehe  oder  eine  andere  Lesart  dafür  aufnahm.  Dagegen 
änderte  er  in  vielen  andern,  früher  unberührten  Stellen  den 
BurmantC ecken  Text,  so  dass  die  zweite  Anfiage  sich  sehr  we* 
sentlich  von  der  ersten  unterscheidet.  Am  meisten  ist  in  den 
Herolden  gethan  worden.  Diese  hatte  Hr.  M.  schon  in  der  ersten 
Auflage  vorzugsweise  behandelt,  und  in  der  zweiten  hat  er  da- 
bei die  treffliche  Ausgabe  derselben  von  van  Lennep  (Amster- 
dapoi,  1809  u.  1812-  8.  \er^l.  Hand  in  der  Jenaischen  Liter.  Zeit. 
1814  St.  15  ff!»)  benutzt  Mehrere  Stellen  derselben  sind  auch, 
obgleich  der  Hr.  Herausg.  darüber  schweigt,  aus  Werfer' b  Lecti- 
onibus  in  Ovidii  Heroidas  (in  den  Actt.  Monac.  1,4  8. 495  ff.)  ge- 
ändert und  verbessert  worden.  • 

Um  eine  Uebersieht  des  in  diesen  Briefen  Geleisteten  zu  ge-^ 
ben,  wollen  wir  hier  dße  in  beiden  Auflagen  gemachten  Aendemn- 
gen, wo  nicht  alle  doch  die  meisten,  au^nren  und  kurz  be- 
leuchten. Der  Küffze  wegen  soll  dabei  die  erste  Auflage  durch  I, 
die  zweite  durch  11,  beide  durch  I,  II  bezeichnet  werden.  Epist. 
I,  6S  ist  ih  n  mit  Recht  auf  Lennep* s  Veraniasstang  nach  op&rtet 
das  Colon  gesetzt,  das  In  I  nach  Pienelope  stebt  Epist.  II,  3  und  5 
^eben  I,  II  aus  den  Händschrr.  richtig  semel  und  toto  statt  quater 
yäsAylene^  was  Burnumn  aus  spitzfundigen  Ghründen  aufnahm. 
U,  IT  hat  I  uttu%  scelerate^  valerea^  äum  prece  etc.,  was  die 
nieisten  und  bessten  Händschrr.  bestätigen.  Burmann^  der  nicht 
daran  dachte,  dass  der  Ablativ  foek  zur  Ortsbezeichnung  diene, 
nahm  an  der  Formel  jpr^c«  devenerari  focis  Anstoss,  und  schrieb 
prote^  seeleruie^  r^gatji^  Cum  prece  etc.  Ihm  folgte  iewnep, 
and  desshalb  «leUte*  auch  MÜseh.  in  II  diese  Lesart  wieder  her. 
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Epiit.  II,  56  hat  I  hoe^  II  haec.     Beides  ist  Lateinisch  «nd  die 
Auctorität  derHandschnr.  steht  liemlich  ^eich.  DasjLetstere  Ter- 
theidigt  Werfer  S.  ä04.  '*')    Das  Erstere  aber  Bchei#  schwerere 
Lesart  %vl  seyn  und  dem  Sprachgebranche  des  Dichters  mehr  zu 
entsprechen.    Wollte  ^ber  Hr.  J(f.  einmal  haec  Torziehen,    so 
musste  er  derCousequenz  wegen  auch  III,  8  haee  schreiben,  und 
idelielcht  auch  I,  48,  Rem.  Am.  10  und  84  nebst  andern  Stellen 
ändern.  DerHandschir.  wegen  hätten  wir  auchEptst  II,  %2ferar 
beibehalten.  Allein  Hr^  M.  schrieb  in  llferor  auf  fVerfer'p  (S.  534) 
Veranlassung.    Epistll,   148  geben  I^  II  ipsa^   was  allerdings 
einen  schärfern  Gegensatz  als  illa  bildet.    Jedoch  hat  iüa  die  kri- 
tische Auctorität  für  sich ,   und  ille  —  tifo  ist  in  der  Bedeutung 
der  eine  —  der  andere  bey  Ovid  sehr  häufig.    Ejpist.  III,  2^  ist 
I,  II  Nee  statt  Non  aus  wenig  Handschr.  aufgenommen,  was  wir 
in  jener  Stelle  für  sehr  anstössig  halten.    Dagegen  ist  UI,  40  in 
I,  II  negas  st.  neges  gewiss  ri^tig.     Auch  wollen  wir  nicht  wi- 
derstreiten, wenn  UI,  47  und  40  in  I,  II  ego  nach  f%2t  gestri^- 
chen  ist,  da  nur  2  Handschrr.  dasselbe  bieten. .  Die  Lesart  erü 
aber  Epist  III,  78  in  I,   II  ist  nur  Yerbejsserung  des  Druckfeh- 
lers erat  bei  JBurmann*     Epist  III,  116  empfiehlt  sich  nas^ue 
in  I,  II  statt  voxque  durch  Sinn  und  Handschrr.  als  das  Bessere« 
Eben  so  III,  149  uit^  welches  II  (statt  Ah)  mit  Lennep  giebt 
Richtig  ist  gewiss  auch  in  I,  II  Epist.  lY,  176  et  statt  der  €on- 
jectur  o^,  V,  41  paratastperacta^  VI,  43 /tfr^iVn  st. /t^^p  und 
12b  Legates  st.  Legatis  ^  YII,  160  damm»t  damms»,  XV  ^  80 
conspiciat  und  conspicit  st.  conspicias  und  canspids ,  XYIII,  151 
Andromeden  st.  Andromedan  und  100  tum  st.  tünc^  XIX,  81 
sanantes  st.  tonantes  und  183  merguntur  st.  vincuntur  und  XX, 
10  erat^  statt  eran^  aufgenommen.    Richtig  stdit  gewiss  auch 
XYIII,  135  in  I,  II  aus  einer  Handschr.  iter^  ante^  Aa,iterare 
ohne  Sinn  ist.    Eher  würden  wir  XXI,  134  gegen  deam  in  I,  II 
streiten,  wenn  wir  nur  wüssten,  ob  Burmann' s  deum  nicht  blosse 
Conjectur  sey.    Dass  XII,  144  vos  haec  statt  vos  est  in  I,  II  ge- 
schrieben ist,  wollen  wir  nicht  verdammen,  da  zwei  der  besstea 
Codd.  für  dieses  haec  stimmen.    Indess  fragt  es  sich,  ob  es  nicht 
aus  dem  folgenden  il^oc  entstanden  ist.    Die  XIII,  60  aber  mit 
Heinsius  I,  II  aufgenommene  Lesart  quatacunque  ist  im  Cod. 
Putean.  bloss  als  Yariante  angefülurt,  und  Bumumn  behielt  ge- 
wiss mit  Recht  quotaquaeque  als  Lesart  aller  Handschriften  beL 
lY,  37  steht  in  I  mutor  aus  4,  in  II  nitor  aus  2  Handschriften. 
Das  Richtige  ist  auf  jeden  Fall  mätor^  l^^ftos^^  was  Baumgar- 


*')  Wir  übergehen  hier  mit  Fleiss  andere  Gelehrte »  die  auch  für 
die  eine  oder  andere  Lesart  stimmten ,  und  fahren  nur  diejenigen  an, 
welche  Hr.  MUsch,  berücksichtigt  hat.  -  Sonst  raüssten  z.  R.  auch  Fr» 
Heusinger  und  Hand  als  Vertheidiger  der  Lesart  haec  genannt  werden. 
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im-Chisüis  fat  Terdieidi^  hat.  IV,  46  giebt  11  mtt  Recht  nach 
Leimeffa  VoUkfugaeia  st  aequacis.  Nicht  minder  billigen  wir  in 
derselben  Y|,  51  mea  nach  Werfer  S.  540  st.  nudcu,  und  140 
quaelibet.  nach  Len.  st.  qttamUbet^  IX,  10  tatita  nach  L.  st  /unti, 
^vemunt  nach  J9^.  S.  534  st.  venumty  53  referatur  nach  J9^«  S* 
550  st  praefertur  und  ]]|.  cos^t«  nach  1/.  und  /f.  S.  544  st  go- 
staa^  XI,  07  frondibus  nach  ^.  S.554  et  frugibus^  XII,  53  Stifte 
nach  ^.  S.  557  st  nunc  (was  aber  keineswegs,  wie  Werfer  fneint^ 
dem  Sinne  widerstreitet),  und  XX,  183  patiuntur  nach  £.UBd  W. 
S.  519  st  paiüaUur.  Viel  Walurscheinlichkeit  haben  auch  für 
sibh  die  in  II  gemachten  Aenderungen  fipist  XIII,  83  Fartius  iäe 
potest  muUo^  quaünpugnat^  amare  [üde  von  W^erfer  S.  510  und 
Lennep  gebilligte  Lesart  der  Puteanischen  Handschrift]  statt  poU 
est^  tmdto  cmnpugnat  amore  in  I  oderjpoto«^  muUo^  cum  pugnat 
amore  bey  Burmann ;  XVI,  89  oportuU  [MtcylTs  von  Werfer 
S.  509  gebilligte  Conjectur]  st  epcrteat  und  XX,  30  IV^ue,  peti 
caveaa  tu  lieet^  uequepetam  [eine  ¥on  ffemsius  vorgeschlagene' 
Aenderung,  welche  Weif  er  S.  504  für  richtig  erklärte]  st  Teque 
petam^  eaveda  tu  licet  ipsa  peti.  Am  meisten  Zweifel  erregt 
noch  die  letste  Stelle,  wo  die  meisten  Handschrr.  am  Ende  des 
Verses  ^e  petam  geben.  Daher  las  Fr»  Heusinger  :  Teque  pe^ 
tarn,  Caceaa  tu^  licet:  ipse petam  ym»  wir  für  richtiger  halten, 
ausser  dasa  wir  für  ipse  aus  zwei  Handschrr.  usqtie  schreiben 
möchten.  Dagegen  steht  Kpist  IV,  122  in  I  mit  Recht  ein  Frag- 
zeichen nach  nothus^  und  wir  sehen  nicht  ab ,  warum  II  mit  Len- 
nep ein  Punctunrgieht.  Auch  können  wir  uns  nicht  ganz  mit  der 
IV,  150  in  II  nach  Werfer  S.  529  aufgenommenen  DrakenhorcK- 
schen  Int«7>unGtion — Heul  ,ubi  nuncfaatue  altaque  verba?  ja- 
cenL  —  befreunden.  Sjß  giebt  der  Steile  zu  sehr  ein  'rheto- 
risches Gepräge,  und  die  Vulgate — Heu  ubi  ftuncjastua  altaque 
verbajacenti  —  ist  so  einfach  und  ansprechend,  dass  wir  sie  auch 
ohne  Xreiz«^*s  Vertheidigung  vorgezogen  hätten.  Mit  Recht  auch 
schrieb  Hr.  üf •  in  I  Epist  V,  95  auadeat  aus  den  meisten  und  V, 
147  medendi  aus  allen  Handschriften.  Auffallend  ist  es  daher, 
dass  in  II  nach  Burmann  wieder  censeat  und  medenti  steht.  Dass 
£pist  V,  152  die  I  enostro  die  II  a  nostro  bietet,  lässt  sich  durch 
das  Schwanken  der  Handschrr.  entschuldigen,  aber  sicherer  würde 
die  Entscheidung  au6gef|llen  seyn,  wenn  Stellen  wie  X,  16,  wo 
I^  II  e  Bomno  haben,  beachtet  worden  wären.  Epist  VI,  3  nahm 
Burmann  nach  JDeuzds  Conjectur  und  aus  der  Leidner  Handschr. 
ipsum  auf.  Hr.  M.,  dem  wäirscheinlish  der  Accusativ  hoc  ipsum 
bey  eertior  esse  anstössig  war,  schrieb  in  I,  II  nach  fTem^m»  Aen- 
derung ipsa^  worin  wir  keinen  recht  passenden  *3inn  finden.  War- 
um nnhin  er  nicht  die  Vulgate  ipso  auf,  auf  welche  schon  Bur- 
numn  aufmerksamrmachte,  nur  dass  er  den  Ablativ  hoc  ipso  mit- 
telst einer  Ellipse  erklären  wollte?  Eben  sowenig  kann  Recens. 
VII,  21  die  kl  II  sich  findende  Copjectur  Lennep's^  di  st  te^  bü- 
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ligen.  Aoffallend  ist  freilich  die  Formel  vota  aliquem  mwrantur^ 
aber  in  sofern  richtige  in  wiefern  man  bei  diesen  t^üs  an  die  yer- 
zögerte  Erfüllung  der  Wünsefae  zu  denken  hat  Sfo  faaste  sie 
schon  CrüpmuB  auf,  welcher  die  Stelle  so  umschreibt :  Quam- 
quam  nuüa  Bit  mora^  quin  omißia\  quae  optaveris^  eveniant. 
Sind  aber  diese  Worte  demungeachtetupioch  manchem  anstössig, 
so  dürfte  rathsamer  seyn,  te  tuafata  morentur  zu  schreiben,  was 
die  erste  Gothaische  und  Tierte  Wolfenbntder  Handschr.  gobea 
mA  worauf  die  Variante /acto  fikhrt.  Mit  Recht  abor  hat  der  Hr. 
liersnsg*  VII,  38  in  11  auf  Lennep's  Veranlassung  die  in  I  befind- 
liche Conjectur  J?tirfmiii!»'tf,  Atqiie  ertatt  Aut^  wieder  verbannt. 
Baa  Aut  ist  allerdings  nicht  ofaine  Schwierigkdten^  all(»n  schon 
Hemitius  hatte  den  Zusammenhang  der  Stelle  angedeutet,  und 
JSichhaff  hnt  sie  richtig  übersetzt  und  erklärt.  Dagegen  ist  Ton 
Hrn.  M,  die  in  I  gebilligte  Lesart  in  andern  Stellen  mit  Unrecht 
wieder  verworfen  worden.  Dahin  gehört  VII,  40 ,  wo  I  mit  fast 
allen  Handschrr.  Quo^  II  «uffder  interpotirtenHdschr.desStrozza 
quod  mit  Burnumn  gi^t,  was  keines  wega  eleganter  ist.  VII,  54 
hat  II  nach  Burnumn  aus  2  Hdschrr.  qumn  male^  I  mit  den  übri- 
gen tiun  mtde,  IX,  18  hsißdaü  in  I  die  Handschrr.  für  sich,  und 
der  Zusammenhang  verlangt  das  Perfectum.  Demungeachtet 
ist  II  mit  Burmann  fidcit  gew^hridlien.  Dieselbe  Ausgabe  bietet 
nach  Burmofm  VIII,  33  promiserit  aus  einer,  IX,  83  JEshnias 
pompös  aus  einer,  X,  ]20  digitus  &m  zwei,  XI,  125  vulnera  aus 
zwei,  und  XIV,  42  dederant  aus  wenigen  Handschrr.,-  obgleich  in 
I  mit  Fug  und  "ELecht  promtserat  ^  JSsimiis  pompis^  digitis^  vtd- 
nere  und  dederam  hergestellt  worden  waren.  Durch  Heinsius 
Hess  sich  der  Hr.  Herausg.  verfuhren  X,  d6  ralndh  und  XIII,  43 
Dysport  in  II  zu  sdireiben,  wo  I  rapidh  und  Dus  Pari  mit  Bur- 
mamn  giebt.  Nach  jen^n  hatte  er  auch  XIV,  22  in  I  Ultima  pctrs 
noctis  prhnaque  htcis  erat  vorgezogen,  aber  in  II  ist  Burm/amis 
L^art  —  Ultima  pars  lucis  primaqtte  noctis  erat  —  wieder  auf- 
genommen* Rückkehr  zu  Burmann  findet  sich  in  II  nach  Len- 
nep's  und  Werfer* s  (S.  547)  Vorschrift  auch  VII,  85  Haec  mihi 
narraras:  nee  me  movere:  mer entern  ure.  In  I  «stand:  at  me 
mot)ere  merentem.  lUa  etc.,  wa»^  allerdings  die  Vulgate  ist^  aber 
keineif  Sinn  giebt.  Das  nachlässige  Aufwallen  der  Varianten  bei 
Heinsius  mtLcht  die  Entscheidung  der  S^lle  ungewiss.  Irren  wir 
id>er  nicht,  so  haben  alle  Handschrr.  at  (wenigstens  steht  diess  in 
allen  voAi  Heusinger^  Kuinol^  Wiedehurg  und  von  uns*  veiigliche- 
nen)  und  nee  hat  wenig  oder  keine  Auctorität  für  sich.  F%r  lila 
bieten  andere  Handschriften  Inde\  Unde^  Vwe^  Jure;  die  Pu- 
teanische  Ure,    ^Daher  schreiben  wir  die  Stelle  so: 

Haec  mihi  narraras.    At  me  movere  ?  —  Merentem 
Ure;  minor  eufya  poena  futura  mea  est. 
Eben  so  verbesserte  die  Stelle  schon  JPV*.  Heusinger  ^  ausser  dass 
(ff*  an-  statt  at  schrieb»    E^ist«  VII,  lf9^  giebt  H  mit  Brnmanu 
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praebebimus  uUrtL  Die  erste  hat  ungtreitig  richtiger  Mbebhnue 
nitro.  Den  Hmdschrr.  nach  scheint  mit  Werfer  S.  510  debebi- 
mus  ultra  g^chrieben  werden  zn  müssen»  Praebebimus  steht 
bloss  in  der  werthiosen  Handschr.  des  Douza,  und  scheint  eine 
Erklärung  des  debebknua  zu  seyn.  Von  Bumumn  wich  I  ab 
Epist  VII,  152  Inque  loco  regie  sceptra  sifcrata  tene^  wofür  U 
auf  Werfer^ 8  (S.  bOlt)  Veranlassung  mit  jenem  lies't:  Haneque^ 
locum  regnif  8eeptraque  sacra  tene.  Der  Handschrr.  wegen  müs-' 
sen  wir  uns  auch  liier  9a  die  eratere  Lesart  entscheiden,  wiewolil 
wir  nidU;  bergen  das«  sceptraque  sacra  in  sehr  Tielen  Handschrr. 
steht,  und  dass  In  loearegis  uns  auch  nicht  sonderlich  gefallen 
v^  Nur  kommt  uns  hancque  noch  anstöesiger  Tor  und  regni 
ist  reine  Conjectiur.  Soll  etwas  geändert  werden,  so  dürfte  ein- 
facher seyn:  Hicqae  locum  regis  sceptraque  sacra  teine,  Lecutn 
bieten  die  Barberinisefae,  Vossisehe  jnnd  dritte  Wolfenbüttler 
Handsdur.  und  Hicgue  hat  die  erste  Gothaer.  Dass  Epist  IX,  1, 
in  II  mit  Burm,  nostrts  geschrieben  ist,  wofür  I  mit  Hehmus  das 
kritisch  nicht  genug  begründete  vestris  gyb ,  ist  sehr  zu  billigen. 
DasNehmUche  gilt  XV,  213,  wo  I  aus  wenig  Handschrr.  praestet^ 
aber  U  mit  Burmann  wied«»r  praestat  giebt.  S.  Werfer  S..  506. 
Kicht  so  Epist  IX,  2d)  wo  fast  alle  Handschrr.  Si  cumulas  stu^ 
pri  facta  priara  natu  geben,  was  wir  für  die  wahre  Leagrt  hal- 
ten, ob  wir  gldch  wissen,  dass  JPr.  Heusinger  ^agt:  „Vocabulo 
Hupri  nullua  liic  est  locus.  Non  enim  stupratam  Jolen,  sed  jugl 
ab  Jole  accepti  longe  foedins  crimen  Herciüi  Deianira  exprobrat^^ 
Dass  ehelige  Untreue  für  die  Deianira  eine  Hauptsache  war  ,uml 
dass  sie  dieselbe  «/{ipn«i»  nennen  konnte ,  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterworfen ;  und  der  vorhergehende  Vers  —  Quid  nisi  noti- 
tiaest  misero  quaesita  pudori?  — zei^t  diutlich,  dass  überhaupt 
von  einer  That  die  Rede  sey,  durch  welche  die  früheren  Thateu 
geschändet  wurden.  Für  die  Frau  aber  ist  es  sehr  angemessen, 
dass  sie  nicht  bloss  das  jugum  Joles  wieder  aufnimmt,  sondern 
einen  naeh  ihrer  Ansieht  noch  erhöhten  Grad  der  Sehandthat  er- 
wähnt Daher  bemerkt  Bunttann^  richüg:  „infamia  et  deformia 
reddis  egregie  ante  acta,  hab  nov»  stupri  servilis  nota.^^  Das 
Verbum  cumulas  aber  ist  sehr  gewäUt,  imd  maculas^  was  andere 
Hdscfanr.  gebe^  ein  offenbares  Glossem.  Diess  ist  unsere  An- 
sicht Ton  der  Stelle.  Hr.  M.  schrieb  in  I  mit  Ueinsius:  Si  cur 
mtßäs  turpi  facta  priara  nota.  In  U  scheint  ihn  Werfer  S.  560 
überredet  zu  haben,  Burmamis  Si  macula  stupri  f  p,  notas  wie- 
der aufinmehmai.  Werfer  (S.  552)  verleitete  ihn  auch  IX,  52 
in  II  aus  wenig  Handschrr.  est  am  Ende  des  Verses  aufzuneh- 
men, und  IX,  120  aus  einer  Handschr.  (S.  538)  M  venit  statt 
En  venu  zu  schreiben.  Nach  demselben  ist  in  II  Epist.  XI,  61 
aus  wenig  Handschrr.  germano  (S.  553^)  st  yra^ri  nam  und  XII, 
Ol  aus  einem  Cai*  pars  etftaudis  (S.  550)  st  estfraudis  gege- 
ben.   Dieses  «L  lasai  zieh.  aUeidingajdurch  III,  4  sed  tarnen  et  la^ 
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crimae  pondera  vocis  Aafen^Teiiheidigen;  indess  finden  urir  in 
der  Yulgata  est  keinen  Anstoss«  Auch  behielt  Ilr.  M.  Epist. 
XYIII,  55  dieses  est  bei,  obgleich  Werfer  dort  eb^falls  et  vor- 
schlug. Nothwendig  aber  hätte  er,  nach  unserer  Ueberzengung, 
Met.  ly,  273  est  statt  et  herstellen  sollen.  Ob  Epist.  YII,  92  in 
n  desselben  (S.  MTl  Conjectur  —  Nee  mihi  concubitu  fama 
sepuUaforet  —  mit  Recht  aufgenommen  sey,  wagen  wir  niefit 
bestimmt  zu  Terneinen.  Soviel  ist  richtig,  dass  die  Vulgate  ei- 
nen sehr  schiefen  Sinn  giebt.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  Hr.  M, 
^  keinfenr  hinreichenden  Grund  hatte,  Epist.  XII  das  sechste  Disti- 
chon mit  Werfer  S.  555  ff.  dem  siebenden  nachzusetzen.  Zwar 
ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Umstellung  einen  passenti^li 
Sinn  giebt;  aber  vrir  sehen  die  Nothwendigkeit  derselben  nicht 
ein.  -  Die  Stelle  ist  ohne  allen  Anstoss,  ausser  dass  man  <i^,  waef 
ohnediess  fast  alle  Handschrr.  darbieten,  statt  aut  schreiben  muss. 
Medea  beklagt  sich  Viber  das  Unglück,  dass  die  Argo  nachCol- 
chis  gekommen  sey  und  dass  sie  sich  durch  Jasons  Schönheit  habe 
blenden  lassen,  •ihm  beizustehen.  Sie  konnte  nun  nach  den  Wor- 
ten Cur  mihi  plus  aequo  — ficta  tuae  fortfahren:  Cur  nonpassa 
sunt  Aesonidem  non praemedicatum  ire^  oder:  Utinam  Aesom- 
des  nan  praem.  isset  etc.  Dafür  aber  ändert  sie  den  Gang  der 
Rede  ab,  macht  durch  At  einen  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Vor- 
hergehenden, und  erzählt  was  hätte  geschehen  sollen,  da  das  Schiff 
nun  einmal  nach  Colchis  gekommen  war.  Eichhoff  h%t  die  Stelle 
ganz  richtig  übersetzt,  und, Hr.  M.  wird  gewiss  keine  Schwierig- 
keiten in  ihr  finden,  sobald  er  sie  etwas  genauer  ansieht«  So  wie 
nun  hier  die  I  über  II  steht,  so  ist  diess  auch  der  Fall  XIII,  1^ 
wo  jene  mit  den  bessern  Handschrr.  abreptaque  hat,  was  dem 
ganzen  Zusammenhang  trefflich  entspricht  Werfer  S.  559  ver- 
stand das  abrepta  ganz  falsch;  war  aber  doch  die  Veranlassung, 
dass  in  II  wieder  arreptaque  nach  Burtnann  i|teht.  Mit  Recht 
aber  hat  sich  der  Hr.  Herausg.  XV,  103  von  Werfer  S.  504  be- 
stimmen lassen  in  II  Burmansislj&ssji — neetu^  Admoneat  quod 
ie^  pignus  —  herzustellen,  da  er  in  I  nee  te  Admonuit^  quod  tu 
pignus^  was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  aufgenommen  hatte. 
Richtiger  ist  es  wohl  auch,  dass  et  XV,  83  in  II  mit  Werfer  S. 
504  und  Lermep  ßie  Conjectur  des  Heinsius^  artißqne  magistra^ 
vorzog,  als  dass  er  in  I,  nach  einer  andern  Conjectur  von  JETeiis^t»«» 
artesque  magistrae  gegeben  hatte,  was,  so  lange  man  im  82sten 
Vs.  mit  demselben  Nee  schreibt,  sehr  anstössig  ist.  •  Das  freilich 
fragt  sich,  ob  die  ganze  Stelle  richtig  ist;  und  diess  glaubt  Re- 
censent  verneinen  zu  müssoti.  Alle  Handschriften  nehmlich,  in 
denen  dieser  Brief  sich  befindet ,  sind  auf  eine  auffdUende  Wei^e 
interpoiirt,  und  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Stellen ,  beson- 
ders der  Verse  15—  20,  3S,  49,  67,  113,  134,  162,  109  und 
201,  lehrt,  dass  von  den  jetzt  bekannten  Handschriften  bloss  die 
von  Naugerius  in  der  Aldina  von  1515  benutzte  von  solchen  Interpo- 
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lationen  rein  geblieben  sn  seyn  scheint.  Die  weitere  Auseinan- 
dersetzung dieses  Gegenstandes  mnss  Recens.  für  einen  andern 
Ort  Tersparen;  hier  bemerkt  er  bloss  noch,  dass  nach  dieser  Vor- 
aossetsung  die  ganze  Stelle  so  geschrieben  werden  mnss : 

Sive  ita  naacenti  legem  dixere  Sorores; 
Haec  datß  sunt  vitße  ßla  severa  euae: 

Sive  «beunt  studio  in  mores  artesque  magistrae; 
Ingenium  ^obis  molle  Thalia  faeiL 
Zwar  ist  magistrae  blosse  AenderungTon  Heinsius^  aber  die  Les- 
art der  Handschrr.,  artesque  magistraä^  ist  so  sinnlos,  dass  über 
die  Richtigkeit  der  Aenderung  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  diese  Weise  besteht  jedes  Distichon  ans  einem  Vorder-  und 
Nachsatz,  und  Sappho  stellt  zwei  Vermuthungen  auf,  l^arum  ihr 
Herz  so  weich  und  reizbar  sey,  und  behauptet ,  dass  nach  beiden 
Voraussetzungen  die  Sache  nicht  anders  seyn  könne.  Der  Sinn 
ist  übrigens  ganz  einfach,  und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  im 
838ten  Verse  die  Construction  ist:  Sive  studio  et  artes  magi- 
strae (d.  h.  artes  quae  morum  magistram  sunt)  abeunt  in  mares^ 
und  dass  wir  nicht  recht  einsehen,  warum  Lennep  die  Formel 
artes  in  mores  abeunt  hart  und  anstösdig  fand.  Beiläufig  erwäh- 
nen wir,  dass  nach  der  erwähnten  Hai^^hr.  des  Naugerius  Vs. 
169  geschrieben  werden  muss : 

Nee  mora:  versus  amorfugit  lentissimo  mersi 
Pectora;  Deucalion  igne  levatus  erat* 
wodurch  zugleich  die  Ton  keinem  Schriftsteller  erwähnte  Fabel, 
welche  nach  der  aufgenommenen  Lesart  —  versus  amor  tetij^t 
lentissimo  Pyrrhae  pectora  -^  vonOvid  erzählt  werden  sq^,  wie- 
der verschwindet.  —  Durch  Lennep  hat  sich  Herr  M,  bewegen 
lassen,  in  II  mehrte  Conjecturen  in  den  Text  zu  setzen.  Daliin 
gehören  VIII,  48  NodeWs  medios  [statt  melius^  was  Werfer  S.  33S 
mit  Recht  vorzieht  und  Epist.  II,  7  damit  vergleicht],  VIII,  65 
dural  [eine  Conjectur  von  Heinsius^  gegen  welche  Werfer  S.  508 
aufgetreten^  ist.  Die  Vulgate  etirat  ist  wohl  mit  Recht  von  Haind, 
in  der  Jenaischen  Lit.  Zeit.  1814  Nr.  16  S.  122  vertheidigt  wor- 
den], IX,  15  desselben  Heinsius  tuta  [was  auch  Werfet  S.540 
nebst  vielen  Andern  billigt.  Rec.  meint,  dass  tota  nicJit  angeta- 
stet werden^diirfe,  und  dass  man  nur  den  Zusammenhang  gehörig 
zu  berücksichtigen  und  serdebere  richtig  zu  erklären  brauche,  um 
jeden  Anstoss  verschwinden  zu  sehen] ,    IX,  126  Lerme^s  Vor- 

Schlag,  fartunam  vultu  fassa  decente  suam  st./,  vultusf.  tegen- 
0  suos  [Vergl.  Krit.  Diblioth.  1824,  VIII  S.  884  und  Werfer  S. 
529  f.  Soll  einmal  das  verkürzte  Gerundium  tegendo  ün  Ovid 
nicht  geduldet  werden ,  so  dürfte  allerdings  Lennep' s  Conjectur 
die  vorzüglichste  seyn.  Ihr  zuiuichst  empfiehlt  sich  vielleicht  noch 
Heusinger*s  Aenderung  cuäuf.  decente]^  XVIII,  2  Sesti  [Aende- 
rung von  Heinsius]  st.  Sesta,  XIX,  105  sub  auroram  [von  dem- 
selben; was  gar  nicht  nöftig  ist,  da  die  Lesart  aller  Handschrr. 
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sub  aurara  eben  so  weni;  «mtosgig  ist,  als  wenn  wir  im  Deut- 
schen um  die  Morgenzeit  statt  gegen  Margen  sagen] ,  XXI,  09 
qu9  [von  demselben ;  ohgleidi  qua  seil,  litera  ohne  allen  Anstoss 
ist,  sobald  man  den  Torhergehenden  Vers  —  Quanius  ait  nobis^ 
adspicis  ipse^  labor  —  mehr  parenthetisch  hinsugefügt  denkt], 
XXI,  165  8ua  deductas  [Firanse'^  Conjectnr,  die  anch  Werfer 
S.^  MY  Torschlng]  »t.  suae  deducta^  XXI,  214  digtia  [Lennep's 
Aenderung]  st.  bina  und  XXI,  296  ^n  [nach  demselben]  statt  Jlt; 
wo  aber  dann  das  Fragzeichen  am  finde'  des  Yerses  nicht  fehlen 
durfte.  Ausserdem  ist  Epist.  XX,  21)4  auch  ein  Druckfehler  der 
Lennep* sehen  Ausgabe,  faeit  statt  facia^  aii%enommcn  worden. 
Was  nun  ausser  diesen  behandelten  SteHen  die  unächten  Verse 
anlangt,  so  hafte  Hr.  M.  in  I  alle  die  Stellen  in  [Jeingesclilossen, 
weldie  audh  in  Bur manne  Ausgabe  auf  diese  Weise  als  unächt 
bezeichnet  worden  waren.  Dagegen  waren  alle  die  Verse  unbe- 
zeichnet,  die  Heinsiue  oder  Burmann  bloss  in  den  Noten  für  un- 
ächt erklärt  hatten.  Solche  sind  z.  B.  Epist  IV,  163—166,  X, 
Ö5,  96,  XIV,  109, 110*  XV,  219,  226,  XX,  98,  94,  XXI,  209, 
216  u.  a.  In  der  zweiten  Auflage  sind  Epist.  XII,  41,  42,  XIV, 
47^  48  und  XX,  101, 102  die  Klammern  weggelassen  worden  und 
nur  VlII,  1,  2  und  XI,  12T,  128  als  unächt  eingeschlossen  geblie- 
ben. Dabei  ist  zu  loben ,  dass  dieser  Theil  der  Krit&  besonders 
in  den  Metamorphosen  in  Anwendung  gebracht  und  Tiele  Verse 
Ton  den  Zeichen  der  Unächtheit  befreit  worden  sind.  Freilich 
mtssen  wir  gestehen,  dass  gerade  in  diesem  Falle  mit  demHbios- 
sen  Weglassen  der  [  ]  nicht  viel  gewonnen  ist.  Die  Grunde  aher 
für  die; Aechtheit  konnte  Hr.  M.  natürlich  nicht  entwickeln,  da 
er  keine  Anmerkungen  geben  wollte.  Indess  halten  auch  wir  fast 
alle  die  Verse  für  acht ,  bei  denen  Mitsch.  die  Zeichen  der  Un- 
ächtheit getilgt  hat.  Weniger  sind  wir  bei  den  für  unächt  ge- 
haltenen immer  seiner  Meinung  und  möchten  noch  mehrere  von 
den  Klammern  befreit  wissen.  Andere  musston  yieUeicht  mit  sol- 
chen Haken  yersehen  werden.  Dahin  gehören  <»  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  olfenbar  Epist.  V,  25,  26,  welche  offenbar  aus 
dem  folgenden  Distichon  gebildet  sind ,  in  den  Handschriften  ei- 
nen sehr  unsichern  Platz  haben  und  in  der  ersten  Wolfenbüttler 
ganz  fehlen.  Besonders  aber  konnte  sieh  der  Hr.  Herausgeber 
in  diesem  Theile  der  im  Ovid  so  gruildlos  und  unTofsiohtig  an- 
gewandten Kritik  verdient  machen,  wenn  er  mehrere  von  Hein- 
»ins  mit  Unrecht  in  die  Noten  verwiesene  Verse  wieder  in  d^ 
Text  setzte.  £in  paar  solche  Stellen  aus  den  Metamorphosen 
aollen  weiter  unten  erwähnt  werden.  In  den  Heroiden  wollen 
wir  nicht  rügen,  dass  er  Epist.  XVI  nach  Vs.  96  die  beiden 
Verse 

Qttae  super  Oenonem  faeies  mutitrer  in  orbem. 
Nee  Priamo  est  ad  te  dignior  uUa  mtms. 
nicht  in  den  Text  nahm,  obgleich  Epist  XVII,  105  ihre  Aecht- 
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heit  zu  bestätügen  geheint:  denn  «e  shid  so  vterdorben^  dass  sie 
ohne  tollkühne  Aendernng  keinen  passenden  Sinn  geben  und  anf 
den  Zusanunenhang  noiehr  störend  dnwürken.  Desshalb  und  ireii 
^  überhai^Kt  in  diesem  Theile  des  Briefs  wegen  Mangel  an  Hiilfs- 
mittelä  die  Kritik  sehr  schwankend  ist,  können  wir  das  Weglas- 
sen derselben  in  einer  Schulausgabe  nicht  geraden  verwerfen. 
Allein  anders  müssen  wir  Epist.  XX,  11,  12  urtheilen,  wo  da- 
durch, dass  Hr.  M.  mit  Lennep  und  Werfer  S.  563  das  Comma 
nach  opio  wegliess,  die  Stelle  noch  lange  nicht  geheilt  war.  Diess 
scheint  Werfer  gefühlt  zu  haben,  der  desswegeii  S.  &48  an  dem 
iüud  (Ys.  13)  Anstoss  nahm  und  aus  der  Münchner  Handschr. 
urit  schreiben  wollte.  Mehr  hätte  er  an  dem  idem  anstossen  sol- 
len, das  bei  der  jetzigen  Gestaltung  des  Textes  ganz  sinnlos  ist, 
und  wenigstens  durch  heimele  Anmerkung  [  idem  timeo^  nempe, 
quod  timebam  ante  spem  a  te  mihi  datam,  ne  tu  amori  meo  non 
respond^as,  ne  repiüsam  a  te  patiar]  nicht  vertheidigt  werden 
kann.  Die  Handschrr.  geben  freilich  keine  Ausbeute ;  allein  ^n- 
tomua  Folscus  bemerkt,  dass  er  in  einem  alten  Manuscripte  [m 
vetu8to  et  carte  coneumto  codice]  nach  11  folgende  zwei  Verse 
gefunden  habe: 

iVi  tibi  cum  verhia  escidit  Ulafides» 

Id  metuine  divae  diffu^ß  est  ira:  decehat 
So  stehen  nehmlich  die  Yq^e  in  demCommentar  der  Ausgabe  des 
ÜTid  zu  Yenedig  1481  fol.  In  der  Ausgabe  1487  findet  sich  Nu  für 
Ni  und  fit  für  ne.-  Dass  aber  ein  Codex,  der  schon  um  1480  alt 
uad  zerfressen  war,  in  den  letzten  Briefen  des  Ovid,  wo  uns  die 
Handschriften  so  oft  verlassen,  gültige  Auctorität  haben  müsse, 
wird  wohl  niemand  bezweifeln.  Daher  ist  jene  Stelle  auf  jeden 
Fall  so  zu  schreiben: 

Ittvenies  illic^  id  te  spondere^  quod  opto; 
Ni  tibi  cum  verbis  escidit  iUafldes, 

Id  metui^  ut  divae  diffusa  est  ira:  decebat 
Te  potius^  ^go^  quam  memmisse  deam. 

Nunc  quoque  idem  timeo  etc. 
Doch  vielleicht  hat  Hr.  ilf.  aus  uns  unbekannten  Gründen  sich 
gegen  die  Aechtheit  solcher  Yerse  entschieden.  Aus  den  ange- 
führten Beispielen  aber,  ergiebt  es  sich,  dass  er  im  Ganzen  nicht 
wenig  für  die  Herolden  geäian  habe.  Nur  müssen  wir  hier  die 
Ungleichheit  mit  der  Behandlung  der  übrigen  Schriften  des  Dich- 
ters erwähnen.  Lange  nicht  so  viel  ist  in  den  Metamorphosen 
imd  Fasten  imd  noch  weit  weniger  in  denAmoren,  der  Ars  Aman-' 
dl,  den  Remediis,  Tristien  und  Briefen  aus  Pontus,  fast  gar 
nichts  in  den  kleinern  Gedichten  ( Halieuticon,  Ibis  u.  s.  w.)  ge- 
ändert und  verbessert  worden.  Der  Yerfasser  deutet  diess  selbst 
in  der  Yorrede  an,  und  als  Beleg  führen  wir  bloss  die  Abwei- 
chungen vom  Burmann^ sehen  Text  aus  dem  4ten  Buch  der  Me-^ 
tamorphosen  und  dem  ersten  der  Amoren  an.    Metam.  lY,  61 
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hat  Hr.  M.  Interpungirt :  Sfd  vetuere  patres.  Quod  nan  potuere 
vetare^  Es  aequo  etc.  Burmann:  Sed  vetuere  patres^  quod  non 
potuere  vetare.  Ex  aequo  etc.  Vs.  76  ist  der  Druckfehler  simus 
in  8umu8  verhessert  Ys.  156  Mitsch.  serus  amor  aus  eüier  ^ 
Hdschr.  Burmann  ^h  mit  den  übrigen  certus  amor^  was  einen 
passenden  Sinn  giebt.  Y.  211  Mitsch.  vidt.  Burm.  vincit^  was 
die  bessern  Ilandschrr.  für  sich  hat.  Ys.  220  Mitsch.  ad  Umintu 
Burm.  ad  lumina,  lieber  die  Handschrr?  lässt  uns  Hemaius  in 
Zweifel.  Die  ältesten  Ausgaben  und  die  Berliner  und  zwei  Leip- 
ziger Ilandschrr.  geben  lumina.  Ys.  224  Mitsch.  Eripite.  Burm. 
Arripite,  Die  bessten  Handschrr.  scheinen  für  abripite  zu  stim- 
men. Ys.  243  Mitsch.  tum^  was  wahrscheinlich  Druckfelüer  ist. 
Burmann  hat  tu  ohne  Yariante.  Ys.  209  giebt  Mitsch.  nach 
mnci  ein  Punct,  Burmann  ein  Semicolon,  Ganz  falsch  aber  steht 
Ys.  303  nach  cursu  ein  Colon  und  Ys.  304  nach  Dianae  ein 
Comma ,  wo  Burmann  richtig  erst  ein  Semicolon  und  dann  ein 
Punct  giebt.  Ys.  38T  Mitsch.  verba  nach  den  meisten  Hand- 
schrr. Burmann  vota.  Ys.  597  Mitsch.  at  Uta  Lubrica  permulcet 
cristati  coUa  dracoms^  was  der  Sinn  yerlangt.  Burm.  at  illos  X. 
permulcent  c.  c.  dracones.  Die  übrigen  in  diesem-  Buche  vorkom- 
menden Abweichungen  smd  bloss  anders  gCMählte  Interpunctions- 
zeichen,  z.  B.  Semicolon  statt  Colon  und  umgekehrt^  und  ver- 
schiedene Schreibart  einzelner  Wörter.  Im  ersten  Buch  der 
Amoren  aber  schrieb  Hr.  M.  Eleg.  6^  39  falsch  ein  Comma  nach 
Timeat  statt*  eines  Fragzeichens ;  8, 13  versam  statt  vivam;  8, 
30  tuo  st.  8Uo;  S-i  37  spectabis.st  der  Conjectur  spectarts;  8, 
68  dat  st.  det  [Hemsius  hat  keine  Yariante,  und  alleCodd.  schei- 
nen für  det  zu  stimmen.];  9,  31  vocabit  st.  vocavit ;  Xv5  agris 
st.  der  Conjectur  ^r^t!s;  11,  28  ein  Semicolon  statt  Punct  nach 
dedicat;  12,  3  Omnia  nach  den  meisten  Handschrr.  statt  Omtna^ 
was  der  Sinn  fordert  und  die  erste  Auflage  richtig  darbietet;  13, 
41  Cur  ego  plectar  amans ,  Si  vir  tibi  marcet  ab  annis  ?  etc. 
st.  Cur  ego  plectar  amans?  Si  vir  tibi  marcet  ab  annis;  etc.  • 
Dass  die  Zahl  dieser  Aenderungen  in  keinem  Yerhältnisse  zu 
den  der  Herolden  stehe,  springt  in  die  Augen.  Die  Ungleich- 
mässigkeit  ist  aber  besonders  durch  die  zweite  Auflage  entstan- 
den, in  der  die  übrigen  Schriften  Ovids  nicht  so  genau  behandelt 
sind,  als  die  Herolden.  Jedoch  entschuldigt  sich  der  Hr.  Her- 
ausg.  in  der  Yorrede,  indem  er  sagt :  „  PauUo  plus  nobis  indulsi- 
mus  in  doctis  Heroidum  epistolis ,  multo  miserius  quam  reliqua 
omnia  Ovidii ,  a  librariis  habitis ,  tantoque  felicius  nobis  in  iis  re- 
fingendis  versari  licuit,  quo  praestantiorem,  quem  sequeremur, 
ducem  nacti  essemus.  Tam  felicem  enim  Lennepii  Y.  Cl.  operam 
illae  expertae  sunt,  ut  pauca  adhuc  supersint,  quae,  quum  omnem 
täctumreformident,  'a  Codd.  tantum  salutem  suam  exspectant.^^ 
Dieser  Grund  lässt  sich  hören,  und  wir  würden  uns  gern  damit 
begnügen,    wenn  wir  nicht  glaubten,   dasi  der  Herausg.  hier  in 
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einem  Irrthimi  befanden  sey,   den  wir  der  Sache  selbst  wegen 
nicht  unberührt  lassen  können.    Wenn  er  meint,  dass  die  Herol- 
den Torzu^sweise  yon  den  Abschreibern  verdorben  worden  seyen, 
80  können  wir  das  höchstens  Ton  den  letzten  sieben  Briefen  zuge- 
stehen (die  aber  nicht  einmal  so  sorgfaltig  behandelt  sind,  als  die 
Tierzehn  vorhergehenden) ;  wiewohl  wir  auch  hier  glauben ,  dass 
sie,  den  15ten  Brief  etwa  ausgenommen ,  nicht  mehr  gelitten  ha- 
ben, als  die  Metamorphosen,   Tristien  und  Briefe  aiis  Pontus. 
Wohl  aber  hat  Nie,  Heinsius  in  dem  ersten  Bande  des  Ovid  (He- 
roiden,  Amoren,  Ars  Amandi,  Remedia  Amoris  etc. )  noch  nach- 
lässiger die  Varianten  der  Handschriften  aufgezählt,  als  in  den 
übrigen  zwei  Bänden;    und  hierin  scheint  vielmehr  der  Grund 
der  schwierigen  Behandlung  zu  liegen.    Doch  sollte  auch  der  von 
Hr.  M.  angegebene  Grund  wahr  seyn,  so  liess  sich  diese  Schwie- 
rigkeit nach  unserer  Ansicht  am  bessten  dadurch  heben ,  dass  er 
sich  fOr  die  Behandlimg  des  Textes  noch  mein:  kritjische  Hülfs- 
mittel  zu  verschaffen  suchte,  als  Heinsius  und  Burfp,ann  gaben. 
WoUte  er  auch  nicht  selbst  neue  Codices  oder  weni^tens  die  3I- 
ten  Ausgaben  vergleichen,    so  hätte  er  doch  nicht  die  von  Fr» 
Heusinger^  Wiedeburg  und  Kuinöl  herausgegebenen  Varianten- 
sammlungen unbenutzt  lassen  sollen.     Er  würde  dadurch  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen  seyn,  dass  noch  weit  mehr  Stellen  ge- 
ändert werden  messen,   als  er  wirklich  geändert  hat.      Vielleicht 
hätte  er  dann  z.  B.  II,  Zlfalsus  (S.  Kuinoel),   II,  73  illos  (Kuin*- 
oel),  II,  90  Fessaque  (Burm.  in  addendis),   II,  148  necis  ( Heu- 
singer), III,  19  nocte  (Conn  Ileusinger),  III,  55  repellar^   III,  56 
dantur^  IV,  2%  carpes  u.  s.  w.  geschrieben,  und  wenigstens  IV, 
12T,15t,  VI,  10,  VIII,  136  und  anderswo  nicht  blosse  Conje- 
cturen  in  dem  Texte  stehen  lassen.      Auf  jeden  FaU  ward  er 
durch  Fr.  Hetisinger  aufmerksam,  dass  V,  24  recta  ein  Fehler 
sey  und  rite  wiederhergestellt  werden  müsse,  derselbe  hätte  ihn 
gelehrt,   dass  VII,  53  nescieris  gegen  die  Grammatik  sey ,  und 
dass  man  X,  31  wahrscheinlich  Ut  vidi  aut  etiam  verbessern 
muss ,  da  aut  vidi  wegen  des  folgenden  cum  anstössig  ist.    Auch 
wäre  dann  gewiss  XV,  4  movetur  statt  veniret  gegeben  worden 
und  XVI,  50  die  Lücke  nicht  unbemerkt   geblieben.      Andere 
Stellen  übergehen  wir.    Aber  selbst  Lennep  und  Werfet  schei- 
nen nicht  gehörig  benutzt  worden  zu  seyn.    Wenigstens  macht 
Ersterer  darauf  aufmerksam,  dass  die  IX,  129  im  Text  befindliche 
Lesart,  9uh  Hercuh^  sinnlos  sey.    Daher  mussfte  wenigstens  suh-- 
limis  ab  Hercule  geschrieben  werden,  wenn  nicht  vielmehr  nach 
den  hessern  Handschriften 

Dixt  vuUum  populo  iUhlimis ,  ut  Hercule  victo 
Oechaliam  vivo  stare  parente  putes. 
geändisrt  werden  sollte.     Derselbe  bemerkt  richtig ,   dass  XII,  65 
habebat  statt  des  unpassenden  habebit  vorzuziehen  sey.      Werfer 
aber  konnte  ihn  aufmerksam  machen,   dass  IV,  115  precibus  fch 
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crtnas  quoque  richtige  Lesart  aey ;  obgleich  derselbe'  daa  gram- 
matisch falsche  lacrimas  precibua  quoque  zu  Tertheidigen  sucht 
Ans  Beider  Bemerkungen  aber  und  aus  dem ,  was  Hand  in  den 
Jenaischen  Literaturzeitungen  1814  Nr.  15  sagt,  hätte  sich  Tiel- 
leicht  ergeben,  dass  I,  2  zu  scjireiben  sey: 

Nil  mihi  reseribas  ;  attamen  ipse  veni. 
da  attamen^  ut  tarnen  u.  a.  nicht  am  Ende  des  Satzes  stehen, 
und  der  Sinn  —  Nichts  schreib  drauf  mir  %urück;  ah^r  du  sel- 
ber doch  komm  —  sehr  passend  und  dem  Zusanmienhange  ent- 
sprechend ist.  Aus  den  angeführten  Stellen  aber,  die  sich  leicht 
noch  vermehren  liessen,  wird  sich  ergeben,  dtss  es  mit  dem  kri- 
tisch berichtigten  Texte  der  Heroiden  noch  gar  nicht  so  sicher 
steht,  und  dass  sich  noch  viele  Stellen  selbst  ohne  Benutzung 
neuer  Handschriften  verbessern  lassen.  Aufh  ist  Hr.  M.  seinen 
oben  angeführten  Grundsätzen  in  Bezug  auf  Textesbehandlung 
nicht  immer  treu  geblieben,  und  hat  bei  weitem  nicht  alle  Com- 
menta  Heinsii  aus  dem  Texte  verbannt,  oder  sich  überall  für  die 
Lesart  der  bessern  Handschriften  entschieden.  Denn  ob  er  gleich 
Metam.  Y,  115  den  bei  Heinaius  so  beliebten  Imperativ  i  aus 
dem  Texte  verbannte  und  richtig  irridens  st  t  ridens  schrieb,  so 
ist  doch  Trist.  I,  1, 57  /  tarnen  i  stehen  geblieben.  Auch  musste 
die  Lieblingsformel  nisi  si  Herold.  IV,  111,  Trist  IV,  3,  53,  V,  • 
9,  35  u.  a.  a.  O.  weggeschafft  werden.  Hierher  rechnen  wir  auch 
ausser  manchem  Andern  das  bei  Heinsius  oft  vorkommende  Stre- 
ben, den  Conjunctiv  dem  Indicativo  vorzuziehen,  wie  z.  B.  Me- 
tam. IV,  181  optet  st.  optat  und  248  tent^t  st.  tentat.  Sollte  aber 
das  .Aasehen  der  Handschrr.  gelten,  so  durfte  z.B.  Herold.  VI,  10 
Marti  aus  einer,  VI,  129  laniata^  was  vielleicht  in  keiner  steht, 
VI,  154  sanciat  aus  zwei,  VII,  2^focis  aus  zwei,  VII,  59  ^mo- 
ris  aus  vier',  und  VII,  Q^ferare  aus  zwei  Handschrr.  nicht  bei- 
behalten werden.  Vergl.  VIII,  72,  73,  99, 103,  IX,  36,  66,  86, 
149,  X,  53,  85, 129,  150,  XI,  119,  XII,  39,  68, 170  etc.,  wo  die 
Handschrr.  überall  für  andere  Lesarten  stimmen.  Das  Nehmliche 
ist  auch  in  den  übrigen  Schriften  des  Dichters  der  Fall,  wovon 
jedoch  Belege  zu  geben  uns  zu  weit  fahren  würde.  In  den  Tri- 
stien  und  Briefen  aus  Pontns  wird  Herr  üf.  deren  sehr  viele  fin- 
den, wenn  er  nur  seinen  Text  mit  dem  Oberliri sehen  vergleichen 
wilL  Ueberhaupt  hätten  dessen  Aenderungen  wenn  auch  nicht 
alle  aufgenommen,  aber  doch  beachtet  und  geprüft  werden  sol- 
len. Ob  bei  der  zweiten  Auflage  in  den  Metamorphosen  und 
Fasten  CriVrf^*«  Ausgaben  nicht  noch  besser  benutzt  werden  konn- 
ten, wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Doch  kommt  es  uns 
vor,  dass  Gierige  selbst  wo  er  das  Ribfatige  nicht  traf,  doch  zur 
genauem  Prüfung  und  zum  Auffinden  des  Richtigen  Gelegenheit 
geben  konnte.  So  macht  derselbe  z.  B.  Metam.  IV,  836  richtig 
darauf  aufmerksam,  dass  Desinis  9  an  fugio  etc.  nicht  passend 
a^y.    Kein  Mensch  wird  nun  zwar  mit  ihm  schreiben  wollen  De^ 
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« 
sme^  mit  f^giof  aber  amr  Prüfiin;  der  Stelle  giebt  er  Yeranlas* 
suii^,  und  Ißicht  ergebt  es  sich,  dass  nach  den  Handschrr.  za 
verbegsern  ist:  Deainia?  Aut  fugio  etc.  Vielleicht  konnte  er 
auch  I^  5  durch  seine  Zweifel  zu  dem  Resultate  fuhren,  dass  die 
Lesart  ieUua  g^eradezu  dem  Sinne  zuwider  ist.  Auf  andere  Stel- 
len hat  Baumgarten-  Cruaüis  in  seiner  Ausgabe  des  Ovid  auf- 
meAsam  gemacht  Ausser  Gierig  konnte  Tielleicht  auch  Gese-- 
nma  in  den  Fasten  angesehen  werden.  Er  stellt  z.  B.  nach  nn- 
scrm  Bedünken  Fast.  IV,  62T  SciUcet^  628  perculii  und  786  Vnda 
mit  Recht  her.  Durchaus  aber  durften  für  die  Metamor^osen 
JBotke^s  Vindiciae  Ovidianae  nicht  übersehen  werden.  Wir  wol- 
len nicht  erinnern,  dass  aus  ihnen  Metam.  I,  363  das  gramma- 
tisch falsche />o«9fm,  II,  132  das  sinnstörende  effugito^  IX,  568 
das  ungewöhnliche  j!iat;fV///m  und  andere  Stellen  verbessert  wer- 
den konnten ;  obwohl  auch  solche  Aenderungen  der  Alühe  werth 
sind.  Aliein  sie  würden  Hrn.  M.  bei  der  Verdammung  ganzer 
Verse  behiitsamer  gemacht  haben ,  und  er  hätte  auf  keinen  Fall 
soviel  [  ]  stehen  lassen.  Die  Andeutungen  und  Bemerkungen  von 
Voss  und  Bothe  konnten  ihm  zeigen ,  dass  Metam.  III,  251,  252 
und  IV,  T6Y  schon  des  Zusammenhangs  wegen  nicht  gut  für  nn- 
ächt  gehalten  werden  können ,  dass  VI,  408,  IX,  111  und  XI, 
293  doch  wohl  acht  sind,  und' dass  bei  III,  400,  401,  VI,  281, 
294,  532,  VII,  391,  VIII,  609,  610  und  XV,  502  die  Sache  doch 
noch  zu  ungewiss  ist,  als  dass  man  sich  ohne  weiteres  für  die  Un- 
ächtheit  entscheiden  könne.  Auch  zweifehl  wir  hiebt,  dass  er 
dann  nach  Bethe's  Vorgange  Metam.  IV,  446,  VIII,  525  und  IX, 
415  die  von  Heinsius  mit  Unrecht  «aus  dem  Texte  geworfenen 
[von  uns  in  der  3ten  Auflage  der  Metamorphosen  von  Gierig  zu- 
rückgerufenen] Verse  wieder  aufgenommen  hätte. 

Doch  wir  brechen  ab  mit  unsern  Bemerk^mgen ,  duroh  die 
wir  nicht  etwa  Hrn.  Af.'«  Verdienste  um  den  Ovid  verkleinern, 
sondern  nur  auf  einige  Mängel  aufmerksam*  machen  wollten,  die 
in  einer  neuen  Auflage  zu  berichtigen  wären.  Wir  wiederholen, 
dass  das  Buch  als  Handausgabe  der  gesammten  Gedichte  sehr 
branchbar ,  ja  sogar  das  brauchbarste  von  allen  jetzt  vorhandenen 
ist;  dass  der  Ilerausg.  für  den  Dichter  weit  mehr  als  viele  An- 
dere gethan  hat,  und  dass  man  in  den  gemachten  Aenderungen 
den  besonnenen,  erfahrenen  und  scharfsinnigen  Kritiker  nicht 
Terkennen  kann.  Die  Bescheidenheit,  mit  der  er  auftritt,  macht 
seine  Verdienste  noch  schätzbarer.  Allein  der  Sache  selbst  we-  • 
^en  durften  wir  nicht  bergen,  dass  er  den  in  der  Vorrede  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  nicht  überall  nachgekommen  ist,  und' 
das«  er  bei  der  Behandlung  mehrFleiss  und  Sorgfalt  hätte  an- 
wenden sollen.  Dieser  war  besonders  in  oifenbar  verdorbenen 
oder  zwdfelhaften  Stellen  nöthig,  weil  ja  in  einer  Ausgabe  ohne 
Noten  der  Leser  gar  keinen  Haltungspunct  hat,  wenn  der  gege- 
bene Text  lUsoh  ist    Desshalb  ist  Recensent  gewohnt,  an  der- 
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gleichen  Ausgaben  die  strengsten  Fordemngen  m  machen,  und 
er  würde  es  in  solchen  sogar  vorziehen,  in  Stellen,  wo  die»Hand- 
Schriften  zur  Berichtigung  des  Textes  nicht  ausreichen,  lieber 
'eine  kühne  Conjectur  aufzunelunen ,  als  offenbare  Fehler  stehen 
zu  lassen.  Doch  dürfte  dieser  Ausweg  im  Orid  nur  selten  nöthig 
seyn.  Aus  obigem  Grunde  verlangt  er  in  einer  solchen  Ausgabe 
auch  die  grösste  Correctheit,  welche  in  Hrn.  MJs  Buche  ^War 
ziemlich  gut,  aber  doch  nicht  ganz  ohne  Mängel  ist  Ueberhaupt 
scheint  die  erste  Auflage  hierin  besser  zu  seyn,  als  die  zweite, 
in  der  wir.  weit  mehr  und  bedeutendere  Fehler  gefunden  haben 
als  in  jener.  Besonders  sind  sie  in  den  Metamorphosen  häufig. 
Diess  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  das  Buch  vorzugsweise  eine 
Schulausgabe  seyn  soll.  Mag  auch  der  Schüler  einsehen ,  dass 
es  Herold.  IV,  114  In  statt  7i/i,  XVIII,  149  qua  st.  qna^  XX,  70 
Vtrague  st.  Ütraqne^  XXI,  228  membra  st.  menbra^  Metam.  IT, 
405  Fumida  st.  Fnmida^  506  in  st.  iu^  752  tribus  st.  tribna  heis* 
sen  und  III,  6  und  Epist.  XIX,  1  ein  Comma  statt  des  Punctes 
mid^L  pererrato  und  rerAt«' stehen  muss,  so  wird  es  ihm  doch 
schon  schwerer  werden,  zu  bemerken,  dass  Heroid.  XV,  103  ein 
Comma  nach  tu  fehlt,  und  dass  Metam.  lY,  S81  Semimarem  st. 
Seminarem  und  393  Tinnidaque  st.  Tinnutaque  stehen  sollte. 
Noch  weniger  wird  er  errathen,  dass  man  Heroid.  XX,  99  Omina 
st  Omnia^  XX,  204  facis  stfacit^  Metam.  lY,  243  tu  st  tum 
und  Epist.  ex  Pont  lY,  3,  Simetues  st  metuens  schreiben  muss. 
Desshalb  wünschen  wir,  dass  die Yerlagshandlung  bei  einer  künf- 
tigen neuen  Auflage  noch  mehr  Sorgfalt  als  in  den  beiden  ersten 
auf  Correctheit  verwenden  lasse.  Den  Hrn.  Herausg.  aber  bitteti 
wir,  dann  für  eine  zweckmässigere  Interpunction  zu  sorgen,  alä 
bis  jetzt  geschehen  ist  Zwar  weicht  er  darin  sehr  häufig  von 
Burmann,  ab ;  allein  wir  wissen  nicht,  ob  damit  viel  gewonnen  ist, 
dass  er  z.  B.  in  den  ersten  hundert  und  fünfzig  Yersen  des  vier- 
ten Buchs  der  Metamorphosen  Ys.  17,  51,  54,  63,  T4, 110, 14S 
und  144  ein  Colon  statt  des  Punctels ,  Ys.  36  und  60  ein  Colon 
statt  des  Comma's,  Ys.  71, 85  und  111  ein  Colon  st.  des  Semico- 
lon's ,  Y's.  53  ein  Semicolon  statt  des  Colon's ,  Ys.  78  ein  Comma 
st  des  Semicolon's,  Ys.  119,  134,  140  ein  Semicolon  statt  des 
Comma's  und  Ys.  109  ein  Punct  statt  des  Semicolon's  setzt ,  und 
hinter  jedes  O,  Heu^  En^  JEcce  ein  Ausrufungszeichen  stellt  Das 
Anstössige  liegt  darin,  dass  z.  B.  das  Colon  bald  als  Anführungs- 
•  zeichen  vor  der  Oratio  directa  steht,  bald  einem  Erklärungssatze 
vorausgeht,  bald  den  Yorder-  und  Nachsatz  trennt,  bald  endlich 
Statt  des  einfachen  Comma's  gesetzt,  ist.  Die  nehmliche  Ungleich- 
heit findet  sich  beim  Gebrauch  des  Punctes  und  Semicolon's. 
Freilich  hat  Hr.  MitscherL  diesen  Fehler  mit  sehr  Yielen  gemein^ 
und  wir  kennen  wenig  Ausgaben,  die  eine  consequente  Interpun- 
ction hätten;  allein  eben  desswegen  halten  wir  es  fär  nöthig,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  weü  dieser  Umstand  für  Schuiausga- 
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ben  Tonnglich  nachtheilig  ist.  Wir  meinen  hier  nicht  solche 
Stellen,  wo  die  Terschicdene  Interpunction  auf  einer  Terschieden- 
artigen  Erklärung  be^^t;  obgleich  wir  auch  hier  zu  bemerken 
hätten,  dass  vielleicht  Epist.  I,  44,  Y,  129,  VI,  144  ein  Frag- 
zeichen statt  des  Punctes  zu  setzen  sey,  und  dass  in  folgenden 
Stellen  nach  unserer  Ansicht  vielmehr  so  unterpungir^  werden 
müsse: 

Bpist  Vn,  41  •       . 

Quofugia^  obstat  hietna;  hiemü  nUM  gratia  prosit:  etc. 

Amor.  I,  1,  15 

j4n^  quod  uKque  tuutn^  tua  sunt  Heüconia  Tempef 

Epistn,  121 

Moesta  tarnen  scopulos  fruticosaque  Utora  calcp; 

Quaque  patent  octdis  aequora  [scribe  Utora]  lata  meis^ 
Sive  die  lasatur  humtis  seufrigida  lucent 

Sidera^  prospicio^  quis  freta  ventus  agat ; 
Et  quaecunque  etc. 

Epist.  V,  69 

Non  satis  idfuerat?  Quid  enimfuriosa  morabarf 

Auch  mochte  es  hingehen,  dass  Epist.  VI,  98* 
Quaque  feros  angues^  te  quoque  muket^  ope. 

undEptfitXYI,  S2 

—  quäs  habeo^  di  tueantur  opes 
nach  rerschiedenen  Grundsätzen  interpungfal  sindl    Aber  die  In- 
consequenz  der  Interpunction  wird  sich  aus  folgenden  Beispielen 
ergeben:  , 

Epist.  rV,  175 

Addimus  his  tacrimas precibus  quoque:  verba precaatis 
Ferlegis^  ei  lacrimäsßnge  videre  meas. 

Epist  XYin,  45 

I'arce^  precor;  facüemque  move  moderantius  auram*. 

Imperet  Hippotaifes  sie  tibi  triste  nihil. 
Vanapeto^  precibusque  meis  obmurmurat  ipse: 
Quasque  quatit^  nullaparte  caercet  aquas. 

Epist.  XIX,  145 

Turpe  Deo  pelagi^  juvenem  terrere  natantem: 
Gloriaque  est  stagno  quolibet  ista  minor.. 

Nßbüis  nie  quidem  est ,  et  clarus  origine :  sed  non 
A  tibi  suspecto  dudt  Uüse  genus. 

Epist  XX  4  157 

Haec  mihi  se  pepigit:  pater  hanc  tibi^  primus  abUla: 
Sed  propior  eerte^  quam  pater  ^  ipsa  sibi  est* 

Amor.I,  1,  33 

Sed  minus  Hie  nocens:  mihi  quam  prcfitebtar  amari^ 
Laesa  est:  Tydides  saevus  in  hoste  fuit. 
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Inunc^  magnifico8  Victor  tnolire  triumphos^ 

Ginge  comam  lauro;  votaque  redde  Jovi: 
Quaeque  etc.  . 

Recensent  rniiss  gestehen,  das»  er  nicht  einsieht,  nach  welchen 
Gesetien  in  diesen  Stellen  der  Gebrauch  des  Comma*8,  Semico- 
lon's  und  Colones  bestimmt  lA.     Auch  hat  er  diese  Beispiele 
nicht  etwa  sorgfältig  aufgesucht;  denn  ähnliche  finden  sich  über- 
all.  Man  vergleiche  unter  andern  nur  den  Anfang  des  dritten  Buchs 
der  Metamorphosen,  der  etwa  so  interpungirt  werden  muss: 
Jamque  deus  poaüa  fallcxis  itnagine  tauri 
Se  confe88U8  erat^  Dictaeaque  rura  tenehat; 
Cum  pater  ignaru8  Cadmo  perquirere  raptam 
Imperat^  et  poenam^   si  non  invenerit^  addit 
Ex8ilium^  facto  piu8  et  8celeratus  eodem. 
Orbe  pererrato  (  quis  enim  depr ender e  possit 
Furta  Jovis?)  proftigus  patriamque  iramque  parentis 
Vitat  Agenorides^  Phoehique  oräctdo  supplex 
ConsuUt^   et  quae  8it  teUu8  habitanda  requirit. 
^^Bo8  tibi*'''  Phoebu8  ait  ^^aolis  occurret  in  arvis 
^^Nullum  passajugum^curvique  immunis  aratri: 
^^HcLc  duce  carpe  via8^  et^  qua  requieverit  herba^ 
^^Moenia  fao  conda8  Boeotiaque  iUa  vocatoJ*^ 
Recensent  will  hier  noch  gar  nicht  die  von  Buttmann  in  «einer 
Griech.  Grammatik  und  Andern  aufgestellten  Grundsätze  geltend 
machen,  nacbi welchen  sich  die  Interpunction  noch  mehr  verein- 
fachen lässt;   denn  er  weiss,   dass  zu  grosse  Vereinfachung  na- 
mentlich für  den  Schüler  leicht  Dunkellieit  verursacht  Aber  auch 
zu  häufige  Interpunction  schadet  und  hat  besonders  den  Nach- 
theil,   dass  die   gewöhnlichen  Zeichen  dafür  nicht  auslangen. 
Wenn  man  z.  B.  Metam.  IV,  0  interpungirt: 

Parent  matresque  nurusque; 
Telasque^  calathosque^  infectuque  pensa  reponunt : 
Turaque  dant:  Bacchumque  vocant^  Brominmque^  Lyaeumr- 

qtie^ 
Ignigenamqtw  ^  satumque  iterum^  sobimque  bimatrem, 
60  kommt  man  freilich  mit  dem  Gebrauch  des  Comma's  in  Ver- 
legenheit, weil  es  nun  bei  einer  etwas  grösseren  Unterscheidung 
nicht  mehr  ausreichen  will.  Desshalb  ftiuss  man  die  Zeichen  spa- 
ren, so  viel  man  kann;  aber  freilich  auch  des  leichtern  Verste- 
hens  wegen  nicht  zu  sparsam  seyn.  Daher  ist  auch  das  Interpun- 
giren,  wenn  es  richtig  und  consequent  sejn  soll,  gar  keine  so 
leichte  Sache,  und  man  möchte  wohl  wünschen,  dass  wir  noch 
ein  paar  Zeichen  mehr  hätten  und  namentlich  eins,  das  zwischen 
dem  Comma  und  Semicolon  mitten  inne  stände.  Um  so  weniger 
können  wir  aber  billigen,  dass  Hr.  Mit8ch.  die  vorhandenen  Sti- 
chen noch  beschränkte ,  und  namentlich  das  in  den  alten  Schrift- 
etellern  zur  klaren  Uebenicht  ^ofil;  so  n^lhijre  ParenthvBenzeichen 
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in  den  meisten  Stellen  verdrän^^te.    Dass  dadurch  mehr  {gescha- 
det als  genützt  sey,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

EpistV,  135 

Me  Satyri  celeres ,  süvü  ego  tecta  latehjUm^ 
Quaesierunt  rapido^  türba  proterva  ^  pede^^ 

Epist.Vn,  S3 

jiut^  ego  quem  coept^  neque  enim  dedignor^  amare^ 
Materiam  curae  praebeat  äle  meae, 

Epist.'Xn,  89 

Haec  animum^  et  quotapara  kaec  sunt?  movere puellae 
SimpUch;  et  dextrae  destera  juncta  meae. 

Epist  XIX  ,151 

Sternuit  et  lumen:  posäo  nam  scribimus  ülo. 
Stemuit^  et  nobia  prospera  signa  dedit. 
Amor.  I,  7,  63 

At  Ui  ne  dubita^  minuet  vinAicta  dolorem^ 
Protinus  in  vuUua  unguibtis  ire  meo8.  - 
Wir  gestehen  gern  seu,  dass  diese  Parenthesenaeichen  und  über- 
haupt die  ganze  jetzt  gewöhnliche  Interpunction  bei  den  Griechen 
imd  Römern  wohl  schwerlich  im  Gebrauch  waren;  allein  Klarheit 
st^en  wir  hier  gern  über  antike  Form.  Mag  man  daher  auch  in 
Ausgaben,  die  für  Gelehrte  bestimmt  sind,  die  alte  Interpun- 
ctionsart  herzustellen  suchen;  in  Schulausgaben  fuhrt  sie  zu  kei- 
nem entsprechenden  Zwecke,  und  daTon  werden  wir  uns  nicht 
leicht  überzeugen,  dass  z.B.  Herold.  YII,  157 

Tu  modo^  per  fnatrem^  fratemaque  tela^  iagittas^ 
Ferquefugae  comilfs^  Dardana  sacra^  Deos: 

Sic  8uperent^  quoacunque  tua  de  gente  reportaa^ 
Maraferua  et  dämm  ait  modus  iüe  tui; 

jiscaniusque  suos  feliciter  impleat  annoa^ 
Et  senis  AncMaae  moüiter  ossa  cubent : 

Parceprecor  domui  etc. 
der  Schüler  ohne  weiteres  einsehen  werde,  dass  Tu  modo  mit 
Force  zu  verbinden  sey.  —  Doch  genug  von  dieser  Angelegenheit 
Da  in  unsern  Tagen  eine  solche  Menge  von  Schulausgaben  er- 
scheint, so  schien  es  uns  um  so  nöthiger,  die  Sache  zur  Sprache 
ztt  bringen,  und  sie  geht  ausser  gegenwärtiger  Ausgabe  noch  gar 
-vielen  an.  Von  Hm.  üf.  wünschen  wir  nur  noch,  dass  er  in  einer 
neuen  Auflage  statt  der  Tee^imonia  veterum  de  Ovidio  lieber  eine 
gedrängte  Vita  Oitidii  auihehmen  mag. 

Dass  die  Ausgabe  No.  2  aus  der  zweiten  MitscherlicV sehen 
Auflage  abgedruckt  sey,  ist  scfion  oben  erinnert  worden.  Sie 
läset  natürlich  MitsckerlicK s  Vorrede  und  die  Testimonia  veterum 
^vreg,  und  giebt  dafür  im  ersten  Bande  eine  zwei  Seiten  lange 
Vorrede  des  Herausgebers,  und  im  zweiten  als  Anhang  die  von 
WUk.  Canter  verfaesten  Argumente  der  fonfiiehn  Bücher  der  Me- 
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tamorphosen  aas  BumumfCa  Ausgabe.  Sie  empfiehlt  sich  durch 
ihren  billigen  Preis,  ihr  gutes  und  weisses  Papier,  und  einen 
scharfen  und  schönen  Druck,  der  grösser  als  in  den  frühem 
Tauchnitzer  Stcreotypausgaben  ist  und  recht  gut  in  die  Augen 
fällt  In  Hinsicht  der  Correctheit  Jiat  sie  zwar  noch  manche  Män- 
gel, allein  demungeachtet  ist  sie  auch  von  dieser  Seite  empfeh- 
lenswerth,  und  wenn  man  die  zeitherigen  Schulausgaben  dersel- 

.  ben  Officin  seit  1812  damit  Tergleicht,  so  ist  sie  ausgezeichnet 
Daher  ist  das  Verdienst  des  Verlegers  gewiss  zu  loben  imd  ge- 
bührend anzuerkennen.  Auch  kann  man  Schülern  das  Buch  als 
brauchbar  empfehlen,  und,  wenn  Hr.  Müscherlich  den  dritten 
Band  seiner  Ausgabe  nicht  liefern  sollte ,  so  würde  sein  Besitz 
sogar  die  Originalausgabe  selbst  entbehrlich  machen.  Nicht  so 
können  wir  mit  dem  Hrn.  Herausgeber  [der,  wie  wir  hören,  schon 
durch  die  Herausgabe  des  bei  Tauchnitz  erschienenen  Taschen- 
wörterbuchs der  Latein.  Sprache  als  Schriftsteller  aufgetreten  ist] 
zufrieden  sejn ,  da  er  weiter  nichts  als  Corrector  der  Druckbogen 
gewesen  ist,  und  sich  gar  nicht  als  Editor  hätte  nennen  sollen. 
Doch  er  hat  hierin  die  Sitte  unserer  Zeit  mitgemacht,  in  weicher 
allerdings  mehrere  Gelehrte  als  Editores  alter  Schriftsteller  sich 
genannt  haben,  ob  sie  gleich  in  der  Regel  weiter  nichts  thaten, 
als  dass  sie  eine  frühere  Ausgabe  abdrucken  Hessen,  die  Drucke- 
reiaünden  corrigirten  und  in  ein  paar  Stellen  die  Schreibart  der 
Wörter  und  die  Interpunctionszeichen  änderten.  Indess  scheint 
es  ihm  in  der  Vorrede  wieder  leid  geworden  zu  seyn,  dass  er  auf 
dem  Titel  curavit  Ant.  Richter  geschrieben  hat,  und  er  rühmt  in 
derselben  bloss  die  Eleganz  cfer  vom  Verleger  gewählten  Typen, 
und  die  grosse  Sorgfalt,  welche  ^  selbst  auf  die  Correctur  der 

'  Druckbogen  verwendet  habe.  Zwar  sagt  er  unter  andern  auch: 
Pro  fundamenfo  subjecta  est^  quae  probatiasima  videbatur  edi- 
tionum  recefüiorum ;  sed^  ne  residerent  sphalmata^  qua^^  quia 
sensum  verborunh  non  prorsus  evertunt^  legentes  fere  faüere 
aolent^  adhibkae  sunt  in  subsidium  opea  a  Petro  Burmanno  con- 
gestae.  Nee  poenituit  instituti:  non  pauci  hac  ratiane  naevi 
sublati  sunt.  Indess  will  er  damit  nicht  andeuten,  dass  er  die 
opea  Burmanni  zur  Verbesserung  des  Textes  gebraucht  habe  *)^ 


^)  So  «dieint  es  jedoch  der  Recensent  dieser  Ausgabe  in  dem  Lite- 
ratiirblatt  z.  Schulzeit  1826  Abth.  2  Nr.  14  verstanden  zu  haben,  da  er 
Aufnahme  der  bewährtesten  Lesarten  und  sorgfältige  Interponction 
rühmt  Wahrscheinlich  ist  ihm^  die  Ausgabe  von  MiUcherUch  nicht  zur 
Hand  gewesen;  alle  Beispiele  wenigstens,  die  er  anführt,  finden  sich 
auch  bei  diesem.  Nor  eine  Stelle  ist  uns  aufgefallen ,  nehmlich  Me- 
tam.  \1I ,  399  Justiaaima  PAineu,  wo  auf  jeden  Fall  ein  Druckfehler  ob- 
walten muss.  Ref.  findet  bei  Mitscherlich  und  in  beiden  Tauchnitzi* 
sehen  Ausgaben  (1820  und  1825)  iusUsaima  Phmi.     Auch  die  dort  er- 
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sondern  dass  durch  ihre  Benutzung  einige  Druckfehler  der  MU^ 
scherUch* sehen  Aas^^he  weggeschafft  worden  sind.    Wenigstens 
Itönnen  wir  keine  andere  Spur  der  Benutzung  der  Burmann^scken 
Schätze  auffinden,  es  müsste  denn  dieselbe  Ton  solchen  Stellen, 
wie  Metani.  lY ,  54,  verstanden  weiden  sollen,  wo  atn  Ende  des 
Verses  mit  Burmann  ein  Punctum  statt  des  Colon's  gesetzt  wor- 
den  ist.     Zwar  können  wir  nicht  bergen,   dass  die  Ausgabe  in 
einigen  wenigen  Stellen  von  der  Miisch.  abweicht.    So  steht  z.  B. 
Ileroid.  II,  82  f er ar  stferor^  YI,  140  Quoinlib^  nt  Quaelibet^ 
Xll,  b^nune  st.  tunc^  und  XU,  41,  42  sind  als  unächt  mit  Klam- 
mern eingeschlossen.    Allein  da  diese  Abweichungen  alle  auch 
in  der  ersten  Auflage  von  Mitsch.  stehen,  so  haben  wir  über  ihre 
Entstehung  eine  besondere  Vermuthung.    Es  ist  bereits  erinnert 
worden,  dass  die  Tauchnitzer  Stereotypausgabe  von  1820  im  er- 
sten Bande  aus  der  ersten,  im  zweiten  und  dritten  aus  der  zwei- 
ten Ausgabe  des  Ovid  von  Mitacherlich  abgedruckt  worden  ist. 
Irren  wir  nun  nicht,   so  hat  Hr.  Richter  diese  Ausgabe  von  1820 
zum  Grunde  gelegt;   aber  dieselbe  nach  der  neuesten  ilfti^scAer- 
UcK sehen  Texte.ste.ymon  durchcorrigirt,  und  aus  Versehen  oder 
Absicht  jene  Stellen  unverändert  gelassen.    Eine  einzige  Stelle 
ist  uns  bekannt  geworden,    welche  sich  durch  diese  Annahme 
nicht  Wklären  lässt.    Epist.  VII,  T4  nehmlich  steht  ipsa^  wäh- 
rend Mitseh.  in  beiden  Auflagen  ipse  hat.    Jedoch  ist  dasselbe 
nicht  Vfo» Burmann  geflossen,  sondetn  durch  Conjectur  vom  Her- 
ausgeber in  den  Text  gebrächt  wprden.    Er  fand  nehmlich  bei 
Müscherlich  durch  einen  Druckfehler  Nee  te ,   si  eupies ,  ipse 
manere  sinam  [statt  Nee  ie^  si  eupies  ipse^  manere  sinarn]  und 
machte  daraus  Nee  te^  si  eupies^  ipsa  manere  sinam.  Im  Uebri- 
gen  ht  MitseherUcKs  Text  so' treu  wiedergegeben,  dass  selbst 
viele  Druckfelü^r  mit  aufgenonmien  <  worden  sind.    So  sind  von 
den  oben  aus  jener  Ausgabe  angeführten  Fehlern  zwar  Herold. 
IV,  114,  XVm,  149,  XIX,  1,  XX,  TO,  XXI,  228,  Metam. 
IV,  381,  393,  405,  Ö06,  752  und  Epist.  ex  Ponte  IV,  3,  52 
verbesiä^rt  worden;  aber  gerade  die  sinnstörenden,  Herold.  XV, 
103,  XX,  99  und  204,  und  Metam.  IV,  ^43,  sind  stehen  ge- 
blieben.   Eben  so  ist,  um  Anderes  zu  übergehen,  Amor.  I,  8,  31 
ein  blosses  Comma  hinter  adspice  und  in  den  Briefen  des  Sabinus 
I,  50,  n,  92  und  95  heu  mihi  statt  hei  mihi  beibehalten.    Dage- 
gen Hess  sich  Hr.  Ä.  Herold.  XV,  123  durch  das  undeutliche  Com- 
ma nach  cura  verfuhren,  ein  Funct  dafür  zu  setzen.  Umgek^irt 
bat  er  ebenda  Vs.  IIH  ein  Comma  aus  dem  Functe  hinter  erit  ge- 
macht. Von  neuhinzugekommenen  Fehlern  sind  uns  ausserdem  nur 


wähnte  Vertanschung  des  Bogen  F  im  dritten  mit  dem  Bogen  F  im 
zweiten  Bande  findet  sich  in  unserem  Exemplare  nicht.  Doch  machen 
wir  die  Besitzer  der  Ausgabe  darauf  aufimerksam. 
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"wenige  und  unbedeutende  aufgestossen^  und  wir  glauben' es  Hrn. 
J?.  gern^  wenn  er  sagt:  ^^acerrime  et  indefesso  studio  invigilatiim 
est  speciminum  typographiconim  emendationi.^^  Ucbertrieben 
aber  ist  die  Behauptung:  ,Jta  effectum  est,  ut  a  sphalmatis  tjpo- 
graplijcis  tarn  pura  redderetur  liaec  editio,  quam  paucissimae, 
puto ,  recentiorum ,  imo  omnium  ad  hoc  usque  tempus  diviügato- 
rum/^  Wenn  man  auch  nicht  die  Zweibrücker  Ausgabe  erwäh- 
nen will,  so  ist  die  von  Mitscherltch  wenigstens  eben  so  correct, 
und  Ton  den  Ausgaben  einzelner  Schriften  des  Dichters  sind  die 
von  Lennep ,  Amor ,  Barby  u.  A.  wo  nicht  besser  doch  gewiss 
auch  nicht  schiechter.  Zuletzt  muss  Rec.  auf  dem  Titel  den  bei- 
behaltenen  Zusatz  €id  optimorum  Ubrorum  fidem  accurate  ßdita 
rügen.  Soll  man  nehmlich  unter  den  optimis  libris  Ausgaben  ver- 
stehen ,  so  ist  diess  unwahr ,  da  nur  eine  einzige  benutzt  ^nrorden 
ist.  Sind  Handschriften  damit  gemeint,  so  niaasst  sich  der  Hr. 
Herausgeber  ein  Verdienst  an,  dass  dem  gehört,  dessen  Ausgabe 
er  abdrucken  liess. 

Es  thut  uns  leid ,  dass  wir  Herrn  Richter  nicht  mehr  Lob  er- 
theilen  können ;  aber  er  ist  selbst  Schuld  daran.  Hätte  er  sich 
bloss  als  Corrector  genannt,  so  würden  wir  sehr  gern  seine  Be- 
strebungen gebührend  gerühmt  Jhaben.  Doch  da  er  als  Heraus- 
geber auftritt,  so  müssen  wir,  auch  unsere  Forderungen  höher 
Steilen.  Auch  waren  wir  auf  jeden  Fall  dem  philologischen  Publi- 
cum schuldig,  aufrichtig  darzulegen,  was  es  yon  der  beurtheilten 
Ausgabe  des  Orid  zu  erwarten,  habe. 

Ja  h  n* 
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LPle  nicht  unbedeatende  Anzahl  von  Schulausgaben,   die  in  dem 
lauf  enden  Jahrhunderte  von  des  grossen  Romers  Geschichtswerken 
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erschienen  sind,  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  Tacitns  im  Dn* 
terrichte  haufig^  gebraucht  werde.  Und  diess  mit  Toliem  Rechte. 
£8  gehört  hier  nicht  her,  die  gegen  das  Lesen  des  Tacitus  mit 
jungen  Leuten  gemachten  Einwürfe  zu  widedegen.  Die  beste  Wi- 
derlegung ist  diese,  dass  der  grosse  Römer  in  unsern  Gelehrten- 
schulen  flcissig  gelesen  wird.  Was  die  sogenannten  Ausgaben 
in  usum  scholarum  betrifft ,  so  machen  diese  in  der  Regel  keine 
Ansprüche  auf  hohen  kritischen  Werth.  Das  liegt  ui  der  Natur 
der  Sache.  Wenn  ihnen  nur  eine  ron  den  besseren  Textrecensio- 
nen  zum  Grunde  liegt,  dabei  für  ganz  korrekten^  säubern  und 
deutlichen  Druck,  wie  auch  für  weisses ,  festes  Papier  gesorgt, 
und  ausserdem  ein  billiger  Preis  gestellt  'viird.  Ueber  jeden  die- 
ser Punkte  wollen  wir  in  Bezug  auf  yorliegende  Ausgaben  das 
Nöthige  beibringen. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  sind  die  beiden  erstem  Aus- 
gaben der  letztern  Torzuziehen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  es, 
dass  die  beiden  letztern  ilerausgeber  die  Varietas  Lectionis  nicht 
hinzugefügt  haben.  Recens.  hat  seiner  Pflicht  gemäss  sich  die 
Mühe  nicht Terdriessen  lassen ,  von  den  beideil  letztern  Ausgaben 
die  2  ersten  Bücher  der  Annal. ,  das  erste  Buch  det  Hist.  und 
den  Agricola  mit  OberliiTs  grosser  Ausgabe  und  mit  Lünemann's 
angegebener ^arietas  Lectionis  genau  zu  vergleichen,  und  ös  hat 
sich  dabei  ergeben,  dass  Lünemaon  und  Bekker  für  die  Revision 
des  Textes  bei  weitem  mehr  nh  Wdse  gethan  haben.  Recens. 
will  die  bei  Lünemann  befindliche  Varietas  Lectionis  hersKstzen 
and  über  einzelne  Lesarten  in  Bezugnahme  auf  Bekker  und  Weise 
sein  Urtheil  abgeben.  Da  Recens.  Geicgenhcii  haben  wird,  über 
Tacitus  noch  Manches  mitzutlieilen,  so  unterlasst  er  bei  dieser 
Anzeige,  überall  die  Grimde  nälier  zu  bezeichnen,  warum  er  ge- 
rade so  und  nicht  anders  urthdlt.  Lünemann  hat  den  Oberlin'- 
sehen  Text  zum  Grunde  gelegt.  Bekker  hat  sich  mehr  an  Erne- 
sti  gehalten,  und  weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  Weise 
von  Oberlin  fast  gar  nicht  abgewichen  ist.  Zu  bemerken  ist,  dass 
*  bedeutet,  dass  Bekker  mit  Lünemann,  und  **^  dass  Bekker 
und  Weise  mit  Lünemann  übereinstimmen. 

Annal.  III ,  14  diveüebant.  Diese  Lesart  aller  Bücher  schützt 
Ru^erti  hinlänglich  gegen  Ernesti's  Aenderung  in  deveHebant. 
Von  Bekk;er  und  Weise  mit  Unrecht  beibehalten.  IV,  26  nee 
culpae  nescta.  Der  Zusammenhang  erfordert  diese  von  Ryckius 
herrührende  Verbesserung,  der  auch  Strombeck  folgt.  Ebend.  47 
guum  Pomptmius  Labeo  —  venere.  Diese  von  Crollius  vorge- 
schlagene, von  Ruperti  und  Lünemann  aufgenommene  und  von 
Strombeck  ausgedrückte  Lesart  ist  vorzuziehen,  weil  danec  — 
conduceret  und  dum  veniret  der  Stelle  die  Konzinnität  nehmejD. 
Ebend.  52  '''  quam  morumfamafuit.  forma  ein  aus  Gronov's  Aus- 
gabe fortgepflanzter  Druckfehler.  Ebend.  74  digressi  sunt.  Wir 
stimm^i  der  B^nerkung  des  Herausgebers  vollkommen  bei:  d^ 
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gredi  non  sen^fer  in  diver sa  abire^  degredi  autemfUe- 
rumque  ex  loco  euperiori  descendere  vel  loco  dece- 
dere signifleat.  Yergl.*  Oberlin  in  den  Addendis  ad  h.  1.  p.  XY, 
wo  er  digresai  in  Schatz  nimmt.  V^  10  velut  agfdtum.  Riip.  (e  cod. 
Mirand.)  IMc  Yulg.  agnitua  lässt  sich  aus  dem  Taciteischen 
Sprachgebranche  immer  noch  Tertheidi^en.  YI^  1  inpropinqua 
digreaaua.  Rup.  Man  vergleiche  das  zuIY,  74  Bemerkte.  XI^  1 
nen  extimuiaae  in  concione  popuU  Romani  f uteri  ^  gloriamque 
fadnoria  tdiro  petere.  Ern.^  Rup.  Bereits  von  Ruperti  gut  ver- 
theidigt  Ebend.  10  *  aubjectia  intoterantior.  Wir  halten  diess 
dem  Taciteischen  Sprachgebrauche  für  entsprechender  als  intoU- 
ratior.  Ebend.  23  arce  Romana.  Diese  Lesart  passt  offenbar  bes- 
ser zvL  CapitoUo.  %bend.  30  Cincioa^  Vectioa^  Piautioa.  Rup. 
Das  Richtige  möchte  hier  schwer  zu  treffen  seyn.  XII,  35  can- 
ferto  gradu.  Ern.,  Blp.  Wird  von  Ernesti  hinlänglich  in  Schutz 
genommen.  Ebend.  50  perpeüunt.  Ern. ,  Rup.  percellunt  wird 
durch  die  MSS.  geschlitzt,  perpellunt  ist  hier  dem  Zusammen- 
hange angemessener.  Ebend.  03  via  piacium  innumeru  Pontum 
erumpena.  Em.,  Bip.,  Rup.  Diese  Emendation  des JLipsius  ver- 
dient vollkommen  ihre  Stelle  im  Texte.  XIII,  5  nt  aattxret  abdi- 
tia  a  tergo  foribua ,  velo  diacreta.  Diff  mit  Em.  und  Rup.  auf- 
genommene Yulg.  erklärt  der  Herausgeber  also:  Agß-ippina  aata- 
bat  abditia  (f.  e.  occuUia)  a  tergo  {Patrum)  foribua^  velo  dia- 
creta etc.  Das  obditia  des  Lipi^s  ist  nicht  nöthig.  Eben^  13 
aeqwe  Senecae  permitteret.  Em. ,  Rup.  Gibt  einen  ungesuchtea, 
passenden  Sinn.  *Ebend.  10  prima  ah  infantia.  Bip«,  Rup. .  Der 
Sinn  erfordert  diess.  Ebend.  30  ne  pugnam  priorea  auderent. 
Bip.,  Rup.  Unstreitig  dem  adirent  vorzuziehen.  XIY,  21  con- 
surgeret  ac  deatrueretur.  Diese,  auch  schpn  von  Strombeck  be- 
folgte, Lesart  scheint  allein  richtig  zu  seyn,  weil  atrtteretur  ein 
unleidlicher  Pleonasmus  seyn  würde.  Ebend.  28  *  cujua  etc.  Em., 
Bip. ,  Rup.  Mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  Ebend.  29 
vada  aecidi.  Diese  Emendation  Gronov's ,  der  auch  Ernesti  bei- 
stimmt, verdient  volle  Berücksichtigung.  Ebend!  00  Hia  motus 
Nero  ^  tanquam  etc.  Hui^.  Eine  sehr  verderbte  Stelle.  DerOber- 
lin'sche  Text  sagt  dem  Recens.  immer  noch  am  meisten  zu.  XY, 
02  bonam  quum  artium  famam ,  tum  conatantia  amicitiae  Vatu- 
ro«.  Rup.  Eine  sehr  zu  billigende  Emendation  Rupertfs.  Ebend. 
61^  *  adveraua  praeaentem  formidinem  molitua.  Ern.,  Rup.  Auch 
von  Strombeck  befolgt  Bekker  lies*t  mit  Lipsius.  molUtua.  Ebend. 
74  verum  tarnen  ad  omina  propinqui  esitua  vertebatur.  Rup. 
Der  Oberlin'sche  Text  quorundam  dolo  möchte  in  diesem  Zu- 
sammenhange der  Freisinnigkeit  des  Tacitus  schwerlich  ange- 
messen seyn.  Ruperti's  Emendation  empfiehlt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  als  die  übrigen  Yersuche.  XYI,  5  aeveraque  ad- 
huc  et  antiqui  moria  retinente  Italia.  Rjup.  Yon  Rupert!  gut  ver- 
theidigt.    Ebend.  lOpr^cibua  et  invidiae  juxta.  Ern.,  Rup.    Mit 
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Recht  wird  hier  die  copnla  et  eingeschoben.  Jhmnjuxfa  adverbia- 
liter  lüer  richtiger  mit  dem  Dativ  stehe,  wie  Oberlin  ana  Ut. 
XXIV ^  19  SU  beweisen* sacht,  mochte  immer  noch  Widersprach 
findeh. 

Hist  I,  8  belli  mespertUs,  Bip.  So  auch  Gutmann.  {^De8 
L.  Cornelius  Tacitus  Geachichtbäeher.  Zürich,  1824.  S.  75.) 
Ebend.  38  adversantes.  Bip.  Unstreitig  die  richtige  Lesart.  (YgL 
In  aliquot  Taciti  Historiarum  loca  Observationum  specimen, 
Auetore  Seebodio,  1812.  p.  12  sq.)  Ebend.  48  stuprum  pasaa, 
Bip.  Diese  Lesart  ziehen  wir  mit  Gutmann  der  andern  auaa  Ton 
Ebend.  51  *  et  publice  donatos.  Ern.  Diess  ist  dem  damnatoa 
der  Bip.  weit  Torzuziehen,  nur  Termisst  man  zu  donatos  das  Sub- 
jekt, daher  Gutmann  et  in  se  verwandelt,  was  wir  billigen.  Ebend. 
70  alam  Süianam  und  gleich  iSüiani.  Bip.  Die  richtige  Schreibart 
möchte  schwer  auszumitteln  seyn.  11,  2ß  *  atque  Uineris,  Em., 
Bip.  ( Ueber  ac  vor  einem  Vokal  ist  zu  Tergleichen :  Hess  zur 
Germania.  41 ,  2  und  die  daselbst  angeführten  Schriftsteller  und 
Stallbaum  ad  JRuddimanni  Inst.  Granu  Lot.  Lipsiae,  1823*  P.U 
p.  343/  Dagegen  Mamskorn  Lot.  Gram.  1824.  §  170  S.  315  ff.) 
Ebend.  31  sibiipsi  hostis.  Em.  ipsi  ist  allein  richtig  im  Gegen- 
satze von  reipuUicae  esitiosior.  (lieber  die  Verbindung  des  Fron, 
ipse  mit  dem  Fron.  pers.  ist  zu  vergleichen  r  Se^bode  1.  c.  p.  20» 
Ciceronis  Eclogae  von  OUvet.  Zweite  Ausg.  von  Ochsner.  1820« 
8.33 ff.,  Creuzer,  teutsche  Chrestomathie.  Von  Dr. Hess.  Dritte 
Aufl.  1825.  S.  62,  Archiv* für  Philologie  und  Pädagogik.  Von 
Seebode.  Jahrg.  I  Heft  4.  1824.  S.  648  ff. ,  Uebungsschule  für 
den  Lat.  Styl  Von  Weber.  Erste  Abth.  Frankfurt  a.  M.',  1824. 
S.  t5  Anmerk.  75,  Bamshorn  a.  a.  O.  §  158 ,  I,  2,  d)  S.  335, 
Krebs  Lat.  Gram.  2te  Aufl.  1824.  §  403  S.  2Y3,  Zumpt  Lat. 
Gram.  4te  Aufl.  1824.  §  84  S. 482  ff.,  Ruddimanm  Inst.  Gram. 
Lat.  Ed.  Staäb.  F.  II  p.  56.)  Ebend.  40  ad  debellandum.  Bip. 
ad  belUmdum  trefflich  von  Gutmann  gegen  die  Bip.  vertheidigt- 
Ebend.  ?4  esse  privatis  cogitationibus  regressum.  Ern.  progres- 
sum  ziehen  wir  als  die  Lesart  der  Handschriften  vor,  und  sie  gibt 
auch  einen  guten  Sinn.  Ebend.  88  vemacula^  ut  rebantur ,  ur- 
hamtate.  Ern.  Ist  dem  Sinne  der  Stelle  sehr  angemessen,  wie 
auch  Strombeck  übersetzt.  III,  3  *  tracturus  interpretatione. 
Bip.  Ist  mit  Recht  aufgenommen.  Ebend.  6  secr^is  apud  Nero^ 
nem  sermonibus.  EJjrn.^  Bip.  Recens.  schwankt  zwischen  sermo-' 
nibus  unA'^rumoribus.  Ebend.  13  "^  "Quas  enim  —  donum  darenr 
iur.  Ern.  Mit  Recht  sind  dieSinklammernngszeichen  getüg[|l;.  Vor 
armatorum  hat  derHerausg.  tot  wieder  eingeschoben,  was  Bek- 
ker  nicht  gethan  hat.  Ebend.  28  *  Hormine  id  ingenium.  Ern. 
Allein  richtig.  Eben  so  Strombeck  und  Gutmann.  Ebend.  54  ser-- 
mones — vulgaverant.  Der  Herausg.  lies't  und  interpungirt:  pro- 
Ubitiper  dvitatem  sermones^  eoque  pUires:  ac^  siUceret^  vera 
narraiuri^  quia  vetabantur^  atrociora  vulgaverant.  IV,  12  m- 
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»uUan^  Baiavam  a  ae  dictam.  Bip.  Recens.  zieht  noch  immer 
die  Lesart  ror :  inaulam^  inter  vada  süanu  Ebend.  *  opibus  Ra- 
manu.  Ern.  Bomanis^  wasOberlin  strich,  ist  mit  Recht  herge- 
stellt Ebend.  20  esponerent,  £rn.<,  Bip.  Der  Streit  um  esfiöne- 
rent  und  ejpp^neret  möchte  wol  nutzlos  seyn.  Ebend.  25  armari, 
Bip.  Ist  der  Lat.  Satzverbindung  angemessener.  Ebend.  pace  su- 
apecta.  Uns  seheint  das  in  vor  pace  mit  Recht  gestrichen  zu 
seyn.  Hätten  doch  Muretus  und  Acidalins  fdr  die  Beibehaltung 
des  in  die  nöthigen  Beweise  aufgestellt.  \\  1  "^  privatis  tUritts- 
que  rebus.  Ern.  Allein  richtig.  Trefflich  von  Gutmann  verthei- 
digt.  Ebend.  8  ex  primis  munimentis  urbis,  Ryck.  Eine  nicht  zu 
verwerfende  Lesart. 

German :  S  baHtum.  Diese  Schreibart  des  Puteol.  hält  auch 
Passow,  dem  Hess  und  Günther  beistinunen,  für  die  richtigere, 
Dilthey  hingegen  entscheidet  sich  für  barritus.  Ebend.  Nee  tarn 
voces  illae^  quam  virtutis  concentus  videtur.  Nach  Passow.  Nur 
dass  dieser  videntur  statt  videtur  lies't.  10  *  oonsidatur*  Bip. 
Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Herausgeber :  consul^tur^  quod 
Stare  nohpateat^  restituit  Ern.^  eumque  sectUua  OberL  Voch- 
bu8  8$  —  ein  priori  loco  via  inest  geminatae  particuUw  aive^ 
unde  Sttbjunctivo  Gpus  ease  facüe  inteUigiiur*^  Nicht  zu  überse- 
hen  ist  das ,  was  Passow  dagegen  erinnert.  Mit  ihm  haben  Hess 
und  Günther  conauletur  beibehalten.  20  parea  validique,  Lips. 
Diese  Lesart  verdient  Beriicksichtigung^  insofern  das  masc.  Bräu- 
tigam und  Braut  bezeichnet.  21  Victua  inter  hospitea  comia* 
Diese  Worte  sind  mit  Unrecht  in  Klammern  eingeschlossen.  Man 
vergleiche  zu  dieser  Stelle  Passow,  Orelli  und  Hess.  Dilthey  da- 
gegen ist  Lünemann's  Meinung.  45  läuc  uaque^  ut  fama^  vera 
tantum  natura.  Eine  viel  besprochene  Stelle.  Dilthey's  einfache 
Erklärung  derselben  verdient  Beifall.  Eben  so  sieht  Strombeck 
die  Sache  an.  46  Id  beatius.  Bip.  Passow  bemerkt  zu  dieser 
Stelle,  dass  nichts  gewöhnlicher  als  die  Auslassung  d^  Pron.  sey. 
Ebend.  opus  ait.  Bip.  nach  Pichena.  Es  kommt  hier  bloss  dar- 
auf an,  ob  man  die  Sache  als  Ereigniss  der  Vergangenheit  oder 
als  Erscheinung  der^Gegenwart  ansieht.    Yergl.  Dilthey  z.  d.  St 

Agric.  4  ttUraque  quam.  Bip.  nach  Lipsius.  Recens.  zieht 
mit  Jacobs  (if/to  der  Römer.  Jena,  1825.  S.  238)  tdtru  quam 
▼or.  11  vicinam  inaulam.  Dronke  (e  codd.  Yatic.).  Diese  Lesart 
billigt  auch  der  Recens.  de^  Dronke'schen  Agricola  ixaPädago- 
giach^Philoiogisehen  Literatur  blatte.  1825  Num.42Sj|43.  Ja- 
cobs h^  a.  a.  O.  viciimm  aolum  beibehalten.  '  25  oppugnare  nitro 
caatella  adorai.  Bip.  nach  dem  cod.  Ursini.  Unstreitig  eine  sehr 
gute  Verbindung.'  34  robore.  Ern.  Recens.  zieht  contra  ruere 
vor,  was  er  in  seiner  neuen  Ausg.  des  Agricela  näher  angeben 
wird.  38  omnis  redierat.  Ern.  nach  Pichena.  Die  Vulg.  omni  re- 
dierat^  welche  auch  Dronke  beibehalten  hat,  gibt  ebenfalls  einen 
passenden  Sinn.  43  es  more  princqus.  Bip,  nach  Ursinus,  Mure- 
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tns  und  Acidalitts.  Reeens.  fiadet  mif  Dronke  die  Lesart  principa- 
tu8  noch  passender.  46  formamque.  Bip.  nach  Acid.  formamqtie^ 
was  auch  Dronke  und  Jacobs  aufgenommen  haben,  überwiegt  bei 
weitem  die  hesvtt  famamque, 

Dial.4  atque  üsaidum.  YergLIIist.  II,  26.  Bekker  hätte  hier 
wie  an  jener  Stelle  atque  aufiiehmen  sollen.  9  aut  ad  te^  Mater- 
ne^  n»n  quia  etc.  Ern. ,  Bip.  Diess  »fordert  der  Zusammenhang. 
15  contentü.  Ern.  Dem  Sinne  angemessener.  32  his^  ut  opinor^ 
rebus.  Ern. ,  Bip.  Das  refert  ist  mit  Recht  gestrichen.  39'^'*'  pa- 
tronua  indicit.  Ern.,  Bip.  Allein  richtig.  Ebend.  atqf§e  alter. 
Yergl.  Hist.  II,  26,  Dlal.  4.  4<)  aut  uüius  gentia.  Gut.  41  *  in 
cUentelam.  Bip.  Diess  erfordert  der  Sinn  durchaus.  Eigene,  in 
den  Text  aufgenommene ,  Emendationen  und  Konjekturen  finden 
sich  bloss  folgende.  Annal.  XIV,  Ö6  effugeret  aegnem  mortem: 
otii  auffugium  et  fnagni  nominia  miaerationem:  reperturum  etc. 
Otü  auffugium  hat  das  Ms.  Agric.  Die  Stelle  erläutert  der  Her- 
ausg.  also:  effugeret  aegnem  (inultam)  mortem:  otii  (i.  e.  homi- 
mm  in  otio  viventium^  a.  procul  a  republica  gerenda  hahitorum; 
&pponitur  enim  m,  qui  cum  imperio  aunt)  auffugium  et  (etiam) 
rnagrä  nominia  miaeratiomnn^f^eaae^ :  reperturum  etc. * Dial.  26 
'plu8  viri  kabeat  quam  aanguinia.  (viri  ist  nämlich  der  Genitiv 
von  virua.)  ' 

Die  übrigen  Abweichungen  Ton  dem  Oberlin'schen  Texte  in 
der  Bekker'schen  und  Weise'schen  Ausgabe  sind  folgende.  Um 
jedoch  diese  Anzeige  nicht  zu  weit  auszudehnen,  wollen  wir  sie 
hier  mittheilen,  ohne  unser  Urtheil  näher  anzugeben.  Bekker. 
Annal.  I,  IT  **  acceperint.  [Ist  bei  Lünemann  in  der  Yarietas 
Lectionis  nicht  angegeben.  ]  II,  W  "^  promptaiüi  legidnüi^tu- 
dia.  [Ist  ebenfalls  in  der  Var.  Lect.  nicht  bemerkt]  tiist.  I,  8 
Germania  esercitibua  und  Germani  exereitua.  Ebend.  TO  alam 
Sullanam  xmd^uüani.  Ehend.K^ omnibua  invicem  gnaria.  Ebend. 
79  exferoeia  et  aucceaau.  Ebend.  85  Et  oratio.  Ebend.  89  ad- 
versa  reipublicae  pertimuere.  Agric.  10  diapecta  eat  et  Thuhsy 
quam  hifptenua  nis  et  hiema  abdebat.  21  in  beüa  facHea.  22  ac 
fuga.  25  amplaa  dmtatea.  31  nonne  oatendamua.  32  noatria  ilU 
dissenaionibua.  34  deprehenai  aunt  noviaaimi^  et  extremo.  38  #e- 
creti  e^üea.  45  Ruaticique  visua.^  Ferner  sind  folgende  Stellen 
ak  unächt  bezeichnet.  Annal.  VI,  24  '*'  "*"  [alienationem  mentia 
iimulana].  XU,  13  [et  Arbelä].  Ebend.  14  unum  [erat]  reliquum. 
Ebend.  31  [ad]  Aufonam.  Ebend.  33  aatu  [tum]  löcorum.  Ebend. 
38  [e]  vicia.  Ebend.  65  *  *  [si  Nero  imperüaret.  Britannico  auc- 
cessore^  nuUum principi  merüum ^  ac].  Weltmann  gibt  sich  be- 
kanntlich viele  Mühe,  diese  Worte  zu  retten.  Werke  von  Taei^ 
tu8.  B.  ft  a.  LXXXIX  ff.  XIV,  30  Furiarum  [quae]  veate  feraü. 
Mit  der  Interpunktion:  crinibua  dejectia:  facea  praeferebant. 
Eibend.  53  munificentiae  [tuae]  adhibere.  XV,  49  [conaulem  de- 
signatum].   Ebend.  63  *  *  [in  Etruria].  Hist.  I,  W  ♦  ♦  [urbia] 
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promratorenu  IV,  46  {aed  knmensa  peeunia  dieebatur^  qua 
tanta  via  haminum  retinenda  erat].  Weise.  Annal.  I,  26  nisi  ad 
8€  statt  ad  86  nisu  Ebend.  28  et  si  qui  aHi  st.  et  si  aliu  Gleich 
nachher :  hi  vigüiü  st.  ii  vigüm. 

Allen  drei  Ausgaben  sind  Indices  MstoriGi  beigefii^  Nhn 
noch  ein  Wort  über  die  Orthographie,  Bekker  schreibt  z.  B. 
rettulit^  quattuor^  condicio^  caelum^  caussa.  Grotefend  er- 
klärt sich  in  seiner  Lat.  Grammatik  gegen  diese  Schreibart, 
Ramshorn  gegen  eoe/um^  rettuUt^  quattuor^  aber  für  comficio, 
Zumpt  ^r  quattuor^  Krebs  gegen  caelum^  quattuor^  causaa. 
lieber  die  von  Bekker  und  Weise  beibehaltene  Schreibart  inrüus^ 
canlap8U8^  inmemor  ff.  vergleiche  man  Baumgart^n-Crusius  in 
der  Vorrede  zum  Livius.  Leipzig,  bei  Teubner,  1825.  p.  IV. 
Lindemann  in  der  Vorrede  zu  dem  Buche :  Selectä  e  poetia  La- 
tin.  carmina.  p.  V.  Diese  Sache  verdient  gewiss  die  grösste  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten.  Möchte  doch  ein  zweiter  Cellarius 
darüber  eine  neue*  gründliche  Untersuchung  anstellen!  JT.  Xr. 
Schneider' 8  Elementarlehre  der  Lateinischen  Sprache^  Erster 
Band,  Berlin,  1819,  enthält  treffliche  Vorarbeiten  dazu.  Auch 
in  diesem  Buche  ist  gegen  die  von  l^eliker  und  Weise  zum  Theil 
beobachtete  Schreibart  in  der  Regel  entschieden. 

Aus  dem  bisher  Beigebrachten  ergibt  sich  deutlich,  was  je- 
der der  Herausgeber  für  die  Revision  des  Textes  geleistet  hat 
Dass  Weise  sich  so  streng  an  Obeflin  gehalten  hat,  das  hat  uns 
allerdings  etwas  Wunder  genommen,  da  es  ja  heut  zu  Tage  keine 
Frage  mehr  seyn  kann,  dass  Oberlin  nicht  immer  die  besten  Les- 
arten befolgt  hat.  Lünemann's  und  Bekker's  Ausgaben  haben  un- 
streitig einen  solchen  Werth,  dass  sie  ein  neuer  Bearbeiter  des 
Tacitus  nicht  unbenutzt  lassen  darf.  Die  Freunde  des  grossen 
Geschichtsschreibers  dürfen  sich  sehr  viel  von  der  neuen  Bear- 
beitung desselben  durch  Herrn  Professor  Kiessling  zu  Zeitz  ver- 
sprechen. Möge  der  verdienstvolle  Schulmann  uns  seine  Ausgabe 
nur  nicht  zu  lange  vorenthalten ! 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  korrekten,  säubern  u«d  deut- 
lichen Druck,  wie  auch  die  Weisse' und  Güte  des  Papiers  anlangt, 
so  verdienen  die  Ausgaben  von  Weise  undLünemann  vor  derBek- 
ker'schen  bei  weitem  den  Vorzug.  Die  Schwärze  ist  in  diesem 
Buche  ganz  schlecht,  das  Papier  grau  und  dünn,  so  dass  nicht 
nur  viele  einzelne  Buchstaben,  sondern  ganze  Wörter  in  einander 
geflossen  sind  und  dadurch  die  Schrift  an  vielen  Stellen  ganz  un- 
leserlich ist.  Bekker's  Ausgabe  ist  daher  Lernenden  in  dieser 
Beziehung  eigentlich  gar  nicht  in  die  Hände  zu  geben.  Auch  ist 
sie  bei  weitem  nicht  so  frei  von  Druckfehlern  wie  die  bdden  an- 
dern Ausgaben.  So  steht  z.  B.  Annal.  I,  5  reprererit  %t.  repere- 
rit^  II,  6  placidior  adfluena  st.  placidior  et  adfluena^  Hist.  I,  3 
fehlen  nach  virorum  die  Worte :  neceaaitatea :  ipaa.  Bei  Weise 
ist  uns  äufgestossen  Annal.  XII,  35  conterto  gradu,  (Soll  diess 
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nun  conferto  oder  conserto  gradn  Iidssen?),  TBst  I,  41  gut  mäH 
st,  quid  tnaU. 

In  Hinsicht  des  dritten  Punktes,  des  Pi^ises,  ist  zu  bemer- 
ken^ dass  derselbe  Ton  den  drei  Verlegern  dieser  Bücher  billig 
gestellt  ist 

J.  G.  A.  Steuber. 


Ault  Gelitt  Nactes  Atticae.  Collads  Mscpt.  Gaelferb.  et 
edd.  Tett.  recensuit,  annotationibus  criticis  etc.  (^sid")  iUustraTitf 
indicibusque  copiosissimis  instruzit  Albertus  Lion ,  Phil.  Dr.  in  Aea- 
demia  Georgia  Augusta  priratim  docens.  Gottingae  apud  Vanden- 
hoeck  et  Ruprecht.  1824.  Vol.  I.  XXX\1  u.  642  S.  VoL  U.  714  S. 
•  in8vo.  SThlr. 

"ie  Tojlständige  Erklämng  der  Attischen  Nächte  des  Gellins 
würde  einen  zweiten  StdmaaitM  erfordern,  dem  allumfassende 
Gelehrsamkeit  und  Mufs'e  zu  Theil  würde,  um  alles  dasjenige, 
was«Gelliu8  sagt,  durch  Erläuterung  und  Berichtigung  in  das 
hellste  Licht  zu  setzen ,  und  die  von  ihm  kurz  berüluiien  Gegen- 
stände zu  entwickeln  unü  durchzufuhren.  Es  ist  aber  überhaupt 
die  Frage,  ob  Schriftsteller  so  weitschichtigen  Innhalts,  wie  z.  B. 
GeUius,  Macrobius  und  andere  sind,  sich  bei  dem  jetzigen  Stand- 
punkte der  Philologie  zu  einer  eigentlichen  Interpretation  eignen, 
oder  ob  nidit  vielmehr  ein  Herausgeber  solcher  Ueberreste  des 
Alterthums  sich  damit  zu  begnügen  hat,  den  Text  seines  Schrift- 
stellers nach  allen  kritischen,  grammatischen  und  historischen 
Gründen  so  fehlerfrei  als  möglich  zu  geben ,  Interpretation  aber 
nur  in  so  weit  hinzuzufügen,-  als  sie  mit  der  Kritik  zusammen- 
hängt, oder  durch  sie  bedingt  wird,  und,  um  den  Lesern  das 
Urtheil  über  seine  Fähigkeit  als  Interpret  freizustellen,  einzelne 
Gegenstände,  die  zu  dem  Autor  in  Beziehung  stehen*,  in  Exkur- 
sen oder  besondern  Werken  zu  behandeln.  HerrDr.  ütoTi,  der 
in  kurzer  Zek  dem  philolog.  Publikum  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Schriften  des  vers/^iedenartigsten  Innhalts  dargeboten,  und 
dadurch  seinen  Beruft  zur  Herausgabe  des  Gellius ,  eines  sehr  ge- 
lehrten und  gelehrter  Hand  bedürftigen  Mannes,  bewährt  hat, 
hat  der  Meinung  den  Vorzug  gegeben,  welche  wir  zuletzt  auf- 
stellten, ohne  doch  für  nöthig  zu  finden,  diese  oder  jene  von 
den  vielen  historischen,  grammatischen  tuid  andern  Untersuchun- 
gen, zu  denen  Gelliiis  so  vielfoche  Gelegenheit  giebt ,  durchzu- 
führen; sondern  er  wollte  sich  begnügen,  den  Text,  der  in  den 
Buchhandlungen  vergebens  gesucht  wurde,  mit  einer  vollständi- 
gen Sammlung  von  Varianten  herauszugeben,  und  so  denen,  die 
sich  mit  Gellius  vorzugsweise  oder  zum  Behufe  anderer  Gegen- 
stände beschäftigen,  brauchbare  Matorialien  zu  sammeln.  vDarü- 

Jahrh,d,Fha.u.Päia§,Jahrg,\,Heßl.  9 
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ber  mit  Hetrn  Lwn  am  rechten^  wiire  unbillig;  nicht  aber  das, 
was  hätte  geschehn  können,  wallen  wir  sprechen,  sondern  wie 
das,  was  er  hat  thnli  wollen,  ausgeführt  worden  ist.  Und  hier 
mÜ88«i  wir  denn  gleich  zum  Anfange  unserer  Beurtheilung  frei 
aussprecben,  .dass  uns  selten  ein  philotog.  Buch  Tor  die  Augen 
gekommen  ist,  dessen  Verfasser  Unwissenheit,  Nachlässigkeit, 
Anmassung  und  Unverschämtheit  in  so  hohem  Grade  vereinigt 
hat,  als  wir  es  hier  finden.  Der  Vorwurf  klingt  hart,  und  man- 
cher, der  sich  der  sanft  einherwandelnden  Kritik  freut,  wiesle 
noch  vor  wenigen  Jahren  grösstentheUs  sich  darstellte,  und  der 
in  ihr  das  Zeichen  einer  allgemeinen  Bildung  fand,  wird  uns 
dünkelhaft  und  grob  schelten.  —  Wir  wollen  und  können  es  nicht 
wehren ;  wir  wollten  uns  aber  wenigstens  gegen  den  Vorwurf  der 
hinterlistigen  Heimtücke  schirmen,  die  mit  derselben  Hand  Lieb- 
kosungen und  Dolchstiche  austheilt ,  und  übernehmen  daher  die 
Anzeige  des  Buchs  in  einer  Zeitschrift,  wo  Anonymität  nicht  ge- 
stattet ist.  Dass  wir  aber  so  unverhüllt  die  Wahrheit  ausspre- 
chen, hat  seinen  Grund  vorzuglich  in  der  Beschuldigung,  die 
wir  dem  Herausgeber  zuletzt  gemacht  haben,  der  der  Unver^ 
sehämtheü* 

Wenn  die  Herausgabe  irgend  eines,  auch  des  kleinsten 
Schriftytellers  des  Alterthums  ein  Geschäft  ist,  das  man  nie  ge- 
wissenlos übernehmen  sollte,  so  wird  die  Verantwortung  desto 
grösser,  wenn  man  bei  dem  Buche  als  Nachfolger  eines  Mannes 
auftritt,  dem  man  in  jeder  Hinsicht  viel  verdankt,  und  der  sidi 
grosse  Verdienste  um  seinen  Schriftsteller  erworben  hat.  In  die- 
sem Fall  war  Herr  Dr.  Lion.  Mit  Ausnahme  C^mradis^  der  doch 
nicht  viel  mehr  als  einen  blossen  Abdruck  liefern  wollte,  war 
Granov  der  letzte  bedeutende  Herausgeber  des  Gellius,  und  den 
Weg  von  neuem  zu  betreten,  den  em  solcher  Mann  zurückgelegt 
hatte,  musste  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  gar  sehr  er- 
hehn!  Wenigstens  musste  es  die  unerlässliche  Pflicht  des  neuen 
Herausgebers  sein,  die  Verdienste  des  Vorgängers  hoch  einmal 
kurz  zusammenzufassen,  der  Dankbarkeit,  die  einem  solchen 
Manne  gebührt,  den  gehörigen  Zoll  zu  bringen,  um  sich  so  der 
Ehre  würdig  zu  machen,  Grohovs  Nachfolger  zu  heissen,  der 
in  der  altern  philolog.  Schule  Hollands  nach  unserm  Dafürhalten 
den  ersten  Rang  einnimmt.  Diese  Dankbarkeit  aber,  die  jedem 
Guten  nicht  nur  heilige  Pflicht,  sondern  auch  wahres  Bedürfhiss 
des  Herzens  ist,  hat  HerrL.  nicht  nur  nicht  beobaditet,  sondern 
sich  auch  der  grossten  Undankbariceit  schuldig  gemacht,  die  in 
unserer  Wissenschaft  begangen  werden  kann.  Ein  Plagiat  von  so 
grossem  Umfange,  wie  des  Herrn  Lians  in  diesem  Buche  wird 
sdten  vwkonmien,  und  deswegen  glaubten  w^  ohne  Hehl  spre- 
dien  2sa  müssen,  nicht  nur  um  Herrn  L.  selbst  die  Lust  zu  ähnli- 
diem  Schlelehhandel  zu  benehmen,  der  wohl  gar  bessern  Unter- 
nehmungen in  dem  Wegf^  stände,  sondern  auch,  um  zu  verhüten. 
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dass  nlclit  fie  Philologen  Holland«,  die  tot  kmaem  ein  neues  kri- 
tisches Tribunal  errichtet  haben ,  mit  Recht  eifersüchtig  anf  die 
Ehre  ihrer  Jossen  Vorfahren  zuerst  die  Sünde  in  ihrer  ganzen 
Hässlichkeit  aufdeckten.  Eine  Yerheimlichung  könnte  hier  leicht 
für  Billigung  gelten !  Dasu  kommt,  dass  auf  diese  Art  der  wohl- 
erworbene Ruhm  deutscher  Gründlichkeit  verlohren  geht,  und 
wbr  am  Ende  in  die  Kategorie  eines  Lenudre  und  anderer  gesetzt 
werden«  Schon  einmal  ist  Herr  Lion  bei  Gelegenheit  seiner  Aus- 
gabe TOn  Xenophons  Anabasis  von  dem  gelehrten  Recensenten  in 
der  Leipziger  I^tteraturzeitang  (1825  St.  28  if.)  und  auch,  wenn 
wir  nicht  irren ^  von  andern  Seiten  her,  derselben  Unverschämt* 
heit  beschuldigt  worden,  in  der  er  sich  also  recht  zu  gefallen 
scheint,  ganz  wie  Jener  bei  Horaz,  der,  um  die  Stimme  des 
Volks  unbekümniert,  spricht: 

* Populus  me  sibilat,  at  mihi  plaudo 

Ipse  domi,  aimul  ac  nummofs  contemplor  in  arca. 

Es  steht  bei  Herrn  Lion ,  ob  er  in  'dieser  Weise  auch  bei  den 
ülnrigeii  Schriftsteilern  des  sogenannten  silbernen  und  ehernen 
Zeitaltei'B  di^r  Rön^ischen  Litteratur  fortfahren  will,  deren  Bear- 
beitnlig  er  in  der  Vorrede  zum  Gellius  S.  VI  angekündigt,  und 
schon  mit  ungkublicher  Schnelligkeit  durch  die  Ausgabe  des  Ser^ 
tIus  begönnen  hat,  dem  wahrscheinlich  auch  des  altern  Plinhis 
Natiifgeschichte  bald  folgen  wird,  wo  Recensent ,  der  sich  auch 
mit  diesem  Schriftsteller  beschäftigt,  Belehrung  über  so  man- 
che» ihm  und  gewiss  auch  andern  aufgestiegenen  Zweifel  zu  er- 
halten hofft.  ]>och  wir  sind  nun  schuldig ,  unsern  Lesern  einige 
Beweise  TOn  Herrn  L.'s  Plagiat  zu  geben,  und  wir  wählen  dazu, 
so  wie  zu  aMen  andern  Bemerkungen  über  den  Geist  dieser  Aus- 
gabe die  ersten  4  Capitel  des  ersten  Buchs,  in  der  Ueberzeu- 
gnng,  dass  den  Lesern  damit  hinränglich  gedient  sein  wird.  Wo 
HerrL.  etwas  gutes  beigebracht  hat,  werden  wir  es  nicht  ver- 
schweigen» 

Zm^orderst  mtiss  gerügt  werden,  dass  HerrL.,  der  in  der 
Vorrede  #^  XXXII  der  beiden  Gronove  Verdienst  sehr  vornehm 
abfertigt,  mid  diejenigen  nicht  loben  kann,  welche  den  vollstän- 
digen  Abdruck  der  Gronovischen  Ausgabe  wünschen  (Auszüge 
sind  freilich' besser!),  i^r  manchmal  zu  den  einzelnen  Anmer- 
kungen den  Namen  Gronovs  hinzusetzt,  und  auf  diese  Art  den 
Lesirn  begreiflich  machen  will,  dass  er  nur  daij^ron  ihm  als 
brauchbar  erfundene  aufgenommen,  das  übrige  aber  verschmäht 
habe  (s.  S.  55,  ä9,  (¥3,  M,  68),  da  er  ja  den  alten  Plunder 
niclit  brauchte,  sondern  aus  eigner  Gelehrsamkeit  genug  »bei- 
stenem  konnte.  Aber  indem  er  so  Gronovs  Verdiensten  schein- 
bar Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt,  ^bt  er  doch  weit  häufiger 
dessen  Bemerkungen  unter  seinem  eigenen  Nameii.  Wir  führe« 
bloss  folgende  Beispiele  wichtigerer  Plagiate  an:  t,  1,  2  hat  zu 
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den  Worten  de«  Gellius  Hereulem  pedibus  suis  tneMum  Gfono? 
Folgendes  bemerkt:  ^^Pansanits  «cribit,  Hercolem  fnisse  qmttnor 
cubitis  etpede  longum.^^    Herr  L.  schr^bt  so:  ,,Hercnlem  fiiiHse 
quattnor  cubitos  et  pedem  lon^m  scribit  Pans.^^    Das  klin^  ge- 
lehrt! Hatte  es  doch  Herrn  Lion  gefallen,  die  Stelle  des  Pausa- 
nias  genauer  anzugeben.  Wir  haben  sie  trotz  vielem  Suchen  nicht 
finden  können,  und  auch  JEfe^ne,  der  zum  Apoliodor  IV,  4,  9 
die  übrigen  Gewährsmänner  für  diese  Nachricht  erwähnt,  kennt 
Pausanias  nicht.    Wie  erklärt  sich  dies  Räthsel?   Gronov  hatte 
einen  Gedächtnissfehler  begangen,    und  Herr  L.  ist  gutmüthig 
^enug,  nachzuschreiben,  dass  Pausanias  davon. gemeldet  habe, 
bei  dem  sich  darüber  kein  Wort  findet.     Gleich  darauf  sind  zu 
den  Worten  terra  Graecia  die  Beweisstellen  ausPlautus  und  Cato 
aus  Gnmov  abgeschrieben,   ohne  dass  sich  Herr  L.  die  Mühe 
nahm,  die  genaue  Anführung  hinzuzufügen.     Ganz  a^f  dieselbe 
Art  ist  noch  einmal  in  diesem  Capitel  bei  den  Worten  animi  cor-- 
porisque  ingenio  alles  aus  Gronov  abgesdiAeben.    Ferner  I,  2, 
2  moUibus,    Dazu  aus  Gronov  die  Stelle  des  Plinius  und  die  Er- 
klärung durch  Jucunda^  placida^   amoena.*-^  I,  2,  4  togatam^ 
„Romanam;  toga  enim  Romanorum  propria;  pallium^raecorum.^^ 
So  Gronov  und  Lion.    Ein  besondres  Unglück  ist  Herrn  L.  in 
demselben  Paragraphen  bei  den  Worten  offidaque  earum   out 
contraria  begegnet  Hier  lies't  fnan  die  bestechende  Note:  „eder 
batur:   officiaque  earum  confinia  aut  contra  ^^;  man  schlägt  bei 
Gronov  nach,  und  findet  schon  da  ganz  dieselbe  Lesart,  die  eben- 
falls Herr  L.  aufgenommen  hat    Warum  denn  das  präcBtig  klin- 
gende: edebatur?  Dies  Wort,  hier  ganz  ungereimt,  gehört,  so 
wie  das  übrige,   Gronov  zu,   der  es  ganz  richtig  in  Bezug  auf 
die*  frühem  Ausgaben  setzen  musste,  während  es  in  Herrn  L.'s 
Munde  lächerlich  wird.     Uebrigens  ist  auch  die  gute  Erklärung 
des  sogleich  darauf  folgenden /rotM^es  fremdes  Eigenthum.    Zn  I, 
2,  5  obnübüari  ist  Seneca  Ep.  69  schon  bei  Gronov  zu  finden; 
und  wir  können  nun  wohl  versichern,  dass  wir  die  Fortsetzung 
des  Sündenregisters  nur  deswegen  unterlassen  haben,  damit  wir 
die  Geduld  unserer  Leser,  die  wir  ausserdem  noch  sdirk  in  An- 
spruch nehmen  müssen,  nicht  sogleich  bei  dem  ersten  Abschnitt 
der  Recensiqn  ermüden,  den  wir  am  besten  mit  den  herrUchen 
Worten  Xenophons  (Cyrop.  I,  2,  .7)  bescliliessen  zu  können  glau- 
ben: &r€0dat  Sk  8oxH  fiaXuSta  ty  &%aQi(ixUf  (v.  supra)  i/  avai- 
C^üvtlcu  xalyoQ  avtij  iiBylöti]  doxsZ  alpai,  Isd  seävta  tu  odöXQ^ 

Wir  gehn  jetzt  mit  einstweiliger  Uebergehung  der  Anmas^ 
9ung^  die  zum  Schluss  mit  Herr  L.'s  eignen  Worten  prangen 
wird,  zu  der  NackUUaigkeit  über,  mit  der  diese  Ausgabe  veran- 
staltet worden  ist,  und  betrachten  diese  zur  Bequemlichkeit  un- 
serer Leser  aus  zwei  Gesichtspunkten,  dem  formellen  und  mate- 
rieüen.    Für  Jenen  nun,  der  sich  mit  dem  überhaupt  sehr  ab- 
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nipten  Styl  und  der  Ansdrotksweke  des  Heini  Herausgebers  be* 
schl&ft]^,  durfte  etwa  folgendes  genügeu.  Was  soll  denn  das 
oben  schon  Ton  uns  ausgezeichnete  etc.  auf  dem  Titel  bedeuten  1 
Vielleicht  et  ceteria  ?  dann  also  annotatiombus  criticis  et  ceteris 
iüustramt.  Eben  so  wunderlich  ist  die  Ueberschrift  der  Vorre- 
de: Lectori  benevolo  atque  erudito.  S.  P,  D»  Das  Punktum 
nach  erudito  zeigt  an,  dass  der  Datir  von  4^™  darauf  folgenden 
D.  nicht  abhängig  sein  kann;  und  gesetzt,  die  Interpunktion  fide 
weg,  wie  glaubt  denn  Herr  L.  sein  absolut  gesetztes  D.  zu  erklä- 
rend Was  in  aller  Welt  mag  er  sich  denn  bei  den  ihm  zum  Vor- 
bilde dielenden  Ueberschriften  der  Römischen  Briefe  denken? 
P.  V  doctrmae  capias  äUcui  navare.  P.  VI  esse  in  ilUs^  quae  eo- 
rum  lectionem  nobia  magtwpere  commendent ,  fuae,  sunt  praed- 
pue^  ut  paucis  dicam^  haeefere,  P.  VIII  In  locis  difficüioribua 
Te  {leetotem)  non  plane  reliqui^  Tgl.  pag.  XV  saepe  reHnqtdmur^ 
81  de  lectione  ülarutn  codd.  certtarea  esse  vtdumus.  P.  XV  Per- 
mtäti  esstant  ubique  codd,  GelHi^  quamquam  non  adtnodum  an- 
tiqui.  Atque  tarnen  male  suntcoUati^  quod  ex  conferendo  (lies 
collato)  cod.  Guelf.  luadenter ..inteüesieee  mihi  videor.  P. 
XXXIU  «tipere«^,  ut  de  tranalatiombua  Gellii  aliiaque  (?)  W. 
DD.^  qui  de  GeUio  meriti  sunt^  dieam.  Hierher  gehört  auch  der 
durch  das  ganze  Buch  falsche  Gebrauch  tob  deincepa  für  deinde. 
Was  nun  die  materiellen  Nachlässigkeiten  betrifft,  so  wollte  Herr 
L.  nach  Vorrede  p.  VII  sqq.  einen  ToUstandigen  kritischen  Appa- 
rat Befem,  so  dass  nun  der  Leser  einen  Gellius  habe ,  quem  le- 
gere poaait^  instructissimum^  instruetiorem^  ut  ita  dicam  (1), 
cnmibue^  quae  hactenua  {hucuaque^)  fuerunt  {paratae 
sunt)^  editumilma:  An  der  Erfüllung  dieser  glänzenden  und 
trostrddien  Verheissung  fehlt  sehr  vieles.  Allerdings  hat  Herr 
L.  die  in  Gronova  Ausgabe  bereits  verzeichneten  Varianten  in  die 
«^nige  übergetragen,  die  von  Ebert  im  Bibliographischen  Lexicon 
erwähnten  kritischen  Beiträge  spätereFZeit  benutzt;  allein  sehr 
ungern  vermisst  jeder,  der  sich  mit,  Gellius  beschäftigen  wiU, 
eine  ToUständige  Sammlung  der  verschiedenen  Conjekture»,  die 
die  Gdehrten,  Toraüglich  der  frühern  Zeit  in  den  Ausgaben  an- 
derer Schriftsteller  beigebracht  haben ,  die  sehr  oft,^  wenn  auch 
nicUt  immer  die  Schwierigkeit  heben,  sie  doch  zeigen,  und  den 
aufinerksamen  Herausgeber  auf  den  rechten  Weg  leiten ;  so  dass 
dadurch  die  Ausgabe,  wenn  sie  auch  sonst  nicht  eben  bedeuten- 
den Werth  hat,  an  Brauchbarkeit  sehr  gewinnt;  Eine  trefftiche 
Würdigung  solcher  Sammlungen  giebt  Hofmanu  FeerOcamp  in 
der  Blbüotheca  Critica  Nova.  VoL  I  p.  121.  Diea  war  freilich 
nicht  d^s  Werk  weniger  Tage,  sondam  mühevoller  und  höchst 
langweiliger  Arbeit,  aber  der  Lohn  wäre  nicht  ausgeblieben,  und 
selbst  die  Bogenzahl  wäre  etwas  grösser  geworden,  während  Jetzt 
Herrn  L.'s  Ausgabe  durch  die  nächstfolgende,  deren  Bearbeiter 
mit  Genauigkeit  verfährt^  entbehrlich  gemadit  wkd,  was  recht 
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bald  geschehii  möge !  Aber  nicht  einmal  in  der  AuMhinng  der 
bei  Gronov/  erwähnten  Varianten  ist  Herr  L.  genau.  So  sagt  er 
zu  dem  Worte  1^2,  6  defatigati:  ,,  quidam  cpdd.  et  Stepii.  defekt" 
gati'-^  wälirend  es  nur  optimae  membranae  Carrionis  und  Stepha- 
nus  haben.  Als  eigne  Vermehrung  des  vorhandenen  kritischen 
Apparats  fügte  Herr  L.  die  vollständige  Vergleiehung  einer  Wol- 
fenbüttler  Handschrift  bei,  die  freilich  von  nicht  erheblichem 
Werthe  ist  und  ziemlich  grosse  Lücken  hat  Die  Vergleiehung 
einer  andern  sehr  neuen  Woifenbüttler  Handschrift  unterliess 
Herr  L.  mit  Recht,  da  sie  mit  der  editio  Romana  übereinstinimt> 
und  wahrscheinlich  aus  dieser  mit  rückwärts  geänderter  Jahres- 
zahl abgeschrieben  ist.  Von  Kritik  der  verschiedenen  Handischrif- 
ten  ist  übrigens  keine  Spur,  obgleich  jeder  leicht  bemeirkt,  dass 
der  Buslid.,  Reg.,  Rottendorf,  diejenigen  sind,  denen  man  vorzüg- 
lich folgen  muss,  was  sich  hinsichtlich  der  beiden  letzten  schon 
daher  erweist,  dass  sie  die  Vorrede,  die  in  den  gewöhnL  Codd. 
am  Schlüsse  des  Werkes  steht,  an  der  gehörigen  Stelle  haben. 
Nur  durch  strenge  Scheidung  der  Handschriften -Familien  kann 
man  endlich,  gerade  bei  solchen  Schriftstellern,  wteGr^lius,  wo 
sich  die  Interpolation  bisweilen  sehr  verführerisch  zeigt,  zuge- 
vrissen  Ergebnissen  kommen.  Noch  ist  zu  sagen,  dass  wir  in  dem 
Buche  vei'gebens  euie  Erwähnung  des  in  Herkulanum  angeblich 
gefundenen  Gellius  gesucht  haben,  was  einem  Herausgeber  dieses 
Schriftstellers  nicht  unbekannt  bleiben  durfte.  Von  alten  Apsga- 
ben  konnte  Herir  L.  vieles  benutzen,  was  ihm  die  Bibliothek  Aer 
Georgia  Augusta  darbot ;  jedoch  er  that  es  nur  so,  dass  er  edd. 
vett.  anführt,  nie  aber  oder  nur  höchst  selten  die  einzelnen  Ans- 
gaben  ängiebt,  und,  wie  wir  sogleich  sehen  werdeh,  aus  ihnen 
gewöhnlich  nur  die  schlechtem  Lesarten,  namentlich  längst  ver- 
worfene Glosseme  in  seinen  Text  aufnimmt.  — 

Doch  wir  wenden  uns  jetzt  init  Erwähnung  der  zuerst  ^e* 
ma'chten  Beschuldigung  zu  der  Beurtheilung  des  eigentlich  kriti- 
schen Theils  der  Ausgabe,  mn  zu  sehn,  wie  Herr  L.  einzelne 
Stellen  behandelt ,  und  mit  welchem  Glück  er  früheres  verwirft 
oder  vertheidigt,  und  seine  eignen  Muthmassungen  rechtfbi*dgt 
Wir  wollen,  ohne  im  Voraus  ein  aUgemeuies  Uräieil  darüber  zu 
fällen,  nach  der  Folge  der  Paragraphen  der  ersten  €ap.  alle  Stel- 
len, wo  Herr  L.  von  Gronov  abweicht,  durchgehn,  und  unpar<r 
iheiisch  angeben,  wo  er  auf  das  rechte  gekommen  ist,  oder  si«^ 
in  der  WaU  vergriffen  hat. 

Der  Anfang  des  ersten  Kapitels  ist  manchen  Schwierigkdten 
nnterworfen,  indem  nämlich  die  alten  Ausgaben  den  llt^l  der 
Plutarchischen  von  Gellius  angeführten  Schrift  Griechisch  geben, 
was  Herr  L.  statt  der  Lateinischen  Uebersetzung,  die  in  sämmt- 
liehen  Handschriften  herrscht ,  aufgenommen  hat.  Schon  difese 
UebereinstinaLmüng  sollte  Herrn  L.  vorsichtig  machen,  der  folgende 
Chründe  für  seine  Mcinuiig  anfuhrt:  „Gellius  ipse  tftuios  Ubro- 
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nun  Graeeos  transfeire  non  solet.  ^^     Dageg^en  Tgl.  I,  3^  tO  Theo- 
phrastus  de  amicitia^  I,  2,  6  Epicteti  dissertationes  ( wo  §aliii|i- 
.sius  nachzusehn  ist),  I,  11, 17  Aristoteles  in  librh  proUetnatum, 
Der  2te  Gnuid ist:.,,Latin^  faciie  intnidi  potaerunt)  quumGraeca 
omissa  essent  a  librariis;   (  beiläufig  könnte  man  hier  fragen ,   ob 
nicht  dem  Worte  librarius  in  einem  Latein.  Lexicon  die  Bedeu- 
tung Buchmacher  gegeben  werden  kann)  quod  saepe  factum  est.^^ 
Nun  fragen  wir  aber,    ob  die  Lesart  der  beiden  Carrionischen 
Handschriften :   de  Herculü ,  qu(d$  inter  homines  fuerit  animi 
corparüque  ingehio^  die  Gronov  mit  Recht  aufgenommen  hat, 
und  mit  der  die  übrigen  Handschriften  mehr  oder  weniger  über- 
einstimmen,« wie  Abschreiber -Latein  aussieht  1     Der  Hauptbe- 
weis ab^  gegen  Herrn  L.  liegt  in  den  folgenden  Worten,  wo  es 
heisst:    in    reperienda   modulandaque    Status  longitudinisque 
ejus  praestantia,    Herr  L.  weiss  naturlich  nicht,  was  er  mit  die- 
sem ejus  machen  soll,  und  meint  entweder,  dass  das  Subjekt  Her- 
cules aus  der  Uebersdirift  des  Capitels  zu  verstehn  sei,  oder  dass 
man  geradezu  Hefeulis  lesen  müsse.    Ein  unglückseliger  Einfall! 
Dies  ejus  bezieht  sich  ganz  einfach  auf  den  in  dem  Latein.  Titel 
der  Plntarchischen  Schrift  erwähnten  Herkules.     Ferner  rathen 
wh:  Herrn  laon  freundschaftlich,  wenn  zu  seinen  Erklärungen  Ae 
Latein.  Sprache  nicht  hinreicht,  und  er  deswegen  zur  Griechi- 
schen seine  Zuflucht  nehmen  muss,  auf  die  Grammatik  besser  zu 
achten,   damit  ihm  nicht  Sachen,  wie  inteüige:  in  Ubro  ücbqI 
SiUfpoQ&gy  6n6^ri  si'97,  entschlüpfen.    Für  einen  Herausge- 
ber der  Anabasis  und  des  Ktesias  sehr  schlimm!   I,  1,  2  tarnen 
[esse"]  aUquantvium  breviora^  mit  der  Note:   „Edd.  vett  tarnen 
esse  aliq,   V,  (voeem)  esse  om.  Steph,  cum  codd.  fort.  ^^     Allein 
auch  Gronov  hat  das  Verbum  stillschweigend  und  daher  gewiss 
mit  d^n  codd.  weggelassen.     Uebrigens  sieh^  man  nicht  ein,  war- 
um so  offenbare  Glosseme  auf  die  Autorität  einiger  interpolirten 
Ansgabeii  mit  den  entstellenden  Sperrhaken  von  neuem  ange- 
schwärzt werden.    I,  1,  3  ist  coUegit  richtig  geschrieben  fiir  das 
Gronovsche  coüigit^    was  freilich  nichts  weiter  zu  sein  scheint, 
als  ein  durch  mehrere  Ausgaben  fortgepflanzter  DruckfeUer.   I,  2 
in  lemmate :   quihus  festiviter  a  vero  Stoico  seiuusit  vulgus  Uh- 
quacium  nehidonum^  qui  se  Stoicos  nuncuparent.    Die  ältesten 
Ausgaben  haben  a  se  vero ;    ohne  darüber  zu  streiten ,    welclie 
Le^rt  die  richtige  sei,  wird  doch  jeder  eingestehn,  dass  Herrn 
L.'s  .Conjektur  severo  höchst  abgeschmackt  ist.     I,  2,  1  accerse- 
bat  statt  des  GronoTSchen  arcessebat^    mit  Berufung  auf  Schn^ 
ders  Granunatik  I,  2  S.  514,  wofür  viel  zweckmässiger  I,  1  S.25ir 
angeführt  werden  musste.     Schneider  giebt  keine  Gründe  an^  und 
iQe  Sache  war  genauer  zu  untersuchen,  wobei  die  Collekianeen 
in  Gesners  Thesaurus  zu  benutzen  waren.    I,  2,  2  ist  aus  Codd. 
aedium  positw  refrigeranti  richtig  aufgenommen  statt  des  ge- 
wöhnlichen :  aedium  posticum  refrigerantibus.     1, 2, 4  ist  ge- 
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schrieben  ceteros  omnis.    Warum  denn  nuh  sogleich  darauf  ina- 
nes  glorios^  wo  selbst  Gronov  inaneis  obgleich  mit  Unrecht  hat? 
tlbendas»  sagt  Herr  L.  zu  den  Worten  xt; 9 tevoirrag,  ^6Vr 
valovrag  'Tcal   öOQBitagt    ,,pro  xal.possia  et  legere.^'' 
Wozu  dieser  Unrath*i    Viel  besser  war  es  ^  die  Conjunktion  ganz 
wegzulassen',   da  sich  4Afür  keine  Spur  im  Codex  Yaticanus  fin- 
det, der,  obgleich  corrumpirt  doch  allein  zur  Wahrheit* leitet. 
Uebrigens  sind  auch  hier  wieder  die  Stellen  der  Klassiker  durch- 
gängig aus  GronoY  abgeschrieben.  JEbendas,  stehn  zuletzt  die  Worte 
bei  Gronov:   nuüi  esse  magis  ea  omnia  exphrata^    comperta^ 
meditataque^  quam  aibi,  •   Herr  L.  hat  sie  eben  so  wiedergege- 
ben, und  nur  die  beiden  letzten  Worte  als  in  den  aken  Ausgaben 
fehlend  in  Klammern  eingeschlossen  mit  der  sonderbaren  Bemer- 
kung: ,,et  possint  facile  abesse.  ^^    Allein  hier  musste  auf  jeden 
Fall  die  Lesart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  niM£  esse 
uUi  magis  eti  omnia  etc.  mehr  berücksichtigt  werden ,   als  es  von 
Herrn  L.  geschehn  ist.     Schon  Gesner  in  seinem  Thesaurus  (s.  v. 
nuUus)  hat  den  Pleonasmus  von  nuUus  uUus  durch  nemo  hämo 
gerechtfertigt,  und  Vechner  in  seinem  vortrefflichen  und  den  la- 
teinischen Sprachgebrauch  in  vielen  Punkten  genau  darstellenden 
und  tüchtig  erklärenden  Buche  jSe/ifenofej:.  (p.  172  editHeus.)  hat 
viele  ähnliche  Beispiele  gesammelt  ^  zu  denen  später  ein  neuerer 
Herausgeber  eine  grosse  Menge  aus  Gellius  hinzufügte,  die  deut- 
lich beweisen,  dass  Geflius  die  Zusammenstellung  von  zwei  Pro- 
nominibus, von  denen  das  eine  pleonastisch  ist,  ja  manchmal  mit 
dem  eigentl.  Sprachgebrauche  streitet,  vorzüglich  liebt.    Herr  L. 
sollte' um  so  aufmerksamer  auf  diese  Variante  werden,  da  Yll, 
0,  2  in  den  Worten:  nuUum  autem  gtgni  antMud  Aristoteles  di- 
cit^  quod  aut  gustus  sensu  careat  aut  tactus ,  worauf  er  an  unse- 
rer Stelle  wegen  einer  untauglichen  Conjektur  die  Leser  verweist, 
die  Codd.  wieder  haben  nulluni  autem  uUum^    was  docti  ganz 
unwiderlegbar  den  von  uns  oben  bemerkten  Sprachgebrauch  des 
Gellius  bestätigt,    von  dem  freilich  sein  Herausgeber  durchaus 
gar  nichts  versteht.    An  beiden  Stellen  ist  also  diese  Lesart  von 
einem  künftigen  Herausgeber,    der  dem  wichtigen  Buche  nicht 
fehlen  wird,  in  den  Text  aufzunehmen,  und  somit  fällt  Herrn 
L.'s  Conjektur  non  alii  esse  uUi^  unbeachtet  ihrer  eignen  Ver- 
werflichkeit, von  selbst.     Die  Anmerkung  zu  I,  2, 6  qtwniam  re- 
spondere  nos  tihi^   quos  idiotas  et  rüdes  vocas ,  non  quimus  ist 
ganz  unverständlich.     Man  sieht  nicht,  warum  denn  im  Text  die 
bessere  Gronovsche  oder   vielmehr  Carrionische  Lesart  in   die 
schlechtere  einiger  alten  Ausgaben  Umgewandelt  worden  ist.  I^  ä, 
8  steht  praestabilis  homo  sapientia;   dies  seltene  Wort  hat  Gro- 
nov durch  Cic.  Orat.  II,  85  gut  vertheidigt.    »Herr  L.  aber  meint 
etwas  besseres  zu  thun,    indem  er  praestabilis  homo  sapientiae 
vorschlägt,  wie  in  einigen  alten  Ausgaben  gelesen  Merde,   und 
fuhrt  dazu  einige  Stellen  an,  wo  der  Genitiv  der  Eigenschaft  bei 
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homo^  vir^  n.  s.  w.  Torkommt.  Als  wenadies  so  unbekannt  wäre! 
Hätte  er  lieber  bewiesen,  dass  praestabäis  im  allgemeinen  für 
egreghis  stehn  kann.  Uns  scheint  dies  Wort  nur  mit  dem  Abla- 
tiv  der  Sache  verbunden  werden  xu  können,  in  der  sich  jemand 
hcrvorthnt.  I,  3,  11  hat  Cod.  Regius,  eine  der  besten  Hand- 
schriften, adjuvandum;  und  wenn  gleich  Jacob  Gramw  es  in  den 
Corrigendis  missbilligt ,  und  ad  adjuvandum  beibehalten  wissen 
wollte,  so  musste  doch  Herr  L.  auf  die  Autorität  einer  so  guten 
Handschrift  mehr  geben,  der  er  an  andern  Stellen  mit  Recht  ge- 
folgt ist.  S.  §  20  dejuraret  I,  3»  21  ist  die  Lesart  des  Cod. 
Rottendorf,  in  eo,  quo  dixi  libro  durch  XFX,  1  gut  vertheidigt. 
I,  3, 2$  hat  Herr  L.  die  Lesart  des  Cod.  Buslid.  und  Reg.  decU- 
natae  mit  Unrecht  yerworfen.  Ebendas.  erklärt  er,  ohne  Gronov 
nur  einer  Erwäfmung  zu  würdigen,  mit  dessen  eigenen  Worten 
munimentia  durch  impeftsis^  quibua  soUdantur  et  muniuntur  viae. 
Allein  es  ist  sehr  zu  bezweifln,  ob  munimentum  für  impensum^ 
pecuma  muniendae  viae  apta  gesetzt  werden  könne ,  und  es  ist 
vielmehr  ^  erklären,  wie  es  Tacit.  Annal.  I,  3  braucht :  quo  plu- 
ribus  niuntmentis  mnateret.  I,  3,  20  steht  bei  Gronov  folgen- 
der extemporirtei*  Yers  des  Perikles : 

8bI  (16  &v(mQdttsiv  toig  tpLXoigy  dila  fiixif^  Q'bSv^ 
wozu  Gronov  mit  einem  für  die  damalige  Zeit  wohl  zu  entschul- 
digenden Fehler  bemerkt:  ^^Fulv,  et  Heg.  justum  faciunt  tro- 
ehßicum:  ^tl  juei;  WfiXQmtBiv  tolg  tplioig,  äU,ä  liixQ^  ^^^ 
^eäv.  *^  Herr  L;  hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen 
mit  der  selbstgefälligen  und  dem  grossen  Gronov  fast  wörtlich  ab- 
geborgten  Aeusserung:  ^^  justum  trochmcum  veraum  recepi  es 
Füh.  Reg.  et  Sciopp,^^  Der  Versuch  ist  stark  verunglückt,  und 
wir.woUenHerrnLion  das  Schema  eines  solchen  Verses  hersetzen: 

Vielldlcht  überzeugt  er  sich  nun,  dass  sein  trochaicus  doch  nicht 
80  ganz  justus  ist,  und  dass  er  wohl  justior  geworden  wäre,  wenn 
er  geschrieben  hätte :  . 

jiJtZ  [iB  6vyLnQittBW  tplXoi^iVy  aXiM  pii%Qi  t&v  Q'Bäv. 
I5  3, 20  quod  duas  ferocissimas  cffecttones  amoris  atque  odii  m- 
tra  nwdum  tantum  coercuit.  Die  membrana  Schefferi  hat  für 
tantunhf  was  durchaus  unpassend  ist,  tarnen^  das  einzig  richtige, 
was  um  so  mehr  aufzunelunen  war,  je  häufiger  tantum  und  teh 
men  in  den  Codd.  verwechselt  werden.  I,  3,  31  [verbis] ;  warum 
dies  Glossem  als  solches  von  Herrn  L.  aus  frühern  schlechten 
Ausgaben  auch  in  die  seinige  aufgenommen  worden  ist,  sehen 
wir  nicht  ein.  Eibendas.  war  das  nach  Gtonovs  Collation  im  Cod. 
Reg.  fast  buchstäblich  erhaltene  CWBiiitkh%B6^ai  in  den  Text 
aufzunehmen.  ^I,  4,  3  de  quibus  Judicium  ab  eo  factum  est ,  90 
Herr  L.  nach  alten  Ausgaben.  Gronov  hat:  ab  eo  iudicium.  I, ^ 
7  sed  id  verbum  habet  cumproposita  comparatione  ^   so  Herr  L. 
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richtig  mit  Andern  Herausgebern,  da  Gronov  das  Wort  IMet  weg- 
gelassen hatte. 

Dies  genüge,  sich  ein  Urtheil  über  diese  Ausgabe  asu  bilden^ 
neben  der  Herr  L.  noch  eine  kleinere  hat  erscheinen  lassen ,  und 
ein  jeder  wird  leicht  begreifen ,  mit  wie  grossem  Rechte  Herr  L. 
(Vorrede  S.  YII)  unter  den  mancherlei  Ursachen,  die  frühere 
Gelehrte  von  der  Beschäftigung  mit  Gellius  abschreckten,  auch 
folgende  anfuhrt:  Parro  nwtiam  doctrinam  et  düigetdiam  desi- 
derare  Geüiua  videtur^  quod  sane  abaterruit  multos. 

•  Julius    Sillig» 


Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Grie- 
chischen Litteraturgeschichte« 


Erster  Artikel. 

* 

^o  reich  die  philologische  latteratur  unseres  Vaterlands  in  den 
letzten  Jahrzehenden  mit  einzelnen  unschäta^aren  Bejtragen  znr 
gründlichem  Kenntniss  des  Griechischen  Schriftwcsens  ausgestat- 
tet  ist,  so  auffallend  arm  ist  DeutiscUand  an  solchen  Werken  ge- 
blieben, die  jenes  Gebiet  nicht  nur  mit  ausführlicher  Vollstän- 
digkeit, sondern  auch  mit  gehöriger  Kenntniss  des  Alterthums, 
mit  achtem  philologisch -historischen  Sinn  und  mit  durchgreifen- 
der Edtik  im  Ganzen  behandelt  haben.  Die  Lehrbücher  von 
Mienäcker  (1802),  von  Sachse  (1810),  Ton  Aug.  Matthiä  (1815 
und  1822),  an  die  Rec.  seine  Grundzüge  der  Griech.  und  Rom. 
Litt.  Gesch.  (1816)  anreihen  zii  dürfen  glaubt,  mussten  ihrer  Be- 
stimmung gemäss  nicht  bloss  auf  alle  eigne  Forschung,  sondern 
auch  auf  jede  genauere  Entwicklung  der  Ansichten  Verzicht  lei- 
sten, und  in  ihrer  Methode  ihr  Hauptverdienst  suchen:  E$chen- 
burg^  Schaaff  und  Ast  konnten  das  Griechische  Schriftwesen  nur 
in  der  Unterordnung  eines  Theiles  unter  das  Ganze  au&sscn, 
und  mussten  sich  darum  noch  mehr  beschränken :  dasselbe  gilt 
von  WacMer  (Handb.  der  Gesch. » der  Litt  1822  fgg.  Th.  I  S. 
82—174,  Th.  2  S.  63—83),  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass 
auch  so  das  von  ihm  Gegebene  die  Leistmigen  aller  seiner  Vor- 
gänger weit  hinter  sich  zurück  lässt:  Mohnicke  aber  wurde  durch 
vetänderte  Richtung  seiner  Studien  von  der  (1813)  mit  Glück  und 
Eiitsicht  betretenen  Bahn  gleich  nach  den  ersten  Einsehritten  wie- 
der abgerufen,  und  seinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berech- 
itigeAden  NacMolger,  Wilhelm  Schneider  ^  unter  dessen  Händen 
dalb  Werk  noch  an  eigentlich  philologisdiem  Simie  gewonnen  lia> 
'l^eii  wüvdie,  entriss  uns  ein  früher  Tod,  noch  ehe  er  sich  über 
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seinen  Beruf  öffentlich  hatte  ausweisen  können  *).  So  ist  es  denn 
nicht  SEU  verwundern,  dass  die  bey  weitem  mehr  mühsamen,  als 
wirklich  fleissigen  und  genauen  Arbeiten  des  unkritischen  Maries 
auf  diesem  Gebiete  lange  Zeit  hindurch  eine  Art  von  Unentbelir- 
iichkeit  behauptet  haben,  die  mit  dem  wahren  Werthe  derselben 
nicht  in  gleichem  Yerhäitniss  steht  "*"*). 

Von  der  Nothwendigkeit,  zu  Hülfisbüchern  zu  greifen,  die 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  keineswegs  ent- 
sprechen, haben  uns  nunmehr  swey  Männer  beireyet,  die,  ob- 
gleich in  mehrfacher  Hinsicht  unsern  östlichen  und  wesäichen 
Nadbbam  angehörend,  ihrem  Namen,  ihrem  gründlich  forschen- 
den Geiste  und  dem  Charakter  ihrer  Studien  nach  mit  Stolz  zu 
den  iiHsrigen  gezählt  wefden  düirfen,  deren  Einen  überdiess  sein 
Gebnrtoort,  den  andern  ein  mehijähtiger  bedeutender  Staatsdienst 
noch  besonders  an  Deutschland  knüpft,  —  der  Russische  Staats- . 
rath  nnd  Professor  Groddeck,  (geb.  ITtö  in  Danzig,  gest.  1825  in 
Wilna)  lind  der  Preußische  Geh.  Legationsrath  Schoeü  (geb* 
1766).    Hier  zuerst  die  Titel  ihrer  Werke : 

1.  Initia  hhtoriae  Graecarum  Utterariae.  Secundum 
edidit  Godcfr.  Em.  Gröddech  Yilnae,  Jos.  Zawadzki  P«  I, 
1821,  VIII  und  226  S.  P.  U,  1823,  *VIU  und  266  S.  (nicht, 
wie  die  letzte  Seite  angiebt,  278.)  8.  2  Thlr. 

2*    Hiatmre  de  la  lütäralure  Grecque  profape^   depuis 
son  origine  jusqu'ä  la  prise  de  Constantinople  parles  Turcs; 
sidvie  d'un  pr^is  de  Thistoire  de  la  transplantation  de  la  lit- 
t^^ature  Grecque  en  Occident  Seoonde  Edition,  enti^ement 
refondue  sur  nn  nouveau  plan ,  et  enrichie  de  la  partie  bi- 
bliographique.    Par  M.  (Maidm.  Samson  Fred.)  Sehodl.  P»- 
ris,  Gide  fiis.  T.  I,  1813,  XCVIII  und  303  S.  T.  II,  1824, 
IV  und  435  S.    T.  III,  1824,  VIII  und  418  S.    T.  IV,  1824, 
«44'S.  T.V,1824,  381 S.  T.  VI,  1824,  442  S.  T.  VII,  1925, 
451  S.  T.  VUI,  1825,  XX  und  519  S.  gr.  a  (mit  dem  Utho- 
graphirten  Bildnisse  des  Verf.)  24  Thlr. 
Beyde  Bücher  kündigen  sich  auf  dem  Titel  zwar  als  zweyte  Auf- 
lagen an, -*  das  erste  erschien  1811  in  Einem,  das  andre  1813 
in  zwey  massigen  Octavbänden,  —  aber  sie  sind  ihrem  Umfange 

nsfch  so  erweitert ,  das  Eine  um  die  Hälfte ,  das  andre  ums  Vier- 
is 

'^)  In  der  Handschrift  vollendet  ist  die  Littenifur  der  altern  Griech. 
Geschicbtschreiber  bis  Xenophon,  und  die  Bekanntmachung  diesCiB  treff- 
lich gelangenen  Bruchstückes  wäre,  nach  des  Bec.  Erachten,  auch 
jetzt  noch  vrunschenswerth. 

**)  Der  elenden  Fuhmumn^sthen  Coinpilationen,  in  denen  Arroganz 
and  Ignoranz  mit  einander  wetteifern ,  haben  wir  natürlich  im  Texte 
gar  nicht  erst  gedenken  mögen :  sie  sind  bereits  so  verrufen ,  dass  es 
audi  hier  in  der  Anmerkung  gar  keiner  Warnung8taf|^  mehr  bedäl*&> 


140  GTiechisehe  Iiitteratargei cliichte. 

fache,  ihrem  Inhalt  nach  so  vielfach  Terbesaert  und  bereichert, 
das«  sie  gegründeten  Ansprach  haben,  als  ganz  neue  Werke  be^ 
trachtet  zu  werden.  Obgleich  sie  also  schon  in  ihrer  ersten,  Tiei 
unTollkommnem  Gestalt  zu  den  sehr  beachtenswerthen«  gehör- 
ten "*"),  so  enthalten  wir  uns  doch  hier  einer  jeden  ins  Einzelne 
gehenden  Vergleichung  ihrer  Auflagen ,  und  berichten 'über  sie, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen.  Wir  glauben  auf  diese  Weise  den 
geistreichen  Fleiss,  den  beyde  Gelehrte  auf  die  VerTollkommnung 
ihrer  Arbeit  gewandt  haben,  «ufs  wardigste  anzuerkennen  und 
zu  dto*en. 

Unsre  Beurtheilung  wird  sich  auf  zwey  Hauptmomente  zu 
richten  haben,  auf  die  Anlage  beyder  Werke  im  Ghnnzen  und  auf 
ihre  Ausführung  im  Einzelnen.  Wie  grosses  Lob  eine  litterarhi- 
storische  Arbeit  in  Einer  dieser  Hinsichten,  wie  strengen  Tadel 
«  dieselbe  in  der  andern  verdienen  kann,  braucht  kaum  erst  an  Bej- 
(spielen  gezeigt  zu  werden.  Man  denke  nur  an  Fabricms.  Welch' 
ein  Schatz  von  ächter  Belesenheit,  gediegner  Sorgfalt  und  ge- 
sundem Urtheile  in  allem  Bibliographischen ,  und  daneben  welch' 
eine  planlose  Yerworrenheit  in  der  Anlage!  Umgekehrt  bey 
Sachse  die  trefflichsten  Blicke  und  Andeutungen  in  den  allgemei- 
nen Betrachtungen,  aber  im  Einzelnen  überall  Lücken,  Mängel 
und  thatsächliche  Irrthümer.  Wie  billig,  beginnen  ndr  mit  der 
Anlage,  und  behalten  die  Ausführung  einem  zweyten  Artikel  vor, 
der  diesem  ersten  in  Kurzem  folgen  soll. 

In  der  Behandlung  der  Litteraturgeschichte  haben  sich  neu- 
erdings zwey  auf  ganz  verschiedenartigen  Grundsätzen  ruhende 
Behandlungsweisen  gegen  einander  geltend  zu  machen  gesucht, 
die  chronologische,  die  sich  einfach  an  der  Zeitfolge  .hält,  und 
die  wissenschaftliche,  welche  die  Schriftsteller  nach  den  Fächern 
auffährt,  die  sie  bearbeitet  haben.  Wir  können  die  er^te  auch 
die  ältere  nennen :  sie  scheint  besonders  durch  Sase^a  onGmasH- 
con  lüterarium  zu  grossem  Ansehn  gekommen  zu  seyn:  auch 
Hartes  ist  ihr  gefolgt.  Ihren  gewichtvollsten  Anhänger  und  nach- 
drücklichsten Vertheidiger  aber  hat  sie  in  Aug.  Matibiä  gefun- 
den ,  der  sie  nicht  bloss  in  seinem  schon  erwähnten  Lehrbuche 
der  Griech.  und  Rom.  Litteraturgeschichte  zum  Grunde  gelegt^ 
sondern  ihr  auch  noch  ausserdem  in  näherer  Entwicklung  seift^r 
Ansicht  wiederholt  das  Wort  geredet  hat,  theils  in  der  Jen.  All» 
Litt.  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133,  theUs  in  einer  Schulschrift: 

3.     lieber  die  Behandhing  der  Lüerar  ^Creschicbie»    Al- 

tbnburg,  1810.  4.  S.6---10. 


'^)  Der.Rec.  rechnet  es  sich  zum  besondem  Verdienst,  der  erste 
gewesen  zu  seyn ,  der  in  Deutschland  auf  das  Groddeck'sche  Werk  in 
der  altern  Ausgabe  aufmerksam  gemacht  hat ,  6.  Jen.  Allg.  Litt  Zt^. 
ISMUan.  Nr.  1|,  15. 
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sn  beyden  Orten  mit  besondrer  Bezognahme  aaf  des  Bec.  Gnmd« 
äuge  der  Griech.  und  JELöm.  LitteratorgesdÜGhte)  in  denen  das 
entge^engesetsste  Verfahren  beobachtet  ist. 

Die  wissenschaftliche  Anordnung  hat  am  |irtf tigsten  Friedtm 
Aug.  Wolf  empfohlen:  in  der  Vorrede  zu  seiner  Geschichte  der 
Rom.  latteratur,  Halle,  1187,  S.  8  sagt  er:  r»Bey  dieser  Methode 
,,wird  man  in  Stand  gesetzt,  die  Bemühungen  und  Verdienste  ei- 
,,ner  Nation  in  jedem  Fache  im  Ganzen  zu  überschauen,  Origi- 
,\nale  mit  nachahmenden  und  einander  er^mzenden  Schriftstel- 
„  lern  in  Verbindung  kennen  zulernen,  endlich  erhält  man  da- 
„durch  eine  Gelegenheit,  die  Theorie  der  yerschiedenen  Gattuü- 
„  gen  der  poetischen  und  prosaisdien  Schrdbart  nach  den  Ideen 
„und  Mustern  der  Alten  selbst  zu  erläutern :^^  —  Gründe,  die 
sich  durch  andre  stärkere  noch  vermehren  lassen  dürften.  In- 
dess  sind  fast  alle  neuere  Arbeiter  auf  diesem  Felde,  namentlich 
Mohnicice  und  Wachler  ^  dem  Ton  ^o(f  gezeigten  Wege  gefolgt, 
und  Rec.  kann  nach  seiner  Ansicht  nicht  anders  .als  es  höchlich 
billigen,  dass  auch  Sk'oddeck  sowohl  als  SoiöU  ihn  dem  chrono- 
logischen vorgezogen  haben. 

Die  von  Wolf  geltend  gemachten  Voriheüe  giebt  Mattkiä  zwar 
im  Ganzen  zu,  leugnet  aber,  dass'eine  solche  ijiordnungesne  60* 
schichte  genannt  werden  könne.  Eine  Litterargeschichte  im  rech- 
ten Sinne 4  d.  h.  eine  Darstellung,  welche  die  allmäUge  Ausbil- 
dung der  Litteratur  eines  Volkes  aus  ihren  Ursachen  entwickelti 
müsse  nothwendig  auch  die  Würdigung  der  litterarischen  Werke 
in  sich  begreifen ,  und  da  auf  den  Geist  und,  den  schriftstelleri- 
schen Charakter  der  Einzelnen  meistentheils  ihre  Lebensverhält- 
nisse und  Umgebungen*  den  entscheidensten  Einfluss  haben,  sey 
davon  wieder  die  Angabe  der  Lebensumstände  der  Schriftsteller 
unzertrennlich :  auf  eine  solche  Darstellung  des  Ganges  einer  Lit- 
teratur müsse  ein  blosses  Fachwerk  um  so  mehr  Verzicht  leisten^ 
als  auch  die  einzelnen  Gattungen  der  prosaischen  und  poetischen 
Schreibart  in  ihrer  Fortbildung  sehr  oft  durch  äussere ,  in  ande- 
ren Grattungen  der  Rede  liegende  Ursachen  bestimmt  werden: 
dergleichen  Einwirkungen  verschiednißr  Redegattungen  auf  ein- 
ander lassen  sich  freylich  auch  bey  den  einzelnen  Schriftstellern 
angeben,  allein  es  sey  etwas  ganz  anderes,  ob  die  Ursachen  der 
mannigfachen  Erscheinungen  in  einem  räsonnirenden  Vortrage 
mit  Hülfe  einer  alles  zerlegenden  Abstraction  bey  jeder  Erschel- 
niing  auseinander  gesetzt  werden  oder  in  einer  historischen  Dar- 
stellung aus  allen  gleichzeitigen,  sich  wechselsweise  bedingenden 
Umständen  aus  dem  Geiste  der  Zeit  von  selbst  hervortreten:  al- 
lein nicht  bloss  die  Gattungen  selbst  werden  in  jenen  Fachwer- 
ken aus  ihrem  Zusammenbange  gerissen,  auch  Ein  und  derselbe 
Sclujftsteller  werde  oft  auf  eine  jämmerliche  Weise  zerstückelt, 
wie  denn  z.  B.  Hesiodos  ih  vier,  Sappho  in  neun,  Cicero  gar  in 
2 wölf  Fächern  aufgeführt  werde :  daraus  erheUe,  dass  die  wissen- 


142  Gvl^eliische  LIttevatvrgeichlelite. 

Bchaftliche  BttrstellDii;  der  Utteratnrfeflchichte  recht  brtiuAbar 
seyn  könne  zur  Anlage  eines  Bncherverzeichnisses  oder  zur  An- 
ordnung einer  Bibliothek,  dasa  sie  aber  keinen  Aaspmch  darauf 
machen  dürfe,  dtsv^  ^^ng  der  Litteratnr  zu  bezeichnen  und  eine 
anschauliche)  deutliche  Vorstellung  Ton  demselben  beyzubringen: 
sie  stelle  das  geschlossne  Ganze  als  eine  todte  Masse  hin,  wäh- 
rend eine  Geschichte  sie  in  ihrem  lebendigen  Wirken  und  Fort- 
schreiten auffasst. 

Rec.  zweifeit,  dass  diese  Ansichten,  die  er  soviel  wie  mög- 
lich mit  ihres  Urhebers  eignen  Worten  wiederholt  hat,  sich  der 
Beystimmung  vieler  Urtheilsfahigen  erfreuen  werden ,  und  er  bat 
dabey  wenigstens  vorläufig  die  Erfahrung  der  letztverflossnen  zehn 
Jahre  auf  seiner  Seite :  ja  es  will  ihm  bedünken ,  als  4>b  mehrere 
der  härtesten  Vorwürfe ,  die  Matthiä  der  wissenschaftlichen  An- 
Ordnung  macht,  nicht  diese,  sondern  umgekehrt  die  chronologi- 
sche treffen.  Indess  ist  die  Sache  von  solcher  Wichtigkeit,  dass 
wir  überzeugt  sind,  unsre  Leser  werdet!  uns  eher  einiges  Verwei- 
len bey  derselben,  als  ein  eilfertiges  Drtberhingehn  zu  Gute 
halten. 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anhänger  der  wfasenschaft- 
lichen  Anordnung  keineswegs  gesonnen  sind ,  die  Würdigung  der 
einzelnen  Schriftwerke  und  die  biographische  Darstellung  der 
Schriftsteller  selbst  auszuschliessen,  und  dass  die  Beachtung  oder 
Nichtbeachtung  dieser  wesentlichen  Anfodemngen  überhaupt  kei- 
ner von  beyden  Methoden  als  eigenthümlich  nachgerühmt  oder 
vorgeworfen  werden  können :  chronologisch  genug  ist  z.  B.  Saxe 
zu  Werke  gegangen ,  aber  dass  er  in  das  innere  Leben  der  bey 
ihm  wirklich  als  todte  Masse  daliegenden  Griech.  Litteratur  ein- 
führe, wird  niemand  zu  behaupten  wagen.  Wir  geben  daher  auch 
gern  und  mit  voller  Ueberzeugung  zu,  dass  dasselbe  Gesetz  der 
Darstellung  für  die  politische  Geschichte  wie  für  die  der  Littera- 
tur gelte,  und  dass  die  Schriftsteller  und  ihre  Werke  in  der  Lit- 
teraturgescMchte  so  ziemlich  dasjenige  sind,  was  in  der  politi- 
schen die  einzelnen  Personen  und  ihre  Handlungen,  sehn  aber 
nicht  ein,  was  für  unsre  Sache  weiter  daraus  folgt,  aiusser  etwa 
das  Gegentheil  von  dem,  was  Matthiä  bezweckt 

Versteht  Rec.  ihn  anders  recht,  so  stellt  er  auch  für  die  po- 
litische Geschichte  die  streng  beobachtete  Zeitfolge  als  Princip 
der  Anordnung  fest;  aber  auch  darin  müssen  wir  &m  ganz  unbe- 
dingt widerspreche^.  Das  leichtere  Verfahren  ist  es  unstreitig, 
von  Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  sieh  vom  Strome  der  Zeit 
dahin  tragen  zu  lassen,  und  die  Geschichtschreibung  der  meisten 
altem  und  neuern  Völker  geht  daher  von  blossen  Jahrbüchern  aus. 
Allein  grade  diess  Verfahren  können  wir  nicht  Gesckioktschrei-' 
hung^  sondern  nvx  AnnaUstSi  nennen.  Es  wird  dadurch  dem 
zarten innem,  oft  schwer  zu  findenden  Faden,  der  die  geschicht- 
lichen Momente  verknüpft,  ein  derbes  Band  von  aussen  her  sub-- 
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stitnirt)  das  aber  auch  ntir  medutnisch  snisanimenhBt,  und  aller 
historischen  Comppsition  ein  Ende  madit.  Rec.  will  sieh  hier 
nicht  auf  Herodot  berufen  ^  weil  man  vielldcht  '*')  antworten  wür- 
de, dieser  sey  noch  viel  zn  sehr  Anfönger  in  der  wahren  6e- 
schjchtschreibon^^  um  als  AnctoriCat  an^eföhrt  werden  zn  können, 
anch  nicht  auf  andre  Gewährsmänner,  sondern  einzig  auf  die  Na- 
tur der  Sache. 

Wo  aus  Einem  ursprunglidien  Motiv  eine  Reihe  auf  einan^ 
der  folgender  Begebenheiten  in  ungestörtem  Znsammenhange  her- 
Torgeht,  da  giebt  sich  die  Darstellung  nach  der  Zeitfolge  von 
selbst,  weil  die  Innern  Triebfedern  mit  ihrer  äusserlichen  Be- 
dingung in  Eins  zusammenfallen.  Je  vielgestaltiger  sich  aber  ein 
Leben  entfaltet,  dßsto  sorgfaltiger  muss  sein  Geschichtschreiber 
auf  der  Hnth  seyn,  dass  er,  das  wesentlich  Zusammengehörende 
herausfindend  und  zu  grössern,  wohl  geordneten  Massen  verbin- 
dend, dem  Znge  der  Zeit  nicht  zur  Unzeit  nachgebe. 

Nichts  aber  kann  an  Yielgestaltigkeit  mit  der  dichterischen 
nnd  wissenschaftlichen  Entwicklung  eines  unter  gunstigen  Ein- 
wirkungen empor  blühenden  Volkes  vierglichen  werden.  Denn 
hier  wetteifert  die  eigne  Genialität  des  Individuums  mit  den  Be- 
günstigungen durch  Volksthämlichkeit,  örtliche  Verhältnisse  und 
Zeitumstände:  dies«  aber  legt  dem  lätterarhistoriker  die  dop* 
pelte  Verpflichtung  auf,  sowohl  dasjenige,  was  der  fireyn  Schö- 
pfiingskraft  dos  Schriftstellers  angehört,  als  das  was  durch  äus- 
sere Bedingungen,  dem  Künstler  selbst  unbewusst,  ebnirkt  wor- 
den ist,  aufnifassen  und  soweit  unsre  Mittel  reichen  zu  unter- 
scheiden. Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  vor  allem  Haupt- 
epochen  in  der  Bildungsgeschichte  des  Volkes  zu  emiittdn  sind, 
dessen  Schriftwesen  geschichtlich  gewürdigt  werden  soll:  de 
werden  bey  jedem  Volke,  das  sich  eines  öffentlichen,  grossarti- 
gen Staatslebens  erfreut,  mit  den  Hauptmomenten  der  politischen 
Geschichte  zusammentreffen  oder  ihnen  wenigstens  in  geringen 
Zwischenräumen  folgen.  Eben  so  wenig  kann  darüber  Streit 
seyn,  dass  jede  dieser  Epodien  mit  einem  kurzen  Ueberblick 
über  ihre  politische  Geschichte  —  mit  besondrer  Hervorhebung 
der  Thatsachen,  die  für  die  Litteratur  von  Bedeutung  sind  —  zn 
eröffnen  ist,  wobey  sofort  die  Zeiten  angedeutet  werden  müssen, 
die  durch  das  Aufkeimen  einer  neuen  Stylgattnng  oder  durch  daa 
Hervortreten  eines  für  die  gesammte  Litteratur  bedeutenden  Na- 
mens bezeichnet  sind. 

Nun  ist  es  Zeit,  die  einzelnen  Gattungen  der  poetischCTi  und 


*)  mit  Herodoid  Landsmanne  Dionydos  von  Haltkamaflsos,  de  Thn- 
cyd.  IiiBt.  judic.  6,  dem  selbst  der  gründlidie  Poppo,  Froleg.  ad  Thncyd. 
P.  I  Toi.  I  p.  16  fgg.  Gebor  gegeben  hat;  s.  dagegen  Dahlnuams  Hero- 
dot, S.  137  fg^. 
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prosauicheii  Sehreibart  niher  in«  An^e  svfaisen,  die  dem  anir 
Genüge  charakterisirten  Zeitabschnitt  ilire  Beginne  oder  ihre  wei- 
tereAusbüdung  verdanken,  sowie  die  Einwirkungen  nackznwei- 
sen^  die  sie  auf  einander  ausüben.  Da  aber  die  Terschiedenen 
Gattungen  nur  ans  den  Werken  zu  erkennen  sind,  die  einer  jeden 
derselben  angehören,  so  scheint  aus  dem  Gesagten  nothwendig 
zu  folgen,  dass  eine  solche  Darstelinng  dann  erst  eine  wahrhaft 
zusammenhangende  und  belebte,  acht  geschichtliche  werden  wird, 
wenn  sich  der  allgemeinen  Betrachtung  sofort  die  einzelnen  Er- 
scheinungen und  diese  allerdings  soTiel  möglich  nach  der  Zeit- 
folge anschliessen.  Der  Gefahr  einer  alles  zerlegenden  Abstra- 
ction  wird  man  unschwer  entrinnen,  wenn  man  bey  der  wissen- 
schaftlichen Gliederung  nicht  nach  selbstgeschaffnen  oder  andern 
modernen  Theorien  verfälirt,  sondern  die  innere  Natur  der  Schrift- 
werke und  die  Grundsätze  des  Alterthums  selbst  zur  Richtscknur 
nimmt.  Denn  dass  die  einsichtsvollsten  Litteratoren  Griechen- 
lands und  Roms  gleichfalls  der  wissenschaftlichen  Anordnung  den 
Vorzug  gaben  und  ihr  eine  höhere  Anwendbarkeit  zuerkaunlen 
als  zu  Bücherverzeichnissen  und. Bibliotheksaufstellungen,  lehrt 
zur  Genüge  der  Kanon  der  grossen  Alexandrinischen  Kritiker  und 
der  Gebrauch,  den  noch  der  treffliche  Quinctiiian  von  demselben 
macht.  Wenn  sich  aber  auch  der  Rec.  in  -seinen  Grnndzügen  der 
Griech.  ^d  Rom.  Litt  Geschichte  wirklich  unstatthafte  Zer- 
stücklungen hat  zu  Schidden  kommen  lassen,  so  hat  dafür  nur  Er 
Tadel  verdient,  und  es  ist  ein  starker  Fehlschluss,  wenn  man 
durch  Misgriffe  Eines  Bearbeiters  sich  berechtigt  glaubt,  die 
ganze  Sache  zu  verwerfen. 

Prüfen  wir  nun  aber  das  chronologische  Verfahren  in  seiner 
besondern  Anwendung  auf  das  Griechische  Schrift wesen,  so  tre- 
ten uns  noch  Bedenkiichkeiten  andrer  Art  entgegen.  Von  einer 
ganz  bedeutenden  Reihe  schriftlicher  Denkmaaie  ist  uns  das  Zeit- 
alter entweder  völlig  unbekannt  oder  die  Vermuthimgen  schwan- 
ken in  dem  Raum  mehrerer  Jahrhunderte  hin  und  her:  man  denke 
nur  an  Skjlax,  an  den  Periegeten  Dionysios,  an  Stephanos  von 
Byzant :  diese  Schriftsteller  finden  in  einer  chronologischen  An- 
ordnung gar  keinen  Platz.  Aber  auch  bey  denen,  deren  Zeitalter 
wir  gar  wohl  kennen ,  vermissen  wir  ein  sicheres  Prindp.  Soll 
das  Jahr  ihrer  Gehurt  die  Aufeinanderfolge  bestimmen?  Da« 
rischeint  unpassend,  weil  die  Geburt  sie  noch  nicht  zu  litterarhisto^ 
sehen  Personen  machte:  oder  das  Jahr  ihres  ersten  schriftstelle- 
tischen  Hervortretensl  Das  wissen  wir  in  den-  wenigsten  Fällen 
und  ausserdem  beginnt  die  Epoche  der  Wirksamkeit  eines  Schrift- 
stellers nicht  leicht  mit  seinen  ersten  Anfängen:  es  bleibt  also 
nur  die  Zeit  seiner  Blüthe  übrig:  hier  tritt  uns  aber  gleich  der 
Uebelstand  entgegen,  dass  das  eben  eine  Zeit,  kein  Jalu*  ist ,  wo- 
durch der  Willkühr  freyes  Spiel  gegeben  wird,  und  dann  muss 
man  ja  auch  gestehn,  dasanidit  wenig  Schriftsteller  in  der  Griech. 
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Litteratargeschichte  su  Teneichiteii  find,  von  denen  es  sehr  zwei- 
felhaft bleibt^  ob  sie  jemals  eineBlnthe  gehabt  haben  ^  während 
diese  bey  andern  —  und  nicht  gerade  bey  den  schlechtesten  -~ 
vielleicht  erst  Jahriinnderte  nach  ihrem  Tode  ammnehmen  seyn 
dürfte.  Wende  man  nicht  ein  ^  dass  wir  alle  diese  Schwierigkei- 
ten 9nch  bey  der  wissenschaftlichen  Methode  empfinden,  da  — 
wie  wir  selbst  zugegeben  haben  —  wenigstens  in  deneinzeinen 
Fächern  die  Aufstellung  nach  der  Zeitfolge  eintreten  müsse:  frey- 
Hch  empfinden  wir  sie ,  wie  manche  andre  nicht  geringere  ^  aber 
sie  sind  unwesentlich,  weil  sie  die  Wahre  Grundlage  derBehand- 
liug  nnangerührt  lassen. 

Den  Haupteinwand  gegen  die  chronologische  Anordnung  ge- 
ben aber  die  nach  derselbe  eingerichteten  Lehrbücher  selbst. 
Wir  schlagen  Matthtcfs  Grundriss  auf:  bis  zum  Eumelos  geht  al- 
les wie  es  sich  gehört:  es  folgt  Archilochos,  dann  Tyrtäos,  i^lk- 
man,  Terpandrbs,  Lesches,  Peisandros  u.  s.  w.  Hier  ist  nun  der 
geschichtliche  Faden  schon  vierfach  rervdrrt  oder  zerrissen! 
Denn  als  ein  durchaus  unhistorisches  Verfahren  müssen  wir  es  in- 
Anspruch  nehmen,  dass  ein  iambischer,  ein  elegischer  und  zwey 
lyrische  Dichter  mitten  hineingeworfen  sind  zwischen  die  Dichter 
des  Epischen  Kykios,  bloss  weil  die  Jahipzahl  es  gebot.  So  we- 
nig als  lasches  und  Peisandros  vom  Eumelos,  durften  Archilo- 
chos  vom  Amorgischen  Simonides,  Tyrtäos  vom  Kallinos ,  (der 
ireylich  ganz  fehlt,  aber  nach  der  Chronologie  nicht  beym  Tyr- 
täos  stehn  konnte,)  Alkman  und  Terpandros  von  den  übrigen  Ly- 
rikern getrennt  werden,  wo  es  eine  Geschichte  der  Griech.  Lit- 
teratur,  nicht  eine  chronologische  Nomenclatur  der  berühmtesten 
Griech^SchriftsteUer  galt.  Zu  solchen  Betrachtungen  giebt  aber 
jede  Seite  des  Buches  reichen  Stoff:  was  soll  man  z.  B.  S.  4T  fg. 
zn  dieser  Reihe  sagen:  Piaton,  Antimachos,  Phiioxenos,  Chion, 
Erinna,  Isäos,  Eudoxos,  Lykurgos  u.  s.  w.  — 1  Wer  kann  darin 
geschi<^tUchen  Zusammenhang  entdecken?  Gleichwohl  ist  die 
Chronologie  in  dieser  buntscheckigen  Gesellschaft  von  Philoso- 
phen, Epikern,  Elegikern,  Dithyrambikem,  Tyrannenmördern, 
Dichterinnen,  Rednern  und  Mathematikern  vollkommen  riditig : 
die  Sc^mld  liegt  also  nioht  an  dem,  der  so  verschiedenartige  Gei- 
ster an»  den  verschiedensten  Gegenden  Griechenlands  in  Eine 
Reihe  stellte,  sondern  an  der  Methode,  die  ihn  dasu  zwang. 

Auf  dasselbe  Ergebniss  kommen  wir,  wenn  wir:  statt  dieses 
analytischen  Verfahrens  ein  synthetisches  eintr^n  lassen.  Wer 
vermag  sich  ^.B.  den  Bildungsgang  der  Attischen  Tragödie  klar 
zumachen,,  wenn  zwischen  Thespis,  Phrynichos,  Aesihylos,  So- 
phokles und  Euripides  nicht  weniger  als  siebenz^ehii  andre  Schriftr 
steiler  von  den  verschiedenartigsten  Richtungen  aufgeführt  wer« 
den?  Dass  aber  derjenige,  der  das  organische  Leben  der  Atti-" 
scheD  Tragödie  nicht  begreifen  gelernt  hat,  weder  vom  Satyr- 
drama,  nodi  von  der  Sicüischen,  nodn  von  der  Altnchen  Komödie 
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eiae  richtige  Vontelkmg  bekommen  kam^  das  d&rfie  wohl  keioea 
Beweise«  hedurlen.  Um  nichts  beatier  ergeht  es  uns  mit  der  Ele- 
gie, wenn  wir  swisdien  Tyrt8<>s  und  Solon  mit  sieben,  zwischen 
Mimnermos  und  Theognis  mit  iün£,  z¥ri8chen  Theognis  und  Xeno- 
phanes  mit  sechs  andern  Scbrif tstdlern  Bekanntschaft  zu  madien 
genöthigt  werden;  um  nichts  besser  mit  der  Geschichtschreibung, 
wenn  Herodot  nidit  nur  durch  einen  Zeitabschnitt,  sondern  auch 
noch  durch  achtzehn  Poeten  und  Prosaiker  von  den  ältesten  Lo- 
gographen, und  durch  einundzwanzig  Schriftsteller  aller  Classen 
voinThukydides,  dieser  aber  wieder  durch  sechs  dergleichen  vom 
Xenophon  getrennt  wird,  und  wo  möglich  noch  etwas  schlechter 
mit  der  Akademischen  Philosophenschule,  wenn  zwischen  Piaton 
und  seinem  Nachfolger  Speusippos  erst  sechszehn  andre  Namen 
an  uns  Torübergehn ,  unter  diesen  die  meisten  Attischen  Redner, 
Eudoxos ,  Aristoteles ,  ein  Paar  Historiker  aus  Isokrates  Schule, 
ein  Taktier  und  etliche  Poeten!  Wer  in  so  heterogene  Indiyi- 
dualitäten ,  wie  genau  sie  auch  an  der  Schnur  der  Olympiaden- 
rechnung aufgw^t  seyn  mögen,  Zusammenhang  und  gesehicht- 
liches  Leben  zu  bringen  vermag,  der  soll  uns  ein  grosser  Apollo 

•eyn. 

Doch  fiir  jetzt  gei^gg  davon!  Rec  hat  es  für  unerlasslich 
gehalten,  bej  diesem  Gegenstande  etwas  länger  zu  verweilen,  da 
die  ganze  Form  der  Utterarhistorischen  Darstellung  von  ihm  ab- 
hangt, und  derjenige,  der  sich  nach  oft  erneuter  Prüfung  als 
Matthiä^tt  Gegner  kundgiebt,  seinen  Lesorn  allerdings  Rechen- 
schaft von  den  Gründen  seines  Widerspruchs  schuldig  ou  seyn 
scheint 

Hat  also  Ree.  von  sdnem  Standpunkt  aus  die  Beohwehtung 
der  wissenschaftlichen  Methode  den  Werken  von  Groddeek  und 
S^AeU  als  wahres  Verdienst  anrechnen  müssen:  so  bleibt  nun 
noch  die  höchst  wichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Gelehr- 
ten in  der  Bestimmung  der  litterarhistorisclien  Hauptepochen 
und  in  der  angenommenen  Abclassung  der  einzelnen  Redegattnn- 
gen  eben  so  sdir  be&iedigen ,  wie  in  der  von  ihnen  im  Allgemd- 
lien  fetrojBhen  Anordnung«  Wenn  Rec  im  Voraus  bekennt^  von 
dieser  Seite  vielfai^iea  Stoif  zu  Einw^ei^ungen  gefündsea  asu  ha- 
ben, so  be^cheidet  er  sich  doch  gern,  d«sa  in  dieser  Hinsickt  die 
Schwierigkeiteil  bcj.  weitem  die  grösstenund  zaUr^ichstoasind, 
und  dass  asdigar  manche  abweidiende  JUdnungNiufzustellea  und 
zu  beseitigen  nepk  wird,  bevor  es  gelingt,  zu  etwaa*  AUgemeiai^pül^ 
Ugeai  zu  getangeik  So  mag  denn  das  Fblgende^  wenn  auch  i^chl 
biiligendei#B3Slitimmnfigi,  doch  als  viel&ch  erwogene  individsdüb 
Ansicht  geneigte  Aulhahme  finden. 

In  Festeeizung  der  litterarhistorisdien  Haupt^otdieit  hat 
Qroddeek  sich  seinen  eignen  Weg  gewählt«  Ausgehend  von  ei** 
ner  ungeschichtlt^en  Vorzdt  theilt  er  den  Raum  von  Homer  bis 
CoiwtoktiB  dem  Grossen^  der  ihm  ak  das  eigentliGhe  SeJLd  der 
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Griedi,  litteratnrgeschiGhte  gOi^  in  drej  Abidiiiitte:  der  erste 
reiditTon  Homer  bis  Pindar^  900 — 400  vor  Chr.;  er  fasert;  die 
episebe,  lyrische  und  didaktisclie  Poesie  in  aich^  und  hat  Klein- 
Asien,  Gross -Griechenland  vnd  Sicilien  fevm  Schauplatz:  der 
smeyte  von  490—324  Tor  Chr.  be^mit  mit  Sokrates  und  schliesst 
mit  Bemosthenes:  die  Vollendung  der  Gesehichtsehreibung,  der 
Philosophie,  dei  dramatischen  Poesie  und  der  Beredtsamkeit, 
überiiaupt  die  höchste  Blüthe  allseitiger  Geistesentwicklung  in 
Athen  dansustellen,  ist  seine  Aufgabe:  die  dritte  Epoche  von 
Alexander  dem  Grossen  bis  don8i;antin  dem*  Grossen,  824  Toir 
Chr.  —  328  nach  Chr.,  enthält  die  Schicksale  des  Griech.  Schrift* 
Wesens  wtcr  den  Ptolemäern  und  der  Römischen  Herrschaft,  und 
schildert  die  gelehrte  Bichtung,  die  dasselbe  in  Alexandria  und 
'K^m  nahm.  Den  Beschloss  macht  eine  nach  den  Fädiern  geord- 
nete Uebersicht  der  Griech.  Schriftsteller ,  die  ron  Constantin  bis 
zum  Untergänge  des  Byzantinischen  Kayserreiches -gelebt  haben. 
—  Allgeraeine  Ueberblicke  oder  Zusammenstellungen  mit  der  po- 
Istisdien  Geschichte  sind  diesen  Zeitabschnitten /licht  vorange- 
sdiiokt. 

Schöü  dagegen  ist  der  eigentlich  von  Friedr.  Aug.  WiJf 
ausgehenden,  auch  von  Mohnäce^  S.  90^  gebilligten  und  vom  Rec. 
in  seinen  Grundztigen  als  Basis  angenommenen  £intheitnng  ge-* 
foigt,  nach  welcher  der  ganze  Zeitraum  von  4ea  ersten  Anfangen 
der  Grieeh.  Gesdilehte  bis  zur  Eroberung  von  Coastandnopel  in 
sedis  Abschnitte  von  ungleicher  Länge  zerföUt:  I.  Yoa  der  frühe- 
sten mythisdien  Urzeit  an  bis  zur  Zerstörong  voallios,  die  S^höU 
nicht  :wie  gewehnlicA  nach  Eratosthenes  und  Dionysios  von  Hali- 
laumassos  IIBI,  sondern  nach  Herodot  121f0  Jahre  vor  Chr.  setzt. 
IL  Bis  auf  Solons  Gesetzgebung ,  1270— 394  vorClnr.  IIL  Bis 
zur  Regierung  Alexanders  des  Grossen,  594 — 386  vor  Chr.  IV. 
Ks  zur  Zerstörung  von  Korinth,  336 — 146  vor  Chr.  Y.  Bis  zur 
Regi^ung  Constantins  des  Grossen,  146  vor  Chr.  0—  366  nach 
Chr.  VI.  Bis  zur  Einnahme  Constantinopels  durch  die  Tiirken, 
366 — 14ä3.  —  Dem  gemäss  ist  das  SchoUsche  Werk  in  sechs 
Bücher  (naitürlich  auch  diese  von  sehr  ungleichem  Umfange)  ge- 
tilgt, die  wieder  163  Capitel  nach  unnnteribrodben  fortlaufender 
Zihlusg  nnter  sich  begreifen.  Einem  jeden  Buefae  ist  in  seinem 
ersten  Ci^iitei  eine  gedrängte  Uebersicht  des  bürgeritehen  und  po-. 
litwdfeen  Zustamdes  yon^  Griechenland,  eine  GesehictEte  der  Spi«a- 
ehe,  der  Mundarten  und  der  Bnchstabensdirift,  endlich  eine  be- 
vrtheilende  Zusammenstellung  der  aus  jedem  Zeitalter  ki  Inschrift 
tea  SKif  uns  gekommenen  urkundlichen  Spradbdenkmaale  vorange- 
flikeHft.  Allerdings  .fehlt  es  Idebey  im  Einzelnen  nicht  an  Veranr 
lassimg,  von  den  Ansichten  des  Verf.  abzuweichen,  wie  z.  B.  Th« 
1  S.  6  der  Vermuthung,  die  Pelasger  seyeA  Autochthonea  gei^e- 
8«A,  gegen  Herbert  Maraeh  &n  unverdientes  Gewicht  gegeben^ 
liefloaders  aber  &  21  fg.  der  sbenteuerlicbea  Hypothese  des  sonst 
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80  behntsameailfimter^Ton  einer  dreyfachenUrbevolkening  Grie- 
chenlands dnrdi  Gräken ,  späterhin  Hellenen  genannt,  durch  Le- 
leger  und  Kureten  und  dinrch  Pelasger,  ein  so  unbedingter  Vor- 
zug  vor  allen  übrigen  Systemen  zuerkannt  wird^  dass  Rec.  gewiss 
nicht  der  einzige  ist,  der  darüber  erstaunt.  Wie  dem  aber  auch 
sey,  im  Ganzen  müssen  wir  nicht  bloss  die  diesen  Einleitungen 
zum  Grunde  liegende  Idee  eine  acht  litterarhistorische,  sondern 
auch  die  gediegene  Kürze  und  die  geistreiche  Klarheit  der  Aus- 
'  fühning  preiswürdig  und  musterhaft  nennen.  Endlich  aber  ist 
der  geschichtliche  Ueberblick  durch  eine  ungemein  sorgfaltige 
und  ausführliche  chronologisi^he  Zusammenstellung  erleichtert, 
die  fast  den  ganzen  achten  Band  füllt.  Es  ist  dabey  die  höchst 
zweckmässige  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Thatsachen  der 
politischen  und  der  Litteratur- Geschichte  nicht  unter  einander 
geworfen,  sondern  jene  für  sich  auf  der  linken  Seite  verzeichnet, 
und  diese  ihnen  auf  der  rechten  gegenüber  gestellt  sind.  Nur 
ist  der  Columnentitel  für  diese  zweyte  Abtheilung  —  Ecrivaln»  — 
viel  zu  eng  geiphlt,  da  sie  sich  keineswegs  auf  die  Schriftsteller 
beschränkt,  sondern  mit  Recht  alle  Hauptmomente  der  Grieeh. 
Culturgeschichte  in  sich  aufgenommen  hat.  *  Zu  bedauern  ist 
übrigens,  dass  die  vortrefflichen,  unmittelbar  aus  den  Quellen  ge- 
schöpften Faati  Hellenici  von  CUnton^  Oxford,  1824,  die  hof- 
fentlich bald  durch  eine  neue  Bearbeitung  von  C.  W.  Krüger 
bey  uns  eingebürgert  seyn  werden ,  bey  diesen  parallelen  Zeitta- 
feln noch  nicht  haben  benutzt  werden  können.  Es  würde  daraus 
besonders  für  die  richtigere  Angabe  der  Jahre,  in  denen  einzelne 
Dramen  zum  erstenmal  auf  die  Bühne  gebracht  und  einzelne  Re- 
den gehalten  worden  sind,  —  denn  selbst  bis  in  solche  Details 
erstrecken  die  Schulischen  Tafeln  sich  -—  gar  manches  zu  gewin- 
nen gewesen  seyn. 

Was  nun  aber  die  zwischen  beyden  Gelehrten  bemerklich 
gen^achten  Abweichungen  bey  Abgrenzung  der  Zeiträume  an- 
langt, so  ist  bey  Crroddeck  die  Yermengung  der  Kriterien,  die  er 
bald  aus  der  politischen,  bald  aus  derLitteratur-Geschichte  selbst 
entlehnt  hat,  keii^eswegs  gutzuheissen»  dieser  Rahmen  muss  im- 
mer aus  der  politischen  Geschichte  entnommen  werden,  wie  diess 
bey  SchöU  folgerecht  geschehn  ist  Indess  ist  gegen  die  von 
diesem  vorgezogene  Eintheilung  schon  früher  von  MattMä  (Jen. 
Allg.  Litt.  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133  S.  123)  und  wohl  mit  gutem 
Grunde  erinnert  worden,  nicht  mit  der  Eroberung  von  Troja, 
sondern  80  Jahre  später,  mit  der  Rückkehr  der  Herakliden,  die 
durch  jene  Eroberung  nur  vorbereitet  wurde,  beginne  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge,  die  als  Epoche  machend  zu  betrachten 
sey :  ebenso  könne  Solons  Gesetzgebung  allenfalls  in  einer  Spe- 
cialgeschichte von  Athen  einen  Abschnitt  begründen,  in  einer  ali- 
gemeinen Grieeh.  Bildungsgeschichte  eigne  sich  der  Anfang  der 
Peraerkriege  besser  dazu;  endlich  trete  nicht  mit  Philippoa  von 
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Makedonieii  Tode,  sondern  mit  der  Schlacht  bey  Chironeia  ein 
nener  Zeitabschnitt  für  Griechenland* ein:  Bemerkungen  von  so 
einleochtender  Wahrheit,  dass  wohl  kein  Einwand  dagegen  erho- 
ben werden  kann. 

Dass  aber  sowohl  von  Groddeck^  ab  Ton  SehSU  bey  Befol- 
'^nng  der  ton  ihnen  angenommenen  chronologischen  >Eintheilun- 
gen  ein  nicht  nhbedentender  Zwang  empfanden  worden  ist,  des- 
sen sie  nicht  ganz  haben  Meister  werden  können,  das  scheint  die 
Vertheiiung  des  litterarhistorischen  StoiTes  in  diese  Fachwerke 
daranithun.  Jener  Zwang  giebt  sich  aber  in  swey  ganz  entgegen- 
gesetzten Erscheinungen  kand.  Denn  bald  sehn  unsre  Verfasser 
sich  genöthigt,  ihren  Epochen  zu  Liebe  Schriftsteller  durch  die 
Kluft  Tieler  bedruckter  Seiten  aus  einander  zu  reissen,  die  das 
innere  Geistesleben  unauflödich  Terknüpfthiilt,  bald  können  sie 
nicht  umhin,  die  Ton  ihnen  nur  eben  gezogenen  Grenzlinien  zu 
überschreiten,  um  das  wesentlich  Verbundene  verbunden  lassen 
zu  können.  Im  ersten  Falle  bewegen  sie  sichunfrey  in  selbstge- 
schmiedeten Fesseln,  und  lassen  sich  durch  dieseUien  von  dem 
vielleicht  wohl  erkannten  richtigen  Wege  abziehn:  im  andern  ver- 
nichten  sie  das  Gesetz  der  Zeit,  das  sie  sich  selbst  geschrieben 
hatten,  und  diess  Uebel  ist  unstreitig  unter  beyden  das  geringere, 
weil  dabey  doch  der  wahre  geschichtliche  Zusammenhang  geret- 
tet wird. 

Einem  solchen  Hinübergreifen  aus  Einem  Zeitraum  in  den 
andern  begegnen  wir  besonders  häufig  bey  Crroddeck,  Seine 
erste  Epodhe  reicht,  wie  enrähnt  ist,  bis  490  vor  Chr.  Gleich- 
wohl fnihrt  er  die  Geschichte  des  Epos  über  diese  Grenzen  hin- 
aus nicht  bloss  bis  zum  Herodoros  dem  Pontier  und  dem  Samier 
Choirilos,'  sondern  selbst  bis  zum  Antimachos  von  Kolophon,  also 
bis  400  vor  Chr.  hinab.  Ebenso  beschliesst  Antimachos  die  Reihe 
der  Elegiker  in  diesem  Zeiträume ,  so  dass  man  wirklich  nicht 
einsieht,  warum  nicht  auch  Philetas,  Hermesianax,  Phanokles 
und  Kallimachos  gleich  hier  angereiht  sind.  Auch  unter  den  Ly- 
rikern gehört  Balkchylides  der  Jahreszahl  nach  eigentlich  schon 
der  folgenden  Periode  an ,  was  im  noch  hohern  Grade  vom  Me- 
lanippides,  von  derPraxiUa,  dem  Kinesias  und  den  Th-  t  S.  HO 
aufgeführten  Dithyrambikern  gilt.  Nicht  minder  unerwartet  sind 
hier  Parmenides  und  Empedokles,  die  nicht  bloss  der  Zeitrech- 
nung, sondern  auch  dem  Gegenstand  ihrer  Lehrgedichte  nach  ei- 
nen schickMchem  Platz  zwischen  Pythagoras  und  Herakleitos  ge- 
£anden  haben  würden :  wäre  ihnen  diese  SteQe  angewiesen  wor- 
den, so  würde  dadurch  zugleich  die  lästige  Wiederholung,  Th.  1 
S.  75  fg.  und  102  fg. ,  vermieden  worden  seyn.  —  Wenn  Gradr- 
deck  so  in  der  ersten  Epoche  sich  selbst  wiederholt  vorgreift,  und 
dadurch  die  gewählte  Zeitbegrenzung  factisch  aufhebt,  so  nehr 
men  wir  gleich  zu  Anfang  der  zweyten  Epoche  das  Gegentheil, 
einZurüc^rdfen  in  den  vorhergegangenen  Zeitraum  wahr.  Nicht 


150  Oriecbifcli«  Litfteraftiif geichicht«. 

genug,  dtss  wir  S.  86  bis  tnm  Kadmos  von  Milet,  also  bis  miii- 
destens  625  Tor  Chr.  zurüdcgefuiirt  werden^  S.  100  fg.  mmaeii 
wir  gar  wieder  bis  Thaies,  Soion,  Zaleukos,'  Lyknrgos,  «nd  S; 
145  bis  Thespis,  ja  bis  zum  halbmythischen  Epigenes  hinaufstei- 
gen, u.  8.  w. 

Diesen  auffallenden  Widerspruch  mit  sieh  selbst  hat  SchSU 
allerdings  su  rermeiden  gesucht,    und  daher  steht  bey  ihm  ge- 
wöhnlich in  jedem  Zeitabschnitte,  was  der Jalureszahl  nachhin- 
ein gehört    Allein  die  behutsame  Vermeidung  dieses  Uebelstan- 
desliat  den  trefflichen  Mann  nur  alizuhäuiig  in  den  andern  von 
uns  beieichneten  gerathen  lassen :  um  mit  seinen  chroncdogischen 
Abmarknngen  in  Uebereinstimmung  eu  bleiben,  hat  er  sich  oft 
genug  entschliessen  miissen,  den  litterarhistorischen  Faden  unef- 
wartet  abzureissen  und  immer  neu  wieder  anzuknüpfen,  wo  die 
Geschichte  selbst  den  schönsten,    lebendigsten  Zusammenhang 
darstellt,    der  auch  gewiss  dem  geübten  Blicke  des  Verf.  keines« 
wegs  entgangen  ist.    Um  auch  davon  einige  Beyspiele  hervorzu- 
heben, so  sind  llu  1  S.  191  die  Anfinge  der  Oriecliischen  Lyrik 
nur  kurz  angedeutet  und  nähere  Nachrichten  über  Thaletas,  Ar- 
chilochos,  Alkman,  Alkaos,  Sappho  und  Simonides  von  Amorgos 
gegeben,  nachdem  schon  vorher,  *S.  191  fg.,  ausführlich  über  ei- 
nen einzelnen  Zweig  oder  eine  Nebenform  "der  lyrischen  PooMe, 
das  Skolion,    gesprochen  worden  ist:    dagegen  finden  wir  erst 
Th.  1  S.  260  die  vollständigere  Einleitung  in  diese  Dichtungsart, 
weil  sie  in  dieser  Periode  (50^— -3S6  vor  Chr.)  zu  ihrem  höchsten 
Glänze  gelangt  sey,  und  es  folgen  nun  die  Nachrichten  über  Ste^ 
sichoros,  Anakreon,  Pindaros,  Bakchylides  u.  s.ii^.   Dnss  erst  in 
diess  Zeitalter  die  eigentliche'  Blüthe  der  Lyrik  zu  setzen  sey, 
können  wir  nach  Alkman,  Alkaos  und  Sappho  schon  nicht  so  un« 
bedingt  zugeben:  dass  aber  von  den  eben  genannten  ihre  grossen 
Nachfolger  von  Stesichoros  an  ohne  allen  innem  Grund  gesondert 
sind ,  wird  niemand  billigen ;    und  grade  dasjenige ,   was  wenig-» 
stens  eine  bedeutende  neue  Bildungsstufe  bezeichnen  wurde,  der 
Uebergang  der  kurzem,  einfach  sich  selbst  wiederholenden  Aeo- 
lischen  Strophe  in  die  grossartigere  antistrophische  und  epodische 
Dorische,  ist  so  durchaus  mit  Stillschweigen  übergangen,  dass  der 
letztern  nur  S.  280  ganz  kurz  und  in  specidler  Beziehung  auf 
den  einzigen  Pindar  gedacht  ist.    Nachdem  ferner  die  UebersiGht 
über  die  Lyriker  bis  hinab  zum  Timotheos,   Telestes  und  Philo-^ 
xenos  gegeben  ist ,  wird  S.  292  der  Faden  aufs  Neue  angespon- 
nen, und  wir  erhalten  eine  chronologische  Aufzählung  der  Lyri- 
schen Dichterinnen  von  der  Erinna  an  bis  zur  TelesiUa  und  Pra-» 
xiUa.    Rec.  sieht  nicht  ein,  wie  der  Geschlechtsuntersefaied  hier 
eine  neue  Reihenfolge  begründen  konnte:  wir  wenigstens  sind 
bey  dem  Wenigen,  was  wir  über  diese  Dichterinnen  wissen,  durchs 
aus  nicht  berechtigt,  danach  eine  UnterabtheUung  in  der  Littera- 
targescbicbte  Tonnnehmen:  dmgea  Anstoss  mussunch  derlbia- 
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stand  erregeii,  dass  Erinna  S.  aWB  ah  ZeitgenostiM  und  Frena- 
diirn  der  Sappho  beseiduiet  wird,  und  dass  ate  gidchwohl  durch 
einen  Sfeitabschnitt  von  der  Leslilsehen  Sik^rinn  getrennt  er- 
scheint :  vorauf  ändters  kann  diese  Scheidung  beruhn  als  auf  ei- 
ner wiUkührlichen  Annahme,  deren  Unzuläsgigkeit  grade  dadurch 
einleudfttend  wird  — 1  Bey  weitem  nicht  hinMlngUch  gewürdigt 
ist  die  letzte  und  höchste  Entwicklung  des  Ijrkchen  Gedichts  im 
Dithyramboa,  dessen  «war  wiederholt,  Th.  1  S.  208,  261,  275, 
Meldung  gethan  wird,  jedoeh  keineswegs  so,  dass  wir  dadurch 
au  einer  Geschichte  oder  einer  einigermaassen  ToUständigen 
Kenntttiss  dieser  merkwürdigen  Dichtungsart  gelangen,  obgleich 
es  weder  an  Stoff,  noch  an  Vorarbeiten  dazu  fehlte:  viel  reichhal- 
tiger ist  M^r  Gfroddedc^  Th.  1-S.68fg.  Endlich  müssen  wir  es  rü- 
gen, dass  unter  den  Lyrikern  Simomdes  vtm  Keos  fehlt,  der 
nur  unter  den  Elegikem,  Th.  1  'S..242,  und  unter  den  Epigram- 
matikern, Th.2  S.129,  aufgeführt  Ist,  aber  auch  an  diesen  bey« 
den  Stellen  durchaus  ohne  Erwähnwig  des  hohen  Ruhmes ,  der 
ihm  als  lyrischem  Dichter  zu  Theil  geworden  war.  Wir  müssen 
uns  darüber  um  sü  mehr  wundern,  da  wir  nicht  nur  anjetzt  noch 
lyrische  Bruchstücke  yon  ihm  besitzen,  die  zu  den  köstlichsten 
Ueberresten  aus  dem  classischen  Alterthum  gehören ,  z.  B.  der 
Monolog  der  Danae  und  die  Seligpreisung  der  bey  Thermopylä 
Gefallenen ,  sondern  —  was  fast  noch  richtiger  ist  —  audi  die 
ber/ährtesten  alten  Kritiker  ihn  yorzugsweis  als  Lyriker  auszeich- 
nen, woTon  der  Alexandrinische  Kanon,  den  Scholl  selbst,  Th.  3 
S.  186,  mittheilt,  und  dem  Quinctil.  inst.  X,  1,  64  gefolgt  ist,  den 
schlagendsten  Beweis  enthält,  da  er  den  Simonides  keineswegs 
unter  die  Elegiker,  sondern  nur  unter  die  Lyriker  aufgenommen 
hat.  Schon  aus  diesem  Einen  Grunde  sind  auch  wir  Terpfllchtet, 
ihm  in  unsern  Litteraturgeschichten  seinen  Hauptplatz  unter  den 
Lyrikern  anzuweisen.  —  Auffallend  war  es  uns  auch,  Th.  1  S. 
203  und  selbst  in  der  Ueberschrift  des  fünften  Capitels  eine  Ero- 
tische Poesie  ate  besondern  Zweig  der  Lyrik  genannt  au  finden, 
der  in  der  zweyten  Periode  mit  glänzendem  Erfolg  gepflegt  sey : 
als  Bearbeiter  dieser  Gattung  scheinen  Alkman,  Alkäos,  Sappho 
gelten  zu  sollen:  wenigstens  wird  der  erste  alsYater  derselben 
angesprochen,  mit  demBeyfügen,  S.20S,  er  habe  Parthenia  oder 
LobMeder  auf  Mädchen  g^ichtet ,  und  sein  ganzes  Leben  zwi^ 
achen  den  Freuden  des  Mahles  und  der  Liebe  getheilt.  Waa 
sber  die  Farthetiia  anlangt,  so  weiss  unser  Verf.  S.  260  gar  wohl, 
dass  diese  Gattung  äuren  Namen  nicht  den  Jungfrauen  verdankte, 
die  darin  gepriesen  worden  wären,  sondern  den  Jungfraueiiehi^^ 
re»,  Ton  denen  die  Parthenia  gesungen  wurden,  wie  diess  auch 
bereits  Gtoddeeh^  Th.  1  S.  55,  d7i  riehtig  angiebt ,  und  Bo^kh  zu 
den  Pindarischen  Fragm.,  Th.  2,  2  S.  690,  mit  den  ^fordwlichen 
ZevgBissen  belegt.  Worauf  sich  die  Nachricht  gründet,  dass  Alk» 
BUHM  Leb«n  zwischenL  den  Ft^audc^  des  Tisches  und  der  Liebe  ge^ 
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theilt  gewesen  sey,  bekennt  Recens«  nieht  zu  wissen:  aber  das« 
CS  damit  nicht  so  gar  arg  gewesen  seyn  kann,  scheint  schon  aus 
der  Anerkennung  herronsugehn,  die  seinen  Gesängen  in  Sparta 
zu  Theii  geworden  ist:  auch  lehrt  manches  von  ihm  erhaltene 
Bruchstück,  dass  er  des  erhabensten  Hymnen-  und  Päaneniones 
geübter  Meiner  war.  Schliesslich  werde  hier  noch  bemerkt,  dass 
wir  unter  den  Lyrikern  des  dritten  Zeitraums  —  ein  sonst  bey 
ScköU  äusserst  seltner  Fall!  —  den  gar  nicht  unbedeutenden  Li- 
kymnios  Ton  Cluos  ganz  vermisst  haben:  schon  das  Tortreffliche 
Bruchstück  auf  die  Gresundheit  bey  Sextus  Empir.  adv.  mathem. 
11,  49  würde  ihn  der  Auführung  würdig  gemacht  haben:  auch  hat 
Groddeck  seiner  wenigstens  unter  den  Sophisten,  Th.  1  S.  1?0, 
gedacht,  wiewohl  mehrere  Kritiker,  z.  B,  Heindorf  zu  Fiat 
Phaedr.  S.319  und  wie  es  scheint  &ee/,  bist.  crit.  Sophist.  S.lld, 
den  Sophisten  Likymnios  Ton  dem  Lyriker  unterscheiden,  wozu 
aber  nicht  mehr  Grund  Yorhanden  ist  als  bey  Euenos. 

Es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Zweck  ablenken,  wenn 
wir  mit  gleicher  Ausführlichkeit  bey  andern  Beyspielen  ähnlicher 
Trennung  des  Zusammengehörenden  yerweilen^  trollten.  Genüge 
daher  auch  dieser  weitläuftigen  Auseinandersetzung  die  kurze  An^ 
deutung,  dass  die  Trennung  des  Theognis  und  Simonides,  Th.  1 
S.242,  von  den  frühern Elegikern,  S. IST  fg.,  der  spätem  Kykli- 
ker,  Th.  2  S.  119,  von  den  älteren,  Th.  1  S.  166,  der  neuen  Ko- 
mödie,' Th.  3  S.  W,  von  der  mittlem,  Th.  2  S.  lOTfg.,  des  Her- 
mesianax,  Th.l  S.246,  von  den  Alexandrinischen  Elegikern,  Th.3 
S.  96,  zu  denen  er  eben  so  gut  gehört  wie  sein  Freund  Philetas 
und  der  erst  Th.  7  S.  444  nachgetragene  Phanokles,  ^md  viele 
ähnliche  demselben  Tadel  anheimfallen,  während  umgekehrt  Th.  2 
S.  129  Homer  in  der  dritten  Epoche  an  der  Spitze  der  Epigram- 
matiker und  Th.  1  S.  250  Hesiod  in  demselben  Zeitraum  als  älte- 
ster Fabeldichter  wieder  erscheint. 

Sehr  natürlich  ist  nun  allerdings  die  Frage,  wie  es  denn 
möglich  sey,  beyde  Uebelstände  zugleich  zu  vermeiden,  da  es 
hier  scheinen  könnte,  als  wäre  es  durchaus  nothwendig,  entwe- 
der in  die  Skylla  oder  in  die  Charybdis  zu  gerathen.  Auth  ge- 
steht Recens.,  dass  er  keinen  andern  Ausweg  weiss,  als  sich  von 
den  Jahreszahlen  der  einzelnen  Zeitabschnitte  nicht  so  gar  abhän- 
gig zu  machen,  sondern  für  jede  besondre  Stylgattung  eigene 
BUdungei^tufen  anzunehmen,  wie  sichs  ja  auch  in  der  Wirklich- 
keit verhielt  und  verhält.  Wei^den  also  die  unerlaSsUchen  ge- 
schichtlichen Ueberblicke  in  der  gehörigen  Allgemeinheit  gehal- 
ten, so  kann  jedem  Theil  sein  Recht  widerfahren.  Crroddeck 
war  darum,  nach  des  Recens.  Ansicht,  in  dieser  Hinsicht  dem 
richtigen  Verfahren  ganz  nahe,  und  sein  Fehler  liegt  nur  darin, 
dass  er  wenigstens  den  Schein  streng  durchgefülu-ter  Zeitab- 
schnitte sich  zu  erhalten  suchte,  anstatt  sofort  und  ausdrücklich 
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eine  Form  anfsugeben,  die  rieh  gar  nicht  ohne  Naehtheü  für  die 
Sache  behaupten  lies«. 

Wir  gehn  von  der  Prüfung  der  chronologisehen  Anordnung 
zu  dem  vissenschaftUchen  Entwarf  über,  nach  welchem  die  litte^ 
rariachen  Erscheinungen  jedes  Zeitalters  susammen  gestellt  sind. 
Vieles  Tersteht  sich  dabey  zwar  von  selbst:  dodbi  bleibt  nicht  we- 
niges übrig,  welches  einer  gänzlichen  Verschiedenheit  der  An- 
sichten Raum  lasst. 

Nach  den  ersten  Einleitungen  und  Bemerkungen  über  die 
ältesten,  rein  mythischen  Sänger  vor. Homer  heben  natäriich 
beyde  Gelehrten  mit  dem  Jonischen  Epos  an,  und  lassen  darauf 
zunächst  die  Elegie  folgen.  So  richtig,  ja  nothwendig  diess  Ver- 
fahren ist,  so  glauben  wir  doch,  dass  Hesiod  keineswegs  so  gra- 
dehin  und  ohne  Weiteres  mit  in  die  Reihe  der  Janisehen  Helden- 
Sänger  zu  stellen  war.  Dem  Recensenten  wenigstens  scheint 
Thiersch  das  Vorhandei^eyn  einer  uralten  Boeoiisehen  Sänger- 
schule Ton  mehr  ethischem  als  epischem  Charakter,  zu  der  sich 
Hesiod  verhält  wie  Homer  zur  Jonischen,  so  gut  wie  erwiesen  zn 
haben.  Wenn  nun  auch  die  beyden,  selbst  zu  prüfen  gewohnten 
und  befugten  Verf.  nicht  ebenso  überzeugt  waren,  so  sind  doch 
die  von  Thiersch  ausgesprochnen  Ideen  mit  soviel  Geist  und  Ge- 
lehrsamkeit durchgeführt,  dass  sie  wohl  Anspruch  darauf  machen 
konnten,  wenigstens  einer  geschichtlichen  Berichterstattung  ge- 
würdigt zu  werden.  Aber  CrrolfdeciE:  begnügt  sich,  S.30,  den  Ti- 
tel von  Thierschs  Schrift  ohne  Andeutung  ihres  Inhalts  zu  gebend 
und  bei  ScMU  haben  wir  auch  diese  bibliographische  Notiz  ver- 
gebens gesucht. 

In  der  Darstellung  der  Elegie  zeigt  sich  die  erste  bedeutende 
Abweichung  zwischen  den  beyden  Verf.,  indem  SchöU  von  der 
Elegie  die  gnomische  Poesie,  Th.  1  S.237,  ausdrücklich  ausschei- 
det, und  die  letztere  für  sich  behandelt,  Groddeck  aber  nach 
Conr.  Schneiders  Vorgange  zwischen  der  politischen  und  eroti- 
schen Elegie  eine  Römische,  S.45,  in  die  Mitte  stellt:  und  diess 
ist  keine*  bloss  in  der  Benennung  liegende  Abweichung.  Denn 
während  Qroddeck  als  Dichter  der  gnomischen  Elegie  den  Tfaeo- 
gnis,  Fhokylides,  Xenophanes,  Jon,  Euenos  und  läitias  aufl%hrt, 
erscheinen  bey  Sckbü  als  gnomische  Dichter  Selon,  Theognis, 
Fhokylides,  Xenophanes  und  Pythagoras,  letzterer  wegen  der 
sogenannten  goldnen  Sprüche,  die  wir  freylich,  nebst  dem  Lehr- 
gedicht des  falschen  Fhokylides,  lieber  zu  demNaumachios,  Th.6 
S.irO,  verwiesen  gesehn  hätten.  Aber  wir  müs8en;uns  überhaupt 
aufs  bestimmteste  gegen  die  ganze  gnomische  Gattung  erklären, 
von  der  wenigstens  kein  alter  Schriftsteller  etwas  weiss,  und  die 
daher  einer  Geschichte  der  Griech.  Litteratur  nicht  hätte  aufge- 
drungen werden  sollen.  Gnomisch  ist  ja  vieles  im  Homer,  noch 
mehreres  in  den  Tragikern  und  in  Hesiods  Tagen  und  Werken 
so  xiendich  alles :  es  bindet  sich  diess  allgemeine  poetische  Be- 
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fltandtheil  an  keine  Form,  aa  keine  Mundart,  und  kann  daher 
nimmermelir  Kriterion  fiir  eine  eigne  Gattung  werden.  Sehn  wir 
nun  was  SchöU  unter  dieser  Benennung  zusammenfasst,  so  wird 
es  sogleich  klar,  dass  er  siemlich  Verschiedenartige»  mischt,  und 
dass  das  Meiste  daron  der  Elegie,  das  Uebrige  dem  ethischen 
Lehrgedicht  einer  selir  späten  Cliristiichen  Zeit  angehört,  eine 
Durcheinanderstellung,  von  der  schon  die  Distichenform  der  einen 
und  die  hexametrische  der  andern  hieher  gezogenen  Werke  hätte 
abmahnen  sollen.  Bey  einer  dem  antiken  Begriffe  mehr  mitspre- 
chenden Auffassung  der  Elegie  würde  dieser  Fehlgriff  gewiss 
vermieden  worden  sejn. 

Auch  darin  müssen  wir  der  Anordnung  bey  Groddeck  vorder 
bey  Seholl  einen  unverkennbaren  Vorzug  zusprechen ,  dass  jener 
das  Jambkche  Gedijcht,  von  der  allerdings  mit  einigen  Ja]id>i- 
sehen  Bildungen  zunächst  verwandten  Lyrik,  Th.  1  S.  öl  fg.,  ge* 
trennt,  dieser  dagegen  Jambisches  und  Lyrisches  Gedicht,  Th.  1 
8. 199,  209,  272  fg.,  zusammen  genommen  und  unter  einander 
geworfen  hat«  Nur  in  Bezug  auf  das  Epodische  Gedicht  des  Ar- 
chilochos  würden  wir  das  gelten  lassen  können,  aber  weder  die 
Trimeter  des  Amorgischen  .Simonides^  noch  die  Skazontea  des 
Hipponax  können  in  irgend  einer  Hinsicht  als  lyrisch  gelten,  wo^ 
SU  denn  nun  überdiess  noch  das  Zeugniss  der  Alexandrinischen 
Kritiker  konunt,  die  in  ihrem  Kanon  die  drey  genannten  Dichter 
von  den  Lyrikern  trennen,  und  sie  als  ehie  eigne  Classe  aufstel- 
len. Das  Ansehn  dieser  Kritiker  muss  aber  auch  für  uns  noch 
seine  ganze  Kraft  behalten,  da  bey  ihnen  alles  aus  den  lebendi- 
gen Ansichten  des  Griech.  Volkes  geflossen  ist,  und  sie  auch  nur 
dadnrdb  das  Gewicht  erlangen  konnten,  das  ihnen 'die  einachts- 
vollsten  Männer  des  Alterthums  zuerkannt  haben. 

Nicht  minder  beyfailswürdig  finden  wir  bey  Qroddeek^  Th.l 
S.54 — 73,  die  einfache  Darstellung  der  Lyrischen  Poesie  iuE^er 
Hauptmasse,  aus  der  sodann  als  besonders  wichtige  Ndiengat^ 
tungen  Dithyirambos  und  Skoiion  hervorgehobfin  werden«  SeMÜ 
dagegen  beginnt,  Th.  1  S.  191,  nachdem  er  von  der  Elegie  ge- 
sprochen hat,  mit  dem  Skoiion,  als  einer  aus  derselben  Zeit  ber- 
vorgegangnen  Dichtungsart ,  handelt  dann  S»  197  sehr  kurz  von 
der  Lyrischen  und  S<  20S  von^der  Erotischen  Poesie,  und  kehrt ^ 
endlich  S.  200  ausführlicher  zur  Lyrischen  Poesie  zuriltk.  Wir 
glaub^i  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  wenn  wir  in  diesem  Ginge 
alle  Ordnung  vermissen. 

Dass  die  Aesopische  Fabel  von  beyden  Verf.  unmittelbar  an 
daa  Lehrgedicht  angeknüpft  ist,  finden  wir  zweckiiiäss%.  Min* 
der  zweckmässig  dürfte  es  vielen  bedünken,  dass  Sekoü  i^^  Ly- 
rische Gedicht  diesen  beyden  Gattungen  nachstellt.  Groddeck 
bat  es  vorangeschickt,  und  lässt  die  Aesopische  Fabel  den  Ueber- 
gang  zur  Prosa  machen,  welches  eidb  auf  den  ersten  Bück  z>war 
entpfidl^.aber  doch  den  liberwiegeiidien  Missstaad  hßAeyS&ast^ 
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dass  nun'  meht  bloss  die  GeschichtSGlireibiiiig.  bis  xom  Phflistos, 
Theopompos  und  Ephoros  herab,  sondera  auch  die  ^nze  philo- 
sophische  Litteratur  bis  zu  den  Akademikern,  PeripaCetikern,  Ky«- 
idkern,  Stoikern,  Epikureern  und  Skeptikern  der  dreyfachen  Ent- 
wicklung des  Attischen  Drama  yorangeht,  gewiss  einer  der  gross- 
ten  Fehlgriffe,   der  hier  gethan  werden  konnte.    Scholl  hat  ihn 
in  dem  überhaupt  Torziiglich  gut  angeordneten  zweyten  Bande 
seines  Werkes  durch  schicklichere  Stellung  der  Abschnitte  ver- 
mieden. Zwey  der  wesentlichsten  Vorzüge ,  die  er  hier  vor  Grod- 
deck Toraus  hat,   liegen  in  der  Anordnung  dies  Dranwtischen  Ge- 
dichts und  in  der  Einreihmig  der  Attischen  Beredtsamkeit  zwi- 
schen den  übrigen  Styigattungen.    In  der  Geschichte  des  Atti- 
schen Drama  nSmlich  hat  €rroddeck  das  Satyrspiel  ganz  unbe- 
greiflicher Weise  durch  Zwischenscliiebung  der  Komödie  von  der 
Tragödie  getrennt,   aus  der  es  doch  unmittelbar  herzuleiten  und 
zu  erklären  war,   so  dass  Pratinas  nach  Menandros  und  Philemon 
erscheint;   das  ganze  dramatische  Gebiet  steht  aber  isolirt  zwi- 
schen der  Philosophie  und  Beredtsamkeit  da,  ohne  dass  diessHin- 
und  Herspringen  zwischen  Prosa  und  Poesie  gehörig  motivirt  wird, 
was  auch  wohl  unmöglich  gewesen  seyn  würde.     Scholl  hingegen 
hat  nicht  bloss  ^as  Satyrdraiiia  sofort,  wie  sichs  gehört,  an  die 
Tragödie  gdsnäpft  und  danif  erst  die  Komödie^  folgen  lassen,  son- 
dern überhaupt  Poesie  und  Prosa  als  z>vey  Hauptmassen ,  Tön  de- 
nen der  erstem  der  Vortritt  vor  der  letztem  zukommt,  durchaus 
Ton  einander  geschieden  gehalten^  sondern  auch  die  Attische  Ber 
redtsamkeit  sogleich  nach  der  Geschichte  und  dann  erst  die  Aus- 
bildung der  Fbdiesophie  behandelt.    Ebenso  zweckmässig  dünkt 
es  uns,  dass  bey  SeköU  die  älteste  geographische  Litteratur  von 
Hekatäos  bis  Pytheas  der  historischen,  Th.  2  S.  188,  als  Neben- 
zweig untergeordnet  ist:     Groddeeh  hat  sie  in  die  Beihe  der 
strengeren  Wisseni^ehaften  gebracht,  Th.  1  S.  214,  aber  das  ist 
ganz  falsch:  denn  zur  Wissenschaft  wurde  die  Geographie  erst 
durch  Eratosthenes  von  Kyrene.    Ungern  vermisst  haben  wir  je- 
doch grade  an  diesem  Orte  bey  SdiöU  die  Erwähnung  der  ersten 
Landcharten  des  Anaximandros ,  deren  erst  späterhin,  wo  es  min^ 
der  an  der  rechten  Stelle  ist,  Th.  2  S.  292  und  Th.  3  S.  3,  Mel- 
dung geschieht,   und  zwar  mit  einigem  Widerspruch  in  den  An- 
gaben,   indem  die  Erfindung  das  Einemal  dem  Anaximandros 
selbst,   das  andremal  seinen  Schülern  zugeschrieben  wird:  die 
erste  Angabe  ist  nach  dem  yoUgültigen  Zeugniss  des  Strabon,  1 
S.  17  Siebenk.,  die  richtige,   vergl  Creuzer  fragm.  bist.  Graec. 
p.  -9  und  Friedemann  Comment  in  Strab.  T.  1  p.  206.     Auch 
wäre  nicht  zu  übersehn  gewesen,  dass  nach  Herodot.  5,  49  schon 
der  Tyrann  Aristagoras  yon  Milet  (etwa  30  Jahre  nach  Anaximan- 
dros Tode)  eine  in  Kupfer  gegrabene  Landcharte  auf  seinem  Reise 
tossk  Kleomenes  von  Sparta  mH  sich  führte,  woraus  man  folgern 
mSgie^  die  Sache  sey  bereits  i[or  Anaximandros  und  wahiwdiein^ 


IM  Aegyptifche  Littoratur. 

lieh  dnreh  noniebehe-fieefalirer  unter  den  Griedien  bekamt  ge- 
worden: scheint  doch  schon  im  Buche  Joana,  18«  6^  von  nid^ts 
anderm  die  Rede  zu  seyn.  ^  ^ 

Wir  hoffen,  das  Gesagte  wird  hinreichen,  um  unser  allge- 
meines Urtheil  zu  rechtfertigen,  dass  bey de  Gelehrten  zwar  im 
Ganzen  ihre  Werke  zweckmässig  angeordnet  haben,  dass  aber  in 
denTheilen,  und  zwar  ebensowohl  in  der  chronologischen  Grund- 
legung, wie  in  der  wissenschaftlichen  Disposition,  gar  manches 
anders  und  zweckmässiger  hätte  eingerichtet  werden  können. 

Uusre  Bemerkungen  über  das  Einzelne  behalten  wir,  um 
nicht  zu  ermüden,  einem  der  nächstfolgenden  Hefte  vor,  werden 
aber  zu  diesem  Theile  unserer  BeurtheUung  um  so  lieber  zurück- 
kehren, als  die  Behandlung  des  Biographischen  und  Bibliographie 
Beben  in  beyden  Werken  durchgängig  vorzugsweis  gelungen  ist, 
und  die  höchste  Anerkennung  verdient 

Franz  Pjassow. 
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IVtd.  Aftg,  GmL  Spohn  Litt  Graec.  et  Lat  qnondam  prof.  p.  o.  in  acad. 
Lips.  De  lingua  et  literis  veterum  Aegyptiorum 
com  pennulds  tabnlis  Hthographicb  literas  Aegyptiomm  tum  vnl- 
gari  tum  sacerdotali  ratione  scriptaif  explicantibus  atqne  interpreta- 
tionem  Rosettanae  alianunqne  inscriptionom  et  aliquot  Yolaminum 
papyraoeorom  in  sepiiicris  repertomm  exhibentibns.  Accedant 
grammatica  atqae  Glossarium  Aegyptiacmn.  Edidit  et  absoMt 
Gast  Seyffarth  in  Acad.  Lips.  prof.  d.  Pars  I.  com  imag^ne  riteqne 
.  SpohniL  Lips.  librar.  Weidmann.  G.  Reimer.  1825.  56  (Vita  Spoh- 
mi)  XVI  (praefatio)  und  54  S.  4.  2Thlr.  16  Gr. 

Gi«f.  Äcat^artÄi  prof.  Lips.  Rudimenta  hieroglyphices,  Ac- 
cedunt  explicationes  speciminum  hieroglyphicorum ,  glossariom  at- 
qne alphabeta  cum  XXXVI  tabnlis  lithographicis.  Lips.  Barth.  1826. 
91  S.  ( ausser  6  S.  Vorrde  und  2  S.  Argumentum. )  gr.  4.  10  Tbk. 
12  Gr.  oder  auf  geglättet  Schweizer -Velin  13Thlr.  12  Gr. 

Beyträge  zur  Kenntnis^  der  Literatur^  Kunst^ 
Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegyp- 
tenywk  G,  Seyffarth.  Erstes  Heft  mit  4  lithogr.  Tafeln.  Leipzigs« 
Barth.  1826.  X  u.  42S.  4.  IThlr.  8Gr.  -- 1  Thlr.  16  Gr. 

Jbis  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn,  Ton  den  drei  genannten  ViTer- 
ken  eine  auaführliche,  kritiadi'*  prüfende  und  beriehtigende  Re> 
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cension  in  diesen  Bilttem  sm  liefern:  denn  theils  würde  diess  bei 
diesen  Forschnn^^en  über  eine  Sprache,  die  nicht  bloss  seit  Jahr- 
hunderten sondern  seit  Jahrtausenden  »unbekannt  ist  und  erst 
jetzt  wieder  zugänglich   gemacht  wird,    und  wo  die  nötfaigen 
Hülfsmittel  noch  nicht  vollständig  vorliegen,    an  und  fnr  sich 
nicht  möglich  seyu;  theils  gehört  auch  eine  solche  Beurtheilung 
nicht  in  den  Bereich  dieser  Jahrbücher.     Dass  wir  aber  eine  aus* 
führlichere  Anzeige  davon  hier  geben,  dazu  bestimmten  uns  meh- 
rere Gründe.    Es  kann  für  den  wahren  Philologen  nicht  ausrei- 
chen, bloss  Werke  über  Griechische  und  Lateinische  Literatur, 
Kunst  und  Geschichte  kennen  zu  lernen ;   sondern  es  muss  ihm 
daran  gelegen  seyn,    von  dem  Gesammtgebiet  der  Sprachfor- 
schung wenigstens  eine  Uebersicht  zu  haben  und  die  vorzüglich- 
sten Werke  zu  kennen.    Besonders  aber  muss  diess  gelten  von 
Forschungen  über  Sprachen  der  Völker,    deren  Literatur  und 
Kunst  auf  das  classisdie  Alterthum  von  so  grossem  Einfiuss  war» 
wie  die  Aegyptische  gewesen  ist  oder  doch  gewesen  seyn  soll,  t 
Phönicien,  Indien  und  Aegyptep  sind  ja  die  versciÜossenen  Quel- 
len, aus  denen  das  alte  Griechenland  so  Vieles  geschöpft  habea 
soll,  und  woher  namentlich  die  Griechische  Mythologie  so  viel-^ 
fache  Aufklärung  hoffen  zu  dürfen  meint.     Daher  ist  es  wohl  be- 
merkenswerth,   dass  endlich  der  Schlüssel  zu  den  so  lange  ver-^ 
schlossenenHeiligthmQern  Aegyptens  gefunden  zu  seyn  scheint— 
oder,  nach  imserer  Ueberzeugung,   in  der  That  geftinden  ist* 
Nicht  minder  wichtig  ist  es ,   dass  ein  Deutsdier  denselben  fand, 
nachdem  Franzoi^en,.  Engländer,  Dänen  U.A.  ihn  so  lange  ver- 
geblich gesucht  hatten.     Zwar  hat  in  unsern  Tagen  der  Franzose 
ChampoUion  als  Forscher  in  der  Aegyptischen  Sprache  einen  sol- 
chen Nimbus  um  sich  zu  verbreiten  gewusst,  dass  auch  achtbare 
Gelehrte  unseres  Volks  behaupteten ,  er  habe  die  Hieroglyphen- 
schrift der  Aegypter  zuerst  wieder  zugänglich  gemacht    Für  die 
Dauer  war  dieser  Glaube  allerdings  nicht  zu  fürchten ,  und  wen 
Hr.  FroLFfcff'a  Kritik  der  hieroglyphisch -alphabetischen  Unter- 
suchungen Champolli<m's  (Die  Weisheit  der  Aegypter  und  die  ^ 
Gelehrsamkeit  der  Franzosen.    Nürnberg,  Campe.    1825.   8.) 
noch  nicht  vom  Gegentheil  überzeugt  haben  sollte,  der  wird  nach 
Hr.  Prof.  SeyffartKs  Bemerkungen  (vergl.  namentlich  die  Sehr. 
Nr.  2  S.  63,  64)  nicht  viel  Gründe  für  seinen  Glauben  übrig  be- 
halten.   Die  Wiederauffindung  der  Kenntniss  der  Aegyptischen 
Sprache  aber  ist  gewiss  wichtig  genug,  dass  sie  eine  Ehrensache 
unseres  Vaterlandes  werden  darf,  und  wenn  wir  unserm  Fr.Aug* 
Wilh»  Spohn  kein  Denkmal  von  Erz  und  Marmor  setzen,  so  ver- 
dient er  doch  gewiss,  dass  er  als  repertor  et  instaurator  Utera- 
Tum  et  Unguae  Aegyptiacae  so  schnell  als  möglich  allgemein  er- 
kannt werde.    Leider  aber  sind  seine  Verdienste  so  vielfach,  öf- 
fentlich und  privatim,  herabgesetzt  oder  doch  falsch  verstandea 
worden,  dass  Referent  es  nicht  für  unzweckmässig  hält,  in  einer 
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langen  Ueberricht  xu  sseigen,  was  Spohn  eigentlich  leistete  und 
wie  weit  der  Fortsetser  seiner  Forschungen .»  Hr.  Prof.  Seyffarth, 
die  Sache  bis  jetzt  gebsacht  hat  Nach  diesem  Grandsats  wird 
auch  gegenwärtige  Anzeige  sich  modificiren^  durch  die  nidit  so- 
wohl der  voUsländige  Inhalt  obiger  drei  Schriften  dargelegt,  ak 
ticlmehr  das  allgemeine  bis  jetzt  gewonnene  Resultat  dargestellt 
werden  soll.  Unser  Bericht  soll  also  nur  für  den  gelten ,  welcher 
nicht  sowohl  eigene  Forschungen  in  der  Sache  anstellen  als  viel- 
mehr wissen  will,  wie  es  überhaupt  um  dieselbe  steht,  und  wel- 
che Ausheule  sich  erwarten  iässt. 

Dass  die  alten  Aegypter  eine  doppelte  Sdirift,  eine  Y<^k»- 
Schrift  und  eine  PriestersdiTift ,  hatten ,  berichtet  schon  Herodot 
Letztere  war  schon  in  früher  Zeit  dunkel  und  Wenigen  bekannt; 
aber  als  seit  Alexander  des  Grossen  Zeit  Griechische  Schrift  in 
Aegypten  gewöhnlich  zu  werden,  und  die  demotische  oder  Volks- 
Schrift  allaiahlig  ausser  Gebrauch  zu  kommen  anfing,  da  png 
•mit  dem  Vergess^i  dieser  Schriftzüge  auch  der  Schlüssel  zur  hei- 
ligen und  hierof^ypUschen  Schrift  yerlohren.  S.Seyffarth  in  Nr.3 
S.  90.  Daher  ist  es  leicht  erktilrlich,  dass  bereits  Horus  Apolio^ 
(Memena  Alesandrinu8\  Plutarthns^  j%riniipo;?u.A.  ni<^8  Be- 
stimmtes über  die  Hieroglyphen  zu  berichten  wussten,  sondern 
nurVermuthungen  über  die  Bedeutung  derselben  äusserten.  Zwar 
hielten  sie  dieselben  für  Schriftzeichen ,  aber  unbekannt  bMeb  ih- 
nen, wie  man  sie  lesen  müsse.  S.  Seyff.  J>ir.  2  S.  2.  Ebenso  gin^ 
es  den  G^dirten  späterer  Zeit,  und  Zoega^  Kireher^  JaMomki, 
Caylua^  Quairemaire  ^  de  Rosai^  Denom,  Palm^  Young^  Cham- 
ptMUm^  Sichler  u. A.  stellten  Vermuthungen  genug  auf;  aber  den 
Probierstein  der  Kritik  hielt  keine  aus.  Daher  war  es  kein  Wun- 
der, dass  der  Uebersetzer  von  Denon's  Voyage  de  Neples  etc. 
S.  lOT  mit  Vielen  behauptete:  „Wir  besitzen  keinen  Schlüssel 
über  die  ältere  und  neuere  symbolische  Schreibknnst  d«r  Aegy- 
pter. Sie  veränderte  sich  unzählige  Male  und  mit  ihr  der  Sinn  der 
Figuren.  Als  die  Grewohnheit  Griechisch  zu  schreiben  anlkam, 
,  geriethen  die  Hieroglyphen  in  Vergessenheit.  Die.  Sdiwieri^eit 
sie  zu  Terstehen,  welche  sdmn  damalB  sehr  gross  war,  Termehrte 
sieb  nun  dadurch,  dass  man  sieh  nicht  mehr  bemühte,  de  an  sta- 
doren.  Daher  das  gegenwärtige  Unerklarbure  auf  den  Grabmä- 
leni,  OhehdLen  und  Gefässen  der  Alten.  Selbst  Priester  und 
Geldirte  Ai^yptens  konnten  sie  nicht  mehr  lesen,  wie  sollte  man 
ea  heutzutage  vernögenl  Es  wäre  lädieriich,  sich  deswegen  he- 
nnjteii  zu  voUen.^^  Dabei  darf  man  freilich  nidbt  ühersehen,  dass 
den  Forsdbem  seit  Kircher  imd  l^egu  besonders  zwei  Ifindei^ 
nisse  imHI^^  standen.  ESinmahl  nehmBdi  fehlte  es  an  gehörigem 
Apfparat,  und  erst  die  neueste  Zeit  hat  aus  Aegypten  eine^HMsere 
Menge  demotiseher,  hieratischer  und  hieroglyip^eher  Inschriften 
und  Papymsrcdlan  nach  Europa  gebracht;,  obgleich  auch  jetzt 
noch  die  jueistm  ongedmdi^t  und  bloss  in  den  Kbhotheken  zu 
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Pam<,  London,  Turin,  Berlin  n.  s«  w.  "^  znMnMnengdianfi  sind. 
Dann  aber  fingen  diese  Farscher  ihre  Versuciie  gleich  tnit  den 
Hieroglyphen  an,  und  begingen  dadurch  einen  Irrthum,  der  frei* 
lieh  erst  offenbar  werden  konnte,  als  sich  durdi  Spcdu's  und 
Seyffiirth's  Resultate  ergeben  hatte,  dass  man  erst  4ie  demöti- 
eche  und  hieratische  Schrift  entziffert  haben  mnss,  bevor  an 
einen  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  zu  denken  ist  Der  erste 
wesentliche  Schritt  zum  Licht  war  gethan,  als  die  Steininschrift 
zu  Rosette  gefunden  und  bekannt  gemacht  worden  war;  denn  sie 
bot  den  nehmliclien  Inhalt  in  drei  Terschiedenen  Schriftzngen  und 
Sprachen^  in  der  Griechischen,  Aegyptisch-r demotischen  und  Ae- 
gyptisdi-hicroglyphisehen,  dar.  Wenn  man  also  nach  dieser  Be- 
kanntmachung die  Hieroglyphenschrift  imm^  noch  far  eine  sym» 
boliselie  und  jedes  Hierogly]^enzeichen  für  ein  ganzes  Wort  hielt, 
so  bot  die  Inschrift  von  Rosette  eigentlich  allemahl  die  Widerle- 
gung dar;  da  man  ja  nur  die  hiero^yphischen  Zeichen  zu  zählen 
brauchte,  um  zu  sehen,  dass  in  diesem  Falle  zwischen  der  Grie^ 
cbi^chen  und  hieroglyplüschen  Inschrift  gar  kein  Verhältniss  seyn 
würde  Auch  gab  diese  Inschrift  den  offenbarsten  Probierstein 
fnr  jeden  neuen  Entzifferungsversudi,  weil  seine  Richtigkeit  oder 
Falschheit  sich  jedesmahl  an  ihr  erweisen  musste.  Daher  waren 
Aeusserungen,  wie  die,  dass  man  jede  Hieroglyphen  -  Inschrift, 
aber  nur  nicht  die  Rosettische,  lesen  könne,  airch  schon  das  To* 
desurtheii  für  die  neüaufgestellte  Idee.  Von  ihr  galt  der  be- 
kannte Ausspruch :  HicBhodus^  hicaaltal  Diess  sah  Prof.  Spohn 
wohl  ein,  und  begann  daher  1819  seine  Forschungen  ausschlieft^ 
send  mit  dem  zwiefachen  Londner  und  Münchner  Abdruck  dieser 
Insclirift  **).  Obgleich  die  ersten  Versuche  vefgeblich  ausfielen, 
so  ermüdete  er  doch  nicht,  und  gewann  das  von  ihin  8d[bst  schon 
1819  niedergeschriebene  Resultat  (bei  Seyff.  Vita  SpJb.  S.  22): 
„Vergeblich  ist  es  die  Hieroglyphen  der  Inschrift  von  Rosette  ent- 
ziffern zu  wollen  ,  so  lange  man  die  Koptische  —  denn  dafar  hielt 
er  damahls  den  demotischen  Text  ^"*  nicht  deehiffirirt  hat.^^  Auch 
bemerkte  er,  dass  die.  Hieroglyphenzeichen  den  demotischea 
ihrer  Zahl  nach  ziemlich  genau  entsprach^i,  und  dass  sie  also 
nicht  Begriffkzeichen  sondern  einzelne  Buchstaien  seyn  mussten^ 
Emsiges  Studium  und  ein  nebenbei  eintretender  glücklicher  Zu* 


'^)  Kürzlich  hat  auch  die  Akademie  der  Wissenscbaften  m  Pctepai^ 
borg  eine  bedeutende  Sammhing  Aegyptidcher  Alterthuner  top  dem 
MaUänder  vmi  CasHgUone  an  sieb  gekauft. 

**y  A«iimgt  besass  er  bloss  den  Manehner  Abdmck,  hei  dem  et 
aber  bald  bemerkte ,  dass  er  nicfit  ganz  tren  und  fehlerfrei  aej.  Andü»« 
Hulfsmittel,  afisseir  diesen  beiden  Abdrücken,  besass  er  damahl«  gas 
Bidit ,  ansser  ein  paar  Absdurif teil  des  Description  de  FEgypte  j  die  er 
im  Herbst  1819  bei  wb^ßt^  AnweMaIvBft in  fieesdea  sidk,  geauueht  halte*. 
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f dl  '*')  liessen  Um  endlich  den  Sehlfiisel  mr  demotischen  Sehiift 
in  dem  'nehmlichen  Jahre  181&  finden,  und  er  sprach  diess  auch 
zu  Anfang  1820  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  I  öffentlich  aus  in  dem 
Auf  Satze:  Erstes  Fragment  über  Hieroglyphen^  ihre  Deutung 
und  die  Sprache  der  alten  Aegjfpter  ^  in  weichem  er  Sichler' s 
Versuche,  die  Hieroglyphen  durch  Paronomasie  aus  den  Semiti« 
sehen  Sprachstämmen  zu  erldären,  zurückwiess  **).  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  Spohn  aber  zu  beseitigen  liatte,  waren  sehr  gross. 
Er  musste  sich  das  Alphabet  erst  schaffen,  aus  den  einzelnen 
enträtliselten  Wörtern  die  Sprache  errathen,  und  dann  sich  erst 
eine  Grammatik  und  ein  Lexicon  bilden.  Dazu  kam ,  dass  Spohn 
nicht  etwa  durch  eine  grosse  Kenntniss  der  Orientalischen  Spra- 
chen unterstützt  ward.  Zwar  hatte  er  auf  der  Schule  und  in  sei- 
nen ersten  Universitätsjaliren  mehrere  der  Orientalischen  Spra- 
chen  erlernt,  allein  dieses  Studiiun  nachher  gänzlich  bei  Seite 
gelegt,  und  verstand  sie  daher  nicht  vollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.39- 
Dazu  kam  endlich  noch  der  Mangel  an  Aegyptischen  Inschriften. 
Hr.  Prof.  Seyffarth  hat  bemerkt,  dass  die  25  Aegyptischen  Bdch- 
Stäben  so  verschiedenartig  geschrieben  worden  sind ,  dass  er  nur 
aus  den  ihm  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Inschriften  in  der  de- 
motischen Schrift  800,  in  der  hieroglypliischen  6000 ,  in  der  hie- 
ratischen ziemlich  eben  soviel  versclüedene  Buchstabenzeichen 
zählte.  S.  Vita  Sp.  S.2ir,  Nr.  2  S.M  u.  18  und  Nr.  3  S.13.  Viele 
von  diesen  Zeichen  sind  aber  so  beschaffen ,  dass  sie  5  u.  6  ver- 
schiedene Buchstaben  bezeichen  können.  Irrthum  ist  hier  kaum 
von  dem  zu  vermeiden,  der  die  gesammte  Paläographie  der  Ae- 
gypter  überschaut  und  den  Bau  der  Sprache  schon  genau  kennt. 


*)  Spoln  sachte  nehmlich  beim  Beginn  seiner  Untersuchungen  zn* 
nächst  in  der  demotischen  Inschrift  die  Nomina  propria  aufzufinden  und 
aus  ihnen  die  Bedeutung  der  einzelnen  Buchstaben  zu  abstrahiren. 
Lange  blieben  die  Versuche  vergeblich.  Einst,  als  er  gerade  sich  da- 
mit beschäftigt  hatte,  wollte  er  weggehen.  Beim  Aufstehen  fiel  die 
Inschriftrolle  herab  und  brach  sich  so ,  dass  auf  der  Kante  in  verschie- 
denen Zeilen  ein  und  das  nehmliche  Zeichen  —  Hef.  weiss  nicht  ge- 
wiss ,  ob  ein  ganzes  Wort  oder  ein  einzelner  Bachstabe  —  so  hervor- 
trat, dass  es  einmahl  halb,  das  zweitemahl  ganz  sichtbar  war.  Dieser 
Zufall  brachte  für  Spohn  den  Schlüssel  zur  Schrift  S.  Sejff«  \lta 
Spohnii  S.  23. 

*t)  Falsch  s^cheint  die  Behauptung  bei  Seyff.  in  Vita  Sp.  S.  22  zu 
geyn,  dass  Spohn  anfangs  selbst  Paronomasie  angenonunen  habe.  £r 
entschied  damahls  gar  nichts  über  die  Hieroglyphen ,  behauptete  aber, 
dass ,  wenn  ja  Paronomasie  gebraucht  werden  solle , .  sie  wenigstens 
von  der  Art  seyn  müsse,  wie  das  dort  angeführte  Beispiel  zeigt.  Da- 
hin ist  also  diese  von  Hm.  Seyff.  gegebene  Notiz ,  die  ihm  vom  Refe- 
renten selbst  mi^etheilt  worden  ist,  zu  berichtigen. 
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Wieriel  schwerer  also  war  es  ftr  Spohn ,  sich  Tor  brthiiiii  m  hu* 
dien,  da  er  sich  die  Sprache  erst  schaiSeii'miisste,  und  da  er  ziir 
Vergleichiui;  der  einzeUien  Bachstabenzeichen  fast  nichts  als  die 
Inschrift  von  Rosette  besass  ^).  Yergl.  Seyff.  fai  Vit.  Sp.  S.  26,  2T 
n.  in  Nr.  2  S.  2.  Nur  seine  Fertigkeit  im  Dechifiiiren  (8.  Vita  Sp. 
S.  22)  nnd  seine  unermüdliche  Sorgfalt  nnd,  Genanigkeit  machten 
es  möglich,  -dass  er  im  Anfang  des  Jahres  1820  öffentlich  erklä- 
ren konnte,  die  Aeg^tische  (demotische)  Inschrift  des  Raschidi- 
schen Steins  sey  grösstqntheils  entsiffert.  S.  Vit.  Sp.  S.  24.  Ent- 
zifferungen anderer  demotischen  Inschriften  scheinen  damahla 
nicht  gemacht  worden  zu  seyn;  wenigstens  sind  die  in  Nr  1  als 
Spec.  II — V  mitgetheilten  aus  späterer  Zeit.  Ob  aber  Hr.  Seyff. 
in  Vit.  Sp.  S.  24  richtig  Termuthet,  dass  Spohn  schon  1819  einige 
hieratische  Inschriften  theilweise  entziffert  habe,  kann  Ref.  we- 
der bejahen  noch  yerneinen.  Von  Bedeutung  können  diese  Ent- 
ziffemngen  nicht  gewesen  seyn,  und  die  in  Vit.  Sp.  S.  28  u.  3S 
mitgetheilten  Fragmente  zweier  Briefe  scheinen  das  Gegentheil 
zu  beweisen.  Richtiger  ist  es,  dass  Spohn  nebenan  wiederhohlte 
Versuche  mit  der  hieroglyphischen  Inschrift  des  Raschidischen 
Steins  anstellte  und  einzelne  Bemerkungen  darüber  sammelte^ 
einige  Wörter  abtheiite,  auch  bereits  die  Bedeutung  einzelner 
Buchstaben  vermuthete.  S.  die  Sehr.  Nr.  1  Spec.  VI  S.  46  Not.  9. 
Bedeutend  konnten  die  Resultate  nicht  seyn,  da  ihm  noch  das 
Mittelglied  zwischen  der  demotischen  und  hieroglyphischen 
Schrift,  das  hieratische  Alphabet,  fehlte.  Plötzlich  aber  wurden 
alle  diese  Untersuchungen  durch  eine  heftige  Krankheit  vom  Juli 
1820  bis  Ostern  1821  unterbrochen ,  und  nach  seiner  Genesung 
blieben  sie,  wegen  Mangel  an  Hülfsmitteln  und  weil  diese  Be- 
schäftigung für  Spohn's  damahligen  Zustand  zu  anstrengend  war, 
eine  Zeitlang  ausgesetzt  '^'^).  /Neuen  Schwung  erhielten  dieselben 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1822,  als  der  General  von  Mi- 
nutoli  eine  bedeutende  Sammlung  von  Papyrusrollen  nach  Berlin 
gebracht  hatte.  Spohn  reis'te  desshtfib  im  Herbst  dieses  Jahres 
selbst  dahin,  fand  aber  die  meisten  Rollen  noch  nicht  aufgewik- 
kelt  Indess  bekam  er  bald  darauf  einige  zur  Benutzung  nach 
Leipzig  geschickt  (in  Nr.  1  Spec.  II,  III  u«  a.),  so  wie  er  auch 


*)  Diess  ist  besonders  deswegen  zu  bemerken,  weil  die  Torhan- 
dene  Spohn'sche  Entzifferung  der  Inscbrift  Ton  Rosette  grösstentbeili 
aus  jener  Zeit  herrührt,  und  weil  daher  die  Tielen  abweichenden  Er- 
klamugen  und  Deutungen  entstanden  sind,  die  Hr.  Seyff.  als  Vananteu 
unter  der  in  Nr.  1  mitgetheilten  Entzifferung  der  Inschrift  von  BoseltiB 
bemerkt  hat. 

"^  Im  Jahr  1821  nehmlich  beschäftigte  sich  Spohn  nicht  sowohl  mit 
dem  Aegyptischen ,  als  mit  Forschungen  über  Horaz  und  über  die  li- 
teratnrgeschiehte  der  Augusteischen  Zeit. 

Jahrb.  d,  Fhü,  u.  Pädag.  Jahr4[.  I,  Heft  1.  11 
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an»  Fang  eiae  Absdirift  einer  Papyrasrolle  (Spec.  IV)  erhielt 
Diese  und  Anderes,  ancli  hieratische  Inschriften,  worden  entzif- 
fert, und  die  Sache  kam  dahin,  dass  Spohn  1823  einem  Freunde 
schreiben  konnte :  „Meine  Sache  über  Tibull  muBs  noch  liegen 
bleiben,  da  ich  nnnmehr  dem  Geheimniss  anf  die  Spnr  gekom- 
men bin,  die  hieratischen  Gharactere  auf  den  Mumienrolien  mit 
Gewissheit  und  mathematischer  Demonstrabilität  entziffern  zu 
kannen.  Ich  werde  nun  von  allen  Seiten  gedrängt,  es  bekannt 
zu  machen,  und  muss  nun  auch  es  endlich.  £wei  MumienroUeA 
und  sechs  Inschriften  habe  ich  bereits  im  Tollen  gleidimässigen 
Zusammenhange  ehtziffert.^^  Desshalb  kündigte  er  auch  sein 
Werk  de  Imgua  et  läeris  veterum  Aegyptiorum  an  (S.  Vit.  Sp. 
S.  82) ,  und  Uess  mit  der  grössten  Genauigkeit  (S.  Vit.  Sp.  S.  51) 
den  Text  der  demotischen. Inschrift  von  Rosette,  und  i^ehrerer 
von  Berlin  erhaltenen  Papyrusrolien  Uthographiren,  Diesen  litho* 
graphischen  Tafeln  sollten  dann  andere  folgen,  welche  zwischen 
dem  Aegyptischen  Texte  die  Latein.  Interlinearversion  enthalten 
sollten.  (S.  Vit  Sp.  S.  35.)  Allein  ehe  er  bis  ddiin  gelangte,  ehe 
er  die  vollendete  Lateinische  Uebersetzung  so,  wie  er  sie  in  der 
letzten  Zeit  gestaltet  haben  würde,  niederschrieb,  ehe  er  die 
Grammatik,  das  Glossarium  und  die  Erläuterungen  der  Inschrif- 
ten verfasste,  ehe  er  überhaupt  seine  neuesten  Resultate  zu  Par 
pier  brachte ,  übereilte  ihn  der  Tod  den  ITten  Januar  1824  '*'). 
Das  Endresultat  seiner  Forschungen  über  das  Aegyptische  also, 
wie  er  es  in  der  beabsichtigten  Schrift  darüber  gegeben  hatte, 
war  gar  nicht  vorhanden ,  und  die  hinterlassenen  Papiere  waren 
äusserst  mangelhaft  und  unvollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.  35.  lieber- 
haupt  pflegte  Spohn  von  seinen  Forschungen  nur  sehr  wenig,  und 
dieses  Wenige  oft  auch  so  niederzuschreiben,  dass  es  niemand 
als  ^r  selbst  verstehen  konnte  '*'''').     Hierzu  kam,    dass  er  in 


*)  In  Seyffarth'6  Vita  Spohnii  steht  zweimaMdnrchcütea  Druckfeh- 
ler 1828.  ^ 

*♦)  So  machte  es  %.  B.  bei  ihm  einen  Unterschied,  ob  eine  Nota 
«uf  der  rechten  oder  linken  Hälfte  des  beschriebenen  Blattes  stand,  ob 
sie  gerade  oder  schief  (anf  >  und  abwärts)'  geschrieben  war.  Anderes 
pflegte  er  durch  verschiedene  Tinten  oder  durch  allerlei  willkührliche 
Zeichen  anzudeuten.  (S.  Vit.  Sp.  S.  44.)  Desshalb  sind  seine  hinterlasse- 
nen Manuscripte  nicht  so  zu  brauchen,  als  man  erwarten  sollte,  ob- 
gleich er  mehrere  derselben  für  fertig  und  vollendet  erklärte.  Befer. 
kann  aber  diese  Notiz  über  Spohn's  Papiere  um  so  bestinunter  geben, 
da  er  schon  bei  dessen  Lebzeiten  viele  derselben  auf  kürzere  oder  län- 
gere S^eit  zum  Gebrauch  erhielt,  da  er  nach  seinem  Tode  sie'alle  durch- 
sah und  ordnete,  und  da  er  noch  jetzt  mehrere  davon  in  den  Händen 
hat  In  den  Papieren  zum  Aegyptischen  indess  finden  sich  nicht  so 
viele  der  oben  erwähnten  Abkürzungszeichen  $  dagegen  aber  ist  uberfaanpt 
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den  Papieren  über  das  Aegyptische  Torzügsweise  Wenig  und  in 
der  letzten  Zeit  fast  gar  nichts  niedergeschrieben  hatte ,  weü  nn^ 
bemföne  Neugier  nicht  selten  auf  alle  Weise  den  Schlüssel  seiner 
Forschungen  ihm  abzulauschen,  aiy^h  wohl  auf  ziemlich  inhu- 
mane Weise  seine  Papiere  darüber  zu  sehen  suchte  und  yerlang* 
te*).  Zum  Alphabet,  zur  Grammatik,  zum  Glossarium  waren 
nur  wenige  Notizen  vorhanden.  S.  Seyff.  Vorrede  zu  Nr.  1  S.  VI  if. 
Das  Wichtigste,  waren  die  mit  Lateinischen  und  Griechischen 
Buchstaben  niedergeschriebenen  EntziiTemngen  einiger  Inschrif- 
ten und  Mumienrolien ,  denen  die  Lateinische  Uebersetzung  bei- 
gefngt  war.  Allein  abgerechnet,  dass  itP  diesen  Entzifferungen 
und  Uebersetzungen  eine  Menge  Lücken  sich  fanden ,  so  rührten 
sie  überhaupt  nicht  aus  der  Zeit  her,  wo  Spohn*s  Resultate  ihre 
höchste  Bestimmtheit  erhalten  hatten ,  sondern  waren  grössten- 
theils  die  ersten  Entzifferungsrersuche  der  einzelnen  Inschriften« 
Diess  zeigten  schon  die  Tieifachen  Aenderungen  und  Varianten, 
die  oft  mit  6  oder  7  verschiedenen  Tinten  und  Schriftzügen  über 
den  Text  geschrieben  waren.  Dabei  konnte  man  nicht  einmahl  be^ 
haapten,  dass  diese  Varianten  die  richtigere  Leisart  enthielten; 
denn  oft  waren  es  blosse  für  den  Augenblick  hingeworfene  Ver- 
muthungen.  Vergl.  Vit.  Sp.  S.  ^,  35.  Soviel  ergab  sich,  dass  es 
unmöglich  sey,  aus  diesen  Papieren  das  versprochene  Werk  so 
herauszugeben,  dass  es  auch  nur  approximativ  dem  gliche,  wel- 
ches Spohn  selbst  geliefert  hätte.  S.  die  Vorrede  zu  Nr.  1  S.  XV* 
Doch  diese  Papiere  waren  auch  in  ihrem  rohen  Zustande  zu  wich- 


wenig gegeben,  und  dieses  Wenige,  namentlich  in  den  Entziffeningen, 
oft  60  unbestimmt  hingestellt,  daifs  man  nicht  sieht,  in  wie  weit  Spohn 
es  för  richtig  gelten  lassen  wollte. 

'*')  Diese  Versache  waren  in  einigen  Fällen  höchst  anffiillend  und 
zndringiich ,  und  massten  natürlich  Spohn^s  Misstranen  reizen.  Da  er 
nun  eine  grosse  Schwäche  im  Abschlagen  eines  Verlangens  hatte,  so 
war  es  kein  Wander,  dass  er  manchmahl ,  wenn  man  sehie  Gefälligkeit 
zu  sehr  missbranchte ,  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfiel.  Dahin 
gehört  der  Fall,  den  Hr.  Seyff.  in  Vita  S.  48  erzählt,  wo  Referent  der 
allein  Ansgenomnlene  war.  Aehnlich  bei  dem  Aegyptischen ,  wo  seine 
Verschlossenheit  in  der  letzten  Zeit  so  weit  ging,  dass  selbst  seine  yer- 
trautesten  Freunde  wenig  oder  nichts  erf alir^n.  S.  Vit.  Sp.  S.  25.  Sein 
Bliss trauen  war  durch  Veranlassungen  erregt,  die  gewiss  einen  Andern 
noch  weiter  geführt  hätten.  Unbillig  ist  es  daher,  wegen  der  damahli- 
gen  Verschlossenheit  einen  Tadel  auf  ihn  werfen  zu  wollen,  sonderbar 
aber,  dass  gerade  die ,  welche  in  jener  Zeit  am  ungestümsten  in  sein 
Vertrauen  sich  zu  drängen  suchten  und  znnächst  diese  Verschlossenheit 
herbeiführten,  jetzt  seinen  Werth  als  Mensch  und  Gelehrten  herabsez- 
zen.  Diess  kann  wenigstens  kein  Beweis  seyn,  dass  ihre  Absiditen 
damahk  redlich  iKiren. 

11  * 
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li^,  ab  dass  sie  hätten  vertilgt  werden  dbrfen.  SoHte  das  neu  ge- 
wonnene Licht  nicht  wieder  verlösclien,  so  mnssten  sie  auch  in 
diesem  Zustande  einem  Gelehrten  zur  Fortsetzung  und  Heraus- 
gabe überlassen  werden.     {Hesem  Geschäft  unterzog  sich  Herr 
Prof.  Seyffarth^  dem  man  es  daher  •wohl  glauben  darf,  dass  er 
die  ganze  Untersuchung  so  gut  als  von  Vorne  machen  mussteund 
mit  unsäglichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  S.  Vorrede  S, 
XI,  XII.     Bei  der  Bearbeitung  blieb  ihm  nur  ein  doppelter  Weg. 
Entweder  musste  er  aus  diesen  Papieren  nur  das  allgemeine  Re- 
sultat für  sich  ausziehen  und  sie  dann  bei  Seite  werfen*;   oder  er 
musste  sie  in  ihrer  rohen  Gestalt  gleich  einem  unvollendeten  Tor- 
so der  gelehrten  Welt  zum  weiteren  Studium  voriegen.     Bedenk- 
lich war  Beides,    das  Erstere  mehr  als  das  Letztere.   Daher  müs- 
sen wir  ganz  seine  Ansicht  theilen ,   wenn  er  das  Letztere  wählte, 
und  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3  S.  VII  f.  sagt:   „Sollte  das  uner- 
wartet angezündete  Licht  gerettet  werden ,   sollte  das  Andenken 
so  grosser  Aufopferung ,  und  des  schmerzvoll  errungenen  Sieges, 
der  vielleicht  einst  in  der  Geschichte  der  Literatur  eine  Epoche 
darbieten  wird,  sich  dankbar  erhalten;  so  musste  Spohris  Werk 
im  Geiste  des  Urhebers  durch  eine  sorgsame  Hand  der  Vollen- 
dung näher  gebracht  werden.     Darum  schien  es  nothwendig,  zu- 
erst das  kostbare  Gewebe,  das  Spohn  vielleicht  aus  seinen  eige- 
nen Lebensfäden  dem*  Seidenwurme   ähnlich  sich   spann,    den 
Freunden  der  Wissenschaft  vorzulegen.    Möge  diese  nochmalige 
Erklärung  mich  etwas  entschuldigen ,  wenn  ich  Spohn's  Aegypti- 
sehe  Adversaria    diplomatiseh   behandelt   der  Gefahr  aussetzte, 
vielleicht  eine  zu  geringe  Meinung  von  dem,  was  Spohn  geleistet, 
zu  verbreiten.    Wir  könnten,   während  uns  die  Einsicht  in  das 
Ganze  und  die  gehörige  Uebung  noch  mangelt,  sehr  leicht  den 
schweigenden  Manen  Spohn's  ein  bitteres  Unrecht  zufügen ,  das 
wir  nidbit  sogleich  wieder  gut  zu  machen  Im  Stande  sind.^^    Wie 
Hr.  Seyff.  übrigens  verfahren  sey,  erzählt  er  selbst  in  der  Vorrede 
S.  XIII:  „Pergendum  mihi  erat  in  via,  quam  Spohnios  ingressns 
est.    Inscriptiones,    quae  supererant,  nunc  in  lapidibus  exstsnt 
summa  fide  redditae  atque  cum  aliis ,  difficile  opus ,   a  nie  reco- 
gnitae.  Interpretationes  Spohnii  retractavi  et  subegi,  neglecta  ad- 
jeci  atque  reliqua  Aegyptiaca,  impletis  lacunis,  expücui',  quate- 
nus  licuit,  omnia.    Confeci  commentaria  et  introductiones,  paravi 
tabulas  iliustrantes,  expendi  linguae  debita  officiis  scripturae,  ab- 
solvi  Grammaticam  et  Glossarium  atque  dissertationem  primariam 
adumbravi.    Non  ineptum  videbatur,   haec  omnia  unius  volumi- 
nis  corpore  comprehendere  et  edere,  ita  ut  Spohnii  scripta  singu- 
lis  in  locis  a  meis  distincta  praemitterentur  et  injicerentur,   quod 
consilium,   initio  a  me  c^ptum,  nunc  satius  mutare.    Admodum 
enim  creverunt  schedae  meaenec  longius  Spohilii  inventa  jure  re- 
tineri  posse  Judicandum  est.    Prodeat  itaque  opus  tripartitum,  cu- 
jus prfanum  volumen  amplectatur,  quaecunque  S|#hniu8  explMiata 
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reiiquit;;  Becnndum  habeat  perfectas  inacriptiotiiim  explicationei 
ciun  commentariis  et  uitroductionibus  atque  tabulis  lithographi- 
eis ;  teftio  dentur  dissertatio^  quae  clavem  «a«rarii^Aegyptiaci  du- 
dum  quaesitam  iilam  tradet^  Grammatica  ac  denique  Glossarium. 
Quod  itaque  Prodromnm  huac  attinet,  omnes  offert  etiam  levio- 
res  Spohnii  interpretationes,  exceptis  hierogly^icis,  quae  qui- 
dem  sin^ari  in  tabula  descriptae  ad  Tolumen  secuudum  acce- 
dant*  In  bis  propenendis  sie  equidem  egi.  Permulta  sunt  verba 
Aegyptiaea,  quae  duplieeni,  tripMoemvel  multiplieem  cum  iectio- 
neili ,  tum  interpretationem  athniserint ,  -qua  in  re,  uti  diximus, 
Spohinius  ita  versatus  est,  ut  literas  ambiguas  yersibus  imponeret, 
senmmi'Tariantem  infira  notaret.  Quae  mediis  in  versibus  essent^ 
ea  qmdem  siTi  in  versibus  esse;  quae  supra  infiraque  iegerentnr, 
snbter  textum  locavi,  ita  ut  ambigua  Toeabula,  addito  Vel^  plene 
scriberem  atque  toties  repeterem,  quoties  litera  vel  literae  arabi- 
^ae  elocutionem  variare  possent.  Plerisque  a  versibus  et  eom- 
meiitariis  integris  Spohnii  absunt  numeri,  quibns  singnia  voeabula 
inter  se  distingnantur ;  quos  quidem  ubique  inseripsi.  Ubiennque 
in  mss.  Spohnii  deficeret  aliquid  aut  snpervacaneum  esset,  quod 
in  textu  Aegyptiaeo  exstaret  aut  desideraretur,  nptaTi  illud  pun- 
ctis ....  yd : : : : ,  hoe  verbis  inter  notas.  Nonnulia  emendaTi ,  ita 
ut,  ubicunque  meae  manus  vestigium  esset,  adderem  [Sh.].  Nihil 
omisi,  nibäi  suppressi  nee  quidquam  adjed,  quod  M  ambiguita- 
tem  tollendara,  aut  perspieuitatem  augendam  neeessarium  non  Vi- 
sum esset.  (Diese  kleinen  Abänderungen  werden  dann  einsela 
aufgeföhrt.)  Pieraque  intacta  sivi,  quo  minus  genuin«  harum 
schedatum  ratio  et  antiqua  fides  perirent.^^  Ref.  hat  diese  etwas 
längere  Stelle  ganz  ausgesehrieben,  weil  sie  die  Anlage  des  Werks 
»m  bessten  erläutert  und  zugleich  ein  Beispiel  von  der  Latinität 
des  Hrn.  Herausgebers  giebt.  Das  Werk  enthält  demnach  weiter 
nichts  als  die  von  Spohn  hinterlassenen  melir  oder  weniger  frag- 
mentarischen Entzifferungen  von  15  Inschriften  nebst  der  Latei- 
nischen Interlinearversion,  unter  denen  dann  in  besondem  Noten 
die  abweichenden  Entzifferungen  und  Erklärungen  Spohn's  ste- 
ben-.    Als'Beispiei  diene  Folgendes: 

1  2  3  4 

eseheie  ösjersch     ehme      nnnjl^e 
Invoca     Osiri-     Aegypt.  cumvera 
dem  elatione 

Die  Uthographirten  Originaltexte  felüen  naturlich ,  so  wie  auch 
alle  Notizen,  woher  diese  Inschriften  genommen  sind,  ausser  dasDS 
bei  Spec.  IV  bemerkt  ist :  Pöji.  Paris.  Cazat,  Es  ergiebt  sich  je- 
doch, dass  Spec.  I  die  demotische  Inschrift  von  Rosette  und  S[>ec. 
II,  III,  V  demoti«che  Papyrus  aus  Berlin  sind.  Die  Specc.  VIII — 
XV  sind  Entzifferungen  hieratischer  Inschriften,  von  denen  aber 
Spec;  VIII— XIV  sehr  unvollständig  sind.      In  der  Vorrede  S. 
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VI — XI  werden  alle  Ton  Spohn  anim  Aegyptischen  hinterlassene 
Papiere  ani^exiUilt,  die  nach  Herausgabe  des  Werks  auf  der  Leip< 
siger  Univeraitätobibliotliek  niedergelegt  werden  sollen.  Voraus- 
geschickt  ist  die  von  SpoHn  in  demotischer  Schrift  und  Sprache 
abgefasste,  von  Seyffarth  auf  &ne  unvollendete  Pyramide  einge- 
grabene Dedication  an  den  König  von  Sachsen,  deren  Latein. 
Uebersetzung  (von  Spohn  gemacht)  in  der  Vorrede  S.  XI  mit^e- 
theilt  ist.  Das  vorangestellte  Brustbild  Spohn*s  ist  nack  einer  vom 
Todten  genommenen  Zeichnung,  sonst  aber  grösstentheils  nach 
dem  Gedächtniss  geaeiohnet,  stellt  jedoch  im  Gänsen  seine  Züge 
ziemlich  treu  dar,  abgerechnet,  dass  er  um  den  Mund  etwas  zu 
voll  gezeichnet  ist.  S.  Vit.  Sp.  S.  öO.  Ueberdiess  hat  Hr.  Fro£ 
Seyff  eine  sehr  ausführliche  {iebensbeschreibung  Spohn'a  beige- 
fugt, welche  unter  dem  Titel  Memoria  Fr*  A.  GuiL  Spoknü  scr, 
G,  Seyffarth  auch  einzeln  verkauft  wird.  Ueb^  dieselbe  sich 
ausfohrlicher  zu  erklären  hält  Ref.  für  unnothig,  da  das  hierher 
Gehörige  bereits  im  Vorhergehenden  angegeben  ist,  und  da  er 
sein  Urtheil  darüber  schon  früher  in  Seebode's  Krit.  Biblioth. 

1825  HCL  5  S.  682 — 501  ausgesprochen  hat  VergL  Passmo  iu 
d.  HalL  Ldt.  Zeit.  1825  Nr.  209  und  Eggert  in  Seebod.  Krit  BibL 

1826  Hft  8  S.  19^—220  *).  Auch  hoift  Ref.  mit  der  Zeit  noch 
eine  besondere  Characteristik  von  Spohns  literarischem  Würken 
zu  liefern.  lEu  bedauern  ist,  dass  Hrn.  Seyff.'s  Vita  von  einer 
grossen  Menge  sinnstörender  Druckfehler  entstellt  ist,  welche 
fürchten  lassen,  dass  auch  die  Spohn*schen  Entzifferungen  nicht 
rein  von.  Druckfehlern  aind.  Auch  bestätigt  sich  leider  diese 
Furcht  auf  eine  auffallende  Weise  dadurch,  dass  Hr.  Seyff.  von 
der  Spohn*schen  Entzifferung  der  demotischen  Inschrift  von  Ro- 
sette Lin.  XXIX,  25— XXX,  23  und  XXXU,  2—28  in  der  Schrift 
Nr.  2  wieder  abdrucken  liess,  wo  man  in  den  wenigen  Zeilen  fol- 
gende Abweicimngen  findet :  S.  15  Lin.  XXIX,  35  bei  Sp.  nneu,  bei  Sf. 
nn  a  ;  S.  16  Lin.XXX,  H  huehe,  b.  Sf.  nueh%,  gleich  darauf  M  beiBei- 
deu  huehe;  S.  17  Lin.  XXXU,  10  methnenuo^  b.  Sf.  methmenue; 
12  methmnenoee^  b.  S£.  methömenöee ;  16  ene^  b.  Sf.  iie  a;  18 
bne^  b.  Sf.  neh'j  19  hrpif^eTj^  b.  Sf.  hrp^e^ ;  20  gne  b.  S£  ne  g. 
Diese  Beispiele  scheinen  nicht  eben  die  diplomatische  Treue  des 
Abdrucks  zu  beweisen. 

Fragt  .man  nun,  was  Spohn  durch  seine  Forschungen  im 
Aegyptischen  geleistet  habe,  .so  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Er- 
innerten,    dass   man   aus  seinen  hinterlassenen  Papieren  über- 


*)  Beiläufig  wird  bloss  bemerkt,  dass  Herr  Dr.  Eggert  den  S.  48 
erwähnten  literarischen  Diebstahl  mit  Unrecht  für  eine  uugegründcte 
Beschuldigung  eines  achtbaren  Gelehrten  hält.  Die  Sache  ist  gegrün- 
det ,  und  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Jahrbücher  sollen  auch  die 
Belege  dazu  gegeben  werden. 
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hanpt  mcbt  ganz  er&iireB  fcaniiv  wie  weit  er  eigentlich  voi^ge- 
drunten  war.  Dann  ist  von  diesen  Papieren  bis  jetzt  noch  nicht 
soviel  mitgetheiit,  dass  man  das  darin  Geleistete  überscliaaeQ 
könnte.  J»  für  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  sind  die  gegebenen 
Entzifferangen  nicht  dnmahi  branchbar,  da  die  Originaltexte  noch 
fehlen.  Sodann  können  wir  nicht  bergen,  dass  der  Abdruck  die* 
ser  Entzifferungen  nicht  einmahl  dipiomatilch  genau  genug  ist.  Hr. 
Sf.  erwähnt  selbst,  dass  Spohn  diese  Entzifferangen  zu  verseitte-* 
dener  Zeit  und  mit  sehr  verschiedenen  Tinten  niedergeschrieben 
habe.  Bei  einem  diplomatischen  Abdruck  aber  mussten  diese 
Verschiedenheiten  genau  bemerkt  werden,  wdl'  sich  aus  ihnen 
bestimmte  ergeben  wurde,  was  von  dem  Vorhandenen  frühere 
oder  e^itere  Aingicht  des  Verfassers  war.  Auch  wäre  es  gut  g&f 
weseU)  wenn  Hr.  Sf.  bemerkt  hatte,  zu  welcher  Zeit  wohl  die 
einzelnen  Entzifferungen  gemaeht  sind.  Konnte  er  auch  nicht 
nachii^isen,  welche  in  die  Jahre  1819  und  1620  gehören;  so 
iiess  sidi  dodi  bestimmen,  welche  vor  1822  nicht  gemacht  seyn 
können,  fiel  den  Berliner  Papyrusrollen  wenigstens  iiess  sidi  die 
Zeit  berechnen,  wo  sie  in  Spohn's  Hände  gekommen  waren.  Auch 
konnte,  bemeikt  werden,  was  in  diesen  Entzifferungen  wirklich 
fiilsoh  ist,  oder  was  Sp.  nicht  als  sicheres  Resultat  sondevii  als 
blosse  Sinthmaassung  lüngeftellt  hatte.  Ueberhaupt  durfte  sidi 
Hr.  S£  gar  nicht  scheuen,  noeh  weit  offenbarer  und  bestimmtei^ 
als  er  ^than  hat,  zu  erklären,  dass  diese  Papiere  keineswegs  so 
beschaffen  sind,-  als  man  v<m  Spohn  wohl  erwarten  sollte.  Gab 
er  dabei  die  Grunde  und  Ursachen  dieser  Mängel  an,  so  konnte 
eine  solche  Erldärung  jur  Spohn's  Ruhm  keineswegs  nachtheilig 
seyn,  musste  aber  zu  einer  sicherern  Würdigung  desselben  füh- 
ren. Doch  .Ref.  weiss  wolü,  wie  sehr  Hr.  Sf.  zur  Besdüeinigung 
dar  Herausgabe  dieser  Papiere  gedrängt  und  getrieben  ward,  und 
wurde  daher  diese  Mängel  gefn  ganz  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenAsie  nicht  auf  die  BeurtheUung  der  Verdienste.  Spohn's  einen 
8o  nachtheüigen  Eiiüiäss  hätten,  l^aher  wünscht  er,  dass  siewe* 
nigstens  Sm  zweiten  Heft  nach  Mögliabkeit  verbessert  werden 
mögen.  Auch  ist  dann  dn  genaues  Verzelishmss  der  Druckfehler 
beizufügen,  die  sich  in  dies'e  Entzifferungen  eingesctilicheii 
haben.  Udbrigens  isif  es.  falsch  aus :  diesen  Eotzifi'erungeii 
Spohn's  Verdienst  würdigen  zu  wollen,  und  wir  können  .'da- 
her die  vom  Ihrn.  Prof.  Ko9egarten  in  der.  HaU.  Lit.  Zeit.  1825 
%.  IdOi — 161  gegebene.  Beurtheilung  nicht  für  richtig  halten, 
weil  sie,  der'  Abirrungen  und  unrichtigen  Schlüsse  nicht  zu  gedeu- 
•keu^)^  voD  dem  Princip  ausgeht,  das  Chegebene  als  Maassstab 


^)  Wir  «rwäluieii  aar  daa  scheinbar  wichtigste  der  gegen  Sp<ilui 
vorgebrachten  Argiunente,  die  Identiiat  eines  Berliner  Fapyras.  mit  e^^ 
nem  Griedüsdien  ialUigland.  Dagegen  bemerkt  Hr.  Sf.  in  der  Sdurilt 
Nr.  8  &  32:  „  Young  theiit  den  Text  eues  Griochiichen  Fapyraa^def 
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de$  Urdidla  •Binndmeii.  Sehr  rididf  bemeikt  Hr.  81  la  Nr.  2 
S.  S:  „Noa  decet  Cridcmn  Spohidi  merita  sigillatiiii  censere,  sed 
gummatim,  At  quae  apud  Spohnkun  humanae  debi^tati»  spe^ 
ciem  prae  se  femnt,  non  mnlto  majoris  pendenda  mihi  qtddem 
Tidentur,  quam  scissurae  in  obeüscia  et  pyramiäibus  aeternis,  vd 
quam  naeTnli  in  pictnris  BaphaeUcis  divinia,  in  quibna  plebecula 
autinTidiosihaerent.^^  'Jetst,  da  der  Verstorbene  das  angefan- 
gene Werk  nicht  selbst  vollenden  konnte,  darf  man  nicht  fragen: 
ist  das  Einaelne  richtig,  sondern,  sind  seine  Prindpien  richtig, 
und  hat  er,  selbst  wenn  die  EntsüTerungen  grösstentbeils  falsch 
sind,  doch  den  Sdilnssel  anm  Aegyptisch^i  gefunden?  Ob  er 
ihn  fand ,  wird  der  Erfolg  bald  lehren«  Seyffarth's  Forachnngen 
mnss^i  fidlen  oder  stehen,  je  nachdem  Spohn's  Schlüssel  der  rieb* 
tige  oder  falscheist  Doch  die  beiden- neuen  Schrillen  Seyf- 
farth's scheinen  die  Richtigkeit  bereits  bestätigt  zu  haboi.  Aus 
ihnen  ergiebt  sich  anch,  dass  das  Residtat  der  Spohn*schen  Be- 
strebungen das  ist,  dass  er  aucrst  bestimmt  nachgemeaen  hat, 
dass  die  Aegyptische  Schrift  nicht  eine  sjymbiolisehe  sondem  eine 
Buchstabenschrift  ist;  dass  er  diese  Buchstaben  «wenigstens,  in 
swei  Schriftaiten  wenn  nicht  ToUstandig  «wammenstellto,  doch 
BO  dariegte,  dass  der  Fortsetver  sie  wiedererkennen  ukid  nach 
aeinem  System  fortbauen  konnte;  dass  er  deasMitlBoliefimd  hiera- 
tische Inschriften  und  andere  Monmaente  entwidcelie,  und  an- 
gab, in  welker  Sprache  sie  gesdbrieben  sind,  dass  eiv endlich 
auch  andeutete,  die  Hiero^yphensclurift  müsse  auf  jeden  Fall 
eine  Buchstabcnsehsifit  seyn  '*')•    Solches  hat  keiner  Tor  ihm  ge- 


Bitters  6.  Grey  mit,  welcher  ndit  Papyrus  Nr«  36  auBerfin  und  seinem 
Daplicate  kb  Paris  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  selMf  nbereinstinmit, 
in  "rieten  Pnncten  jedoch  sehr  TOn  ihifen  abweicht.^ 

*)  Hr  Prof.  Sf.  sagt  in  Nr.  2  S.  8  sehr  wahr :  „  Qidnque  inel  wa 
potissimnm  egregle  promeruit  Spohnins.  Primo  eam  viam  ingrsssns 
est,  qua  ad  obsoaritatem  Aegyptiacam  dilucMandam  procedatur;;  £t- 
•nim.  iter  est  a  demotica  scriptura  ad  hieraticam,  idne  ad  Meroglypfai- 
cam.  Qni  contra  agant,  ii  statim  in  vestibnlo  sacrasii  ita  impedinntur, 
ut,  quae  ultra  sint,  ridere  nequeant,  aut  %oiuicere  tantommodo  po»- 
sfnt.  Forro  integras  inscriptiones  demoticas  primos  interpretatus  est, 
quo  duo  eyenenint  gprarissima ,  cognitio  linguae ,  quae  scriptis  Aegy- 
ptiornm  demoticis  subest ,  atque  ratio  scr^tarae  Tulgaris.  Quam  bene 
autem  versatus  fnerit,  id  nunc  noTo  argnmento,  sdlicet  litterpretatione 
inscriptionis  Bosettanae  hieroglyphicae  probabitur.  Deinde  integl»  qno- 
que  hicratica  scripta  illustravit.  £x  his  denuo  primum  apparuit ,  scri- 
pturam,  quae  a  sacerdotibus  nomen  aceeperit,  constoe  literb*  apparuit, 
quales  sint  literae,  quomodo  differant  a  Tulgaribus.  Sic  docnit  etiam, 
lingnam ,  quae  in  demoticis  inscriptionibns  invenitur ,  eandem  legi  in 
•aceidotalibus.     Atque  Spohaiusy  cum  davem  scripturae  hieralicae  et- 
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leistet  und  urenn  der  und  jener,  wie  ja  anch  Younf  und  Champol- 
lion,  ia  einer  der  dr^  Aegyptisdien  Schriftarten  Bnchataben* 
Schrift  erkennen  wollte ,  so  war  diesa  bloss  ein  blindes  Radien^ 
das  die  aufgestelite  Meinung  nicht  beweisen  konnte.  Man  larln- 
schrift^i;  verlangte  aber,  *der  Hörer  solle  anfs  Wort  glaubet, 
dass  man  richtig  gäesen  habe.  Nicht  so  ^ohn.  Er  giebt  jedem  die 
Mittdi  in  die  Hand,  mit  eigener  Ansieht  nachzusehen,  ob  sein  Sy- 
stem richtig  sey,  und  seinProMenteia  ist  der  Raschidische  Stein^ 
den  keiner  tot  ihm  zu  lesen  Termocfatew  Daher  ist  es  wohl  kei^ 
nem  Zweifel  nntemrorfen,  dass  Spcfa»  den  Weg  zur  Erkenntniss 
zitersi  uns  geöShet  und  seine  Richtung  so^  geaeigt  hat,  dass  man 
nicht  leidit  wieder  daron  abirren  kihn.  ^  Dodi  diesen  Weg  selbst- 
weiter  zu  bahnen  verhi4  ihm  des  Schicksals  Hand«  Gkrosses  ist 
mit  ihm  zu  Grabe  gegangen,  aber  das  Orösste^der  Gmndriss  zum 
Bau,  ist  gerettet  vordem  -  i 

Dass  Hü  VroitSeySmäk  auf«  dem  Tun  Spohn  betretenen  Wege 
eifrig  {fortgeaxbeitet  hothe,  ergiefatmch  schon  aus  dein,  was  wir 
oben  iUber  die  ¥eraybuitnng'der  fl^pi^rfBchen  Papiere  aus  der  Vor- 
redevu-Nr.  l-angefidist  haben.'  -Aueh  gewann  er  durch  anhalten- 
des Studium,  immer  mehr  Einsicht  indie  Sache,  und  er  sagt  dar- 
über in  der  Vorreder  zo)  Nr.  2c  „Quum  scr^ta  demotica  inter  se 
comparaniAi}  ntquot  aeenratius  et  loca  et  verbaparia  deUberarem; 
contigit  mihi,  utnon  solumgenuinas  Aegyptiomm  literas,  sed  le- 
ges  quoque  regnantea  in->8ci^ptura  demotica  reperfrem.  Eadem 
arte  in  aeriptia  hieifeiticia«dhibita,  etiam  hieraticae  scripturae  in^ 
teriora,  q[uoram  pruna  oo^nitio  non  minus  cum  Spohnio  interüsse 
Tidetor,  assequi  ac  libare^  credidi.  ^^  Hierbei  waltete  der  glück- 
liche Umstand  ob,  dass  er  weit  mehr  Aegyptische  Inschriften  und 
PapymsroUen,  als-Spohflr,  benutzen  konnte,  und  dass  diese  auf 
eine  unerwartete  Weise  seine  Forschungen  förderten  und  unter- 
stützten.. „Wahrend  der  Bearbeitung  des  Spohn'schen  Werkes, 
sagt  er  in^der  "Vorxade  am  Nr.  ä  SiVuL,  fand  ich  unter  andern 
finr  nöthig,  £evon  Spohn  besorgten,  noch  nicht  revidirten  Co- 
pien  Aegyptisoher  Handschriften  mit  den  Originalen,'  so  weit  es 
BQieglich  war,  namentlich'  mit  denen  zu  Berlin  zu  vergleichen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  ich  durch  die  Güte  der  Herrn  Biblio- 
thekare in  den  Stand  ^etzt,  sämmtliche  Aegyptische  Papyrpi 


inm  nactiu  etfctv  persnaaiadflnun  «um  habebat,  omnia  fodliiu  9h  aläs 
TOr<«tam  in,  quam  haec.  «va  in  re  eonstanter,  eed  modestiisime  con- 
tendit,  se  aat  nullos  aut  serös  aemalatores  habitnram  esse.    Ipsam  Tero 

acripturam  etiam  hieroglyphicaim ,  qnod  summnm  est ,    attigit.  — 

Sciebat,  neminem  debere  de.liieroglyphica  scriptura  in  Universum  dis- 
putare  aisi  eum,  qui  inscriptionem  Rosettanam,  quam  comitetar  trans* 
latio  Gxaeca  vefait  iadex  'severus,  cam  aliis  scripCis  sana  vaüone  ezpll- 
cuerit." 
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8Hf  der  dasigen  königL  Bü>lioÜiek  emer  Pr&fiiiig  zu  imterwerfeu.^^ 
Die  ResnUate  dieser  Prufdiig  werden  in  der  Sdurift  Nr.  3  mitge- 
theilt,  die  daher  anch  den  speziellen  Titel  führt:  Bemerkungen 
über  die  Aegyptüehen  Papyrus  auf  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin.  Zwar  hat  Hr.  Sf.  hier  nur  Bemerkungen  über  das 
Allgemeine  gegeben^  den  Inhalt  und  das  Zeitalter  der  Papyrus 
angedeutet,  und  die  P^sonen  genannt,  von  denen  sie  zunächst 
handeln;  allein  man  sieht  doch  daraus,  was  man  ohngefahr  von 
dieser  Aegyptischen  Bibliothek  zu  erwarten  hat.  Auch  werden 
gelegentlich  über  andere  Aegyptische  Sammlungen  interessante 
Notizen  gegeben  und  eine  Menge  guter  BemeiAnngenmitgetheilt 
Das  Wichtigste  aber,  was  fur'die  gegenwartigen  Umstände  gefun- 
den werden  konnte,  ist  die  auffallende  innere  Aehnlichkeit  dieser 
Papyrusrollen,  wodurch  das  Erkennen  der  verschiedenen  gidch- 
bedeutenden  Schriftzeichen  ausserordentlich  erleichtert  wird. 
Refer.theilt aus  der  Schrift  selbst  Folgendes  mit:     » 

Es  finden  sich  auf  der  Bibliothek  überhaupt  5t  Papyrusrol- 
len, die  in  drei  Classen,  hieroglyphische,  hieratische  und  demo- 
tisdie^,  zerfoUen  und  meistens  sehr  gut  erhalten  und  von  bedeu- 
tendem Umfange  sind.  Nicht  wienige  davon  sindl — 2  Fuss  hoch 
und  19 — 30  Fuss  lang.  Dabei  sind  jde  mit  wenig  Ausnahmen  sehr 
enge  Ibeschrieben,  und  überhaupt  lassen  sieh  mittelst  der  Aegy- 
ptischen Schrift  auf  einem  kleinen  Räume  viel  Worte  und  Ideen 
zusammendrängen.  S.  1.  Zu  Spohn's  Zdt  lagen  sie  meist  noch 
imauf gewickelt;  jetzt  sind  sie  ai^  gespannte  Leinwand  unter  Glas 
auljgezogen,  oder,  wenn  sie  auf  beiden  Seiten  beschrieben  waren, 
zwisch^i  zwei  Glasscheiben  gespannt,  und  werden  in  wohiver- 
s^ossenen  Schranken  aufbewahrt,  dass  die  Schrift  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes  nicht  von  ihrer  Deutlichkeit  verliere.  Eüie 
einzige  RoUe,  der  hieratische  Papyrus  Nr.  21^  wd<^  nodb  dazu 
in  Hinsicht  des  Papiers ,  der  Schrift  und  der  bloss  mit  der  Feder 
ausgeführten  Gemähide  eine  der  prachtvollsten  gewesen  ist,  ist 
in  so  schlechtem  Zustande,  dass  sie  auf  Pappe  gelnracht  und  mit 
^irituslack  übergangen  werden  musste  *)•  S.5  und  11.  Bie  Farbe 


^)  Anwendung  eines  Firniss  von.  Copallak  oder  einer  farbenlosen 
Bernsteinanlidsung  ist,  wie  S.  2  bemerkt  wird ,  gnt,  andeutliche  Zn^e 
augenblicklich  sichtbar  zu  machen,  und  die  Handschrift  besser  TorZer- 
ittömng  m  sicheKn.  .  AlUin  diese  FimisBe  veriif«en:  mÜ  der  Zeit  ibre 
Dnvcfasichtigkeit  und  können  ohne  Gefahr  4er  Handschrift  nicht  wieder 
weggenommen  werden.  Reagentien,  wie  Gallussäure  n.<8.  w.-.,  .lassen 
sich  bei  verblichener  Schrift  der  Papyrusrollen  nicht  anwenden.  Vva 
aber  dunkle  Stellen  zu  verdeutlichen,  reicht  oft  das  einfache  Mittel  — 
auch  bei  andern  Handschriften  -^  hin ,  die  einfiillenden  Lichtstrahlen 
durch  •  einen  vorgehaltenen  niedem  Gegenstand  au  vermindern  niid 
abzuleiten.     Das  Auge  sieht  scharfer,  wenn  der  Reflexionswinkd  des 
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des  Papyrus  ist  gelUüeh-weiss  oder  bräunlich-gdli  mit  rersehie* 
denen  Abstnfungen.  IHe  Feinheit  und  Glätte  ist  verschieden  und 
hän^t  von  dem  gewählten  Stoffe  ab  *),  Mehrere  dieser  Rollen, 
besonders  hieratisehe,  sind  theilweise  durch  Asphalt  geschwärzt, 
was  entweder  durch  eine  besondre  Einbalsamirung  derselben 
oder  durch  ihre  nähere  Berührung  mit  den  Mumjen  entstanden  zu 
seyn  scheint.  S.  2,  3.  Die  Tinte  oder  Tielmehf  Tusche  ist  meist 


auffaUendeB  Strahles  verkleinert  wird  und  der  an  betrachtende  Gregien« 
itxnd  is  den  Sdiatten  tritt. 

•  

*)  Ueher  die  Berekong  des  Papyras  werden  S.  8-^  einige  Hemer-*» 
kongen  mitgetheilt  und  zugleich  Plinius  H.  N.  XIH,  21  erlänt^t.  Man 
nahm  die  bis  zwei  £11^  hohen  Standen  des  PapymssdiÜfes ,  entfernt« 
die  Warzelstodce  und  Blätter  und  behielt  bloss  den  Sdhaft  von  1 — 2 
Fuss  Länge  und  1 — 2  Zoll  Dicke.  Dieser  ward  dann  durch  einen  Schnitt 
in  der  Bilchtnng  der  Axe  sogleich  in  viele  Streifen,  zerlegt,  welche  von 
verschiedener  Breite  und  Stärke,  aber  von  gleicher  Länge  waren.  Für 
die  Schrift  wurden  zunäc]|pt  nur.  die  innem  Blätter  bestimmt ,  weldie 
weich,  ohne  starke  Riefen  und  fast  fleisehicht  waren,  wesshalb  das  In* 
nere  der  Staude  auch  zur  Sp^se  diente.  Die  gewonnenen  Streifen 
Wurden  atunächst  genau  parallel  zugesehnitten.  Dann  wurden  die  zar^ 
tem  (innern)  auf  ünet  mit  Mlwasser  benetzten  Tafel  der  Reihe  nach 
ausgebreitet  und  durdi  ein  Bindnngsmittel,  vielleicht  den  zwischen  den 
Blattern  sich  befindenden '  Pflanzenschleim  der  Papyrusstaude  sdlbst 
(wenigstens  braucht  der  iurbidua  liquor  nicht  nothwendig  durch  IVilwa»« 
ser  erzeugter  Leim  zu  seyn) ,  mit  einander  verbunden.  Diess  war  die 
innere  Seite  des  Blattes.  Zur  Rückseite  ipftun  man  rauhere  und  meitf 
faseri<^e,  vom  Aeussem  des  Schaftes  genommene  Streifen,  die  man 
nicht  transversal ,  sondern  von  oben  nach  unten  so  legte,  dass  jeder 
Streif  zur  Linken  von  seinem  nächsten  zur  Rechten  etwas  bedeckt  wird. 
Das  Bindnngsmittel  (der  Leim)  ist  das  nehmliche,  und  diese  zum  ersten 
(innem)  Gefage  hinzukommende ,  entgegengesetzt  laufende  Lage,  gab 
demselben' eine  grössere  Haltbarkeit.  Beide  Lagen  ierbunden  wurden 
dann  gepresst  und  getrocknet,  und  das  Blatt  war'zmn  Scfardlben  fertig. 
Wollte  man  längere  Rollen  machen ,  so  setzte  man  mehrere  Blätter 
von  der  angegebenen  Länge  zusammen.  Das  erste  Blatt  zur  rechten 
Hand  bedeckt  dann  etwa  um  ^  Zoll  mit  seinen  zartarn  Streifen  die 
obere,  mit  seinen  rauhern  die  Qiackseite  des  zweiten  Blattes.  Von  die-^ 
eer  BcsrJhaffenbeit  sind  alle  Papyrus  zu  Berlin,  und  andere  Zubereitung 
wurde  auf  ein  anderes  Zeitalter  oder  auf  eine  andelre  Fabrik  führen» 
Uebrigens  war  dieses  Schreibmaterial  vo^ommen  der  Aegyptisehen 
Schreibart  von  der  Rechten  zu  der  Linken  angemessen.  Die  Lage  der 
Streifen  aber  und  der  Riefen  des  Papyrus  bestimmte  .die  Züge  der  JPe- 
der  und  wirkte  wesentlich  auf  den  Charakter  aller  drei  .^egyptischea 
Schriftarten  ein.  Desshalb  gingen  mehrere  ursprüngliche  Formen  det 
Buchataben  verloren,  und  zalilreiche  neue  Gestalten  entstanden. 
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ToUkomnen  «chwars  und  nur  aii  manchen  Stellen  rerUichen.  S.  1. 
Nach  Berihi  vmrden  diese  ganzen  Rollen,  wie  bekannt,  durch  den 
Cteneral  von  MinutoU  gebracht;  ihr  Fnndort  in  Aegypten  igt  un- 
gewisa.  Doch  iaast  sich  ans  ihrem  Zns^menhange  mit  den  Pa- 
pymsinsehriften  zn  Paris,  Turin  und  Lomlon  und  aus  einigen  an- 
dern Umstanden  yermuthen,  dass  sie  in  einer  Catacombe  Thebens 
gefunden  seyn  ^forden  mögen«  S.  83.  Von  den  yorhandenen  57 
Papyrusrollen  sind  26  mit  demotisclMr  Schrift  beschrieben.  Eine 
einzige  davon  (Pap.  M)  ist  nicht  vollständig,  indem  der  Anfang 
fehlt  S.  37.  Ifereiundzwanzig  dieser  Urkunden  sind  eine  Art  ge- 
richtlicher Quittungen  auf  bestimmte  Personen  gestellt.  Die  übrigen 
3  (Pap.  40, 50, 55)  scheinen  besondere  Beilagen  dazu  zu  seyn.  S.  26. 
Jene23  stimmen  in  ihrer  Anlage  völlig  mit  einander  überein,  fangen 
mit  denselben  Worten  an,  und  schliessen  auf  ähnliche  Weise  — 
ein  sehr  wichtiger  Punct  für  Bestimmung  der  verschiedenartig  ge- 
schriebenen aber  gleichbedeutenden  Buchstaben.  Sie  sind  in 
abgemessener  Kurze,*  schwerfalligem  Kanzleistyl  und  finchtigeT 
Schreibart  abgefasst.  In  jedem  kommen  zwei  Personen,  der  Aus- 
steller und  der  Empfanger  vor,  deren  N^men  durch  Behnung  des 
Anfangsbuchstabens  eines  der  zunächst  vorhergehenden  Wörter 
oder  durdieinen  kleinen  Zwischenraum  zum  leichtem  Auffindeu 
hervorgehoben  wird.  Da  aliemnhl  wenigstens  zwei  Betheäigtewa^ 
ren,  so  finden  sich  auch  mehrere  DupUcate  (Pap.  37  a.  b.,  38  a. 
b.,  43  a.  b.,  44  a.  b.) ,  die  mit  Ausnahme  unbedeutender  Weglas- 
«ungen  oder  Einschaltungen  wörtlich  und  buchstäblich  überein- 
stimmen *),  S.  27.  Sie  beginnen  allemahl  mit  dem  Regierangs- 
jahre des  jedesmahligen  Königs ,  dem  Monate  und  Tage  der  Aus- 
stellung; dann  folgt  der  I^ame  des  Königs  und  seiner  ganzen  Vor- 
fahren, die  als  Götter  aufgeführt  werden.  S.  15.  Elntziffemn- 
gen  solcher  Inschriften  stehen  in  Nr.  1  Spec.  Ü--V.  ]>nrch  die  bei- 
gefugten Namen  und  Zahlen  der  Tage ,  Monate  und  Jahre  lässt 
sich  das  Alter  dieser  Papyrus  genau  bestimmen,  und  es  ergiebt 
sich,  dass  sie  alle  aus  der  Zeit  d^  Ptolemäer  stammen.  Der  äl- 
teste ist  unter  Ptolemäus  Soter  I  den  13ten  April  2M  v.*Cfar.,  der 
jüngste  unter  Alexander  l  den  21sten  Dec.  8d  ausgestellt  **).  Sie 


*)  So  ist  auch  der  bei  Spohn  ^ec.  IV  entadflbrte  Pariser  Papyrus 
das  Dnplicaft  zu  Pap.  Berol.  36,  s.  Seyff.  S.  32. 

**^  Die  ausfäbrlichem  Data  der  einzelnen  dieser  lascbriften  and 
die  Berecbnong  derselben  auf  Jahre  vor  Ohristus  theUfc  Hr.  Prof.  Sejff. 
S.  17 — ^26  und  S.  34 — 40  m^.  Auszüge  daraus  zu  geben,  würde  zn  weit 
führen.  Die  Berechnungen  sind  meist  nach  ChampoÜiom>' Figisae  (Aa- 
nales des  Lagides.  Paris,  1819)  und  S,  Quintino  (Saggio  sopra  il  systema 
de  numeri  presse  gli  antichi  Egiziani.  Tni^in,  1825)  gemacht.  Doch 
bleibt  ihm  auch  vieles  eigenthümlich.  Besonders  ist  die  chronologi- 
sche Aufzähliuig  dei^  rerscfaiedenen  Ptolemäer  und  noch  mehr  die  auf- 
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lunfassen  sonach  einen  Zeitraum  von  200  Jabfoi,  f^hSren  aber 
alle  in  die  Priesterfamiiie  Or,  deren  einzelne  FamiiienTäter  sidi 
durch  die  Namen  ihrer  Weiber  unterscheiden.  Der  Name  dea 
Vaters  erbte-  also  wahrscheinlich  auf  den  Ersitgebomen  fort 
Neben  diesen  demotischen  Inschriften  sind  auf  Papyrus  36 — 41 
Beischriften  in  Griechischer  Cursive  *)  hinzugefügt,  von  denen  Butt- 
mann  eine  Erklärung  der  Einen  schon  früher  herausgegeben  hat.  S. 
30.  Ausserdem  scheinen  alle  bis  jetzt  nach  Eurc^a  gebrachten  demo- 
tischen Fapyrusrollen  mehr  oder  weniger  mit  einander  in  Zusam* 
menhonge  zu  stehen.  Wenigstens  stimmen  die  bis  jetzt  bekannt 
gemachten  aui&liend  mit  denen  ^u  Berlin  überein.  S.  32.  Die 
übrigen  ^1  PapyrusroUen  enthalten  theils.  hieratische,  theils  hie^- 
roglyphische  Inschriften.  Beide  zerfallen  in  zwei  Classen.  Die 
eine  Glasse  nehmlich  enthält  eigentlich  symbolische  oder  allego* 
rische  Bilder,  d.  h.  bildliche  Darstellungen  der  Götter,  *des  Acker« 
baues,  des  Tbdtengarichtes  und  anderer  heiligen  Handlungen. 
Diese  Büder  sind  bald  in  blossen  Umrissen, *bald  mit  Farben  aus* 
gemahlt,  wo  vorzüglich  iroth,  gelb,  grün^  und  weiss  vorkommen. 
Das  Blau  scheint  zu  fehlen,  wenn  es  nicht  vielleicht  in  ein  dun- 
kies  Blaugran,  das.  sich  bisweilen  findet,  übergegangen  ist.  S.  0, 
9,  11.  Neben  diesen  allegorischen  Bildern,  stdien  oft  kurze  Ge- 
bete und  Hymnen,  wie  z^  &  neben  einer  Darstellung  des  Acker- 
baues auf  Papyrus  8:  y,  Gott,  Aegyptens  grosser  Ernährer  immer- 
dar; Gott,  Aegyptens  Schirm  immerdar,  erfülle  mit  Glanz  alles 
u.  s.  w.^^  Die  zweite  Classe  enthält  dgentliche  Schrift,  obgleich 
über  derseHien  oft  »ach  Bilder  von  Göttern  gezeichnet  sind.  Sie 
enthält  sowohl  in  den  hieroglyphischen  als  hieratisjchen  Inschrif- 
ten kürzere  oder  längere  Hymnen,  Gebete  und  fromme  Wünsche 
an  die  Götter  oder  ältesten  Könige  Aegyptens.  Diese  Hymnen 
zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Schwung  und  eine  reiche,  wie- 
wohl nur  in  einem  engeii  Kreise  sich  bewegende,  Phantasie  aus. 
Gewöhnlich  sind  auf  einem  Papyrus  mehrere  Hymnen  zusammeur 
geschrieben,  wo  dann  der  Anfang  des  neuen  durch  rothe  Schrift 
angedeutet  ist.  Auffallend  ist  die  grosse  Einförmigkeit  und  öf- 
tere Wiederhohlung  derselben  Gedanken ,  so  wie  dass  verschie- 
dene, hieratische  und  hieroglyphische,  Papyrus  in  derselben  Ord- 
nung, denselben  Ausdrücken,  denselben  Worten,  denselben  Zei- 
chen auffallend  übereinstimmen.  Manche  Hymnen  sind  mit  un- 
bedeutenden Yeninderunffen  5  und  mehrmahl  vorhanden,  ao  wie 


gestellte  Vermuthung  über  die  Ent^rickelung  der  SchwitBrigkeiten,  wei- 
che in  der  Regieningszeit  dos  Ptolemäos  Fhilometor  und  Ftolemaus 
Physcon  obwalten,  beachtenswerth. 

^)  Daher  ist  Griechische  CarsiTSchrift  nicht  erst  im  lOten  bis  IBten 
Jahrb.  n.  Chr.  aufgekommen.  Wahrscheinlich  entstand  sie  in  Aegy- 
pten  ichon  seit  der  Zeit  Alexanders  des  Qrossen.  S.  SO.  • 
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sich  faierogljphisebe  und  hieratische  Daplicate  derselben  Infichrift 
finden  "*").  Die  einzehien  Hymnen  sind  manehmahl  in  besondere 
Felder  eingeschlossen.  Füllt  der  Hymnus  diesen  Raum  nicht,  so 
werden  nicht  etwa  neue  Gedanken  angeffigt,  sondern  der  Hymnns 
beginnt  von  Tome  und  schliesst  dann  oft  mitten  in  der  Rede. 
^  Daraus  ergiebt  sich^  dass  diese  Hymnen  feststehende  heilige  Ge- 
sänge waren,  und  Hr.  Sf.  yermuthet,  dass  es  Tielleieht  IJeber- 
bleibsel  aus  den  heiligen  Büchern  des  Hermes  oder  Thoutk  sind. 
S.  10,  IS  und  Nr.  2  S.  47.  Vergl.  Clement  Alex.  Strom.  lY^  4. 
Die  hieratischen  Papyrus  sind  zahlreicher  und  von  grösserem  Um- 
fange als  die  hieroglyphischen.  Auf  einigen  derselben  finden 
sich  Hymnen,  die  rhythmisch  geschrieben  sind,  und  wo  die  ein- 
zelnen Zeilen  mit  einem  und  dem  nehmlichen  Worte  anfangen, 
noch  öfterer  aber  auf  einen  und  den  nehmlichen  Buchstaben  en- 
digen. Es  ündet  sich  in  diesen  Zeilen  nicht  bloss  eine  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Parallelismus  der  Hebräer,  sondern %ine  noch  weit 
grössere  mit  unsem  A^eimversen,  obgleich  die  meisten  dieser  Tor- 
handenen  Reime  bloss  für  kunstlose  Homöoteleuta  gelten  können. 
Auffallend  ist  es,  dass  auch  ein  Wechsel  dieser  Reime  statt  &idet. 
Hr.  Sf.  bemerkt  also  S.  15:  „1^  Araber  sollen  die  Reimyerse, 
wie  oft  behauptet  worden  ist,  erfunden  haben  zu*  der  Zeit,  wo 
ihre  Herrschaft  am  grÖssten ,  ihre  Literatur  am  blühendsten  wa- 
ren. Diess  widerlegt  schon  ein  Coptisches  Reimgedicht  im  Mu- 
seum  des  Cardinal  Borgia,  das  Zoega  zum  Theil  bekannt  gemacht 
hat.  Es  enthält  ebenfalls  nicht  ynännliche  uild  weibliche  Reime, 
sondern  Homöoteleuta,  indem  abwechselnd  je  2  Zeilen  mit  weni- 
gen Ausnahmen  auf  gleiche  Buchstaben,  seken  auf  wirkliche  An- 
klänge ausgehen.  Wahrscheinlich  sind  daher  diese  Coptischen  Ge- 
sänge Nachklänge  von  der  Lyra  des  alten  Aegypten.  Sind  aber  jene 
Homöoteleuta  *der  Aegyptischen  Papyrus  ebenfalls  Hermetisch  (d. 
h.  aus  den  Büchern  des  Hermes  stammend) ;  so  ist  der  Ursprang 
des  Reimes  in  dem  höchsten  Alterthume,  vielleicht  in  Aegypten 
Selbsten  suchen. ^^  Was-  das  Alter  dieser  hieratischen  und  hie- 
roglyphischen Rollen  anlangt,  so  scheinen  sie  den  Schriftzügen, 
den  Verzierungen  und  der  Tinte  nach  mit  den  demotischen  in 
Eine  Zeit  zu  fallen.  S.  30.  Nur  einige,  wie  Nr.  Sund  23^  haben 
rohere  Zeichnung  und  Terblichenere  Schrift,  und  können  viel- 
leicht aus  dem  4ten  oder  öten  Jahrh.  vor  Chr.  seyn.  Auch  sie 
Schemen  ein  Eigenthum  der  Priesterfamilie  des  Cr  gewesen  zu 
seyn  (S.  83),  und  wurden  Tielleicht  zugleich  mit  den  demotischen 
zu  Theben  in  unterirdische  Gewölbe  verborgen,  als  dasselbe  Ton 
I^athums  belagert  und  nach  dreDährigem  Widerstände  erstürmt 
und  grösstentheils  zerstört  ward.  —  Die  der  Schrift  angehängten 


t')  Diess  ist  f&r  das  Kennenlernen  der  Terschiedenartig  geschriebe- 
nen Buchstaben  höchst  wichtig* 
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vier  Uthographischen  Tafeln  enthalten  Proben  von  demotischen, 
hieratischen  und  hieroglyphiscben  Inschriften,  deren  Entziffe- 
rung zum  Theil  S.  8 — 15  gegeben  wird.  Dabei  ist  am  bemerken, 
dass  Hr.  Sfl  in  diesen  Entzifferungen,  sowohl  hier  ab  in  der 
Schrift  Mr.  2 ,  der  Hebräischen  Bncbstaben  sich  bedient  hat, 
weil  das  Aegyptisehe  Alphabet,  ansser  den  3  von  Isiria  (Euseb. 
Praep.  Evang.  9, 10)  erfundenen  Buchstaben,  ganz  dem  Hebi^ 
sehen  und  Phönicischen  entspricht.  S.  Vorr.  S.  IX. 

Wie  sehr  Hrn.  Prof.  Sf.'s  Forschungen  durch  die  Gleichför* 
migkdt  der  Schrift  und  des  Inhalts  in  jpelen  Berliner  Papyrus-* 
roUea  gefördert  werden  mussten,  sieht  jeder  leicht  ein.  Er  sagt 
selbst  S.  13:  „Jndem  man  verschieden. geschriebene  Worte  glei- 
cher Texte  mit  einander  vergleicht;  zeigen  sich  die  Terschiede- 
nen  und  doch  gleichlautenden  Buchstaben  Ton  selbst,  von  denen 
die  leichteren  und  einfacheren  die  Laute  der  ungewöhnlichen  und 
schwierigen  mit  Sicherheit  bestimmen.  ^^  Ja  diess  ging  noch  wei- 
ter. Die  Yergleichung  der  Papyrusrollen  führte  ihn  unter  andern 
auf  zwei,  eine  hieratische  nnd  eine  demotische,  die  sich  durch 
eine  auffallende  Gleichförmigkeit  der  Zeilen,  durch  gleichartige 
Anfange  derselben,  durch  ziemlich  gleiche  Zahl  der  Zeichen  nnd 
durch  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit  von  mehrem  derselben 
auszeichneten  "*").  Nähere  Yergleichung  lehrte,  dass  beide  Rol- 
len einen  nnd  denselben  Hymnus  mit  gleichen  Worten  und  in 
gleicher  Sprache,  aber  nur  mit  verschiedenen  Schriftzeichen,  ent- 
hielten. —  So  ward  der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  gefunden! 
Von  jetzt  an  konnten  seine  Untersuchungen  erst  recht  im  harmo- 
nischen Einklang  mit  einander  fortgehen,  und  was  er  bis  jetzt 
über  die  Hieroglyphenschrift  fandl,  theilt  er  in  der  Schrift  Nr.  2 
mit,  die  zugleich  vielen  Aufschluss  über  die  demotische  und  hie- 
ratische Schrift  giebt  und  das  Werk  Nr.  l  erst  brauchbar  macht. 
Es  ergiebt  sich  aber  nun,  dass  alle  bis  jetzt  über  die  hierogly« 
phische  Schrift  und  Sprache  aufgestellte  Meinungen,  welche  Hr. 
Sf.in  der  Einleit  S.  1 — 11  zusammengestellt  und  zurückgewie- 
sen hat,  mehr  oder  weniger  falsch  sind,  und  keine  einzige,  selbst 
wenn  sie  in  einzelnen  Pnncten* richtig  ist,  zur  wahren  Erkennt- 
niss  der  Hieroglyphen  führt.  Zwar  haben  schon  ChampoUion, 
Yonng  u.  A.  Buchstaben  in  denselben  gesucht,  allein  die  Bedeu- 
tmig  dieser  Buchstaben  vermochten  sie  nicht  zu  errathen,  nnd 
wie  falsch  sie  gelesen  haben,  wird  sich  \i%itpr  unten  aus  einem 
Beispiel  ergeben.  Noch  weniger  haben  die  Recht,  welche  die 
Hieroglyphen  für  mimetisch  (d.  h.  für  Zeichen,  welche  die  Sache 
ausdrücken,  deren  Bild  sie  enthalten)  oder  für  symhoUach  (für 
wiUkührlich  gewählte  Zeichen  zur  Darstellung  eines  Begriffs)  er- 


0  Beide  Inschriften  sind  in  der  Schrift  Nr.  2  Tab.  XXXVI  Sect.  Ifl 
niitgetheilt. 
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UareiL  Eben  so  wenig  ist  die  Sprache  spnMiath  oder  gar  durch 
Paroncmasie  zu  erklären.     Die  Hieroglyphenspraclie  ist  nach  S. 
12  die  Uqu  ii&k%%toq  der  Aegypter  (Maheiho  bei  Georg  Syncell. 
p.  40)  d.  li.  die  alte  Sprache,    welche  weder  die  gewöhnliche 
Volkssprache  noch  auch  von  derselben  eine  gänzlich  verschiedene 
war,    ,,Differt  a  Coptica  partim  elementis  s«  verbis,  partim  legi- 
bus grammaticis.  ^^  S.  13.  y^Inter  dialectum  sacram  atque  profii- 
nam  veterem  Aegypti  omnia  intersunt,   quibus  differt  recentior 
oratio  a  veteri  nationis  cujnsque  magis  subinde'  artium  et  litera- 
n^rum  humanitate  erudi^e.  ^^  S.  14.    Wenn  daher  die  demotiscbe 
Schrift  vielleicht  der  Memphitische  Dialect  is^  so  gleidit  die  hie- 
ratische und  hieroglyphische  mehr  dem  älteren  Sahidischen  Dia- 
lecte  und  scheint  die  Ursprache  zu  seyn^  wesshalb  Hr.  S£  sie  die 
Chamiache  nennen  will.   S.  13.  Weil  in  ihr  die  Religionsbücher 
geschrieben  waren  und  sie  von  den  tsQoyQttiifiateZg  erhalten  ward, 
darum  hiess  sie  der  heilige  Dialect.  S.  15. .  Doch  ward  sie  nicht 
bloss  in  eigentlichen  Religionssachen  gebraucht,  was  schon  die 
hieroglyphische  Inschrift  von  Rosette  bewcis't.  S.  4.  Die  Hiero- 
glyphenzeichen  aber  sind  nicht  sowohl  ygcififiata  als  ygapf^fidtiov 
^vußoJia  (S.  12  nach  Cosmas  p.  161  )i»  und  sind  durch  Kalligra- 
phie entstanden.  S.  Id.  ,,Figuraehieroglyphicae  rectius  et  accii- 
ratius  dicuntur  partim  literarum  demoticarum,  partim  hieratica- 
rum,  partim^  denique  rursus  suorum  characterum  signa  sive  Sym- 
bols.*'^ S.  16.  Die  Grundschrift  nehmlich  ist  die  deinotis'che,  und 
diese  ist  wahrscheinlich  unter  der  von  Thouth  oder  Hermes  nach 
Aegypten  gebrachten  gemeint.     S.  Diodor.  Sic.  V,  5T.  Plutarch. 
de  Is.  et  Osir.  2.  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  d,  10.  Cic.  de  N.  D.  II,  22. 
Plato  Phaed.  etc.  Das  demotisq^e  Alphabet  aber  stammt  i(on  dem 
Phönicischen  und  daher  stimmen  die  Buchstaben  beider  Alpha- 
bete sogar  noch  in  der  Form  überein.  S.  Yorr.  S.  3  und  Tab. 
XXXYI.    Aus  den  demotischen  Buchstaben  entstand  durch  Ver- 
zierung die  hieratische  Schrift,  und  aus  dieser  durch  neues  Aus- 
mahien  die  hierogljj»hische  *).   S.  Apulej.  Metam.  II  p.  886.  Cle- 
ment. Alex.  Strom.  %  4.  Seyff.  S.  11  und  16.    Daher  hat  Clemens 
von  Alexandrien  ganz  recht,  wenn  er  die  Hieroglyphen  elementa- 
rtsch-kyriologische  Schriftzeichen  nennt  *'^).  Jede  Hieroglyphe 
besteht  aus  drei  Theilen,  aus  den  ursprünglichen  Linien  des  hie- 
ratischen. Buchstabens,  aus  den  weitern,  welche  das  Bild  ausma- 


'*')  Die  BSeroglyphenscbrift  ist  Bonach  die  jüngste.  OB  man  aber 
ans  Herodot  II,  36  schlieesea  darf,  dass*  sie  damahls  noch  nicht  von  der 
hierdtischen  sich  auffallend  unterschied ,  bedarf  doch  wohl  noch  weite- 
rer Bestätigung,  als  die  S.  16  gegebene  ist. 

*'*')  Eine  ausführliche  Erläuterung  der  angeführten  Stelle  des  Cle- 
mens hat  Hr.  Prc^.  Weiske  als  Anhang  zu  Hrn.  Sf.'s  Schrift  S.  4&-^6 
gegeben. 
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chen  undtans "andern,  welche  bloss  arar  Verslcnnif^  dienen.  Oft 
sin^pwar  nicht  alle  drei  Arten  von  Linien  gebraucht,  aber  dann 
ist  dnrch  die  verschiedene  Zusammensteilung,  BiegmiA  und  Yer- 
bindnng  der  Grundlinien  Yerschiedenartigkeit  der  BUder  erreicht 
vrorden*  S..19^  20.  Oft  ist  auch  der  ursprüngliche  Buchstabe  in 
mehrere  Zeichen  zertheilt  worden,  und  mehrere  Hieroglyphen 
zusammen  bilden  erst  einen  Buchstaben.  S.  33  ff.  Rechnet  man 
dazu,  dass  überdiess  diese  Zeichen  verschieden  gestellt  werden^ 
dassTheile  des  Buchstaben  und  Wortes  zu  andern  Wörtern  gesetzt 
oder  auch  ganz  weggelassen  sind,  dass  man  die  Bilder  anfalle 
Weise  verschiedenartig  machte ;  so  wird  es  sich  leicht  ergeben^ 
wie  mehr  als  6000  hieroglyphische  Zeichen  aus  25  Buchstaben 
entstehen  konnten,  und  wie  diese  Zeichen  sich  oft  unter  einander 
60  ähnlich  und  gleich  sind,  dass  ein  Zeichen  manchmahl  5  bis  6 
Buchstaben  bezeichnet.  8.  23  ff.  IMe  weitere  Auseinandersetzung 
muss  man  im  Buche  selbst  nachlesen.  Vieles  klingt  allerdings 
wunderbar.  Dazu  kommt,  dass  Ilrn.  Seyffarth's  Darstellung  oft  sehr 
dunkel  ist,  was  theils  aus  der  aphoristischen  Schreibart,  theils 
aus  der  etwas  sonderharen  Latinität  entsteht,  welche, sich  in  der 
Wahl  von  oft  unlateinischen  Wörtern  oder  Bedeutungen  derselben 
und  in  der  Einmischung  einer  Menge  mathematischer,  physiolo- 
gischer  und  anderer  Kunstansdrücke  gelallt.  Sie  beweisen,  dass 
Hr.  Sejff.  anch  in  diesen  Wissensdiaften  erfahren  ist,  erschwe- 
ren aber  das  Verstehen  des  Buches  und  sind;  wie  es  uns  vor- 
konunt,  noch  dazu  nicht  allemahl  richtig  gebraucht.  Allein  diese 
Schwierigkeiten  werden  wieder  erleichtert  durch  die  beigefügten 
litho^phischen  Tafeln,  welche  (Taf.  1  —  4  und  13—30)  nicht 
ni|rdie  einzelnen  Buchstaben  (iPhönicisch ,  demotisch,  hieratisch^ 
hierogljphisch)  in  ihren  verschiedenen  Schreibarten,  sondern 
auch  gleichlautende  demotische ,  hieratische  und  hieroglyphische 
Wörter  und  «ndlich  gleichlautende  Fragmente  ganzer  Inschriften 
neben  einander  gestellt  enthalten.  Daraus  sieht  man  deutlich, 
wie  eine  Schreibart  aus  der  andern  entstand,  und  wie  die  ver- 
schiedenartigsten Zeichen  doch  Einen  Buchstaben  bezeichnen  kön- 
nen. Auch  sind  S.  8.J — 92  über  diese  Alphabete  noch  besondere 
Bemerkungen  mitgethcilt.  Was  den  Gebrauch  dieser  Hierogly- 
phen anlangt,  so  schreiben  die  Aegypter  bald  von  der  Rechten 
zur  Linken,  bald  umgekehrt  von  der  Linken  zur  Rechten.  Eigent- 
liche Bustrophedonsclirift  ündet  sich  nicht,  obwohl  panchmalil 
die  Zeilen,  welche  Anfangs  von  der  Rechten  zur  Linken  gingen, 
plötzlich  von  der  Linken  zur  Rechten  zu  laufen  anfangen.  Die 
Zeilen  sind  oft  sehr  kurz ,  dass  jede  nur  aus  Einem  Wort  besteht. 
Daher  stehen  die  Worte  über  oder  unter  einander.  Auch  diess 
wird  durch  die  lithograph.  Tafeln,  namentlich  durch  die  Taf. 
5 — 12  mitgetheilten  vollständigem  Inschriften,  deutlich  gemacht. 
Ausser  diesen  elementarisch -kyriologischen  Hieroglyphen  giebt 
es  ^uch  symbolische  (Clemens  a.  a.  0.)  und  allegorische,  welche 
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durch  das  reine  Bild  eindn  Begriff  bezeichnen,  aber  nUit  Buch- 
staben sondern  eigentliche  Gemähide  sind^  welche  schwach 
zum  Schr^pienTon  Büchern  angewendet  wurden.  S.38ff.  Zu  die- 
sen aymbouschen  (mimetischen)  Hieroglyphen  gehören  die  Bilder 
von  Göttern  mit  ihren  Insignien  und  ^e  bildlichen  Darsteilungen 
heiliger  Handlungen,  derTodtengerichte,  des  Ackerbaues  u.8.w. 
Beschreibungen  solcher  Darstellungen  giebt  Hr.  Seyff.  in  Nr.  3 
S.  V  ff.,  bemerkt.aber  S.  8:  „Erklärungen  Ton  einzelnen  Bildern 
und  Bildergruppen  der  Götter  oder  heiligen  Thiere ,  die  auf  den 
mehrsten  Papyrus  angetroffen  werden,  wage  ich  nicht  hinzuzn- 
fügen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  wie  unsicher  und  schwankend 
dergleichen  Deutungen  sind  ohne  genaue  Berücksichtigung  des 
beigefugten  Textes.  Die  höhere  Hieroglyphik  wird  sich  nach  mei- 
ner Ansicht  von  selbst  geben,  sobald  wir  mit  der  niedern  voll- 
kommen zu  Stande  sind.^^  Zu  den  Allegorischen  Zeichen  kann 
man  das  Bild  des  Phallus  rechnen,  weiches  eigentlich  der  Buch- 
stabe »  ist,  aber  bisweilen  für  den  Begriff  d»,  generator^  steht; 
obwohl  diess  auch  ein  blosses  Compendium  scribendi  seyn  könnte. 
Aehnliche  allegorische  Zeichen  -kommen  auch  bei  andern  Völ- 
kern vor,  wie  z.  B.  auf  Griech.  Münzen  der  Blitz,  als  eine  EBn- 
deutung  auf  Jupiter.  ^ 

Den  Beschluss  des  Werks  madien  18  Specimlna  ton  Erklä- 
rungen der  Taf.  5—12  mitgetheilten  Insdnriften  (S.  4T— 72)  und 
ein  Glossarium  Aegyptiacum  8.  73 — 84^  Auch  ein  Index  renun 
praecipuarum  et  scriptorum  memoratorum  ist  S.  03 -«-96  beige- 
fugt. Der  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Forschungen  wirdSpec. 
XYII  u.  XVIII  durch  die  Entzifferung  von  zwei  ZeUen  der  hiero* 
glyphischen  Inschrift  von  Rosette  gegeben.  Wir  theilen  die  erste 
(Zeile  XII  der  .Inschrift)  mit,  die  Hr.  Seyff.  so  übersetzt: 

12  3  4  5^ 

Ftolemaei,  rovFhtha.  semper  viventis.  dilecti^  dei.  consd- 

.6  7  8         9        10  11  12  13  14  ^ 

tuti.  anni  ovxoq.  L  ovxi.  I.  diebus.   quinque.  cum.  reliquis. 

15  16  17  18  19  29  21^ 

diis.   agere.   sacrificia.  libationes.  addere.  constituta.   omnia. 

22  23  24  25  26 

simül.:    sacerdotes.    sacerdotum.    sacerdotum.    in  templonyn 

27  28  29  30  31  32 

templis.  oi;<5t.  A^gyptiacis.  sint.  adreUqnos.  deo.  constituto. 

^33  34  35  36  37  38  « 

tdtQyttti,    ut   sac^dotes.  ad  reliqua.  dncant.  .... 
Spohn  haf  die  nehmliche  Stelle  aus  der  demotischen  Inschrift 
(ZeUe  29,  25  —  30,  23  S.  15  f.)  so  übersetzt: 

1  2  4  5 

Ftolemaeo.  probato.  ro  cp&a.  deo.  statuto.  splendido  splen- 

6         7  '      8        9.  10        11       12 

dido.   beneficOb    annL  a.  Imo.   Imi.  dies.  Y.  di/reg  coronatL 

16  17  18  19  22  20  23 

ducentes.  precationes.  libationes.  et.  omnia.  statuta.:  sacerdo- 

26  28  35 

tes.  templorum.  Aegypti.  statuti.  (ut).  (ut).  dicantur.  sacerdo- 
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tes.  dei.  Blatati.  Talde  splendidi.  beneficL  id  caetera,  nomina* 

37  38 

Sacra,    (iit).   eant.  *) 
Die  Griechische  Inschrift  (Zeile  49,  9  —  51^  16)  lautet: 

13  8  ^3  2*'  1 

TW  alajvoßltp  nal  i^ycatrjfiivqi  vno  tov  <f^ä  ßaüßü  xt&ks* 

4  5  Y  tf  -' 

re  avc3  xal  vnv  oc&t(o]  xcigav  anb  r'^g  voviiBvdag  rov  ^6v^ 

IT  18  19  21  33 

tsg  d'völag  %a\  öJtovädg  xal  xaXka  xad'rlxovta'  nQo6ayoQE[v 
UV  Sk  rolg  tsQoTg  rov  xa  alovoßiov]  tloI  tov  &bov  Imwa- 

23  81 

vovg  Bvxaglötov  tegsig  Tcgog  tcig  alloig  ovdfitftf^  täv  %b&Vj 
dv  [BgatBf6ov6t  f  xal  %ataxwQijöav  Big  n&vtctg  tövg  XQ'tJficc- 
tiöfLovg. 

Den  Bele^^  wie  «ehr  Hr.  SeyiF.  ron  seinen  YorgSn^ern  ab- 
weicht, geben  Spec.  VIII — ^XVI.  In  dem  ersten  nuhmlich  wird 
eine  kleine  Inscln-Ift  **)  bei  Kircher  ObeUsc«  Pamphii.  p.  5M>  ent- 
ziffert. Sie  besteht  aus  folgenden  unter  einander  stehenden  Zei- 
chen: einem  Arm,  eüier  Linse,  einer g^hlange,  die  mit  der 
Mitte  des  Körpers  auf  einer  Kugel  ruht,  einer  Sphynx  und  einer 
mefarmahls  gebrochenen  Linie.  Kircher  symbolisirte  daraus:  „Be- 
neficentia  superna  |]  et  coeiesti  ||  omnia  «ambientis  et  vivificantis 
nuraini^  vi  ||  Mophtha  Niloticus  ||  aequali  proportione  incrementum 
hunridi  disp^isat.^^  Seyffarth  lies't:  rh  no  ^J3  und  erklärt:  „tc- 
Jiias  dilecte  juvenis.^^  Spec.  IX — XVI  geben  den  gleichiautefv 
den  Anfmg  von  7  Hymnen  bei  ChamptdHon  Fr^eis  du  Systeme 
Hierpgl.  p.  188  Tab«  VIII,  die  dieser  so  erklärt:  „Soutien  ||  de 
TEgypte  ||  dieu  fils  d'un  dieu  ||  soutien  ||  de  TEgypte  ||  Horus  ma- 
nifeste ou  engendr^  ||  pat  ou  de  Osiris  ||  engendr^  ||  de  Isis  deesse. 
Seyffarth  übersetzt:  Age  j)  yenias  [|  Isis:  |^  age  ||  venias 
(oder  nach  der  andern  Lesarjl;:  generator)  [|  in  Aegyjgtum  | 
rator  ||  Aegyptiorum  (oder  Aegypti). 

In  Spßc.  I — VI  hat  Hr.  Seyff.  6  grössere  Hymnen  entziffert 
(Spee.  VlI  ^enthält  die  fintziifenmg  eines  Searabaus),  und  auch 
in  der  Sdhrift  Nr.  3  S.  9  u.  12  hat  er  den  Anfang  mehrerer  Hym- 
nen ISkbet^^zt.   Ihre  Einförmigkeit,  Abgemessenheit  der  Formen, 


deus 
gene- 


*)  Hieraus  ergiebt  sich  zugleich,  'wie  die  deitioth^he  And  hiero- 
glypbische  Inschrift  vom  einander  abweichen.  Die  in  der  Spohn'schen 
Entziffcmitg^  iiitt  ()  eingeschlossenen  Dentiing^li  Mheineft  falsch  ^et 
decli  nicht  sicher  %%.  äle^^. 

♦*)  WahrscheinttA  eine  Votirtafel,  wie  Hr.  Prof.  Seyifiirth.in  den 
Sanuplnngen  zu  Manchen  deren  mehrere  fand. 

12* 
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nhifang  der  Beiworter  o.  s.  w.  erinnert  nnwilikühriicli  an  die  alten 
Hymnen  der  Griechen,  Römer  und  Hebräer,  obgleich  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  sich  nicht  entdeckeni  läsat.  Znr  Probe  ihei- 
len  wir  Einiges  mit  '  S.  47 — Ö2  steh€  die  Uejiersetznng  eines  zu 
Theben  gefundenen  Papyrus,  den  Cadet  1805  herausgab  und  der 
auch  m  der  Descr^t  de  FEgypte  Uv.  CXXXYI  S.  74  CoL  120 
steht : 

Age  Teni,  o  Osiris,  in  Aegyptnm.  dilecte  juvenis  o  Osiris  in 
Aegyptum'.  6v  '^)  magnifidkns  Aegyptum.  o  Osiris,  ad  festa  ca- 
pienda  Aegypti.  Osiris  dilecte  juyenis,  veni  Osiris  in  Aegyptum. 
dilecte  juvenis ,  deus  snblimis ,  invise  quotidie.  invise  Aegy- 
ptum ,  deus  sublimis.  —  Invise  ♦*)  Schni  ***)  Aegyptum  simi- 
Uter  Teniens,  pulcher,  ^germini  simiils,  veniens  aedificatio  spien- 
dens,  praebens  splendorem  agricolis.  0  dilecte  juvenis,  simi- 
lis  veniens  messi  virenti,  dilecte  juvenis  dv,  laudate  perpetuo, 
deus  sublimis,  iniise  Schni  AegyptuoL  —  Yeni  seminator. 
Veni  bone.  Yeni  praebens  splendorem  agricolis,  Juv^ds,  mes- 
sis  Tirens,  pascuum,  dilecte  jurenis,  peipetud  advenias,  ha- 
bens  generationem  diiectum  Horum! 
Ein  zweiter  Hymnus  ist  aus  Pap.  Berol.  16  und  heisst  S.  52 — 54: 
Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juyenis,  Osiris,  Aegyptum. 
Salus  6v,  dilecte  juT^s.  Yeni  Osiris  Aegyptum,  däectejuTe- 
nis,  deus  sublimis.  —  Invise  Satisf)  similiter  veniendo.  Te- 
gumen  nostrum,  cvAaAog  juvenca ,  laudata,  sublimis,  valde 
dilecta,  fac,  age,  Satis,  in  Aegyptum  venL  Aegyptum  venl 
O  Isis,  veni*  • 

Aus  demselben  Papyrus  Berolin.  stammen  auch  folgende  zwei 
llymnen: 

Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juvenis,  Osiris,  Aegyptum. 
Uberatoroi^,  dilecte  juvenis.  veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte  ju- 
venis, 6v  deus  sublimis.  Invise  Onnuphi  ff)  similiter  vadens, 
pulchra  quidem  statura  surculus,  o  OnnupMs,  6v  deus  subli- 
mis. invise  Onnuphi.  age ,  veni.  invise  Onnuphi.  accede.  veni, 
deus  sublimis,  ducens  bona*   Simüiter  veniens  pulchra  quidem 


*)  Es  mnss  heissen  mv,     Warun  schrieb  Hr.  Sejffl  in  ^eaem  an« 
ähnlichen  FäUen  allemahl  das  Neutrum  6v? 

**y  Hier  beginnt  ein  nei^er  Hynukus ;  vielleicht  nur  ein  neuer  Vers 
des  längeren  Liedes. 

^  Diess  Wort  hält  Hr.  Seyff.  für  ein  Beiwort  des  Oshris. 

f  )  Diess  ist  ein  Beinahme  der  Isis. 

ff)  Ormuphis  aoU.  wieder  ein  Beiwort  des  Osiris  «eyn^  nicht  aber 
*  den  Gott  Onuphis  bezeichnen.     Ref.  mochte  diesen  und  den  Schni  für 
▼om  Osiris  verscbiedene  Gottheiten  halten,   mag  aber  nicht  bestimmt 
entscheiden.     Die  Sache  wird  sich  aufklaren  ^  sobald  noch  mehr  Hym- 
nen, als  jetzt)  entziffert  sind. 
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• 
«tatiira  snrcidas ,  Onnuplil  Onensis,  TeniAegyptoin,  simOitado 
Acgypti  mitis. 

AgeyeniOsirisAegTptimi,  dilectejuvenis.  Osiris  Acgyptum, 
Bospitator  ovy  dilecte  juvenis.    Veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte 
javenis,  6v  deus  sublimis.     Invise  Mao  beneplacitum  Sesotis, 
Bimititer  veniens^  Mao  beneplacitum  Sesotis.  veni  Aegypti  tu- 
tela,  o  Isis,  yenien^o  reni  praebens  habitationem ,  düectaju- 
venia,  dikcta,  dillgens  Horuin,  filium  Solia  Honim,  qui  re- 
laxationem  posnit,    dilectum  Horum  multa  nobilitate.    Yeni 
▼enerabiüs;  accede  similitudo  fiili;  Ten!  ducens  Horum  diie- 
ctom,  delieiae  Sesotis. 
Mehr  oder  minder  ähnlich  sind  auch  die  übrigen  hieroglj'- 
phischen  Hymnen,   so  wie  die  Anfange  der  hieratischen,  welche 
in  Nr.  3  S.  12  mitgetheilt  sind.   Mehr  abweichend  scheint  der  Ton 
Spohn  in  Nr.  1  Spec.  XY  mitgetheilte^  zu  seyn,  der  aber  nicht 
vollständig  entziffert  und  übersetzt  isti   Für  die  Geschichte  und 
Mythologie  Aegyptens  lässt  sich  aus  dem  Gegebenen  freilich  noch 
nicht  so  gar  viel  ersehen;  allein  da  man  nun  doch  die  Sprache  le- 
sen und  verstehen  kannv  so  werden  solche  Resultate  von  selbst 
nachkommen.    Vom  Hrn.  Prof.  Seyffarth  selbst  dürfen  wir  noch 
eine  bedeutende  Bereicherung  der  Aegyptischen  Literatur  erwar- 
ten, da  er  nicht  nur  Absdiriften  von  den  Berliner  Papyrusrollen 
besitzt,  sondern  auch  Anfang  Aprils  zur  Erlangung  und  Benutzung 
noch  mehrerer  U|;)randen  eine  geirrte  Reise  nach  Turin,  Rom, 
Paris  11.  s.  w.  angetreten  hat  *)^  wozu  die  liberale  Sächsische  Re- 
gierung ihm  nicht  iMr  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  und  das  Be- 


*)'  Die  ersten  Resultate  dieser  Reise  hat  er  ib  der  Leipz.  Lit.  Zeit. 
1826  Nr.  140  über  die  Aegyptischen  Sammlungen  zu  München  mitge- 
theilt, woraus  Ref.*  nur  folgende  zwei  Stellen  mittheiit:  —  »«Bie  Mu- 
mien sind  f  wie  gewöhnlich ,  in  schön  verzierte  Kisten  gelegt  und  die 
gewöhnlichen  Legenden  finden  sich  auch  hier.  £inig^  sind  besonders 
widitig.  So  finden  sich  am  Fussstücke  der  einen  zwei  Gefangene  in 
Banden,  die  jeder  sogleidi  für  Juden  erkennt.  Prof.  Wagen  luelt,  so 
▼iel  ich  weiss ,  dieselben  für  unächt ;  allein  sie  sind  es  unstreitig  nicht, 
eben  wegen  der  beigefügten  Inschriften,  die  damahls  norii  niemand 
lesen  konnte,  und  wegen  der  Aechtheit  des  darunter  befindlichen  Zeu- 
ges. Auf  den  Bmstbinden  Ton  zweien  stehen  ihre  Namen  demotisch 
geschrieben ,  Namen  von  bekannten  Priestern  aus  den  Zeiten  der  Pto* 
lomaer.  Vielleicht  sind  diess  die  ersten  Mumien,  Ton  denen  nun  mit 
Gewissheit  gesagt  werden  kann,   wenn  sie  entstanden  sind,  und  diess 

ist  für  die  Archäologie  in  dieser  Rücksiebt  vom  beben  Werthe." 

,3Ian  glaubt,  der  Alexandrinische  Bischoff  N.  N.  hn  2ten  Säcnlo  nach 
Christas  habe  die  Interpunction  erfunden.  Hier  [auf  Papyrusrolien  in 
Munci&en]  findet  sich  schon  auf  wenigstens  3000  Jahre'alten  Monumen- 
imk  eme  ziemlldi  vottkommeiie  Interpunction.^^ 


182  Disputaftionen  a.  Programme. 

• 
ziehen  seines  volien  6eli|altes,  sondern  anoh  einEeis^eld  von 
400  Thlr.  bewilligte.    Nacli  seiner  Rückkehr  dürfen  wir  hoffen, 
dass  er  zunächst  das  angefangene  Spohn'sche  Werk  Tollenden 
werde. 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen,  da^s  alle  drei  oben  genannte 
Werke  durch  Druck  und  Papier  sich  vorthcilhaft  auszeiclinen, 
wiewolü  die  letztern  beiden  das  erstere  an  prachtvoller  Ausstat- 
tung noch  übertreffen.  In  diesen  beiden  herrscht  auch  grössere 
Correctheit  ab  dort,  obgleich  auch  sie  mehr  Druckfehler  haben, 
als  man  in  solchen  Werken  erwarten  sollte.  Aus  der  übrigen  Aus> 
stattung  lässt  sich  aber  schliessen,  dass  diess  wohl  nicht  der  Ver- 
leger Schuld  ist.  Die  Preise  dieser  Schriften  wird  man  billig  ge- 
nug finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  bedeutenden  Auf- 
wände doch  nur  auf  wenig  Absatz  zu  rechnen  ist 

#  Jahn. 
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Disputatio  antiquario - bUtorica  inangoralis  de  censorum  apud 
Romanos  auctoritate  et  existimatione  ex  Tetorum 
rerumpublicarum  conditione  explicanda ,  quam  —  ezamini  sulunittU 
JacohtLt  Adolpku$  Carolu9  Rovers.  Traject|#d  Rheaom  ap.  Althosr. 
AIDCCCXXIV.  XVI  u.  130  S.  gr.  8.  18  Gr.  netto. 

In  dieser  kleinen  Schrift,  dem  Erstlinge  eines  jungen,  wie  es 
scheint,  nicht  talentlosen  Mannes,  ist^  wie  sich  das  an  so  mast- 
chen  grössern  und  kleinern  Werken  der  neuem  (mit  unter  auch 
wohl  der  altern)  Holländischen  Philologen  findet,  weit  mehr 
Sorgfalt  auf  den  Stil,  als  auf  die  Sache  gewendet  worden.  Na- 
mentlich scheint  dem  Verf.  die  Literatur  des  behandelten  Gegen- 
stands, besonders  das,  was  die  Deutschen  geliefert  haben,  völ- 
lig fremd  geblieben  zu  seyn,  und  nicht  nur  sind  ihm  die  eigens 
über  die  Censoren  geschriebenen  Abhandlungen,  z.  B.  Job.  Mick 
Diüher  de  Censoribus  (Jenae,  1638.  )i  Christ.  Donatus  de  Cea- 
soribus  Romanorum  (Yitebergae,  1670.  )i  CStrist.  Lwkerpitsiui 
Disp.  de  Censorum  o^cio  (Gryphisw.,  l(fiSl.)<)  Curtius  Progr.I 
fit  II  de  Censura  Romana  (Marburg),  Nie.  Hier*  Guudling  Von 
den  Römischen  Schatz-  und  .Zuchtmeistern  oder  Censoribus,  is 
den  Gundlingianls  Sijick  16Äbhandl.  1,  u.  a.  m.  (Jur j:^*«  Venmch 
einer  DarsteUung  dos  Censorisdien  Stra&echts  der  JR4»mer,  wel- 
che Scjhrift  mit  Hrn.  R.'s  Abhandlung  uogelakr  gleiehzeitig  er- 
schieU)  nicht  einmal  zu  gedenken)  ly^kaimt;  sondern  er  hat 
auch  von  grössern,   die  Römische  Ge^isUchto  Mlftd  AtteribiMPS^ 
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kiiade  behandelnden  Werken,  welche  die  Verliättnisae  dei*  Gen* 
8oren  in  den  Kreis  ihrer  Uutersuchnngen  aufgenommen  haben, 
(z.  B.  HuUmanna  Staatsrecht  des  AUerthums  S.  226,  Niebuhr^ 
Römische  Geschichte  Th.  I,  S.  386  und  11^  S.  IHH  AT.)  entwe* 
der  keine  Notiz  genommen,  oder  keine  gehabt.  Selbst  seine 
Landsleute,  unter  ihnen  Jacob  Perizoniua  (de  Censoribus  populi 
Romani.  Lugduni  Batav.  1601.)  sind  ungenannt  geblieben,  und 
nur  drei  Schriftsteller,  Sigonius^  PUiscuB  und  Beaufort^  ganz 
vorzüglich  der  Letztere,  haben  den  Stoff  zu  diesem  Werke  gelie- 
fert; denn  die  Uebrigen,  die,  obwohl  sparsam,  citirt  sind,  wer- 
den grösstentheils  bloss  bei  Nebendingen  angeführt,  z.  B.  He- 
gewiach  V.  ii.  d.  R.  Finanzen,  Bach  fiOstoria  Juris  u.  s.  w.  In 
wie  weit  die  Quellen  selbst  benutzt  worden  sind ,  wird  sich  bei 
der  Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben.  ^  Herr  R.  macht  drei 
Hauptabschnitte,  und  spricht  im  Ersten  von  dem  Amte  der  Cen- 
soren ,  im  Zweiten  von  dem  amtlichen  und  persönlichen  Ausehen 
derselben  9  im  Dritten  von  den  Ursachen  dieses  hohen  Ansehens. 
Im  ersten  Abschnitte  (Kapitel)  —  offenbar,  der  Sache  nach,  dem 
Haupttheile  des  Ganzen -^handelt  er,  nach  Vorausschicküng  des 
bekanntesten  Geschichtlichen,  von  dec  doppelten  Function  der 
Censoren,  ab  Polizey-  und  Finanzbeamte  und  als  Sittenrichter. 
(S.&.)  Richtiger  wäre  wohl  die  Eintheilung,  wenn  er  ede  als  Yer- 
waltHBgsbehörde  im  engem  Sinne  und  als  Polizeybeamte  betrach- 
tet hätte,  iiur,  dass  von  ihrer  Wirksamkeit  in  der  letztern  Hin- 
sicht die  Sicherheitspolizey  als  ausgeschlossen,  die  Sittenpolizey 
aber  als  Hauptzweig  bemerklich  zu  machen  gewesen  wäre.'  Die 
einzelnen  Geschäfte  derselben  sind,  mit  einiger  Ergänzung  aus 
Ktisciis ,  nach  Beaufort'  aufgezählt ,  Manches  bleibt  hier  zu  wün- 
schen übrig,  z.B.  eine  Untersuchung  über  ihr  Verhältniss  zu  den 
Aedilen,  deren  Geschäftskreis  mehrere  Gegenstände  umfasste, 
die,  laut  der  Zeugnisse  der  Alten,  zuweilen  auch  von  den  Cen- 
soren besorgt  wurdenl  Ihr  Hauptgeschäft,  der  Censns,  ist  sehr 
kurz  weggekommen.  Von  einer  hier  doch  gewiss  nicht  überflüssi- 
gen Erörterung,  wie  wesentlich  der  ursprüngliche  Character  die- 
ses Instituts ,  und  mit  ihm  zugleich  die  politisdbe  Bedeutung  des 
Censoramt»  sich  in  der  spätem  Zeit  geändert  habe,  findet  sich 
keine  Spur.  —  S.7  heisst  es  von  den  Legibus  censoriis  kurz  weg: 
hieninter  wären  die  Edicte  der  Censoren  zu  verstehen ,  von  wel- 
chen ein  Fragment  m  L.  203  D.  de  verb.  signif.  (50,  16)  enthal- 
ten sey*  IHess  ist  ungenau  und  zum  Theü  unrichtig.  Es  ist 
allerdings  <!  wenn  auch  nicht  völlig  widerlegt,  doch  nicht  wahiv 
scheiBÜeh,  dass  die  Censoren  selbst  Gesetze  in  den  Comitien  in 
Vorschlag  bringen  konnten,  und  die  Hau]^»telle,  weldie  für  die 
bejahende  Meinung  angeführt  werden  könnte,  ans  Plin.  H.  N. 
XXXV,  1%  (&i)  beweist  so  gut  als  gar  nichts,  (s.  Heineecii  synt. 
ant.  Rom.  L.  I  Tit  U  §  1  und  daselbst  Haubolds  Note.)  Indessen 
h&SBt  darum  Lexcensoriii  nodi  nidit  überall  soviel,  als:  „Edict 
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der  Cehsoren;^^  sondern  sehr  häufig  —  s.  B.  Cic.  De  provinc. 
cons.  cap.  5,  so  auch  in  der  erwähnten  L.  203  D.  de  verb.  signif., 
desgleichen  in  L.  15D.  de  j^ubl.  et  vect.  (30^  4),  wenn  anders  liier 
die  Lesart:  Censor^  der  gewöhnlichen :  Caesar^  vorzuziehen  ist, 
(Forner.  Sei.  I,  25.)  —  so  viel,  als:  der  Paehtcontract ,  mitteist 
dessen  die  Censoren  den  Finanzpächtem  die  öffentlichen  Zölle, 
Forstnutzungen  u.  s.  w.  iiberliessen ,  so  auch  (Cic.  Yerr.  II,  55) 
der  Vertrag,  welchen  sie  mit  den  Uebernchmern  der  öffenttichen 
Bauten  schlössen.  Doch  ist  auch  da,  wo  lex  censoria  in  Beziehung 
auf  diese  Gegenstände  vorkommt,   oft  das  Edict  zu  verstehen, 
weil  in  diesem  die  Bedingungen  der  Staatspachte  oft  belcannt  ge- 
macht wurden.  —  Vom  Sittenrichteramte.     Die  Verschiedenheit 
der  censorischen  Note,  ihre  Ursache  und  Wirkung  wird  betrach- 
tet Der  Verf.  zählt  die  gewöhnlich  angegebenen  Vier  Arten  cen- 
sorischer  Strafen  auf,  —  Ausstossen  aus  dem  Senate,  Ausstos- 
Bung  aus  dem  Ritterstande,*  Herabsetzung  aus  einer  angesehenem 
Tribusineine  niedrige,  Versetzung  unter  die  Aerarier,  —  und 
beruhigt  sich  bei  den  schon  oben  angegebenen  Autoritäten  imd 
den  von  ihnen  citirten  Stellen  alter  Autoren.    Was  nun  die  Ans- 
stossung  aus  dem  Senate»und  Ritterstande  betrifft :  so  unterliegen 
diese  beiden  Strafmittel,  abgesehen  von  dem  noch  nirgends  ge- 
nügend erläuterten  Unterschiede   zwischen  equus  publicus  und 
iprivatus  (Liv.XXVll,  11.  s.  jedoch  Jarke*s  oben  angeführte  Schrift 
S.67ff.),  hinsiclitlich  der  Erklärung  keiner  weitern  Schwierigkeit. 
Nicht  so  leicht  kommt  man  jedoch  von  der  Sadie  hinsichtlich  der 
Versetzung  aus  einer  Tribus  in  die  andere ,  und  der  Herabsez- 
zung  unter  die  Aerarier.     Was  die  Vertauschung  der  Tribus  als 
Strafe  anlangt,  so  hält  sie  Hr.  R.  auf  Treu  und  Glauben  für  aus- 
gemacht.   Diess  ist  sie  jedoch  keineswegs.    Denn  nimmt  man  an, 
dass  ein  Bürger  von  den  Censoren  aus  einer  tribus  rustica  in  eine 
nrbana  zur  Strafe  versetzt  worden ,  so  steht  entgegen ,   dass  Tor 
der  Censur  des  Q.  Fabius  Maximus ,  der  die  Freigelassenen  erst 
in  die  vier  städtischen  Tribus  zusam*    anwarf  (im  I.  R.  451)^  die 
städtischen  Tribus  eben  so  ehrenvoll  waren,  als  die  ländlichen, 
und  dass  dennoch  auch  schon  vor  diesem  Zeitpuncte  das  triba 
moveri  als  Ehrenstrafe  galt.    Billigt  man  dagegen  die  Hypothese 
Miebuhrs  (Römische  Gesch.  Tlul.,  S.  381)^  nach  welcher  eine 
Herabsetzung  aus  einer  vornehmern  Tribus  in  eine  geringere  gar 
nicht  statt  fand,  vielmehr  die  Entfernung  aus  der  Tribus  stets 
mit  der  Verset^sung  unter  die  Aerarier  (oder,  was  wohl  gleichbe- 
deutend ist,  in  tabulas  Caeritum),  mit  dieser  abei:.de)r  gänzliche 
Verlust  des  Stunmrechts  (Gell.  N.  A«  XVI,  13^  Jarke  S.  85)  ver- 
bunden war,   so  lässt  sieh  diess  schwer  mit  manchen  Stellen  In 
den  Alten. vereinigen,  nach  denen  die  yersetzung  unter  die  Aera- 
rier von  dem  „tribu  moveri^^  wesentlich  verschieden,  der  gänzli- 
che Verlust  des  suffnigii  aber  sehr  zweifelhaft. scheint.   So  sa^ 
CUudiua  bei  Ur.  XXXXV,  15  ansdrückUch:  trOu  movere  mhü 
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essediud^  quam  mutare  niberetrihum^  und  setzt  hinza:  Aus 
allen  35  Tribus  könne  der  Censor  Niemanden  ausstossen.  Nie- 
manden tnjussu  popuH  des  Rechts  der  Stimmengebung  berai]|)en. 
In  demsdben Kapitel  heisst  es:  omnes  iidem  ah  utroque  et  tribu 
remoti  et  aerarii  facti.    Auch  Cicero  sagt:  (Cluent.  43)  jiUer 
(censor)  in  aerarios  referri^  aut  tribu  nwveri  iuhety  alter  vetat 
Vielleicht  löst  sich  der  anscheinende  Widerspruch,   wenn  maii 
sich  die  Sache  so  vorstellt,   dass  zwar  in  der  spätem  Zeit  (nach 
dem  Jahr  451)  Versetzung  aus  einer  tribus  ntstica  in  eine  urbana 
vorgekommen  seyn  könne,  dass.  aber  schon  derjenige  als  tribu 
motns  angesehen  worden,  der  nicht  in  den  ersten  fünf  Klassen 
mitstimmen  durfte^  sondern  in  die  Letzte,  nur  eine  einzige  Cen- 
tnrie  bildende  und  die  Hefe  aller  35  Tribus  ohne  Unterschied 
enthaltende  Classe  verlesen  wurde.     Denn  hier  hatte  er  zwar 
wohl  noch  das  Recht  zu  Stimmen,   es  half  ihm  aber  nichts,  weil 
sich  fast  kein  Beispiel  findet,   dass  die  sechste  Klasse  zum  Ab- 
stimmen gerufen  worden  wäre,  weshalb  viele  Schriftsteller  auch 
nur  f%nf  Klassen  erwähnen.    Dass  übrigens  bei  der  Eintheilimg  in 
Tribus  die  anderweite  Eintheiiung  in  Centurien,  mithin  aucn  die 
Klasseneintheilung  innig  verbunden  war,  beweist  Burchafdi  (Be- 
merkangen  über  den  Census  der  Römer.    Kiel,  1824.  S.  54  ff. 
VergLauch:   Savigny  in  Hugo's  civil.  Mag.  B.  3  n.  10).    Auch 
Asconitts  deutet,  indem  er  von  der  Ausstossung  aus  der  Tribus 
spricht  (in  Divin.),  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  ein  solcher  Au^- 
gestosseuer  nicht  mehr  in  albo  centuriae  suae  gestanden  hätte. 
Ber  tribu  motua  konnte  auch  in  Caeritum  tabulas  relatus  heissen, 
obwo^  uneigentlich.    Die  Cäriten^-hatten  nämlich  gar  kein  Recht 
zu  stimmen;  Aer  tribu  motus  hatte  ein  solches,   nur  dass  er  fast 
nie  Grebraueh  davon  machen  konnte;  beide ^ waren  also  nur  inso- 
fern einander  gleicii,  als  beide  in  den  Volksversammlungen  Nul- 
len waren.     Indessen  waren  die  tribu  moti  noch  nicht  eben  noth- 
«rendig  Aerarier.    Diess  wurden  sie  erst,  wenn  sie  statt  des  Cen- 
sus Kopfsteuer  geben  mussten,  was  freilich  wohl  sehr  häufig  der 
Fall  gewesen*  seyn  mag,  denn  sonst  hätten  sie  aus  ihrer  Herab- 
setzmig  noch  einen  öconomischenYordieil  gezogen.  Das  war  aher 
gar  nicht  die  Meinung  der  Censoren,  vielmehr  betrug  die  Kopf- 
steuer des  Aerariers  in | der  Regel  mehr,  als  sein  Census,  z.  B. 
heim  Mamercus  (L.  IV  cap.  24)  das  Achtfache.  —  Richtig  be- 
merkt der  Verf.  S.  24,  dass  die  Censorische  Note  nur  wirksam 
war,  wenn  beide  Censoren  in  ihrem  Urtheile  übereinstimmten. 
Man  sieht  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  einen  ausdrücklichen 
Widerspruch  des  einen  Censors  gegen  den  Ausspruch  des  andern 
für  nothwendig  achtet,   oder  ob  er  die^ einseitige  Note  für  ipso 
jure  null  und  unwirksam  hält;   doch  scheint  er  sich  zu  der  Letz- 
tem, offenbar  richtigern,  Ansicht  hinzuneigen,  aus  welcher  aYich 
einzig  die  Stelle  L^.  XXIX,  St  erklärbar  wird,  wo  die  Censoren 
gegenseitig  von  einander,  und  von  dem  Einen  noch  dazn  ganze 
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84  Tribus  mit  der  Note  belegt  wurden,  ohne  daas  die  Sache  wei- 
ter den  gei^ingaten Erfolg  hatte,  nicht  einmal  den  eines  ausdruek- 
lichen  Widerspruchs  des  andern  Censors,    noch  weniger  einer 
Aufhebung  der  Note  etwa  durch  einen  Beschluss  des  Senats  oder ' 
Volks. 

Kurier  können  whr  bei  Beurtheilung  des  «weiten  und  dritten 
Kapitels  seyn.  Hier  betrachtet  der  Verf.  das  Ansehen,  in  wel- 
chem die  Censoren  Amts  halber  gestanden,,  die  Achtung,  weiche 
sie  deshalb  persönlich  genossen,  und  die  Ursachen,  welche  die- 
sem Staatsamte  solche  Verehrung  verschafften*  Ihr  Amt  war  sehr 
einflussreich,  hauptsächlich  wegen  des  Census  und  4®r  Censori- 
sehen  Note,  und  die  ihnen  hierinnen  verliehene  Gewalt  machte, 
dass  sie  mit  ehrerbietiger  Scheu  betrachtet  wurden.  Sie  waren 
die  Wächter  der  Sitten,  und  auf  der  Achtung  der  Sitte  beruhete 
alle  Starke  der  alten  Staaten,  sowohl  bei  den  Griechen,  (daher 
z.B.  das  hohe  Ansehen,  in  welchem  der  Areopag  stand)  als  auch, 
und  zwar  ganz  besonders,  bei  den  Römern,  was  mit  zahlreichen 
Beispielen  belegt  wird,  unter  denen  sich  vorzüglich  eine  Schilde- 
ning  des  M .  Porcius  Cato  als  Censor  auszeichnet  Diess  ist  frei- 
lich Alles  wahr  und  grösstentheils  so  wahr,  dass  der  Verf.  viel- 
leicht besser  gethan  hätte ,  einige  Bogen  seiner  Schrift  diesem 
zweiten  und  dritten  Abschnitte  zu  entziehen  und  sie  dem  EIrsten 
für  eine  gründlichere  Untersuchung  der  Amtsverrichtungen  der 
Censoren  und  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Staatsbeamten  zuzu- 
wenden.  Indessen  ist  es  doch  nichts  desto  weniger  mangelhaft, 
weil  das  religiöse  Element,  das  in  dem  Institute  der  Censur  liegt, 
gänzlich  übergangen  ist,  ob  es  gleich  ohne  Zweifel  eine  V9n  den 
Hauptursachen  ausmacht,  welche  dem  Amte  der*Censoren  jene 
Verehrung  verschafften  und  sicherten,  deren  dasselbe  bis  zum 
Untergange  der  Republik  genoss.  (Vergl.  Hüllmann,  Staatsrecht 
des  Alterthums  S.  2S7  und  Jarke  S.  10.)  —  Das  Aeussere  des 
Buchs  ist  schön,  der  Druck  aber  weit  weniger  correct,  als  man 
sonst  bei  holländischen  Drucken  gewohnt  ist 

D.  Karl  Friedrich  Günther. 


Antiquitati»  Graecae  ei  Romanae  loea  quaedam 
e  Mossorum  lingua  et  usibua  illuetrata^  atfctore 
Fred&rUo  Gra^.    Particiüa  I.    Petropoli,  typifl  academicM.   1825. 

48  S.  4. 

Uer  Herr  Verf.  sagt  in  diesem  gutgeschriebenen  akademischen 
Programm,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  Griechen  und 
Russen  betrachtet  werden  kann  nach  dem  Lande ,  welches  beide 
Völker  nach  einander  bewohnten,  nach  Sitten  und  Gebräuchen 
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und  naeh  A&  Sprache.  Voriiegendes  erstes  Heft  beschäftigt  sich 
nur  mit  Homerischeii  Alterthümern,  und  zwar  zuerst  S.  T — ^15 
mit  den  Sortibus  signo  notatüy  mit  Torzügiieher  Beziehimg  auf 
U.  ^,  168  ff.  TergL  176  ff.  und  if,  175  ff.  Kkii^oq  ist  in  diesen 
Stellen  ein  kleines  Steinchen  mit  einem  wülkührlichen  Zeichen, 
das  nur  dem  erkennbar  ist,  der  es  darauf  gemacht  hat  Herr 
Gräfe  macht  dann  auf  die  Veränderung  im  Sprachgebrauch  bei 
den  Lateinischen  Dichtem  aufmerksam  (  ducere  »ortes  für  mth 
vendo  eUcere)^  und  erwähnt  dann  eine  ähnliche  Sitte  bei  den 
Rnsseo,  die,  wenn  sie  augenblicklich  durchs  Loos  über  etwas  ent- 
scheiden wollen,  eintf  kupferne  Münze  schnell  mit  einem  willr 
külurlichen  Merkmal  bezeichnen,  und  jeder  die  seinige  in  eine 
Mütze  wirft  Diese  wird  hin  und  her  geschüttelt,  und  die  Münze 
des  einen  springt  heraus,  wozu  sich  bald  der  Eigenthümer  fin- 
det —  S. Id — 48  handelt  tou  dem  Innog  TCijyog  in  U.  ly  12S 
ff.  265  ff.;  das;  wie  überhaupt  das  Wort  nr^yogy  zweideutig 
ist  Die  alten  Erklärer  haben  es  bei  den  Pferden  entweder  durch 
wohlgenährt  oder  schwarz  oder  weiss  übersetzt  Der  Verf.  ver- 
wirft zuerst  mit  guten  Gründen  die  erste  Erklärung,  und  sucht 
Ulm  die  seinige  in  der  Russischen  Sprache,  wo  ein  ganz  gleichlau- 
tendes Wort  {pegü)  dem  Deutschen  Worte  Schecke  entspricht, 
handelt  tou  der  grossen  Vorliebe,  die  einige  neuere  Asiatische 
Völker  für  so  gezeichi|ete  Pfe^^e  haben ,  und  geht  dann  mehrere 
Beinamen  der  Pferde  bei  Homer  durch;  vor  allen  Zxnog  no^ 
öuQyoQm  "Agyog  wird  nun  zuerst  vom  Lichte  dann  von  der 
weissen  Farbe  gebraucht.  Vom  lAcht  stammt  dann  die  Bedeu- 
tung blU%8chnell  ab,  welche  bei  Gegenständen  vorkommt,  denen 
Schnelligkeit  eigen  ist  So  die  Harpyie  üodaQyfj;  doch  ist 
bei  den  Pferden  im  Homer  die  von  der  weissen  Farbe  hergenouH 
mene Bedeutung  vorzuziehen  '^).  — "Inno g  ßdkiog  von  ßdlkcHf 
thdls  ein  gut  iiusgreifendesVierd  (6  sv  ngoßaXkmv  tovg  aoäag)^ 
theils,  gleichsam  ßBßhifihogy  gefleckt. — jHCokog^  wo  Herr  Gr.  Od. 
v,  27  ccloXXm^  volvo,  verto,  als  nicht  hierher  gdiörig  verwirft,  und 


*)  lieber  dieses  vodaif^og  hat  kurz  vorher  auch  Hr.  Prof.  Weiehert 
in  dem  Programm  De  Medea  oeatro  p^cita  ad  iüusirandam  imaginem 
vtueuU  prope€kumm9  in  UmUu  reperU  (Grimae  18SM)  S.lSif.  gesprochen, 
der  et  von  MbneUeti  Pferden  (s.  IL  16,  UO)  ventanden  irissen  will,  ob 
er  gleich  die  %vv^$  a^ov^,  IL  1,  ÖQ^  wie  die  d^htoÖas  x^tovg  bei  So> 
pbocL  4i<  233,  für  weisse  und  folglich  eekwäehUche  nimmt,  weil  die  Al- 
ten mit  der  weissen  -^  dUms,  nicht  eamdidus  welches  diese  Nebenbedeu- 
tnng  nicht  hat  —  Farbe  der  Thiere  zugleich  den  Begriff  der  Kraftlo- 
sigkeit verbunden  hätten.  £r  vergleicht  dabei  das  Wort  agysati^g,  wel- 
ches b^  AeschyL  sept.  e.  Theb,  §0  weiss^  aber  in  den£umen.n5  seb$ieü 
bedeute,  und  vom  Winde  geaenmea  ('^^^Vtt^s)  nidit  rapidus  sondern 
serewm»  beissa  Anm.  d.  Red. 
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SEU  SsXXcCf  der  Wirbelwind^  übergeht,  die  Harpyie  V^sAAco  damit 
vergleicht,  und  VnTCOi  äslXadeg  oder  dslloTtodeg  danms  eriäutert. 
Mit  diesem  Worte  aind  verwandt  aoiUci ,  äoUifOf  dolU^co,  doX- 
i,i^g  (liier  ist  der  Verf.  sehr  dunkel  und  unklar  geworden)',  und 
täokogf  von  alolkm  oder  sUöö&f  ist  das,  was  sich  leicht  wenden 
und  drehen  lasst  (volubile,  tortmn),  oder,  von  alollBiv  {noixlX" 
Xblv)j  so  viel  als  noixlXog.  Oft  kann  Beides  verstanden  werden. 
80  wie  aloXo&WQT]^  und  cclokoiiltQtjg  von  dem  gesagt  wird,  der 
einen  aus  verschiednen  Metallen  zusammengesetzten  Panzer  und 
eine  bunte  Binde  trägt,  so  können  auch  alokotemkoi,  ^Qvysg  (11 
)/,  185)  die  sein,  die  sich  gefleckter  Pferde  bedienen.  So  ynrd 
Säv&og  cSoXog  xodag  (IL  r,  404)  das  Pferd  sein,  dessen  Füsse 
entweder  von  verschiedenen  Farben  gegen  den  Körper  oder  unter 
sich  sind.  Zuletzt  behauptet  Herr  Gr.,  dass  ITijyaiSog  ebenfalls 
eine  Schecke  gewesen  sei,  was  schon  die  Etymologie  von  xijyog 
zeige ,  und  erläutert  durch  die  Bedeutung  bicolor  auch  Hom.  Od. 
i,  888,  ilf\  2S5,  Callim.  Hymn.  Dian.  90,  Lycophr.  330. 

Julius    *Sitlig, 


Ad  memoriam  Illustris  Crymnasii  Gothani   ante  trecentof  annos 

Gonditi celebrandam iiiTitat  Fr,  GuiL  Doering^  Gymn. 

Goth.  Director.  Gothae.  1824.  19  S.  4. 

ur.  Kirchenrath  Döring  behandelt  in  diesem  Programme  meh- 
rere Stellen  aus  den  Eclogen  Virgils.  Ecl.  I,  13  erklärt  er  in* 
Voss's  Sinne  das  Wort  aeger  durch  soUieitus^  aeger  curis^  und 
erläutert  diesen  Gebrauch  durch  passende  Beyspiele.  —  Ecl.  T, 
54 — 56  will  Hr. K.  D.  so  gelesen  und  interpungirt  wissen:  Hie 
(Statt  hinc)  tibi  quae  auperat^  (i.  e.  super e6t^  tua  manet^  coli. 
vs.  47  und  IX,  27)  vicino  ab  UnUte  saepea^  Hyblaeis « —  salicti^ 
Saepe  tibi  etc.  Referent  kann  sich  noch  nicht  von  der  Nothwen- 
digkeit  einer  Aenderung  überzeugen;  auch  dünkt  ihm  ein  Bey- 
Satz ,  wie  dieser :  quae  tibi  auperat ,  an  dieser  Stelle  matt  und 
überflüssig.  Härten,  ynei  .qua^—^depasta^  mit  ausgelassenem 
est^  kommen  auch  anderwärts  bey  Virgil  vor,  wie  Aeti.  V,  192: 
promite  —  Nunc  animos^  quibus  in  Gaettdis  Syrtibus  usi 
(est  19);  ibid. 087:  Jupiter  omnipotens^  sinondum  esosus  (es) 
ad  unumTroianos^  si —  respicit  etc.;  IX,  075:  Portam^  quae 
ducis  imperio  (^ipsis  est)  commissa^  recludutit;  I,  234  sqq. : 

Certe  —  Hinc  fore  ductores^. PolUcitus  {es).    Auch  vs. 

57  kann  Ref.  in  die  Verwandlung  von  hie  in  hinc  nicht  eiiistim- 
men.  —  Hierauf  wird  Ecl.  HI,  38  sq.  erläutert.  Ebendaselbst  vs. 
108 —  HO  stellt  Hr.  K.  D.  den  ingeniösen  Vorschlag  auf,  zu  le- 
sen: Ita  quisquis  amares  Aut  metuat  dtdces^  üut  esperi- 
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atur  amaros;  und  tag^  die.Erldänmg  hinra:  ^^Vob  ambo 
estig  posito  pigfnore;  utinam  ita  (eadem  Buavitate)  quivis  alina 
aut  metnm  et  soUicitudincm  in  amore  felice  (cf.  ts.  74),  aut  ama»  . 
ritiem  et  curas  in  amore  infelice  (cf.  vb.  80)  canendo  exprimat!  ^^ 
Doch  ist  Ref.  überzeug^t^  dass  auch  hiermit  der  Stelle  noch  nicht 
aufgeholfen  sey.  —  £s  folga  eine  Erklärung  Ton  Ecl. lY,  1 — Sund 
VI,  10.  —  EcL  VI,  T4  ruft  Hr.  K.  D.  die  von  Heinsius  yerdriingt« 
Lesart  zurück  «nd  schreibt:  ut  Scyüam  Nisi^  aut  quam  fmna 
secuta  est.  —  Ecl.  VIII,  0 — 8  wird  die  Verbindung  der  Worte 
erläutert.  —  ibid.  107  interpungirt  und  erklärt  Hr.  K.  D.  so :  Ne- 
8cio  quid?  —  (Aposiopesis)  Certe  eat^  (gewiss  er  ist's)  et  HyUuP 
inümtalatrat» 

Philipp  Wagner. 


Ad  Examen  publicum  die  XXI  Mart  —  a.  MDCCGXXV  in  sdiola,  qua« 
Dresdae  ett  ad  aedem  Crucis,  concelebrandum — invitot  Ckr,  Em»  Ang. 
Groeheli  Rectar.  P/aemisaum  est  Ohservatiofium 
in  scriptores  Romanorum  elassicos  specitnen 
VII.  Dresdae  typis  Gaerti^ri.  24  S.  4. 

Ad  Examen  pabticun  d.  XHl  Mart.  MDCCCXVI  —  inritat  C.  E.  A. 
Ch-oebeL  Fraemissum  est  Obss.  in  seriptt.  Rom. 
elassicos  spec,  VIIL    Ibidem.  27  S.  4. 

tlr.  Rector  Crröbel^  der  in  den  frühem  sechs  Speciminibus  Ob- 
eervatt.  (Dresden  1819 — ^1824,  4.)  Stellen  aus  dem  Horax  behan- 
delt hat,  giebt  in  den  beiden  genannten  Bemerkungen  über  zwei 
Stellen  aus  den  Reden  des  Cicero.  Alle  diese  Programme  zeichnen 
sidi  durch  sorgfältige  Sdireibart  und  ausführUche  Behandlung 
aus.  In  der  Regel  behandelt  jedes  einzelne  nur  eine  Stelle»  aber 
man  findet  bei  ihr  wenn  nicht  alle,  doch  die  Torzüglichsten  An- 
sichten anderer  Erklärer  benutzt,  dargelegt  und  geprüft,  und 
dann  die  eigene  Ansicht  des  Verfassers  ausführlich  entwickelt 
und  begründÜet  Man  könnte  diese  Ausführlichkeit  für  zu  weit^ 
läufig  erklären,  wenn  sie  nicht  durch  das  Streben  nachErschö- 
pfuig  der  Materie  sich  hinlänglich  entschuldigte ,  und  wenn  man 
nicht  an  dergleichen  Schulschriften, ;  die  wo  nicht  ausschliessend 
doch  zunächst  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  eingerichtet  sejn 
müssea,  einen  ganz  andern  Maassstab  zu  legen  hätte,  als  an  an- 
dere Werke.  Daher  finden  wir  es  löblich ,  dass  Hr.  Gr.  in  die- 
sen Prognunmen  Gelegenheit  ninunt,  schwierige  Stellen .  der  Al- 
ten in  extenso  zu  behandeln,  und  allerlei  schätzbare  Bemerkun- 
gen gelegentlich  anzuknüpfen.  Das  erste  der  beiden  genannten 
Programme  ist  überschrieben:  Schola  Cruciqna  eaque 
critica  de  emendando  Ciceronis  loco^  qui  in  ora- 
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tione  pro  Arckia  poeta  legiiur^  und  behandelt  MflS. 
IS  den  Anfang  des  Tierten  Capitels  dieser  Rede ,  wo  die  Worte 
Data  est  cimias  Süvani  lege  et  Carbonis  nnd  Si  ntkü  aliud  nm 
de  cwitate  ac  lege  didnms  mit  Andern  für  Terdorben  gehalten 
worden.  Zuerst  wird,  S.  5,  bemerkt,  dass  man  nicht  einsehe^ 
welche  civitas  eu  verstehen  sey.  Der  Zusammeidiang  der  Red« 
Terlange  Heracleensis^  das  hinzngefligte  Sihani  lege  et 
Cktrboms  aber  Montana.  Dann  frage  es  sich,  vfbm  das  Bürger- 
recht gegeben  worden  sey.  Wolle  man  mit  Döring  alle ,  welche 
sich  nach  dem  genannten  Gesetz  darum  bewerben  dnrften  und 
wirklich  bewarben,  verstehen,  so  fehle  die  Verbindung  der  Sätze, 
und  man  erwarte*  vor  data  est  eine  Partikel,  wie  mterim^  paulh 
post^  posted^  nnd  ausserdem  den  Dativ  peregrinis.  Hierauf  wer- 
den die  Erklärungsversuche  von  Weiske  und  Möbius,  so  wie,  S. 
6  und  7,  die  Yermuthung  eines  Recensenten  in  den  Ergänzungs- 
blättern der  HaU.  Lit.  Zeit.  Jahrg.  III  S.  1^,  welcher  den  Satz 
Cum  hie  domidlium  Bomae — famtifkrissimuin  suum  \ot  data 
est  stellte  und  im  Folgenden  msi  de  civitate  Heracleae  ddei- 
tnus  änderte,  zurückgewiesen.  Auch  die  Conjecturen  von  Fr.  €. 
Wolf,  Hie  data  est^  nnd  von  Wiss ,  His  data  est^  werden ,  S.  8, 
verworfen,  Hr.'  6r.  selbst  will  nun,  S.  9,  die  Schwierigkeiten 
dadurch  heben ,  dass  er  tta  data  est  schreibt.  Abschreiber  hät- 
ten dieses  ita  entweder  des  Uebelklanges  tta  data  wegen  oder 
durch  Abirren  des  Auges  zum  nächsten  Worte  *)  weggelassen. 
Auch  könne  mai\  zwischen  data  est  noch  ei  einschieben,  wiewohl 
sich  diess  auch  leicht  hinzudenken  lasse,  lieber  den  Zusammen- 
hang spricht  sich  Hr.  Gr.  so  aus :  ,,  Ac  primum  quidem  totius  ar- 
gnmentationis  summa  ac  veluti  fundamentum  in  eo  haüd  dubie 
positum  fuit,  ut  intelligeretur,  Archiam  fuisse  civitati  Heraclecnsi 
adscriptum.  Id  enim  si  evictum  erat,  illud  etiam  facile  sequeba- 
tur,  eum  ex  lege  Plantia  Papiria,  cujus  omnibus  conditionibus  6a- 
tisfecisset,  civem  Romanum  jure  meritoque  habendum  esse.  Huic 
igitur  exprimendae  ccnsequentiae  nulla  particula  adhiberi  potnit 
aptior,  quam  quae  proposita  a  nobis  est:  ita.  Scilieet  Archias 
voluit  in  civitatem  Heraelecnsem  recipi  idque  impetravit  Luculli 
auctoritate.  Ita  i.  e.  hac  via  ac  ratione  data  (ei)  est  civitas  (Ro- 
mana) Silvani  lege  et  Carbonis ,  quippe  cujus  omnibus  conditioni- 
bus satisfecerit.  ^^  In  den  folgenden  Worten,  Si  nihil ^aUud  msi ^ 
de  civitate  ae  lege  didmus^  versteht  Hr.  Gröbel  mit  Beck  civi- 
tas ron  der  Civitas  Somana^  beweiset  aber  gegen  denselben  mit 


*)  Das  Letztere  dfirfte  wabrscheinlicher  seyn,^als  das  £rstere.  Die 
Abscbreiber  kümmerten  sich  wohl  kaum  nm  solche  Kakopbenien,  nnd 
erst  die  neuere  Zeit  hat  an  solchen  Bingen  Anstoss  genommen.  '  Den 
Römern  selbst  waren  sie,  wie  Hr.  Gröbel  richtig  bemerkt ,  adiwerlich 
anstössig. 
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böndijem  Grande,  A^i  die  Wörter  ae  lege  nicht  für  nnScht  er- 
klärt werden  dürfen,  ^e  Erwähnung  des  Gesetzes  sey  not|iwen- 
dJ^^  da  es  sich  ja  darum  streite,  ob  Ardiias  geaetsfnäasig  das 
Rom.  Bürgerrecht  erlangt  habe«  Sodann  will  er,  S.  12 ,~  die 
Worte  de  cmtaie  ac  lege  entweder  durch  ein  Hendiadjs  {de  civi' 
tote  ex  lege  Flautia  aoeeptd)  erklären  oder  Tielmehr  de  civüate 
ex  hac  lege  dicimua  geschrieben  wissen.  Die  Formel  selbst  wird 
80  Tertheidigt,  dass,  so  wie  man  dicere  de  aUqua  re  statt  defen- 
dere  aüquam  rem  richtig  sage,  eben  so  dicere  de  cwäate  ex  /e* 
^e  statt  dvitatem  defendere  es  lege  unanstössig  sejn  müsse. 

Sollfteferent  seine  Meinung  über  die  Stelle  hinzufügen,  s# 
mns8  er  bekennen,    dass  durch  Hm.  Gröbd's  ila  der  Satj  data 
est  zwar  bequem  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  wird,  ^ass 
aber  darch  die  Erklärung  von  data  est  e  i  d.  h.  Arehiae  eine  neiiA 
Schwierigkeit  entsteht,  indem  auf  diese  Weise  das  folgende  ei 
^i  und  besonders  das  Pronomen  Atio  höchst  anstossig  wird,  lieber- 
hanpt  hält  er  die  ganze  Stelle  für  fehlerfrei.    Arehias  war  ange^ 
Uagt,  dass  er  Römischer  Bürger  geworden  sey,  ohne  die  Bedin-* 
^gen  der  Lex  Flautia  Papiria  erfüllt  zu  haben.     Cicero  beginnt 
nun  damit,  dass  er  zunächst  die  Lebensschicksale  dw  Arehias  bis 
zu  der  Zeit  erzählt,  wo  jener  Bürger  zu  Heraclea  geworden  wai^ 
pa  aber  durch  dieses  erlangte  Bürgerrecht  bereits  eine  Bedingung 
jenes  Gesetzes-  erfüllt  war,  so  sucht  er  die  ganze  Anklage  durch 
eine  Art  von  Schluss  zu  widerlegen.     Daher  fährt  er  nach  den 
Worten  gratia  Luculli  ab  Heradeensibue  hnpetravit  so  fort: 
v^rtheilt  ward  das  Bürgerrecht  (zu  Rom)  nach  dem  Gesetze  des 
Silyanus  und  Carbo  in  dem  Falle,  wenn  man  {ei  qui)  schon  in  ei- 
nem Bundesstaate  Bürger  geworden,  wenn  man  zur  Zeit  der  Be- 
kanntmachimg  des  Gesetzes  in  Italien  wohnhaft  gewesen  war,  und 
wenn  man  sich  innerhalb  60  Tagen  bei  einem  Frätor  gem^det 
hatte.    Da  nun  dieser  hier  schon  viele  Jahre  zu  Rom  wohlihaft 
^ar?  60  meldete  er  sich  bei  dem  Prätor  Q.  Metellus.    Wenn  es 
sich  daher  um  nichts  anderes  als  um  das  Bürgerrecht  und  um  das 
besetz  streitet,  so  habe  ich  nichts  weiten  zu  erinnern,«  und  die 
Sache  ist  abgemacht.  ^^    Dass  Cicero  dabd  in  der  Propositio  mi* 
nor,  wie  wir  hier  den  Satz  Cfum  hie  etc.  nennen  wollen,  die  erste 
Bedingung  des  Gesetzes  nicht  mit  aufnimmt,  wird  niemand  an- 
stossig finden,  da  sie  gleich  im  Vorhergehenden  als  erfüllt  ange- 
g[ebea  ist    Er  beschränkt  liier  das  Gesetv  gewfesermaassen  auf 
^ie  beiden  letzten  Puncte,  und  desshalb  stellt  er  in  der  Conclusio 
cwUas  und  les  zusammen.    Dass  man  aber  bei  dieser  Erklärung 
im  letzten  Satze  civitas  nicht  vom  Bömiachen  Bürgerrechtß  ver- 
stehen dftrfe ,   ergiebt  sich  von  selbst.     Fasst  man  die  Stelle  so 
anf,  so  sqheint  vor  den  Worten  Data  est  eine  üebergangs-  od«p 
Verbindungspartikel  kaum  stehen  zu  können.     Vielniehr  glaubt 
B«f*,  dass  der  Redner  hier  eine  Art  von  Pause  machte  und  den 
Uebergang  zum  Folgenden  nur  durch  den  Ton  und  Vortrag  an- 
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gab.  Elier  konnte  man  an  der  doppelten  Bedeutimg  des  ohne 
Beiwort  hingestellten  civitas^  das  im  ersteh  Satze  für  dvitaa  Ro- 
mana^  im  letzten  für  civitaa^  quae  jirchiae  a  foederata  civüate 
data  est^  genommen  werden  soll,  anstossen,  wenn  sich  nicht  yer- 
muthen  Hesse,  dass  für  den  Römer,  der  die  Rede  mit  anhörte 
und  vom  Zusammenhang  der  Sache  genau  unterrichtet  war,  die 
Bedeutung  des  Wortes  in  beiden  Fällen  des  Zusammenhanges 
und  der  übrigen  hinzugefügten  Worte  wegen  nicht  zweifelhaft 
bleiben  konnte.  Sonst  Hesse  sich  auch  leicht  annehmen,  dass  im 
ersten  Satze  ein  *  S  *  oder  *  Mo  *  =  Romana  ausgefallen  sey. 

Das  zweite  Programm  ist  überschrieben  Schola  Cruciana 
eaque  critica  de  emend,  Cic.  loco^  qui  in  oraL  pro 
Li  gar.  c.  VII  legitur^  und  betrifft  dl^  Vf  orte  Tuber  onissors 
conjecta  est  es  Senatus  consulto  — :  Cessit  auctoritati  amplissi- 
tniviri^  vel  potius paruit.  Zuerst  wird,  S.  5,  beiläufig  in  einer 
Note  die  alte  Lesart  statuerat  se  escusare  ( seil,  quod  provin- 
ciam  accipere  noüet)  hergestellt,  weil  die  Yugate  statuerat  escu- 
sare  seiL  morbum  einen  falschen  Sinn  giebt ,  wie  schon  Schelle 
und  Wernsdorf  ( Quaestion.  criL  in  Cic,  oratt.  pro  Ligar. ,  pro 
rege  Dejot.  et  Roscio  Am,  Naumburg,  1823.  4.)  bemerkt  haben. 
In  einer  zweiten  Note  wird  bemerkt ,  dass  im  Folgenden  propter 
omnes  neeessitudines  zu  lesen  sey,  was  auch  durch  Cic.  £pist. 
ad  Div.  XIII,  1 ,  omnia  mihi  sunt  cum  Patrone ,  l^estätigt  werde. 
Der  übrige  Theil  der  Schrift  von  S.  5 — 15  handelt  von  den  Wor- 
ten sed  ita  quidam  agehat  oder  aiebat^  welches  beides  in 
den  Handsclu*iften  steht.  Zuerst  wird  mit  Wernsdorf  n.  A.  die 
Lesart  ajeb(d  verworfen,  da  die  Bedeutung  disserere  cumaliquo 
de  aliqua  re  nicht  in  dem  Worte  liegen  kann.  Von  agebat  wird, 
S.  6 ,  bemerkt,  dass  es  nicht  heissen  könne  in  Senati^  cum  Tu- 
berone  agebat^  weil  Tubero  nicht  im  Senat  war.  Auch  sey  es 
zweifelhaft,  ob  agere  allein  (ohne  den  Ablativ  miteimsi)  soviel 
als  coüoqui  cum  diquo  seyn  könne.  Zum  Wenigsten  lasse  sich 
diess  nicht  aus  Cornel.  Nep.  Dio  2,  ne  agendi  esset  Pioni  pote- 
stas^  folgern ,  da  man  dort  agere  in  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung nehmen  könne.  Daher  ist  nach  S.  7  auch  die  Erklärung 
coram  ^üoquebatur  cum  Tuberone  nicht  anwendbar.  Auch  darf 
man  (S.  8)  agere  nicht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nehmen. 
„Nam  ttti  omnis  actio  h.  1.  in  verbis  consistit,  ita  pluralis  numerus 
verborum  ipsorum^  quorum  pondus  non  sustinuit  Tubero,  non 
agendi,  sed  sermocinandi  seu  potius  persuadendi  verbum  reqoi- 
rit^^  Ueberhaupt  sey  agebat  im  Yerhältniss  zum  Folgenden  zn 
schwach  und  anstössig.  „Quis  est,  quem  non  offendat,  eum,  qui 
modo  cimd  aliquo  egerit,  vehementissimo  animi  praeter  opinionem 
abreptum  impetu  statim  sanctissimum  reipublicae  nomen  oppo- 
snisse?^^  [Referent  wenigstens  nimmt  an  dieser  Verbindung  kei- 
nen Anstoss,  ob  er  gleich  unentschieden  lässt,  ob  man  nicht  agere 
hier  in  der  Bedeutung  von  thätig  seyn  oder  betreiben  aufzufassen 
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habe.]  S.  9^iHrd  Lambin's  Conjectnr  urgehai  [urgebanif]  abge- 
wiesen, und  Torgeschlagen,  ans  aiebat  zu  ändern  ambiebat  [wel- 
ches abgekürzt  aiebat  geschrieben  worden  seyn  soll]  d.  h.  magno 
studio  espeiebat^  welche  Bedeutung  S.  10  und  11  durch  Bei- 
spiele erwiesen  wird.  Zuletzt  wird  noch,  S.  12 — 15,  aus  dem 
Genitiv  ampUssimi  viri  erwiesen ,  dass  der  Plural  agebant  und 
opponebant^  den  einige  Hgndschrr.  geben,  falsch  sey,  und  dass 
wenigstens  die  dafür  vorgebrachten  Grunde  für  unzulänglich  ge^ 
halten  werden  müssen.  Von  S,  16 — 2T  folgen,  wie  in  der  er- 
sten Schrift  von  S.  14 — ^24 ,  Schulnachrichten  (  nebst  einem  Na- 
mcnverzeichniss  sämmtlich^  Schüler),  aus  denen  das  Wesent- 
liche weiter  unten  mitgethcilt  worden  ist. 

Jahn. 
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Das  alte  Rom  oder  Schilderung  der  bürgerlichen^ 
religiösen  und  militärischen*Ferfassung^  des 
häuslichen  Lebens^  der  Sitten^  Gebräuehe  und 
Meinungen  der  Römer.  Mit  einer  vorausgeschickten  kur- 
zen Geschichte  des  romischen  Staates«  Ein  unterhaltendes  nützli- 
ches Lesebuch  für  Jünglinge  auf  Schulen  Ton  Dr.  L.  K.  Iwün, 
Mit  14  Kupfern.  Nürnberg  bei  Bauer  und  Raspe.  1825.  XIV  und 
338  S.  gr.  8.  1  Thk.  12  Gr. 

In  zwölf  Abtheilungen  giebt  der  Vf.,  ddlf  sein  Werk,  laut  der 
Yonrede ,  für  Knaben  und  Jünglinge  Ton  12  bis  16  Jahren ,  be- 
stimmt hat,  zuvörderst  eine  kurze  Geschichte  des  Römischen 
Staats ,  dann  eine  Beschreibung  der  Stadt  Rom ,  ferner  eine  ge- 
drängte Darstellung  des  Wissenswürdigsten  von  der  Römischen 
Staateeinrichtung,  den  verschiedenen  Klassen  der  Bürger,  ihrem 
Antheile  an  der  Staatsverwaltung ,  und  ihren  Rechten  als  Staats- 
bürger, TOri  der  Verfassung  und  dem  Wirkungskreise  des  Senats 
und#  der  obrigkeitlichen  Aemter,  vom  Kriegswesen,  den  Land- 
strassen,  Wasserleitungen,  Gewerben,  Münzen,  Maassen,  Ge- 
wichte, der  Handlung  und  Schiffarth,  dem  Finanzwesen  und  der 
Rechtspflege,  derReligioh  und  den  Religionsgebräuch'en ,  dem 
Privatrechte,  den  Sitten,  dem  häuslichen  Leben^  und  der  wissen- 
schaftlichen Cultur  der  Römer.  Es  ist  allerdinglB  keine  leichle 
Aufgabe,  gegenwärtig  über  diese  Gegenstände,  für  Leser,  wie 
sie  der* Vf.  sich  denkt,  etwas  Brauchbares  zu  schreiben.  Denn 
so  vieles,  was  JahrhundeiUie  lang  in  den  Itehrbüchern  der  Römi- 
schen Geschichte  und  Alterthümer  als  ausgemachte  Wahrheit  ge^ 

Jahrb.  a.  Phil,  u.  Pääag.  Jahrg,  h  Heft.  1.  18 
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pMiea  littl,  ki  diivdi  m&otöte  Unterflachungen  thdk  ?eird8chtig 
gemacht^  AeiLi  geradezu  ab  irrig  nachgewiesen  worden«    Des- 
isen  migeachtet  sind  auch  die  Forschungen  d^  ne&esten  Zeit  in 
▼ielen  und  wesentlidien  Puncten  noch   bei  weitem  nicht  abge- 
schlossen; es  ist  auch  naturlich,  dasa  Zweifel  erst  erhoben  wer- 
den müssen,  ehe  de  erledigt  werden.     Kann  sich  indessen  derje- 
nige, welcher  für  Schüler  schreibt,  nicht  auf  weitläufige  Unter- 
suchungen über  Gegenstände,    die  unter  den  Gelehrten  selbst 
noch  streitig  sind,  einhissen ,   so  wird  doch  billig  von  ihm  gefor- 
dert, dass  er  das,  was  bereits  sicher  ermittelt  ist,  kennt  und 
zwedkmässig  zusammenstellt,  das  Uabrige ,  insofern  Zweifel  da- 
bei'obwalten,  als  zweifelhaft  bezeichnet,  endlich  und  haiq^tsach- 
lich,  dass  er  sich  hütet  schlechterdings  Falsches  zu  lehren.  Doch 
solchen  Anforderungen  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  keineswegs 
allenthalben  genügt  worden.     Gleich. die  ersten  Worte  der  ersten 
Abtheilung  beweisen  diefis.     Dort  heisst  es:  „Italien  führte  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Namen,  erst  hiess  es  Ausonia, 
dton  Oenotria,  Saturnia,  Hesperia.^**  Ueberhaupt  ist  diese  erste 
geschichtliche  Abtheilung,  besonders  soweit  sie  die  ältere  Ge- 
schichte darstellt,  sehr  schwach,  und  der  Yf.  hat  keine  der  Ent- 
deckungen, die  wir  Niebahr s  Scharfblicke  verdanken,  benutzt 
Auch  die  Erzählung  der  Ereignisse  aus  der  historischen  Zeit  ent- 
hält manches  Seltsame.     Woher  weiss  z.  B.  der  Hr.  Vf.,    dass 
Brutus  vom  Cäsar  adoptirt  worden?    (S.  45.)     Es  wäre  leicht 
mehreres  Aehnliche  nachzuweisen.     Dass  die  Kaiserzeit  kurz  be- 
handelt ist,   wird  durch  den  Zweck  des  Yfs.  allerdings  gerecht- 
fertigt; aber  sollt^i  zwei  Seiten  für  die  Zeit  vom  Tode  Augusts 
bis  zum  Untergange,  nicht  nur  des  abendländischen,    sondern 
auch  des  morgenländii^chen  Kaiserthums,  nicht  gar  zu  kurz  sein, 
da  der  frühem iPeriode  SO  Seiten  «gewidmet  worden  waren?    In 
den  folgenden  eilf,    die, eigentlichen  Alterthümer  entblutenden 
Abtheüungen' finden  sich  ebenfalls  Ungenauigkeiten,  Irrthümer, 
selbst  offenbare  Widersprüche  in  nicht  geringer  ZahL     Da  Re- 
censent  nicht  gewonnen  ist  hier  ins  Einzelne  zu  gehen,  so  will  er 
nur  einige  Beispiele,  wie  sie  ihm  bei  Wiederdurdisfcht  des  Buchs 
eben  in  die  Hände  fallen,   als  Belege  für  seine  Behauptung  an- 
führen: S.  S5  kann  man  das  Capitolium  nicht  anders  ersteigen, 
als  auf  Treppen,   und  dennoch  reiten  S.  82  sämmtliche  Bitter. 
bei  der  feieiüchen  Transvection  hinauf.     S.  3(NI' gemessen  die 
öffentlichen  Sclaven  einer  grossem  Freiheit  und  eines  erträgliche- 
ren Zustands,  als  andere  Leibeigne,  nach  S.  12^  werden  sie  zn 
den  niedrigsten  Diensten  gebraucht,  z.  B.  die  Cloaken  auszuräu- 
men: es  ist  freilich  Beides  wahr,  aber  in  einem,  für  den  Jngend- 
unterricht  bestimmten  Buche,  sollte  doch  gewiss  die  Sache  deut- 
licher auseinander  gesetzt  sein.    Laut  S.  131  soll  eine  Legion  ans 
10000  Mann  bestmiden  haben;    nach*S.  137  ist  sie  von  4000 
Mann  bis  4066  gewachsen,  und  gleich  darauf,  S.  138,  machen 
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wieder  ,,zwei  Le^onen  (on^fUir  2MNW  Mann)  mit  den  H&lfs- 
Völkern  ein  consäarisches  Heer  ans.  ^^  Wie  soll  nun,  nnr  die 
letzte  Stelle  betrachtet,  der  Leaer  wissen,  ob  bei  den  10000 
Mann  die  Hülferölker  mitgezählt  worden  sind  oder  nichtl  S. 
151  wird  die  Römische  Meile  zu  tausend  Schritten  angegeben, 
es  wir.d  aber  nicht  bemerkt,  dass  passus  einen  Doppelschritt  be^ 
deutet,  und  ein  Lernender  rauss  also  glauben,  eine  Strecke  von 
tausend  Schritt ,  nach  unserer  Art  au  reden ,  'sei  eine  Römische 
Meile,  bis  er  endlich,  S.  18T,  bei  einer' ganz  andern  Gelegen* 
heit  erfahrt,  dass  ein  solcher  Passus  5  Fuss  gehalten.  S.  166 
lauten  des  Yfs.  Worte  buchstäblich  folgendergestalt :  „Werei-^ 
nem  römischen  Bürger  im  Gefecht  das  Leben  gerettet,  oder  sich 
sonst  um  das  Vaterland  Terdient  gemacht ,  wer  den  feindlichen 
Wall ,'  die  Mauer  einer  feindlichen  Stadt  zuerst  erstiegen ,  oder 
durch  seine  Tapferkeit  ein  eingeschlossenes  römisches  Heer  oder 
eine  römische  Stadt  befreit  hatte  etc.  etc.,  eriiieit  eine  Burgerkrone 
znr  Belohnung.  Die  Bürgerkrone  {Corona  civica)  war  von  Eichen- 
laub und  hatte  die  Inschrift  Ob  civem  aervutum.^^  Niemand 
kann  und  wkd  diess  anders  verstehen,  als:  die  Bnr^erkrone  sei 
wegen  Ersteigung  eines  feindlichen  Walls  etc.  ebensowohl  als 
wegen  der  Rettung  des  Lebens  eines  Bürgers  gegeben  worden. 
Nichts  desto  weniger  zeigt  die  danebenstehende  Kupfertafel  die 
Coronas  murales^  castrenses  u.  s.  w.  —  Die  Zahl  der  Tempel 
in  Rom  Ist,  S.  54,  auf  200  angegeben;  Rec.  weiss  nicht  nach  wel- 
cher Autorität,  denn  gewöhnlich  nimmt  man  424  an.  Die  Equi- 
tes  wurden  zum  Reichsstand  erhoben ,  nicht  im  Jähr  112  v.  €h., 
wie  8.  81,  doch  vielleicht*  durch  einen  Druckfehler,  zu  lesen  ist, 
sondern  im  Jahr  122  ▼.  Ch. ,  nämlich  im  Jahre  R.  631  durch  das 
Sempronische  Gesetz.  S.  84  erfahren  wir,  dass  es  städtische, 
vorstädtische  und  ländliche  Tribu«  gegeben  habe.  Die  vorstäd- 
tischen  aber,  suburbanae^  hat  man  txi  Rom  nie  gekannt  und  sie 
haben  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  nur  eiiiem  Missverständ- 
nisse des  Vfs. ,  od^r  einem  Druckfehler  in  einem  seiner  literari- 
schen Hülfsmittel  zu  danken,  wo  die  eine  der  vier  alten  Tribus 
statt  suburana^  vermuthlich  suburbana  gelesen  worden  oder  ge- 
druckt gewesen  ist.  Dass,  S.  81  und  88,  mit  der  grössten  Be- 
stimmtheit von  einem  doppelten  römischen  Bürgerrechte  dem 
jure  Quiritium  und  dem  jure  civitatis  gesprochen  vnrd,  gleichsam 
als  ob  diess  eine  ganz  ausgemachte  Sache  wäre,  wollen  wir,  da 
hier  der  Vf.  doch  wenigstens  Autoritäten  für  sich  hat,  nicht  rü- 
gen ,  sondern  verweisen  nur  auf  Franz  Karl  Conradi's  Disserta- 
tion de  jure  Quiritium  a  ciuitate  Romana  non  diuerso,  Helm- 
stadt 1142.  Nach  S.  04  werden  die  Consuln  bisweüen  durch  die 
comitia  centuriata  erwählt,  indessen  heisst  es  S.  104  ohne  Wei- 
teres :  „ihre  (der  Consuln)  Wahl  geschah  durch  die  Versamm- 
lung der  Centurien.  '^  S.  108  lehrt  der  Vf. :  „  immer  traten  die 
obriglceitlichen  Personen  ihre  Aemter  erst  nach  einiger  Zeit  der 
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Erwahlang  an.^^  Darauf  werden  denn  die  Conanln,  Pratmren, 
Censoren,  Aedilen  u.  s.  w.  durchgegangen,  ohne  zu  erwähnen, 
dasa  bei  den  Cenaoren  der  Antritt  ihrea  Amts  sogleich  auf  die 
Wahl  folgte.  8. 112  sollen  die  Curulischen  Aedilen  blos  aus  den 
Patriciern  gewählt  worden  seyn.  Es  wurde  aber  bereita  im  J.R. 
SSO,  also  ein  Jahr  nag^h  Einführung  der  Curulischen  Aedilen,  be- 
schlossen, dass  ihre  Stellen  ein  Jahr  ums  andere  aus  den  Ple- 
bejern besetzt  werden  sollten.  Dass  später  Patricier  und  Plebe- 
jer ohne  Unterschied  zu  dieser  Wurde  gelangten,  ist  eine  allbe- 
kannte Sache,  und  der  Vf.  selbst  sagt  S.  10%  dass  die  Plebger 
alle  Staatsämter  hätten  bekleiden  können,  nur  das  des  Interres 
nicht.  —  Diess  mag  genügen,  als  Beleg  zu  dem  oben  ausgespro- 
chenen Urtheile,  nicht  aber  etwa  als  Berichtigung  aller  oder 
auch  nur  der  meisten,  selbst  auffkUenderen  Unrichtigkeiten  und 
Irrthümer,  die  sich  in  den  hier  flüchtig  durchgegangenen  Kapi- 
teln des  Werkes  finden«  Ja  in  den  spätem  Abtheilungen  sind  die 
Verstösse  eher  noch  zahlreicher ,  besonders  in  den  Kapiteln ,  die 
von  den  rechtlichen  Verhältnissen  handeln.  So  ist  z.  B.  S.  102 
der  ältere,  Justinianische  Codex  erwähnt;  aber  nicht  der  neue. 
Advecati  ist  durch  AnwäULe  übersetzt,  was  die  Advocati,  wenig- 
stens zu  Cicero's  Zeiten,  ganz  und  gar  nicht  waren.  Unter  den 
Priratreehten  des  römischen  Bürgers,  S.  257,  fehlt  sogar  das  Jus 
dotninU  legitimi. 

Die  Darstellung  ist  übrigens  fcicht  unangenehm  und  für  den, 
der  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  römischen  Alter- 
thum  verschaffen  will,  ohne  dabei  die  Absicht  zu  haben,  eiiie  ge- 
.  lehrte  Kenntniss  dieses  Gegenstands  zu  begründen,  kann  Herrn 
I.'s  Werk  wohl  brauchbar  sein.  Schülern  aber  möchte  es  kaum 
empfohlen  werden  dürfen.  Der  Druck  ist  übrigens  bei  weitem 
nicht  so  correct,  wie  er  in  einem  solchen  Buche  billig  sein  sollte, 
und  manche  Sünden  des  Setzers  nöthigen  dem  Leser  ein  Lächeln 
ab,  z.  B.  S.  32  der  übermüthige  Numan^ier  Jugurtha,  S.  109  der 
curilische  Stuhl  d^r  Censoren.  —  Die  Kupfer  sind  durchgängig 
gut,  zum  Theil  sogar  schön. 

Dr.  Karl  Günther. 


P.  Virgilii  Mar.  Opera.  Ad  optinumim  editionum  fidem  scho- 
larnm  in  usnm  cnravit  H.  L.  J.  Biüerheck,  Fhilos.  Dr.  Gjrmnasii 
Andreani  Regii  olim  Director.  Hannover  in  der  Halm'scfaen  Hof- 
bachhandlang.  1825.  824  S.  8.  10  Gr. 

l'iese  recht  gut  gedruckte  und.  wohlfeile  Schulausgabe  des  Yir- 
gil  enthält  einen  ziemlich  treuen  Abdruck  des  Hejne'schen  Tex- 
tes; in  dem  angehängten  Verzeichnisse  von  Schulbüchern,  welche 
in  derselbeii  Verlagshandlung  erschienen  sind,  befindet  sich  aus- 
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draeklich^der  Zusatz;  ex  recensione  Hejnii.  In  der  Schrdbart 
und  Interpunction,  namentlich  in  letzterer.»  weicht  sie  noch  am 
häufigsten  von  der  Heji^e'schen  ab.  Doch  bleibt  sich  die  Schreib- 
•  art  nicht  durchgängig  gleich;  auch  in  der  Inteirounction  wird  man 
nicht  immer  mit  Hr.  B.  einverstanden  sejn.  Die  übrigen,  selte- 
nen Abwefchnngen  Tom  Heyiie*schen  Texte  sind  im  Ganzen  un- 
erhehlich,  znm  Theile  vielleicht  auch  mir  zufällig,  oder  gar 
Druckfehler.  Hr.  B.  hatte  doch,  da  er  einmal  seinen  Namen  auf 
dem  Titel  nannte,  in  einer,  wenn  audi  noch  so  km*ze|i,  Vorrede 
sich  über  den  Plan  seiner  Arbeit  erklären  sollen !  Wie  die  Sache 
liegt,-  so  mochte  man  fast  glai^ien,  Hr.  B.  habe  irgend  eine  Aus- 
gabe Einr  Hand  genommen,  und  diese  nach  der  Heyne'schen  cor- 
rigirt,  dabey  aber  Manches,  wissentlich  oder  unwissentlich,  ste- 
hen gelassen,  wo  bey  Heyne  anders  gelesen  wi^d.  Die  Abwei- 
chungen SEnm  Theile  för  Druckfehler  zu  erklären,  konnte  man  sich 
leicht  dadurch  berechtigt  glauben ,  dass  es  überhaupt  daran  nicht 
fehlt;  ein  grosser  Uebelstand  für  eine  Schulausgabe!  Rec.  hat 
die  Bucolica,  das  2te  Buch  der  Georgica  und  das  2te  Buch  der 
Aeneide  genauer,  verglichen,  und  dabey  folgende  angemerkt: 
Ecl.  1,54:  qua  Statt  quae;  ( wenigstens  wäre  qua^  als  Con- 
jectur,  unndthig,  auch  kaum  zulässig.)  11,6:  Crudelia  gross 
gedruckt.  III,  26:  Ton  St.  JiSon.  ib.  29:  nee  St.  ne;  (als 
Lesart  wäre  nee  durchaus  verwerflich.)  IV,  21:  Capellae  gross 
gedruckt.  VII,  5:  responderes  St.  respondere.  VIII, 84: 
Daphni  ^t  Daphnin.  IX,  24:  at  St.  et^  (wenigstens  wäre 
et  als  Lesart  weit  vorzuziehen,)  und  nach  Tityre  fehlt  die  In- 
terpunction,  am  Ende  des  Verses  sollte  sie  dagegen  wegfallen.  — 
6e.  tl,50:  at  St.  aut;  (vielleicht  nach  Voss.)  Id&ifolio  St 
folia.  143:  Sod  St.  Sed.  339:  parcebat  St.  parce- 
bant.  STö:  Inludant  St.  Inludunt, —  Aen.  II,  27  fehlt 
et.  TLi  usque  St.  usquam.  174  fehlt  die  Interpunction 
nach  solo.  182:  omnia  St.  omina;*  wenigstens  ist  jenes  die 
schlechtere,  längst  verworfene ,  Lesart.  297:  off  er  t  St.  e/- 
fert.    312:  lato  St  lata.    710:  Uns  St.  üna. 

Philipp  Wagner. 


Abhandlun  g.e  n. 


Bemerkungen  über  einen  Vorschlag  von  Herrn  Prof.  Oertel  und 
Frohen  eines  grössern  Lateinischen  Lexikons. 

fl.err  Prof.  Oertel  in  Anspach  hat  uns  im  Archive  für  PhiloL  und  Pä< 
dagogik,  Jahrg.  2  Heft  1  S.152  u.  153,  seine  Ansicl4eB  über  die  Bear- 
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helUmg  einet  grSftern  Latetnischen  Iiezikons  nutgeÜieilt«  TennilaMt 
dnvch  den  von  Lönemann  in  diesem  Ardiive  froher  eingerückten  Artikel 
ogo.  . Er  vill  nämlidi  die  Sache  so  behandele  wissen,  dass  die  sammt- 
Mchen  Bedentangen  eines  Wortes  jedesmahl  gleich  TorangesMlt,  and 
die  weiteren  Verbindnngen  mit  Adverbien,  Adjektiren,  SabstantiTcii, 
Praepositionen ,  ia  besonjleni  Rubriken  nachgebradit  werden  sollen. 
£r  gibt  ans  hieranf  die  Skizse  yon  dem  also  behandelten  rerb.  ago  mA 
•agt  sodann ,  auf  diese  Weise  würde  erst  recht  sichtbar  and  gewiss* 
was  jedes  Nomen  etc.  für  Beisatae  bekommen  dürfe.  Der  Verf.  geges- 
wartiger  Zeilen,  der  die  Lat.  Lexikographie  tu  seinem  ausschliesslidien 
Nebenstadium  gemacht  hat,  den  also  Alles  interessiert,  was  auf  diesen 
Gegenstand  Beaug  hat,  erlaubt  sich^  hier  .einige  Bemerkungea  übet 
die  Yoa  Herrn  Oertel  geäusserte  Ansii^ht  nledersulegen,'  imd  soduin 
einige  Proben  aui  seinem  spater  erscheinenden  grössern  Lat  Warter* 
buche  aaauschliessea. 

Wepn  ein  neues  Wörterbuch  irgend  einer  Art  bearbeitet  werden 
soll,  so  scheint  mir  die  erste  Bedingung  die  zu  seyn,  dat«  deugenigen, 
für  den  es  bestimmt  ist,  eine  ToUst&ndige  logische  Entwickelung  jedes 
Wortes  gegeben ,  dass  Haupt  •  und  Nebenbegritfe  gehörig  bemerkt  und 
das  Eigentliche  und  Bildliche  scharf  geschieden  werde.  Allerdings  eine 
schwere  Aufgabe ,  da  inunsem  grossem  Werken  eines  Gessner,  Faber, 
Forcellini,  die  Ihren  Blick^  mehr  daiauf  riditeten,  das.  Wichtigste  des 
liat.  SprachBcfaattes  vorerst  zu  sammeln ,  gerade  die  oben  genannte  Be- 
dingung mehr  oder  weniger  unberücksichtigt  blieb;  da  auch  Schel- 
ler *)  in  dieser  BSnsicht  (man  Tcrgl.  statt  aller  Beispiele  nur  Teneo  in 
seinem  grBssem  Lesukon)  die  Sache  nicht  viel  weiter  gefördert  hat.  Wie 
.  Sehr  audi  seit  längerer  Zeit  Lünemann  hierin  nachgebessert  hat ,  und 
wie  dankbar  wir  diess  auch  anerkennen ,  so  wenig  ist  zu  läugnen ,  dass 
immer  nodi  Vieles  au  thnn  übrig  ist,  ja  dass  wohl  die  Hauptsache, 
nämlich  die  logische  Tereinfachung  in  Entwickelung  der  Wörter  eine, 
bis  jetzt  nicht  gelöste  Abgabe  ist.  Mit  Begierde  wird  daher  jeder, 
den  dieses  Feld  der  Lateinischen  Literatur  interessiert «  das  von  Lüne- 
mann angekündigte,  Tollständig  umgearbeitete  Lesikon  Ton  Scbeller 
erwarten.  / 

Wenn  also  der  Bearbeiter  eines  solchen  Werkes  sich  es  zur  ersten 
Pflicht  machen  muss,  die  Begriffe  jedes  Wortes  logisch  zu  entwickeln 
und  zu  stellen ,  oder  mit  andern  Worten,  wenn  seine  Arbeit  keine  bloss 
todte  und  träge  Wörtermasse  liefern,  sondern  ein  anschauliches  Büd 
geben  soll  von  der  Sprache  und  deren  Gang,  so  müssen  wir  abstrahie- 
ren Ton  aUem  AeusserÜehen  und  Zufälligen,  und  eben  desswegen  dürfte 
die  von  Herrn  Oertel  Torgeschlagene  Art  der  Bdiandlung  nicht  passend 
seyn.     Die  Form  nämlich,    die  er  ihr  geben  will,  ist  rein  gramma- 


*)  Rulinkeii's  Wflrterbnch  ist  (mit  Anslasiong  einiger  imslassiflGher  Autoren)  eis 
blositer  Abdruck  vsm  gToseeii  Sckeller^scben ,  mit  allem  FeUem  desselbe».  SdteBer 
Belimt  ättsseiS«  sein  iSiütaiiiieB  dasaber ,  dass  Rnbakea  es  so  dmekoi  Hess. 
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üsdk,  folglich  4er  logisehen  fm  sich  «choo  antergeordiiet  oad  dienend. 
Sie  ist  alier  ferner  aueli  ßiner  Menge  Ton  Zufälligkeiten  und  Uebelstinr 
den  iui|erworfen ,  die  kaum  zu  beseitigen  seyn  durften;  wir  vedmen 
hieher  bauf  tfiächlich  die  unvenueidliclie  Wiederholung  einer  Masse  voii. 
'Wörtern,  oder  eine  solche  Menge  von  Verweisungen 9  die  dem  Lexi- 
kon beinahe  alle  Brauchbarkeit  rauben  muss;  wir  rechnen  femer  hiehev 
das  AufKkhre^  Nosser  Wörter  zur  Erklärung  des  Lateinischen.  So  gibt 
z.  B,  Herr  Oertel  unter  0^0  Ausdrücke  wie  folgende:  ousauiGften,  &e- 
handebi.  .  Qanz  gut,  wenn  vorher  der  euizelne  Ausdruck  definiert  isL 
So  aber  ui^enliegt  der  Ungeübtere,  und  für  diesen  ist  doch  jedes  Lexi« 
kon  mehr  oder  weniger  berechnet ,  jeden  Augenblick  der  Möglichkeit 
febl  zu  greifen,  und  bildet  /vielleicht,  mit  den  oben  angegebenen  Wör* 
tem,  Phrasen  wie  folgend^:  daanuuht  nicbU  ausj  h9Q  nihil  agii$  Er 
hat  micft  geUade  behandelt:  leniUr  me  egit.  Denn,  es  Wird  denjenigen» 
der  die  hfi^'  Sprache  nicht  kennt,  durchaus  nichts  nutzen,  ian  er  unter 
der  Nummer  „cum  praepp.''  %det:  cum,  wenn  er  nicht  gerade  fort- 
liest bis  an  das  Wort  verfahren,"  Oder  es  will  z.  B.  jemand,  der  einen 
Lateinisehen  Aufsatz  schreibt,  nachsehen,  ob  die  Phrase:  praeclare 
agere  cum  aliquo,  der  er  sich  zu  entsinnen  vermeint,  gut  Latein  sei. 
Da  es  nun  unmöglich  ist,  alle,  in  allen  Lat.  Autoren  befindliche,  Ver- 
bindungen aufzunebmen,  da  also  die  Vollständigkeit  immer  nur  relativ 
leyn  kann,  so  wäre  es  z.B«  möglich,  dass  bei  ago^  ui^ter  der  Nummer 
„cum  ^dverbüs''  diess  Wort  praeclare  fehlte,  per  Ungeübte  also ,  weil 
er  es  nicht  findet ,  wird  schliessen ,  dass^r  es  nicht  brauchen  darf.  So 
wird  er  aber  nicht  schliessen,  wenn  er  in  einem  logisch  geordneten 
Wörterbttche  findet:  „agere  cum  aliquo ,"  verfahren  mit  jemand,  z.B. 
bene,  male,  optime.  Ifier  hat  er  einen  Fingerzeig  (und  dieser  reicht 
bin) ,  wie  er  sagen  hfnn.  Ob  er  so  sagen  darfy  das  muss  er  in  Fällen, 
wie  der  vorliegende  ist,  nicht  gerade  aus  dem  Wörterbuche  ersehen, 
das  muss  ihm,  wenn  er  ^nachdenkt,  wenn  er  den  Begriff  seiner  Wörter 
genau  im  Kopfe  hat,  die  gesunde  Vernunft  sagen,  dafür  muss  seinWör- 
teirbttch  durch  genaue Srklarungen^  Sjnon;puen  etc.  vberhauj^  sorgen*)* 


*)  Als  ceg«nw&r<ige  Äbbandbug  bereits  in  nnseni  H^Mlen  war,  bat  aack  Hr. 
RectoTLfinemanii  in  Seebode's  arckiv  für  Pkit  u.  Padag.  flieh  gegen  die  0er- 
terache  A^sidit  ausgesprochen ,  und  eine  streng  historische  Anordnung  der  Wort- 
bedeutungen, nach  dem  Zeitalter  der  einaselnen  Schriftsteller,  vorgeschlagen,  lie- 
ber diese  Meinung  theilenwir  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Kärcher  Folgen- 
des mit:  „Ich  finde  sie  um  desswillen  nicht  ganz  passend,  weil  der  Lexikograph 
nicht  hloss  ein  index  seyn  soll,  gleichsam  ein  histprisoher  Wegweiser  durch  das 
Gebiet  der  Sprache.  Seine  Ansicht  Ist  für  die  Wissenschaft  hOehst  unfimchthar, 
weil  sie  aUer  Philosoph)^  entbehrt.  Gesetzt  den  Fall,  £liniE8  bmuchte  irgend 
ein  Wort,  z.  B.  spargere,  bildlich,  wie  rumorem,  und  erst  Vir g  11  oder 
Ovid  im  eigenUUchen  Sinne ,  z.B.  folia  spargere,  wird  nun  Hr.  Lünemann 
^^■^*^nff  die  bildliche  Bedeutung  voraussetzen?  War  denn,  ehe  irgend  ein  Latc;i- 
ner  oder  krieche  oder  Beutscher  schrieb,  keine  Sprache!  Hat  Ennius,  Pacu- 
vius  etc.  das  Wort  erst  gemacht,  oder  nicht  ein  schon  vorhandenes  gebraucht? 
Und  haben  diese  vfm  diesen  Autoren  gebrauchten  Würter  nicht  ihren  etymologi- 
schen Gnmd  und  Stamm ,  aus  dem  heraus  zu  erklären  ist.    Ble  Sprache  ist  durch- 
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Ein  Werk  übrigens,  wie  Herr  Oertel,  Ton  leinem  ipesiellen  Plane 
nbgeteben,  es  vftnscht,  d.  h.  eine  Art  thesaurns  ling.  lat  ^  ist  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Lieblingiidee  des  Unterzeichneten,  zu  deren  Realisie- 
rung Torlftuflg  aneh  schon  einige  Schritte  von  mir  getlian  worden  sind, 
indem  ich  zwei  Holländischen  Gelehrten,  Herrn  Boscha  in  Haagnnd 
Bergman  in  Lejrden ,  den  Vorschlag  zur  gemeinschaftlichen  Antial'liei- 
tnng  eines  solchen  Werkes  in  möglichster  Gedrängtheit  gemacht  habe. 

Vorerst  aber  wird  ein  wnder  umfassendes  Lateinisch -Dentsches 
Wörterbuch  von  mir  erscheinen ,  über  dessen  Form  und  Ausdehnung 
demnächst  eine  spezielle  Anzeige  das  Nähere  besagen  wird ,  und  wo^on 
ich  mir  hier  einige  Artikel  anzuschllessen  erlaube;  mir  vorbehaltend, 
mich  über  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  anderswo  zu  erklären. 
Eine  Vergleichung  mit  andern  Werken  ähnlicher  Art  wird  übrigens  un- 
gefähr zeigen ,  welches  der  Weg  ist,  den  ich  mir  zu  gehen  yorgesetet 
habe.  Möchten  competente  Beurtheiler  mir  privatim  oder  im  einer  öf- 
fentlichen Zeitschrift  ihre  Ansicht  darühar  mittheilen. 

Carlsmhe  den  24t6n  Dez.  1825. 

.  •  iE.  Kaercher. 

Aüoj  adv,  *)  (et  steht  statt  ad  id)  in  dtesem  Worte  liegt  eint 
dreifache  Bexiehungj  indem  ea  anzeigt:  1)  sn  dem  JE^de, 
d.  h.  in  der  Absicht ;  2)  bis  wohin ,  bis  zu  welchem  Punkte  eine  Hmidr 
hmg  geht;  3)  was  tu  einem  Umstände  noch  hinzukonüi^. 

1)  zu  dem  Ende^  in  der  Alfeiehtj  desswegen;  z.B.  id  adeo  te  tfratom 
advenio  ut  ignoscas  milii,  Plaut. ,    desswegen  komme  ich  zu  dir  etc. 

2)  bis  zu  diesem  Punkte  ( der  l/fiistdtftde  oder  der  Zett^ ,  bis  dahin, 
%,  B.  adeon*  rem  redisse,  Terent.,  ist  es  bis  dahin,  d.  h.  so  weit  mit 
der  Sache  gekommen;  aut,  si  adeo  (sc.  ut  mülestae  sint  nupüae), 
id.^  oder  wenn  es  auch  bis  zu  diesem  Funkte  käme,  =  oder  wer» 
auch;  rempnblicam  funditus  amisimus,  adeo  ut  Cato  vix  vivns  effn- 
geret,  Cic,  d.  h.  bis  zu  diesem  Punkte  oder«  so  sehr^  so  gandich; 
adeo  mihi  invisus  est,  ut  etc.,  td.,  er  ist  mir  bis  zu  dem  Funkte, 
d.  h.  so  sehr  verhasst ;  adeo  in  teneris  consuescere  multum  est,  Virg., 
so  viel  gilt  zarter  Jugend  Gewöhnung;  vix  adeo  agnovit  pavitantem, 
kaum  erkennt  er  den  Bebenden  noch  ( eigentlich  bis  zu  dem  Punkte 
kaum);  adeo  omnia' mi^oribus  curae  erant,  Flin. ,  bis  zu  diesem 
Funkte  oder  so  sehr  lag  den  Vorfahren  Alles  am  Herzen;  adeo  som- 


wiB  nicht  blosi  Uttorisdi;  de  steht  höher,  tie  Ist  etwas  Göttliches,  wens  sach 
nicht  in  ihren  Beseichnoagen ,  doch  in  ihren  Ideen ,  und  muss  also  in  DarleguBg 
derselben,  in  Lesieis,  hoher  gefasst  werden  als  bloss  davon ,  dass  ein  Dichter  oder 
Prosaiker  sie  so  oder  anders  gebraucht  hat.  Der  Leiikograph  muss  vor  allea  Din- 
gen den  frischen ,  kräftigen  Gang  des  Menschengeistes  beobachten ,  der  in  der 
scheinbar  ungeheuersten  Vielfachheit  ewig  einer  und  einfach  bleibt:  die  Anordnans 
im  Lexikon  muss  sich  nadi  solchen  Beobachtungen  modificiren  und  philosophisch  bC' 
gründet  seyn.*'  Änm.  d.  Redact. 

*)  Scheller -Lflnem.  hat  bei  diesem  Worte  sieben,  Ruhaken  acht,  ForceSiAi 
mehr  als  swdlf  Abtheilungen. 
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ma  erat  obserratio  in  belle  gerendo,  Cic.,  bis  zu  iüesem  Punkte  ging 
die  liocbfite  Pünktlichkeit,  d.  h.  eine  so  ausserordentliche  Pünktlieh- 
keit  Var  etc.;  adeo,  qnanto  rerum  mimis,  tanto  minus  cupiditatia 
erat ,  Liv. ,  bis  zu  dem  Punkte  sss  so  sehr  ivur  ete. ;  gaudere  siäeo 
coepit  quasi  qui  cupiunt  nuptias ,  Terent. ,  er  gerieth  in  eine  so  gro- 
fse  Freude,  wie  diejenigen  welche  etc.;  tonjagem  Alexandri  adeo 
non  Tiola^it,  ut  summam  adhibuerit  icuram,  Curt. ,  bis  zu  dem 
Funkte  nicht ,  dt  h.  so  gar  nicht ,  so  wenig ;  haec  dicta  a^o  nihil 
moverunt  ^nemqubm ,  ut  legati  prope  Tiolati  sint ,  Liv. ,  css  so  w^ 
nig;  ne  Ticti  quidem  adeo  afflicti  erant,  utnon,  Suet. ,  sie  waren 
nicht  bis  zu  dem  Grade,  nicht  so  sehr  gedemuthigt;  adeo  dum,  quae 
tum  haberet,  peperisset  bona,  Plaut,  Ins  zu  dem  Punkte  bis,  d.  h. 
80  lange' bis  er  das  erworben  hätte;  ibi  (sc.  ruri)  vivere,  adeo  dum 
iUius  te  cupiditas  «lissnm  fodt,  id, ,  bis  da  die  Sehnsucht  nach  ihm 
▼erlierst. 

1 

3}  anzuzeigen^  das»  etwas  noch  zu  eihem  Umstände 
hinzukommt^  es  schliesst' sieh  allemahl  an  etwas  Vor-- 
hergehendes  an  und  entspricht  unserm  zudem  *')i  z.  B.  at- 
que  adeo  autem  cur  nou'  egomet  intro  eo  ?  Terent. ,  und  zudem  wa- 
rum etc. ;  id  adeo  ex  Senatus  consulto  cognoscite ,  Cic. ,  diess  ver- 
nehmet zudem  noch  aus  etc.;  atque  hoc  adeo  mihi  concedendum  est 
magitf,  tc2.,  und  diess  ist  mir  um  so  mehr  zuzugeben;  adeo  quod 
Intimelii  in  armis  sunt,  td. ,  zudem  da  etc.;  magis  adeo  id  facilitate 
mea  contfgit,  id,^  zudem  ist  daran  mehr  meine  Nachgiebigkeit  Schuld; 
id  adeo  mature  posse  evenire,'  si  ipse  missus  foret,  Sallust.,  diess 
könne  zudem  bald  geschehen ,  wenn  etc. ;  hinc  adeo  media  est  via 
nobis,  Virg.,  von  hier  ans  haben  |rir  zudem  die  Hälfte  Weges;  tu- 
que  adeo  **y  Caesar  (sc.  adsis)^  id,,  dann  (d.  h.  ausser  den  An- 
dern) auch  4a,  o  Cäsar  (sc.  komme)  ;  posco  atque  adeo  flagito,  Cic, 
.  ja  ich  begehre  es  sogen* ;  de  foro  atque  adeo  de  civitdte  est  sublatus 
praetor  ille,  td.,  ja  9ogar  aus  der  Stadt;  et  adeo  usque  ad  sordida 
desoendit,  Senec,  und  gerieth  sogar  bis  etc.;  id  adeo  non  plebis, 
quam  patrum  culpa  accidere,  Liv.,  diess  sei  zudem  nicht  sowohl* des 
Volkes,  als  des  Senats  Sichuld.  Oder  es  zeigt  eine  Steige- 
rung an,  s=  nocA  viel  mehr;  z.B.'aequalium  quoque,  adeo  supe- 
riorum  intolerabilis ,  Tacit. ,  er  konnte  auch  seines  Gleichen,  noch 
viel  mehr  Höhere  nicht  Jeiden ,  oder:  ev.  konnte  nicht  einmahl  sei- 
nes Gleichen,  geschweige  Höhere  leiden ;  so  auch:  nullius  repen- 
tini  honoris,  adeo  non  principatus  appetens,  Tacit. 
Admodum,  adv.  die  wörtliche  und  eigentliche  Bedc^titttng 
dieser  Parttfcel  isti    bis  zum  BSafse  oder  bis  zum  rechten  Mafte 


*)  ForceUini  sab  h.  ▼.  sagt  bei  dieser  Abtheilung ,  videtur  aliqaando  partieula 
otioea  esse.  Gleich  nachher  sagt  er  bei  einer  neaen ,  aber  noch  hiehor  gehörigen 
Rubrik  ,  videtnr  etiam  poni  pro  v  e  r  o. 

^  Bei  dieser  Stelle  sagt  ForceUini:  Servius  hoc  loco  potat  usurparl  pro  prae- 
clpue  I  alii  rednndare.     Er  selbst  aber  gibt  keinen  Anfschlag. 
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oder  io  viel  ah  das  rechte  Mqß  de^enigen  Gegertstand^  fordert ,  von 
dem  man  spricht  (es  versteht  sich^  dass,  je  naeh  dpm  Sinne 
der  Pjhrase^  im  Deutschen  das  Wort  anders  übersetzt 
werden  kann)y  %,  B.  plane  qnidem  perfectnm  oratoiem,  et  cui 
nihil  admodnm  desÜ,  Demotthenem  dixeri«,  Cic,  dem  snm  redeten 
JMafse  eines  Redners  mchte  fehlt,  also  dem  gar  mchts  dasn  fehlt; 
Curia  literamm  admodnm  nihil  sciebat,  td..  Curia  wustte  nidits  von 
GelefaNamkeit  nach  dem  richtigen  Mafse  derfelben»  =s  eigenüichgar 
nichts  ;  alter  nihil  admodum  scripti  reliquit,  id. ,  hat  eigenHUiA  nichts 
hinterlassen,  (d.  h.  tf^enn  gleich  etwaSf  doch  nichts^  was 
ihn  des  Namens  eines  gekehrten  Redners  würdig  mach- 
te); erat  admodnm  amplum  et  excelsum  signnm  cum  stola,  uf., 

^    nach  dem  gewöhnlidben  oder  angenommenen  Mafsa  war  die  Bild- 
•änle  gross  etc.,  d.  h.  also:  entweder  ziemUch  oder  sehr  gro^s;  haec 
iflter  nos  nuper  notitia  admodum  est,   Terent.,   diese  Bekanntsdiaft 
ewischen  uns  irt  neii,  nach  der  Zeit  ^rechnet,  die  an  einer  Bekannt- 
sdiaft  gehört,   also  sss  atiemUch  oder  sehr  neu;   ratio  admodum  pau- 
eis  salutaris ,  Cic. ,  wenigen ,  in  Begehung  auf  die  Vielen ,  d^nen  sie 
nütnich  s^yn  sollte,  =^  mar  »enigon;   ubi  saus  admodum  suornm 
animos  expertus  est,  Liv.,  als  er  hinlänglich,  nach  dem  Mafse,  wie 
er  es  wollte  (es  so  inemUch  genau) ^  die  Gesinnungen  der  Seinigen 
hatte  kennen  lernen;   armorum  magaam  vim  transtnlit,  nifUun  pe- 
cnniam  admodnm ,  id, ,  d.  h,  kein  Geld  in  Vergleich  mit  den  Waffen, 
also  s=a  mir  sehr  wenig;  praetextatns  admodum  ilius , *Flor. ,   sein 
Sohn  war,  was  das  Mafs  seines  Alters  betrifft »   also  ss  er^  mit  der 
Pratexta  bekleidet;  adhne  admiKdum  adoleseens,  Velkg.,  noch  ziem- 
üdh  jung;   anctis  admodum  copib  regem  adortus,   td.,  nachdem  er 
die  Trappen  nach  dem  gehörigen  Mafse  also  :=s  sehr  vermehrt  hatte ; 
admodum  quam  eaevas ,  Plant. ,  wie  sehr  abersteigt  sdne  Wildheit 
das  Mafs;  do  aneh:  vooe  admodam  quam  suavi,  GclL,  mit  weldi 
smgewöhnUdt  lieblicher  Stimnie.    Bei  fahlen  ist  es  dem  Sinne 
nnch  SS  ung^ähr;  s.B.  secuti  sant  e«m  admedom  quiii^nti,  läv., 
an  dasMafo  gegen  309  hin  sind  ihm  gefolgt,  ss?  ungefähr  50O  (et- 
was mehr  oder  weniger);    so  auch  miUe  admodum  capiuntor, 
»d.,  ungefähr  1000;  post  menses  admodum  Septem  aeciditur,  Justin., 
schon  nach  sieben  Monaten,    (Justin  hatte  näti\li^h  vorher 
gesagt^     Seieusus   hätte  nicht  gewusstj     dass  er  eben- 
falls bald  einen  Beleg  sur  menschlichen  Hinfälligkeit 
geben  würde).    Bei  üebergängen  in  Gesprächen  jsss  so 
weitf  genug  davon  (d.  h.  zum  rechten  JUaCse  ist  es  gcwug),   ef.  Cic. 
Leg.  3,    2.   In  Antworten  (beiden  jKomiheru)  heisst  es 
wieder  wörtlich:  angemessen  dem  was  du  sagst ^  =  wie  du  sagst^ 
so  ist  es;  advenis  modo?  admbdum,  Terent.;  kommst  du  eben?  ja 
00  ist's  (freili^  oder  eben)  ;  nnmquldnam  ad  filium  haee  aegritudo 

^  attinet?  admodnm,  Plaut.,  allerdings,  freilich;  of .  Rud.  4,  4,  87. 

^B^9  egi,  actum,  3  (ayo)  I.  transit.  überh.  treiben. 

1)  einen  Gegenstand  in  Bewegung  setzen,   hin  und  her  treiben  ; 
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s.  B.  nuue  remo ,  Val.  FL.,  das  Meer  mit  dem.  Rudern  ftmdam  dr- 
com  Caput,  Virg.;  schwingen;  »Tentos  nubila  agit,  tiL,  treibt  sie, 
jagt  sie;  agi  austris,  Oirid.;  acta  boreä  pinns,  td.,  bin  und  her  ge- 
jagt; cenrunoi  agere,«Virg.,  einen  Hiitch  jagen;  palantes  Troas,  id,y 
die  zerstreuten  Troer  jagen;  aninuuuagere,  JDoel.  in  Cic.  £p.,  eig« 
den  Athem  h^tig  bin  und  ber  treiben ,  ess  in  den  letzten  Zügen  lie- 
gen (wenn  es  nidit  dher  so  Tiel  ist  als :  den  Athem  oder  die  Seele 
auswich  binnuB  treiben);  cf.  Martial.  1,  8§. 

tp.  a)  etwas  treiben  ode>  verricfaten,  rieh  mit  etwas  beschäftigen; 
z.  B.  nihil  agere ,  Cic. ,  nidits  thun  oder  treiben ;  =  unthätig  seyn ; 
cuncta  siAiul,  Sallust.,  Alles  zu  gleicher  Zeit  betreiben;  quid  agis? 
Die.,  was  treibst  du,  machst  du?  (wie  befindest  du  dich);  quid  agi- 
tnr?  Terent. ,  wie  geht  es,  wie  steht  es?  gratias  agere,  Terent, 
Cic,  Sallust.,  Orid.,  Flin.  Fan.,  Sank  sagen ;^  poenitentiam,  Curt, 
•sss  poefift|re;  sua  vota,  Ovid.,  seine  Wunsche  vortragen;  ora- 
tionem,  Cic,  eine  Rede  halten,  gehörig  vortragen;  partes,  Terent. 
(und  biML  Cic),  eine  Rolle  spielen;  canticum,  Liv.,  versum,  Cic, 
ein  Lied,  einen  *Vers  vortragen  oder  singen,  cf.  Val.  Flacc  1,  783. 
4,  87;  fabulam,  Terent,  ein  Sdiauspiel  aufführen;  sq  audi  cho- 
res,  /Virg.  Cir. ;  joca,  Sallust.,  Scherz  treiben;  curts,  süentiB, 
Ovid.,  in  Sorgen  seyn,  still  schweigen;  forum,  trimnphum,  Cic, 
einen  Geriditstag,  einen  Triumph  halten;  festum,  Ovid.,  ein  Fest 
halten  oder  feiern;  causam  aliciiguB,  Nep^  Cic,  j^nands  Sache  od. 
Angelegenheit  fuhren  (gerichtlieh  oder  nicht);  quum  prosime 
res  «gentar,  FHn.,  wenn  demnächst  die  Geiiefate  anfangen;  proe- 
lium .agere ,  Liv.,  ein  Treffen  li^rn;  bellum,  Nep.,  Caes.,  einen 
Kric^  fi^lfren;  cf.  Ob^rlln  ad  Caes.  B.  GalL  3 ,  28;  censnram,  Ovid., 
das  Censoramt  verwalten;  fiscnm,  Suet»,  die  kaiserliche  Kasse  ver- 
walten; rempablieam,  Pandeet.;  Tros  Tynusve  mihi  nullo  diHicri- 
mine  agetiir,  Virg.,  d.  h.  er  werde  von  nur  ohne  Unterschied  be- 
buidelt. « agere  «e,  rieh  benehmen,  betragen;  seproequite,  Suet.; 
ee  per  moliitiau,  Sallust.,  i^pig  leben,  sich  pflegen,  res  agUur 
oder  de  te  agHur^  es  handelt  sich  um  etwas,  betrifft  etwas;  z.  B. 
rea^mea  agitur,^  ÜHT^.,  mein  Vorthril,  meine  £hre  kommt  dabei  ins 
Spiel;  aguntur  vectiguUa,  Cic;  cf.  Verr.  6,  51,  Horat.  £pp.  1,  18, 
48;  agitur  de  pecunia,  Terent,  de  poana,  Liv.;  cf.  Cic  AIanil.3., 

b)  etwas  in  Gedanken  betreiben  (seine  vßrxügdiche  Auf- 
merkaamkeit  darauf  richten);  %,B.  agetis ^ea  atteatius,  Cic, 
ihr  werdet  diess  noc^  genauer  überlegen;  id  ago  od.  Istad  ago,  Te- 
rent. ,  CSS  ich  bin  mit  meinen  Gedanken  bei  dem  Gpegenstende ,  den 
es  betrifft,  also  ss  kh  höre  darauf  ^  ich  denke  daran;  hocdne  agis, 
Ter^;.,  hörst  du  denn  darauf?  hoc  agam,  id,^  ich  will  aufpassen 
{^wui  SS'.  B.  etner  thut);  faocage!  Suet.,  au%epas6t!  Acht  ge- 
Indien!  cf.  Terent.  £un.  1,  2,  59;  aliud  agere^  Cic  oder  alias  res 
«g«Te,  Id.,  Suet,  an  etwas  Anderes  denken,  esc  seine Aufinerksam- 
keit  nicht  auf  das  richten,  worauf  nsaa  eigeatlkh  sollte;  it  etwas 
ganz  AndeireB  im  Sinne  haben;  cf.  Cic.  Cluent.  64;  id  ago  ut  etc., 
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I^c. ,  Ich  gehe  dalliU  um,   suche  diest  zu  beswecken,  richte  mein 
Augenmerk  darauf;  cf.  Farn.  4,* 7.  Att.  8,  11/ 

c)  treiben  y  s=:  sufrniig'en  (die  Zeit);  z.B.  aetatem,  Cic. ,  vitem, 
Liv.  9  Terent. ,  annos ,  acvHm ,  OWd. ,  sein-  Leben ;  cum  uno  viro 
aetatem  agere ,  Terent. ,  mit  einem  Bfanne  leben ;  octogesirnnm  an- 
num,  Cic,  im  80sten  Jahre  st^en ;  agere  hibema  in  oppidis,  temporain 
Yenando,  Sailnst,  zubringen;  mensis  agitur  septimus ,  Terent.,  c= 
ei  ist  der  7te  Monat ;  prindpium  anni  agebatur ,  Liv. ,  man  stand  im 
Anfange  des  Jahres,  cf.  Ovid.  Met.  7 ,  700. 

d)  durch  seine  Handlung  eine  Person  oder  ihren  Charakter  dai- 
stellen ,  es  sie  vorstellen ;  z.  B.  Ballionem ,  Chaeream*,  Cic. ,  des 
Ballio,  den  Chärea  (a'uf  dem  Theater)  vorstellen  oder  spielen; 
agere  nobilem ,  Coel.  ad  Cic. ,  den  Adeligen  spielen ;  bonrnn  consa- 
lem ,  Plin.  Fan. ,  efn  guter  Consul  seyn ;  agere  amioum ,  Tacit,  den 
Freund  machen ,  freundschaftlich  handeln ;  cf.  Suet.  Tjb.  12  u.  dort 
Bremi. 

e)  etwas  ans  Ende  treiben  ^  =  es  vollenden  ^  beendigen  ;*t.  B.  acta 
nox,  Ovid.;  acto  honore,  Liv. ,  nach  £ndigung 'seiner  Würde  (des 
Procons^ates);  de  symboUs  quid  actum  est?  Terent.,  wie  steht  \i  mit 
dem  (gemeinschaftlichen)  Essen?  nihil  agere,  Cic.,*  nichts  ausrichten; 
non  multum,  nicht  viel  ausrichten,  keinen  Vortheil  haben;  nihil 
agitur  blanditiis,  Ovid. ,  er  richtet  durch  seine  Sohmeidbeleien  nichts 
aus;  actum  est  C«  2  s  hegender  Ausruf)^  es  ist  aus,  es  ist  .vor- 
bei (=  eftist  Alles  verloren)!  cf.  Eun.  1,  1,  9;  actum  est  de  me, 
Flaut.,  es  ist  um  mich  geschehen ;  so  auch :  de  isto ,  Cic. ,  de  exer- 
citd,  Liv.;  acta  est  res,  Terent.,  es  ist  aus  damit;  actum ag;ere, 
Terent. ,  oder  acta  agere ,  Cic. ,  was  gethan  ist  nodi  einmahl  thnn, 
s=  etwas  Unnöthiges  thun  (vulg.  leeres  Stroh  dreschen);  actum  ha- 
bere,  Cic,  für  gethad  ansehen  (zr:  damit  zuhrieden^seyn). 

2)  einen  Gegenstand  treiben  ^  z=z  iftiq  etne  gewisse  Richtung  gehen; 
z.  B.  asellum,  Cic;  elephantos,  Curt.;  caballum,  Horat.;  pnieci- 
pitem  agi,  Cic,  von  einer  Höhe  heran  tergestofsen  werden;  'aliiiitem 
vinctum  ante  se  agere,  Nep.,  vor  sich  her  treiben ;  equum  in  bestem, 
Curt.,  s=f  auf  den  Feind  lossprengen;  capellas  per  rura,  Ovid.,  die 
Ziegen  über  das  Feld  treiben;  rates  per  flumina,  td.,  durch  die 
Flufse;  fluctus  agunt  corpora  ante  alicujus  oculos,  td.,  treiben  die 
Leichnam«;  cf.Virg.  G.l,  35iS;  agi  per  auras,  «U,  durch  die  Lüfte 
getrieben  werden;  quis  furor  has  egit  in  oras?  Val.  Fl,,  welche 
Wnth  hat  sie  zu  diesen  Kufeten  gefuhrt?  agere  capellas  potnm,  bo- 
ves  ad  flumina,  Virg.,  zur  Tränke,  an  denFluss  fuhren;  Proteus 
pecus  egit  altos  visere  mont^s,  Horat.,  Proteus  trieb  sein  Vieh  zu 
sehen  der  Berge  Spitzen;  has  agimus  fanralas  tibi  praemia  belli, 
Val.  FL,  wir  bringen  sie  dir;  is  qui  jumenta  agebat,  Liv.,  s=  der 
Fuhrmann;  agere  currum,  Ovid.,  navem,  Horat.,  classem,  Cort., 
leiten,  lenken;  agmen,  Virg.,  Liv.,  einen  Zug,  ein  Heer  fahren; 
ngmen  raptim,  Curt.;  vineas  ad  oppidum  agere,  Caes.,  dieS^hnts- 
dächer  naheV  zur  Stadt  hin  treiben  oder  bringen ;   hostem  in  fogam 
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agere,  Jnstiii««  den  Feind  in  die  Flucht  jagen;  cf.  Säet  Cland«  1; 
agere  pisces  in  hamos,  Ovid.,  tr^en;  praedas  agere,  Sailnst, 
Liy. ,  Vieh  alfl  Beate  mit  fortnehmen  oder  überh.  Beute  machen ;  cf. 
Plant.  Aul.  4,  2,  3;  agere  et  ferre,  Liy.  (ayBiv  nal  q>sifstv),  (Alles) 
ausplündern  und  wegschleppen;  (davon  bildlich  Dial.  de  Or.  8, 
Alles  mit  f ortreissen ,  nach  seinem  Willen  lenken).  Bei  Plin.  33 ,  21 
steht  es  für  wogen  oder  wiegen  so  vnd  so  viel  (also  eigentL  durch 
seine  Schwere  ein  gewisses  Gewicht  hinauftreiben  ioder  drücken),  s« 
agere y  sich  in  Beweg^g  setzen,  s=  gehen;  cf.-Virg.  Aen.  8,  465; 
unde  agb  te?  Plaut.,  woher  kömmst  du?  quo  hinc  te  agitf?  wo 
gehst  du  Ton  hier  aus  hin?  agi,  Terent.,  Liy.,  ss  tre;  cf.  Plant. 
Bacch.  5,  1,  20;  agitur  flumen  majori  impetu,  Curt.,  der  Fiuss 
fliesst  reissender;  duplex  agitür  per  lumbos  spira,  Virg.,  doppelt 
Uu^  durch  die  Lenden  der  Bückgrat  hin ;  agit  se  palmes  ad  auras, 
Virg.,  es  treibt  sich  der  Schoss  in  die  Lüfte;  actae  ad  sidera  pinus, 
id,y  die  bis  an  die  Sterne  reichen.  Sodann  ist  agere  überh.  mit 
einer  gewissen  körperlichen  Anstrengung  (stofsend,  werfend  etc.) 
wohin  bringen;  z.  B.  telum  costis  fugientis,  Sil.,  in  die  Rippen 
stofsen;  hasta  alicui  per  armos  acta,  Virg.;  cf.  Ovid.  Met.  5,  153; 
6,  .258;  8,  532;  pinus  ab  alto  ad  terras  agere,  Oyid.,  die  Fichten 
von  oben  bis  auf  den  Boden  biegen ;  agi  in  crucem,  Cic. ,  ans  Kreuz 
.  geschlagen  werden ;  actus  in  crucem ,  Suet. ;  Im  eng  er  n  Sinne 
ist  €8-  =7  verasüassen  y  dass  einer  oder  etwas  von  wö  weg  oder  wohin 
gehen  muss;  z.  B.  egit  extorres  oppido,  Suet.,  aus  der  Stadt;  ve- 
nenum  membris  agere,  Virg.,  statte  membris;  aliquem  in  ezilium, 
liv.,  einen  ina  Eni  jagen,  verlymnen;  .orco,  Horat.,  statt  tn  orcum; 
aliquem  reum ,  €urt. ,  Vell«y« ,  einen  als  Schuldigen  Tor  Gericht  zie- 
hen, e=  ihn  verklagen.  Auch  bedeutet  es:  etwas  aus  sich  hervor 
oder  heraustreiben  (NB.  diese  Bedeutung  könnte  yielleicht  die  ur- 
sprüngliche von  ago  seyn ,  wenn  wir  annehmen  dürfen ,  dass  aym 
verwandt  ist  mit  yaa>  =  ysvvdm,  cf.  augeo)j  z.  B.  radices,  Varr., 
cf.  Ovid. Met. ,  4,  254;  2,  583;  frondem,  PUn.;  radices  in  profun- 
dum,  Plin.,  Wurzeln  in  die  Tiefe  treiben;  ossaque  robur  agunt, 
Oyid^Met.  10,  492,  ss:  die  Gebeine  werden  zu  hartem  Holze;  ri- 
mas  agere,  Cic,  Orid.,  Risse  bekommen,  zerlechzen.  Dann  ü&er- 
haupt:  aus  sieh  heraustreiben  oder  swn  Forscheine  bringen;  z.  B. 
ficintillas,  Lucret.,  Funken  sprühen;  ore  cruorem,  Lucan.;  cum 
spumas  ageret  in  ore,  Cic,  als  sein  Mund  schäumte;  cf.  Virg.  Aen. 
6,  844.  Endlish  bedeutet  es  auchi  etwas  machen  oder  ssu 
Stande  bringen  (immer  mit  dem  Begriffe  des  vorwärts  Treibens),  z. 
B.  agere  cnniculos,  Cnrt. ,  Erdgänge  machen;  cf.  Cic  Off.  3,  23; 
molem  mari ,  Cnrt. ,  einen  Damm  ins  Meer  hineinbauen.  Die  Phra- 
eis:  agere  it&r,  vias  etc.  ist  bloss  poetisch ,  z.B.  agere  iter,  Oiid., 
seinen  Weg  wohin  lenken;  via^  agere  subter  mare,  Virg.,  sich  einen 
Weg  unter  dem  Meere  bahnen  («inFluss);  gressus  od.  gradus  agere, 
VaLFi,  =  gehen;  ferro  latum  limitem  agere  ( st. /acere) ,  Virg., 
sich  mit  dem  Schwerte  einen  breiten  Weg  bahnen;  cf.  Aen.  10,  513. 
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tp.  a)  etwas  od.  einen  treiben,  saie^en,  leiien;  a.B.  aninrascia- 
cta  agit^  Saltast.;  actns  cnu|lme ,  O^id;  transvbrsam  agere,  Sal- 
lust. ,  auf  Abwege  bringen;  Fama  cnndos  agit,  Val.  Fl. ,  die  Göttin 
Fama  setzt  Alle  in  Bewegung;  agnnt  eum  praecipitem  poenae  d- 
Tium  romanorom ,  Gic. ,  ihn  treiben  die  Martern ,  die  er  trönuBcliea 
Bürgern  anthun  Hess,  zum  Wahnsinne,  b)  etw^s  vorwärts  treiben  = 
Termehren;  z.  B.  bonitas  alicnjns  nullis  oasibus  agitur,  Nep.  Att.  9. 
c)  gleichsam  in  die  Höhe  treiben,  erheben^  s=  preisen;  illum  aget 
penna  metaente  soM  Fama  superstes ,  Horat. ,  ihn  erhebt  anf  stets 
ungelöstem  Fittlg  Fama  zur  Nachwelt  d)  einen  asu  etwas  z.  B.  in  den 
Besitz  einer  Sache  hringen ,  Horat.  Sat.  2  9  7  9  24.  e)  poet.  (adigere) 
treiben  ss  zwingen ,  n&thigen ;  z.  B.  diversas  quaerere  terras  aagu- 
.  riis  agimor  divurn^  Virg.,  wir  werden  getrieben,  genöthigt;  eed 
agit  miseranda  potestas  inyigilare  malis,  Stat.;  of.  Theb.3,  625; 
agi  ad  furores  extremös,  Val.  Fl.,  zur  änssersten  Wnth  gebracht 
werden,  f)  eintreiben  (Abgaben  etc.);  cf.  Suet.  Vesp.  1,  Dom.  12. 
g)  poet.  herleiten  (sein  Geschlecht) ;  z.  B.  per  regesque  actum  genus 
omnes  Latinos,  Virg.,  sein  Geschlecht,  das  durch  alle  lii^einische 
Könige 'durchging.  • 

n.  tntr.  überhaupt  seine  Thfitigkeit  äussern!  1)  19 »e  wir  sa- 
gen: sich  hertm  treiben ,  ssleben^  seyn  (aber  immer  in  Besug 
auf  das  Handeln  dabei);  z.  B.  incultius,  l^llust.,  roh,  oline 
Bildung;  multum  et  familiaritfir  cum  aliquo,  «<{.,  viel  nnd*Tertraat 
mit  einem  umgehen;  agere  inter  homines  desiuere,  Tacit. ,  aufhö- 
ren zu  seyn,  =s  sterben;  civitas  laeta  agere,  Sallust. ,  warJfirdhlich, 
überliess  sich  der  Freude.  2)  hcmdeTn  (dem  Unthätigseyn  ent- 
gegen); vigilando,  agendo,  omnia  prospere  cedunt,  Sallust;  aliud 
tempus  agendi,  aliud  quiescendi,  Gic.,  cf.  Colum.  11,  1.  In  der 
Opfersprache:  machen ^  ss  das  Opferthier  stechen  od.  nieder- 
schlagen; cf.  Oirid.  Fast.  1,  821;  Tarr.  1.  1.  4,  22.  Im  Kriegs- 
wesen: handeln,  operieren,  agieren;  z.B.  diversi  agebant,  Sallost.; 
Man  yergleiche  auch  ^ge.  3)  auf  eine  gewisse'  Weise  handln,  sieh 
benehmen;  z.  B.  pro  victoribus,  Sallust.,  sich  als  Sieger  benehmen; 
lenius  ftgere,  id.,  langsamer  zu  Werk^ gehen  (im  Angriffe,  in 
der  Vertheidigung);  cf.  Jug.  M;  studio  et  irä  agere ,  Cdrt.; 
praeclare  agere ,  Cic, ;  bene  cum  aliquo,  tdf. ,  gut  mit  einem  terfoh- 
ren;  bene  dicat  secum  esse^ actum,  Terent.,  er  soll  sagen,  es  sei 
ihm  gut  gegangen ,  er  soll  die  Behandlung ,  die  man  ihm  angedei- 
hen  lässt,  rühmen;  praeclare,  optime  mecum  agitur,  Cic,  es  geht 
mir  YortreffHch,  es  steht  sehr  gut  um  mich;  pessime,  id,,  es  steht 
«ehr  übel  um  mich.  cf.  Suet.  Ner.  2B.  4)  spreakend  handeln  von  oder 
^er  etwas;  z.B.  linguä  graeca,  Cnrt.,  in  Griechischer  Sprache; 
egit  cum  Cimone  ut  etc. ,  Nep. ,'  er  benahm  sich  mit  dem  Cimon 
darüber,  er  schlug  Ihm  ror;  cf.  Dien. 2,  5;  nt  ad  te  soriberem  me- 
cum egerunt,  Gic,  sie «benahmln  sich  mit  mir  darüber,  raachtea 
•  mir  das  Ansinnen,  den  Vorschlag;  preclbus  tecumfratemis  ago,  td.» 
ich  bitte  dich  brüderlich;  ager^  eum  populo,  sich  mit  dim  Volke  be- 
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nehmen,  &=:  «ine  Rede  an  das  Volk  kallen;  ef.  Venr.  1,  19;  €fe11. 
IS,  15$  agere,  Plin.  Epp.  9,  40,  s=s  caasu  agere,  Prozesse  füh- 
ren (als  Sach9ali€r)f  lege  agere,  Terent,  Hie,' oder  bloss 
agere,  QnintiL,  gerichtlich  verfahr««,  ss=  klagen;  agere  in  here- 
ditatem ,  Cic. ,  alif  eine  Erbsdiaft  klagen ;  cum  aiiquo  lege  agere, 
id. ,  einen  verklagen ;  agere  farti,  id. ,  iiynriarum ,  QnintiL ,  wegen 
Diebstahls,  wegen  Beleidigung  etc.  klagen,  cf.  CicCaecin.  12;  Mur. 
17;  Fam.  7,  22.  Agere  (Rhet^rik^^  seine  Rede  vortragen;  i.  B. 
agere  cum  dignitate  et  venustate ,  Cic. ,  seine  Rede  mit  Würde  und 
Anstand  vortragen;  cf.  Orat.  2,  19;  agens,  Qnintil.,  der  Redner  (d. 
ludeijenige,  der  gerade  eine  ftede  hält);  cf.  6,  1,  48;  10,  7,  3. 

Sjn.  Agere  bezeichnet  mehr  das  Handeln  im  Allgemeinen ,  das 
Aeussem  seiner  Thätigkeit,  Facere  mehr  die  Richtung  der  Thatig- 
keit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand;  ogtt  is,  ciigns  post  actionem 
opus  non  exstat;  fadt  is,  cujus  bpus  remanet;  cf.  iQuintiL  2,  18 
(al.  19);    Varr.  L.  L.  5,  8;  Cic.  FhiL  3,  13. 

Annäus  od.  änulusy  i,  m.  (scheint  das  Demin.  von  annus,  and  dieses  also 
ursprüngl.  einen  Ring  od.  Kreis  bedeutet  zu  haben. )  1)  nberh.  ein 
ringförmiges  Ding,  ein  JRing  zu  irgend,  od.  aus  irgend  etwas;  z.B. 
anuli  virgei,  Plin.,  Ringe  aus  Weiden;  annuli  velares,  td.,  13,  18, 
Ringe  (von  Holz)  an  den  Segeln.  Auch  die  Ringe  (Gleiche)  an  einer 
Kette,  MartiaL'S,  29;  Plin.  34,  43. .  Oder  die  ringförmige  Fessel 
am  Fufse  selbst,  MartiaL  11,  38;  cf.  Plin.  33,  4.  Auch  eine  ring- 
förmige Haarlocke ,  MartiaL  2 ,  66.  In  der  Ravktmstj  das  unter  der 
Platte  und  dem  Wulste  des  Kapitals  liegende  Plattchen ,  =  de»Ring, 
Vitr.  4,3-  2)  ein  fingerring^  Siegelring,  Ring;  induere  anulum 
pollici,  Plin.,  einen  Ring  an  den  Daumen  stecken;  sumere  anulos 
ferreos,  ^uet.,  tragen,  anziehen;  tabuUs  anulo  obsignare,  Plaut., 
ein  Testament  versiegeln;  epistola  anuli  sigillo  impressa,  Curt.,  auf 
dem  das  Siegel  des  Ringes  aufgedruckt,  der  damit  gesiegelt  ist; 
anuli  curam  habere,  Justin.,  Siegelbewahrer  (des  Fürsten)  i^eyn. 
Da  es  ein  besonderes  Vorrecht  der  Ritter  war,  go2- 
dene  Ringe  zu  tragen,  so  sagt  mati  nun  tp.  aliquem  anu- 
lis  donare  od.*  honorare ,  Tacit. ,  einen  in  den  Ritterstand  erheben ; 
jus  anulorum ,  Suet. ,  die  Ritteswürde. 

Apelläfio ,  önis ,  f.  (appello)  die  Handlung ,  da  ich  einen  anrede  oder 
ani^reche,  also  z.  B.  Üie  Aufforderung  etwas  zu  thun,  cf.  Caes.  B. 
Civ.  2 ,  28.  tp,  die  gerichtliche  Appellation  (wenn  man  von  einer  ge- 
richtl.  Stelle  weg  bei  einer  andern  und  hohem  HUfe  sucht);  z.  B. 
appellatio  ad  populum,  Plin.;  a  judicibus  ad  Senatum,  Suet.;  tri- 
bunorumv  Cic,  an  die  Tribuntn;  cf.  Suet.  Cal.  16.  2)  die  Benen- 
Biuig  od.  der  Titel,  den  man  einem  gewöhnlidi  gibt;  z.  B.  regum  * 
appellationes  venales  sunt,  Cic,  der  KönSgstitel  ist  feil;  appellar 
tione  debiCa  fraudare  aures  alicnjus,  Curt.,  einem  den  gehörigen 
Titel  ftidit  geben;  appellatio  inanis,  Cic,  ein  leerer  Titel;  salutare 
aliquem  appellatione  patris ,  Plin. ,  einen  mit  dem  Namen  Vater  gru- 
fsen;   cf.  Suet.  Caes. 77;  Tadt.  Ann.  3,  56;  appellatione  ipsa,  M., 
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ielbf  t  dar  B«neiinaiig  nacli ;  neque  nomkinm  nllonpn  intor  eos  apel* 
latio  est,  id.^  und  sie. benennen  rick  einandeii  darchans  nach  keinem 
untergchfeidenden  Namen.  S)  die  Art  etwaa  anizaspre^en ,  =s  die 
Aussprache ,  z.  B.  literamm ,  Qnintil.  4)  (in  der  Chramm.)  a)  das 
Hauptwort  od.  Substantiv,  Qnintil.  9,  3,  9.  b)  der Xrattongsname 
(das  nom.  appellativurn ,  wie  x.B.  Mensch,  Thier),  QuintiLl,  4, 19. 


Quatenuß  scholae  saeculö  cedere  debeant.    Disqui- 
sitio  Joa.  Nicolai  Niclas,  a  1770  scripta. 

lotunm  Tibi ,  Jdhni  honoratissime ,  novos  annales  literarios  auspicanti, 
et  rei  schoJasticae  humanissime  consulenti,  etiam  vetera  exquisitiora 
scripta  non  displicitura  videantur ;  e  re  Tua  futurum  existimo ,  si  magni 
philologi  Niclasii  *),  scholae Michaelitanae Lunaeburgensis  (a.  1769— 
1808)  rectoris  olim  meritissimi,  programma  Tecum  communicavero. 
Fanca  hie  yir  exe,  scripta  edidit ;  sed  haec  pauca  multis  aliorum  scrijids 
longe  praestantiora !  Amicitiae  intimae,  qua  me,  iuniorem  multo  Tiruni, 
senex  tue  dignatos  est ,  dandum  puto ,  ne  committam  ut  huius  egregii 
viri  memoria  iusto  citius  dilabatur,  nedum  hoc  §eculo  evanescat.  Ama 
igitur  mecum  hunc  virum,  et  locum  hulc  libello  in  annalibus  Tuis  con- 
cpde!  **)  —  Dabam  Ost&rodae,  ad  radices  Hercyniae;  nonis  Janaa- 
riil826. 

•  D.  Frider.  Hülsemann. 

Quam,  quae*sab  lun#  sunt,  omnia  patiuntur  inconstantiam  et  mu- 
tahUitatem ,  ab  ea  neque  sunt  seiunctae  res  praestantissimae  omninm  ac 
diTinissimae ,  doctrinarum  studio.  Non  enim  modo ,  pro  aetatis  coias- 
que  genio ,  artes  et  disciplinae  aliae  aliia  coluntur  impensius  studiosios- 
qiie ;  sed  sübinde  etiam  earum  commutationes  fiunt  maximae ,  ac  fere 
incredibiles.  Ilac  mutationis  lege  nullam  artem  scientiamve ,  ne  theo- 
logorum  quidem  disciplinam  solutam  esse,  facile  esset  demonstrata,  n 
hoc  nunc  ageretur.  [  ▼.  Jo,  Matth.  Gesneri  diss.  de  yi  consuetudinis  in 
stud.  litter.  —  in  opusc.  min.  To.  I  pr.  ]  Si  quis  tamen  sit ,  qui  velit 
tanquam  in  rem  praesentem  venire ,  cognoscat  ille ,  quae  de  medicae 
artis  inconstantia ,  et  crebris»  commütationibus ,  iam  conquestns  est  Ei- 
fuiis  [h.  n.  29,  1.]:  et  quae  philoßophiae  acciderint,  ipse  secum  repntet. 


*)  ▼.  Wolfs  Hter.  Anal.  To.l  P.  2  p.  396^402,  et  Seebodii  mise.  cikt  T.Ü  P. 
S  a  pr.  —  Adde  Lyriagi  (iogr.  Gottiag.  To.  III.  p.  349. 

**)  Da  dieses  seltene  Program  so  viel  Betrachtangswerthes  darbietet ,  iras  toi 
,  unsere  zur  Schulreformation  so  geneigte  Zeit  mehrfache  Anwendung  findet ,   so  ha- 
ben wir  ihm  hier  gern  einen  Platz  gegönnt;   im  Allgemeinen  aber  liegt  es  von  dem 
Zwecke  dieser  Zeitschrift  fem ,  bereits  gedruckte  Sachen  aufzunehmen. 

Anm,  d.  Redact, 
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Qaarttm  vklmtadiniiin  cavssa  non  nna  est.     Neqüe  enim  deside- 
rimn  modo  infinitum  illud ,    quod  natura  animis  nostris  ingennit ,   de 
quo  philofio]^oriim  scholae  praecipinnt;   neque  leTitas  tantum  illa,    ac 
mutabilitas  hominum ,  quae  hoc  efficit  9   ut  varietate  illis  niiiil  Tideator 
iuGttndias,  cogit  nos  'quasi,  uti  Testiendi,  ita  artium  quoque  tractanda- 
rum  morem  identidem  mutare,    ac  tanquam  diffingere;    (quo  tarnen 
vitio  quiEuropam  incolunt  populi,  quoniam  cor  um  mores  volatica  Gal-' 
lornm  gens  regit,   magis  laborant,   quam  orieittem  versus  slti,  qui  an- 
tiqui  moris  sunt  tenacissimi : )    sed  multa  etiam  sunt  alia ,  quae  muta- 
tioni  ianuam  patefaciant.  —  Primo  quidem,    cum  et  imperia,    resque 
publicae  suas  habeant  aetates;  [v.  Flori  prologum]  velut  in  hominibus, 
ita  hie  quoque ,    quetmllbet  aetatem  nui  comitari  solent  mores  ;    stia  studio, 
Ceite  mag^um  illud  scleatiae  humanae  lumen,    Franciscus  Baco  [ser- 
mon.  fidel.  56  fine]  cum  aliis  ita  statuit :  „In  reipublicae  alicuius  adole- 
Bcentia  arma  florent;  aetate  media  litierae;  ac  deinceps,  ad  moram  all* 
quam ,  duo  illa  simul  ilorere  solent.     Devexa  äutem  aetate ,    artes  me- 
chaiiicae  et  mercatura,^*'     Haec  alio  loco  [de  augmentis  scientiar.  IV,  2 
fin.]  t$ic  repetunt^r:   ^yOptime  sane  a  quibusdam  annotutum  est,  nascen- 
tibas  et  crescentibus  rebuspublicis ,    artes  militares  florere :    in  statu  et 
culmine  positis,    liberales;    at,    ad  declinationem  et  decasum  vergenti- 
biig ,  voluptarias,*'*'  —  Porro ,    ratio^  temporum ,    et  opporttmitas  quanto 
opere  immutent  litterarttm  studio  j    quis   est  qui  ignoret?    Si  qua  ante 
alia  cultoribus  suis  vel  divitias ,  vel  honores,  yel  «trumque  promittant ; 
ferrebunt  haec ,   frigebunt   reliqua.     A  quo  tempore   maihenudicorum^ 
pbysicorumque  diligentiam  inprimis  foTcrunt  principeSj    huic  scientiae 
incrementa  allata  sunt ,   et  afferuntur  quotidie ,  immensa.     Opportunitaa 
.  Tero,  quam  dixi,    quantum  raleat*,    testis  sit  Italia.     Haec  cum  cultae 
antiqnitatis  monumenta  servarit    plurima;    in  Ulis  illustrandis  semper 
plorimum  occupati  fuerunt,  quos  illa  tulit ,  homines  eruditi.     Et   cum 
aliqaamdiu  fervor  remisisse  videretur;  nostra  aetate  literculaneum,  quod 
tot  saeculis  sepultum  fuerat ,  datnm  in»  lucem  conspectumque  hominum, 
de  integro  iUum  exsuscitavit.     Multa  etiam  pendent  ex  litibus ,  oppres- 
sionibus ,  utraque  fortana ,  bellis,  pace,  et  rebus  aliis  infinitis.    Inpri- 
mis rerum   conver&iones  publicarum  litterarnm  quoque  statum  convel- 
lunt.     Sublata  übertäte,  Romae  obmutuit  eloquentia,    et  locum  cessit 
philosophiae ,    aliisque  litteris  umbraticis.     Paulo  vero  post,  quum  tj- 
ranni  et  huius  fauces  premerent ,   ut  quae  sentiret  haud  liceret  dicere ; 
etiam  iiaec  exulavit ,  solitmque  vertit.    Illi  etiam ,  qui  profitentur  artes, 
nimis  saepe  lucri  cupiditate ,   aut  vanitatis  insolentiaeque  impulsi  stimu- 
lis ,  ea  quoque  quae  bene  erant  constituta ,    sollicitant ,   resque  studiose 
noTant.     Ubi  non  raro  novatores  contraria  sequuntur,    quae  iis,  quae 
ante  fuerunt  in  usu ,    ex  diametro  sunt  opposita.     Velut  Charmis  medi- 
cas ,  damnatis  Romae  balineis ,  frigidd  lavari  persuasit ,    mersitque  ae- 
gros  in  lacus.  [Plin.  h.  n.  39,  1  §.  5.]    Peinde,  quemadmodum  »tudia 
artium  in  mores  transeunt;  ita  vicissim  mores  saeculi  permanant  ad  stu- 
dia ;  et  est  eorum  in  haec  amplissima  potestas.     Quamdiu  mores  grayes ' 
sunt ,    et  severi ,   Musae  eandem  prae  se  ferent  severitatem  graTitatem- 
Jahrb.  d.  PhiL  ».  JPädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  14 
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que.  Contra  morum  dissolutio,  «oiupfa»  ao  molUties  saecult,  eadem  Vi 
morbi  repletas  Musas  secum  trahent;  et  referentar  omnia  ad  Tolupta- 
tem,  liidos,  segnitiem,  lascmam.  Uno  Terbo,  labente  disciplioa, 
desident  primo  litterae;  et  ni4  in  tempore  fulciantar,  magis  magisqae 
labentar,  donec  tandem  eant  praecipites.  Deniqu^  qnis  est  ant  acomine 
et  ingenio  tarn  paratiis ,  ut  possit  caussas,  undc  litteris  ab  alio  in  aliud 
vicissitado  ac  mutatio  oriatur,  pervidere  et  investigare  omnes;  autlifl- 
gua  facundiaqne  tarn  promtus ,  qui  queat  illas  ennmerare  ? 

Quac  itaquc  cum  sie  se  habeant;  cum  saectdum  sit,  doctfinae  partes 
'nunc  had ,    nunc  alias  ornare  studiosius :    cum  vis  saeculi  saepe  raptim    1 
artium  miitationem  faciat,    et  interdum  in  contrariimi;    merito  qnaeri- 
tur:  Jn  debeat  genius  aaecuii  etiam  scholia  impdtare?   et,  liceatne  bis  ei     ^ 
indulgere ,  an  potius  deceat  eas  cum  eo  beUigerare  ? 

Ad  banc  quaestlonem  non  potest  simpliciter  responderi !  Sed  debet 
dividi.  Primo  quidem,  quoties  accidit,  ut  fundus'litterarum  fructuo- 
sior  fiat ,  et  res  litteraria  tota  transducatur  in  melius ;  sine  dubio  scho- 
lae  etiam  paratae,  intentaeque  esse  debent  ad  imperia  saeculi  accipienda. 
Sic,  cum  caeca  barbaries  omnia  longo  lateque  diu  tenuisset,  et  subito 
nova  litterarum  luce  discnteretur  ista  caligo ;  *  si  divinae  huic  luci  adi- 
tum  claudere  scholae  Toluifisent:  quis  est,  quin  eas  aeternis  tenebris 
f uisse  iudicet  dignlssimas  ?  Pari  modo ,  si  quando  fiat  artis  alicuius  in- 
signis  vel  accessio  Tel  emendatio ;  hanc  etiam  scbolas  admittere  ius  et 
fas  est.  Si,  ut  hoo»utar,  Musae  inacholis  hodie  mallent  canere  potius 
ad  loannis  Saxii  modum ,  quam  cum  HaUero;  esset  hoc,  frumento  in- 
vento  ,  redire  in  silyas  ,•  et  vesci  glandibus ! 

Sed  haec  est  raiissima  felicitas.  Nam  plerique  novatores  non  tarn 
id  agunt,  Tel  agere  possunt,  ut  vitium  aliquod  virtute  corrigant;  qnani, 
ut  tie  artem  formam  antiquam  retinere  patiantur!  Igitur  satis  habent, 
quaedam  transfigurasse !  Hanc  novam  formam  ^  si  omnes  dii  adiuTent, 
quam  diu  vivunt  tuentur ;  simul  ac  Tero  hanc  scenam ;  ubi  aliquamdiu 
egernnt  partes  suas,  reliquerunt,  una  cum  iis  corruunt,  quae  architecti 
isti  magno  conatu  struxerant.  Hie  vero  scholis  iUo§  duces  non  temere 
sequi  licet;  sed  in  via  potius,  quae  illis  a  maioribus  nostris  designata 
est,  debeat  manere, 

Scilicet  sunt  8cholae  tanquam  semtnarta,  ubi  seruirfur  arbores^ 
quae  aUeri  saeculo  prosint,  Quanta  vero  esset  dementia ,  adolescenta- 
los,  qui  fntnro  saeculo  formantur,  quod  et  ipsum  suos  sibi  mores  habe* 
bit ,  «qui  Tero ,  quales  f uturi  sint ,  Ignorantur ,  quoniam  adhuo  sunt  h 
rip  oidr] ,  saeculi  indole  praesentis  ita  assuefacere ,  ut  snae  aetati  panun 
sint  habiles?  Est  igitur  haec  magna  »profecto ,  et  admiranda  maioram 
nostrorum  sapientia ,  quae  iuTcntuti  in  scholis  non  tam  formam  discipü- 
narum ,  quam  maieriam  et  tanquam  semina  tradenda  praecepit.  £t  cum 
maxima  pars  Titae  ac  mnneris  eorum ,  qui  sublimioribus ,  qnaa  Tulgo 
Tocant,  disciplinis  se  tradiderunt,  in  sensibus,  Tel  dei,  Tel  legislatoris, 
Tel  aliorum  denique  quorumlibet,  rede  interpretandis ,  Tersetur;  diTino 
*  profecto  consilio  hoc  constitutum  est,  omnem  fere  iuvenlutem  inter- 
pretanda occupare,     Qui  igitur  bene  interpretandi  artem  et  subsidia, 
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qnae  in  scholis  accepit,  transfert  ad  scientiam  sanctam,   aut  legitimam; 
is,  si  reliqua  accedant,  bonns  erit  theolog^s,  et  praeclarns  iareconsnl- 
tus,   quamcanque  formam  his  disciplinis  aaeculum  dederU!    Accedit  et 
hoc ,   quod  eadem  ratione  non  fundamenta  tantum  disciplinarum  iaciun- 
tnr  idoiiea  et  firma,  eed  dlsciplinae  ipsae  magna  ex  parte  simul  tradun- 
tur.     Nosse,    iit  hoc  ntar,  Romanae  reipublicae  statnm,  cum  priscum 
illum,   tum  vero  immntatnm;    cognitam  habere  ludicionim,  quae  Ro- 
mae  habita  sunt ,  formam ;    ritus ,  formulas  in  iisdem  usitatas ,  ita  te- 
uere,   ut  digitos  tuos;    pars    est   iurisprudentiac   profecto  non  conte- 
mnenda.     Harumi  autem  rerum  cognitio  unde  melius  petitnr^  quam  ex 
liliris   iisdem,     quonim    lectio    schoUs  hene  constitutis  praescripta  est? 
Quidni  et  hoc  addam,  esse  ibidem  legnm  magnam  ubertalem?  Naturae 
autem  ac  gentium  ins,  quantum  quantum  illud  est,  profecto  nbn  aliunde 
rectins  hauritnr,  quam  .ex  bis  fontibus.     Porro,  ne  alia,    quae  hinc  ad 
theologorum  scientinm  redundant,  enumerem  emolumeuta;    cum,  quid 
de  deo.  de  animorum  statu  futuro ,  aliisque  rebus,  de  quibns  ipse  prae- 
clpit,  gentibus  ä  yera  religione  remotis  innotuerit,  scirc,  maxime  inter- 
Sit  theologi ;  hanc  scientiam  non  ab  aliquo ,  qni  inter  christianos  philo- 
sophatns  est ,  si  rectam  Tult  instare  Tiam ,    sed  ab  his  qui  caruerunt  di- 
\'ina  institutione ,    consequi  studebit.     Huius  ig^tur  cognitionis  multum 
qaoque  Ti  propinat  mos  maiorum,  qui  in  scholis  salubriter  jdbtinet.  lam, 
cum ,  quanta  sit  saectüi  vis,  in  nuUa  doctrinae  parte  tarn  sit  manifestum, 
quam  in  philosophiay    utpote  quae,    tanquam  si  chamaeleon  esset,  itt^ 
säepissime  mi^tät  colorem;    qunlis  haec  in  scholis  esse  debeat,  merito 
potest*  disputari.     Hie  vero   illam  philosopTiandi  rationem,    quae  adole- 
scentes  nnumr  aliqnem  ducem  sequi  assnefacit ,    a  scholis  quam  longis- 
ßinie  arc^dam   cum  aliis  egregie  cordatis  viris  censeo.   [v.  Gesnenta  in- 
disp.  „de  philosophia  in  scholis  rite  tractanda."  —  Inprimis  lac.  Faccio- 
fati  or.  IV.  nuliam  esse  adolescentibus  tradendam  philosophiam ,   nisi 
historicam.]  Nam  qui  praeoccupat  animos  adolescentulorum  formult^  phi- 
losophandi  qnacunque,    antequam,    quid  aera  distent  Inpinis,   ipsi  pos- 
8unt  iudicare ,    is  aditum  ad  veram  philosophiam  iliis  non  tarn  patefacit^ 
^uam  obsepit  atque  intercludit.     Itaque  hie  omninm  minime  obtempe- 
rare  licet  saeculo.    Sed  si  qua  ratio  est ,  qua  ad  sanam  philosophiam  per- 
Teniatur,    illa  est  profecto,    quae  ante  de  materia  prospicienda ,    quam 
de  adhibendo  fabro ,    moneat.     Uno  verbo ,    philosophia  in  scholis  tra- 
denda  debet  esse  historica !  —  Cognoscant  ergo  iuvenes  praecipua  pla- 
cita  eomm ,   qni  a  Thalete  inde  ad  nostram  aetatem  philosophiam  sunt 
professi;    hoc  quidem  consilio  propositoque ,  ut  inde  sanissima  quaeque 
eligentes   tibi  f  indicent ,   adeoque  ipsi  sibi  forment  tanquam  corpusctdum 
philosophiae ,  'pulchrum  exquisitumque ,    cuius  membra  undique  conqui- 
ßita,    apte  disposita,    firmiterque  inter  se  connexa,    formam  habeant 
lissintam.  n 

Erit  itaque  talis  philosophia  Helenae  simillima,  cuius  imaginem 
snmmus  artifex  lituxis  ex  pluribus  Tirginibus  quae  venustatis  laude  ex- 
cellebant ,  summo  effinxit  artificio.  Ad  f alera  autem  nnnquam  adspirare 
poterit  ia,   qui  magistro  se  uni  addixit,   et  pars  est  alicuius  familiae» 

14  * 
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quam  ducit  uniis  aliquis ,  qnantttmTis  licet  ingenio  exceUal  doctifnaqne. 
Nam  omnia  ei  displicebunt,  qnaecunque  non  cum  herois  sm  «totiifis  con- 
■entiant,  a  quibus  discedere,  quan  sacramenti  religione  obstrictus  esfet, 
non  audebit.     Iluic  itaque  lihtre  reiiciendi,    Ubere^fue  *  probandi  Uhertas 
omnis  est  ademta ;    qnae  tarnen  amma  est  phUoaopkiae.     Est  vero  baee, 
quam  dixi ,   philoaophia  historica  in  scbolamm  clientelam  etiam  alio  no- 
mine conunendanda.     Nimirum  sine  eiiis  ope  optimi  Graeciae  Latiiqae 
scriptores  nunquam  patebunt  intellectui  eomm ,  qui  iis  legendis  operam 
dant.     Neque  vero  satis  est,    quid  uni  alterique  haeresi,   vel  sectae, 
praecipue  placuerit,    habere  perspectum.     Nam  cum  hie  huius  sectae 
nomine  censeatur;  ilie  vero  alterius:  imo  vero,  cum  in  uno  saepe  libro, 
aut  carmine  adco ,   complura  philosophiac  genera  inter  se  nunc  compa- 
rentur,  nunc  copulentur,  nunc  sibi  opponantur;    quam  accurata  omnis 
philosophiac  antiquae  scientia  in  eo  esse  debeat,    qui  eorum,  quaelc- 
git,  yerum  pcrvidere  vult  sensum,  nnusquisque  faclle  intelliget.     Con- 
tra detur  mihi  aliquis  antiqnorum  interpres  ex  schola  qnacunque  philoso- 
phorum^    qui  hoc  saeculo  vel  familiam  dnxerunt,   vel  adhuc  ducnnt; 
haerebitin  singulis  paene  Terbis,   et  tum  maximc  caecutiet,  cnmpla- 
rimum  Tidere  sibi  persuaserit;    ubi-  nempe  verba  ntrique  sdiolae  sont 
communia,  in  intellectu  vero  et  yi  eorundem  maxima  est  distantia  diffe- 
ritasque.     Historica  itaque  philoaophia ,    prout  classicfs  scriptoribns  est 
accommodatissima ;  ita  Ticiseim  hi  illi  operam  tradunt  mutnam,  ^t  alunt 
eam  ornantque  lautissime.     Nam  ipsos  fontes  recludunt,   nnde  illa  pu- 
rissime  et  maxima  cum  suavitate  hauriatur.     £ademque  opera  yolenti- 
bus  apte  ornateque  loquendi  concÜiant  facultatem ,   magpnum  sane  com- 
modum.     Quae  cum  ita  se  habeant ;   cum  historica  philoaophia  multipli- 
cem  philösophandi  materiam  suppeditet ;  cum  tardius  assentiri  assuefociat 
adolescentes ;    cum ,  quae  dicuntur ,  seyerins  examinandi  faciat  potesta- 
tem;    cum  denique,  ti  non  tantum  ex  compendio  aliquo,  sed  ex  auctO' 
ribus  yetustis  nsu  ipso  addiscatur ,   simul  cogitandi  illam  dicendiqii4  no- 
bültatem  concedat:    quis  est,    qui  eam  phüosophiae  seculart,  4^|N|^^ 
pleilimque  contraria  efficit,  longo  esse  praeferendani  neget ,  dubnÜepe? 
Sed  nmi  tantum  aaecvlum  est,  yarie  transfigurare  doctrinae  partes; 
sed  saeculum  etiam  est,  reliqnis  tantum  non  neglectis,  nunc  has,  nunc 
alias  Omare  impensius ,    maiorique  colere  studio.     Quin  videmos  eins- 
dem  disciplinae ,   yel  artis ,   partes  quasdam  saej^e  accuratissima  tractari 
diligentia,    dum  caeterae  interim  yelut  abiectae  iaceant.   —   Qnaeris  ' 
exemplum?  —  Historiay    cnius  utiiitas  latissime  patet,   raro  oniyersa 
aequo  ardore  est  tractata.     Sed  qui  eam  curarunt  versati  sunt  nonc  po- 
tissimum  in  sacra;  nunc  in  civili;   nunc  in  onti^tia;   nunc  ua  recentiori; 
nunc  in  ea,  quae  medii  aefl  rebus  obscuris  lucem  afferre  stndet;   nunc 
in  Utteraria;    nunc  m  naiurali;  nunc  in  alia  qnacunque.     Tnlit  ea  cbn- 
0uetudo  in  fundo  litterario  hunc  fructum ,   sane  quam,  eximium ,  nt  sin- 
gulae  partes  excultae  sint  tanto  exquisitius.  —  Sed  quaeritur  an  eadem 
tn  8choli$  sit  admittenda?  Etiam  hie  cayebimus,  >ne  praecipitetur  respon- 
sum ,  sed  reddatur  circumspecte ,   distincteque.     Ante  omnia  igitvr  hoc 
generatimpronuntiarirecte  po08e,  Tenssimeque  arbitror»  illad  his,  qui 
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regant*  sdiolas ,  iaprimi«  MB^opere  cerdi  esse  debere ,  at  ne  circuh» 
ille  UUeranimf  quem  Graeci,  quibns  Musa  etiam  hie  ore  loqni  rotondo 
dedit,  iyKWiXonaidsiav  vocant,   ullo  modo  dirimatiir. 

!Est  enim  dotMna  unum  qaoddam,    quqd  non  debet  divelli;   et 
lant  Uherahs  diacipUnae  quadam   quasi   contianatione  inter  se  innctae 
onmes,    sibiqne  innexae  implicitaeque  vinculo  indissolublU  ^    adeo  ut, 
qni  eolTere  aat  mmpere  boc  vinculum  audeat,   litteris  inferre  calamita- 
tem  maximapi  afflareqne  pestem  putandus  sit.     Ad  hanc  grayissimam 
caussam,  aecedit  alia  haud  sane  levior,  haec  scilicet:  Cum  ingenioKom 
maxima  sit  diTersitas ,   aliudque  ad  aliaa  disciplinas  magis  a  natura  sit 
inclinatnm;   provideri  omni  modo  in  ^cholis  debet,  ut,  quantum  fieri 
possit,   disciplinamm,  quae  qnidem  ad  felicitatem,   Telpublicam,  vel 
priratam,  aliquod  momentum  habeant,  cognoscendarum  omnium  detar 
copia.    Neque  vero  hoc  «olum ;  sed  opera  etiam  adhibeatur  necesse  est, 
ut  unusquisque  ex  omnibus,  quae  traduntur ,  tantum  accipiat ,   quantum 
ad  iUam  discipUnmn^   quam  sibi  unus  aliquis  electurus  sit,  cui  peculia- 
rem  impendat  operam,    cum  intelUgendam^   tum  rero  etiam  omandam^ 
opus^it.     "Hia  itaque  univenim  sie  constitutis,  negari  nun  potest,  esse 
quandam  in  his  quoque  litteris ,  quibus  iuTenilem  aetatem  innutrire  so- 
lemus,   quae  adolescentibus  ob  animorum  angustiam  non  ad  pleuum  . 
haustum  possint  pvopinari ,    sed  ubi  satis  sit ,  gustum  üs  dedtsse.     Sic, 
ut  hoc  utar ,  in  philosophia  multi  loci  sunt,  quorum  diffusa  tractatio  ve- 
ctius  differatur  in  maiorem  aetatis  ingeniiqae  maturitatem ;   et  ubi  re~ 
ctius  hrcTiter  defungatur  magister,  eontentusque  sit  data  occasione  tan- 
tum dixisse ,  quantum  opus  sit  ad  intelligendum  aactorem,  qui  pbiloso- 
phemata  hniusoemodi  forte  attigit    Ita,  de  qua  ante  commemoravi,  ad 
Mstoriam  ut  redeam ,   illius  institutio  neque  adstringi  ad  unam  aliquam 
eiusdem  formam,  seu,  ut  vulgo  dicere  amant,   speotem>  debet;   neque 
vero  in  illo  immenso  mari  tanquam  plenis  Telia  Yehi:    sed  debent  Tasta 
illa  spatia ,  ad  quae  emetienda  vix  Tita  hominis  sufGcit,  ante  omnia  ao- 
curate  describi;    debent  epocbae  tanquam  diversoria  constitui,  ubi  pe-* 
regrinaiites  interiungant;   debet  vmoersa  ftütorta,  quam  late  iUa  patet, 
conÜM  quasi  in  loeos  geographieo»^  cAronologtcosf  ue  memoriae  firmiter 
imprimendos.    Verbo ,  non  licet  ita  rem  gerere ,  quasi  splendidum  illud 
domidlium,   in.  quo  habitare  aliquando  historicus.  Tult,  statin  exaedifi- 
cari  diebeat:    verum  ab  initiu  tantum /undbmenta ,   sed  firmksima ,  po« 
nenda  sunt,   quibus  omne  genus  l^toriae ,  prout  cuique  commodum  vi- 
deator,  queat  ünponi.  —  Hacteaus  haec! 

Jam  cum  tu  softoltsmon  ingemum  moda  iuTentutis  dtendum ,  et  erur' 
ditionü  fimdametOa  soUda  agatda  siat;  sed  quod  snmmum  bona  in  edu- 
catione  est,  cum  animus  ad  omnem  virtutem  oonformari  assuefierique 
debeat;  nova  de  moribus  pubÜeis  exbtit  quaestio.  Sed  haec,  ut  est  gra- 
▼issinui,  ita  hrevissime  potest  finiri.  Nimirura  si  more9  aaecidi  vitüs  con-« 
taminati  sint,  snomia  vi  niti  debent,  quibus  tnstif utio  publtca  maadata 
est,  ut  revocentur  ad  meliora  fiddi  suae  creditt  adolescentes.  Hie,  quan- 
tarn  opportunitatem  praebeat  lectio  aactorum,  qui  ob  praestantiam  suara 
ici  vocantur,   quia  inter  scriptores ,   post'sacros,  prindpem  locum 
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merito  obtinent ,  diel  vix  potest.  ISom  cam  mida  praecepta  segninB  irri- 
tent  animos ;  exempla  contra  in  ntramquc  parteni  illos  vehcmentissime 
impellant;  quantum  illa  antiquitatis  ob  murum  inpriuüij  sanctitatem 
snmmo  venerandae  opere  monumenta  ad  corrigeiida  saeculi  vitia  va- 
leant ;  quia  est ,  quin  per  se  pergpiciat  ?  Auimuä  ille  magnus ,  qui  so- 
lam  miratur  virtutcm,  et  ctdpam  solam  timet;  divitiarnin,  honorom,  vo- 
luptatum ,  inimicitiarnm ,  luborum ,  periculorupi ,  et  raortis  denique 
contemtor  ille  auinius ,  quem  pepcrit  nutrivitque  sanctiäsima  illa  omnij 
virtütis  mater  et  nutrix ,  frugaütas ;  ille  igitur  erectus  qupndam  aninms, 
unde ,  secundum  illam  historioß  sacrae  partem ,  quae  Martyruin  heroica 
facta  exequitur,  quam  hinc,  cerfjns  poterit  resuscltari? 

Hunc  finem  omnei»  qui  in  schoUs  docent  äibi  babecint  propotitom. 


Jurisprudentia  in  Ciceronis  oratione  pro  Tullio  accaratius 
exponitur  interprete  Carola  Beiero. 


JLIies  diem  docet.  Sed  si  quam  aliam,  Tel  maxume  (si  vexa  fateri  to- 
lumus)  vita  communis  comprobat  illam  sapientissumillomeri  sententiuiu 
n.  K.  224. 

2vv  TB  dv'  i^xf^fiivm  uul  ra  nQO  6  vov  ivorictv^ 

£a  de  causa  Toteres  scriptores  lucubrationes  suas^antequam  in  medio 
proponerent,  doctis  atque  intelligentibus  arbitris  recitare  solebant,  Dt, 
quae  hl  notassent,  retractarent.  Quod  cum  nobi^,  TuUianarum  oratio- 
num  fragmenta  ab  Amedeo  Peyrone  in  lucem  protracta  commentanti' 
bus  non  licuisset,  factum  est,  ut  praesertuu  de  rebus  quibusdam.  foreo- 
sibus  iB  oratione  illa  pro  Tullio  dlaceptatis  aliorimi  W.  DD.  aucto- 
ritate  atque  aliqua  specie  Teri  de  recta  via  aTocati  quosdam  erraremus 
errores,  a  quibus  primus  comiter,  ut  solet,  literis  bumanissiuniä  ac  iu- 
cundissumi»  ad  nos  datis ,  roTocavit  noa  Frid.  Haenelius,  qui  Vir  lila- 
stns  dudum  Academiam  nostram  eximie  omarat,  nunc  palentoumo  Sa- 
xonum  Regi  a  consilüs  est  in  consistorio  supremo.  £g;o*Tero  pn- 
mum  diligentiam  adhibendam  arbitror,  ut  errores,  quoad  fieri  poscdt^ 
OTltemus ;  deinde  soTeritatem,  ut  erroruiä,  a  quibos  caTore  non  satu 
potuerimns,  fociles  redargui  nos  patiamur  eosqne  haud  cunctanter  con- 
fiteamur.  Itaquehac,  quae  primnm  datur,  utemur  opportunitate  ex- 
promendi  ea ,  qnae  nos  elegantis^nmus  ille  iuris  ciTÜis  auctor  docuerit 
de  fundamento  actionis  a  M.  Tullio  institutae.  ControTersia  f uerat  iater 
hunc  et  P.  Fabium  de  centuria  quadam  agri,  quam  prior  Tollii  Ticinus 
CUmdtua  Senator,  cui  semel  §  14  C;  M.  autem  praenoraen  ter  §  29 
ascribitnr,  cum  P.  Fabio  Tendidisset  agrum  finitumum,in  finibus  demon- 
etrandis  auctor  non  tradiderat  vactiam,  h.  e.  ita,  ut  nc^o  alins  eam  pos- 
sessionem  iure  BTocaret,  e.  g.  conductor  possessionis  sibi  locatae,  aut 


Beier:  de  iurisprudentia  in  Cic.  orat  pro^ullio.    21S 

heres,  aaC  creditor,  interprete  Haenelio ,  qul  comparat  D,  \1%,  1  de 
aclivinhua  empti  et  venditi  fr.  2  §  1  fr.  3  pr.  §  1.  Adde  lib.  IV  ad  He- 
renit.  29,  40,  lib.  HI  in  Ferr.  28,  69  fin.,  29,  70  pr.  et,  ubi  haec  formula 
in  allasione  u»iirpatnr,  HI  de  or.  Sl,  122.  Vacua  igitur  possessio  dicitur 
ea,  cnius  feadidonem  nemo  adest  qui  impediat,  ut  hie  vicinns,  domi- 
nus iilittB  centuriae.  Gf.  Brissoninm  v.  vacmis  et  Savinii,  Viri  Gen., 
librum ,  dag  Recht  dea  Besitzes  §  11  ad  fin.  Venditor  ille  dicitur  auctor 
ut  pro  Caec.  10,  37,  quia  praestare  debebat  fundi  venditi  evictionem  et 
carere,  ne  vicinus  in  emptotis  fraudem  sui  agri  fines  proferret.  Cete- 
rum  twum  eo  significatu,  quo,  ut  Excurm  II  exposuimus,  in  XII  tabu- 
lis  opponitur  auctoriUüii  ita  tarnen,  ut  ex  tuo  rei  usu  tibi  accedat  deni- 
que  per  usucapionem  auctoritas^  qaae  prioris  domini  auctoritatem  ele- 
vet  ac  tollat,  subtiliter  Haenelius  distinguit  ab  usu  vel  usu  fructu^  qui 
▼ocatur  apud  posteriores  iuris  auctores ,  verbi  gratia  1.  26  Z>.  de  U9U 
et  usu  fructu  legat,  et  I.  35  de  bon,  libert,  His  enim  sie  dicitur  ius  in 
re  aliena  utendi  fruendi  fundätum  fere  pacto  convento  rel  testameuto, 
quod  multos  per  annos  exerceri  potest  salva  proprietate  alias  cuiuspiam, 
ad  quem  recidat  obitu  usuarii  vel  fructuarii :  tum  vero  proprietas,  quae 
deducto  usu  fructu  dicebatur  nuda,  fit  soUda,  Contra,  cum  fructuarius 
ad  usnm  acquirit  etiam  dominium,  haec  dicitur  eonsoltdatio.  Nee 
tarnen  demonstrationem  finium  pertinuisse  ad  acquisitionem  dominii  ne- 
que  semper  cum  traditione  fundi  coniunctam  f uisse,  sed  vel  ante  vel  post 
fieri  potuisse  eyicit  idem  V.  D.  iaudato  Gervidio  Scaevola  in  D.  /XIX, 
1  de  act.  emt.  et  vend.  L  48.  Sed  cum  Fabius  iam  ante  fines  demon- 
Stratos,  cum  emptionis  eum  paeniteret,  maiorem  agri  modum  proscri- 
psisset,  quam  ipsi  tradi  posset  ab  auctore,  eius  socius  Acerronius  pro- 
pterea  Remae  a  Tuilio  appellatus  confidenter  potuit,  quod  commodum 
fuit  (nempe  ad  se  et  socium  excusandum,  Tuilio  autem  appellanti  silen- 
tium  imponendum,)  respondere,  ttfmdum  auctorem  fines  demonstrasse. 

Qua  in  controTersia  ut  possent  ius  suum  experiri:  constitutum 
fuera^  ut  fieret  deductio  moribus^  sed,  antequam  haec  fieret,  eruperat 
Tis  atcox  et  dolo  malo  familiae  F.  Fabii  vi  hominibns  armatis  coactis- 
que  damnum  datum  fuerat  M.  Tuilio.  Deductio  moribua  dieebatur  item 
vis  ex  cotwentu,  quia  inter  partes  de  ea  convenisset ;  erat  igitur  imagi- 
nariaet  diversa'ab  detectione,  quae  facta  ^sset  vi  atroci  et  solida,  h.  e. 
necessitate  impoeita  contraria  vobmtatii  ut  interpretem  adhibeamus  Ulpia- 
num  in  D^  quod  metu»  causa  fr.  1»  De  interveniente  post  deiectionem 
interdicto  iUo*),  quod  a  prfmis  verbis  nomine  s^llemni  usurpatur 
UNDE  Vly  censenseram  equidem  cum  Savimo,  Viro  Perill. ;  errave- 
ram  tomen  in  eo,  quod  deductionis  moribus  factae  enii^dem  atque  deie- 
ctionii  eventum  fuisse  rebar.  Credideram  etenim  Cramero,  Incluto  iuris 


*)  Ininterdicti  vocabulo  piMpoflifcionis  vim  Haenelii  aeumen  noB  xeffsti  ad 
partes vlitigantes,  sed  cam  Gaio  IV,  140  adid,  quod  prohiberetnr :  aad«  vocabulnin 
trälatumeitadid,  quod  fieri  iuberetur,  nempe  postquam  aliquid  factum  esact  contra 
bonofl  mores,  quod  probibendnm  fuerat.  Et  eane  sie  dicitur  interfari, 
interloqai,    I  n  t  e  r  pcllare  ,   i  n  t  e  r  venire. 
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Antecessori,  eineque  tanc  temporiä  coltegae,  Heinrichio,  ad  §  18  — 
20  p.  251  ed.  nostrae  censentibus  deductionem  moribus  eo  tantum  con- 
fiilio  factam,  quo  statim  poeset  ad  interdicta  veniri  fnisfieqae  qaasi 
praeparatoriam  interdicti  de  vi  quotidiana.  Atqne  haec  omnia  lüce  da- 
rius  patere  apnd  Ciceronem  affimiantes  tvn  graves  duimiTiri  anctori- 
täte  sna  et  confidentia  nos  subtimidoB  homines  et  nobUmet  dfffideotes 
totes  sibi  mancipayerant  et  in  iptorum  patrocinio  acqniecicere  co^gerant. 
Sed  iam  pleiÜMume  mihi  persuasit  liaenelius,  Savinianae  sententiae 
vindex,  incredibile  esse  quernquam  possetsoreiii  hoc  gratificatoriim 
fuisse  adversario,  ut  Tis  ex  conventa  iieret:  'qua  facta  alter  interdicto 
posset  com  ipso  experiri,  praesertim  qtti  numquam  j^ossedLsset :  qaa  in 
re  ipse  etiam  Fabii  postulationem  miratua  fiieram  p.  262,  cum  facile 
praeviderem  adversum  el  litis  exitum.  Itaque  relinquitur  hoc,  ut  Savi- 
nius,  cui  assentiri  Tidetar  b.  Hauboidns  in  epicrisi  ad  Heineccii  antiqq. 
Roman,  iurisprudentiam  iüustraniium  syntagma  IV,  6  §24,  25  p.  950,  recte 
censuisse  videatur  deductionem  moribus  factam  pertmuisse  ad  praepa- 
randam  vindicationem  ex  iure  Quiritium.  Hoc  tamen  in  ambig^o  reli- 
quit  Vir  PerilL,  quemadinodum  ea  cum  ritu  vindiciarum  aumendarum 
coniuncta  fuerit  et  quo  confeiilio.  Suspicor  equidem  eam  institutam  . 
esse  ad  definiendum,  uler  foret  petitor,  «ui  res  esset  vindicanda,  uter  pro 
possessore,  cui  illius  auctoritas  vindicandi  esset  infirmanda.  Itaqne 
coniuncta  esse  poterat  cum  vocatione  ih  ins  et  cum  Tadimonii  promis- 
sione.  In  lite  vindiciarura  antem  ipse  petitor  poterat  constitui  interim 
possessor:  id  quod  coUigimus  e  Gaii  institt.  IV,  16. 

Magis  etiam  paenitet,  me  credidisse  Amedeo  Peyroiii,  qui  ad  § 
7  ed.  nostrae  p.  235  iudicium  de  damno  vi  coacies  armatisve  hemi»- 
hu8  dato  repetit  ex  inUrdicto  quodam ,  tantum  non  eodem  atque  illo 
de  vi  armata,  '  Huius  erroris  quasi  quadam  contagione  infectus  occn- 
pato  iudicio  non  satis  atte^di  ad  Tefissumam  Savinii  sententiam  eam- 
que  meis  verbia  interpretando  in  partes  trahere  insciens  conatas 
sum;  sed,  quod  mihi  accidisse  magis  etiam,  quam  fortasse  ips^  Tir 
FerillnstrLe,  aegre  fero,-8ic  de  eins  veritate  detraxi.  Et  sane  qno- 
minus  ab  hoc  errore  caverem,  in  causa  fuit  illnd,  quod^  si  vüla 
tantum  M.  Tullii  incensa  disturbataque  fuisset  nee  vero  homines  pes- 
sum  dati,  postulari  potuit  interdictnm  QUOD  VI  Aüt  CLAM.  Vide, 
sis ,  huius  orat.  §  53,  ubi  ad  verba :  si  hodie  postulem  iutelliges  tnter- 
didum^  ui  restituas  etc.  Nunc  vero  tota  famiiia  iugulata  cum  unns 
Fhilinus  graviter  saucins  e  caede  e£Rigisset  rei  tarn  atrocis  nun-' 
eins  (§22):  poterat  sane  M.  Tullius  Tideri  quasi  deiectus  de  centa- 
ria  controTersa  postnlasse  interdictnm  de  hominibus  armatiS) 
quo  interdicto  simol  restitueretur  DAMNUM  DOLO  MALO  DATUM. 
Etenim  interdictnm  illud  DE  VI  ideoque  multo  magk  hoc  d  e 
armatis  hominibus,  quippe  ▼!  atrociore,-  non  solum  restituere 
iubebat,  onde  aliquis  deiectus  esset,  Terum  edam,  guae  tunc  ibi  habereti 
ut  ait  ipse  Praetor  apud  Ulpianum  in  D.  hoc  tit.  C&LIU,  16)  fr.  1  pr. 
Itaque  fundo ,  a  quo  vi  expnlsus  essem,  restituto ,  ceterts  vero  rebus, 
quae  ibi  tunc  habneraiB»  non  reatitutis,  si  vi  bonorum  raptorvm 
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(Tel,  quod  perinde  est,  damni  dolo  malo  dati)  de  huiusmodi  reBus  vel- 
lern  experiri,  poteram  hoc  meö  arbitrio  habere,  sed  interdictum  niküo 
minus  tenehat :  eecandain  eiaisd.  leg.  §  82  adeoqae,  etiam  «»  hominea 
vel  pecora  demortua  essent  post  deiectionem^  interdicto  loctan  fuisse  scri- 
ptum-legimu»  ib.  §  34.     Deniqtie  scrihit  Julianus  eum  qui  vi  deiecit 
€x  eo   praedio  ^    in  quo    homines  fuerant,  prapius    esse,    ut 
etiam  sine  culpa  eiusmortuis  hominihus  aestimationem  eorum 
per  Interdictum  restituere  aeheat.  §35.   Huic  coiise^efw  esse 
att^  ut  villae  quoque  et  a^diufh  incendio  consumptarum  pre-* 
iium  restihiere  cogalur.     Quid  igitur  ceii6eini)s  si  ipsius  dolo  malo  per- 
ierint    homiuea   incensaeTe    aedes    fnerint?    Gf.    Savinii,   Vir!  PerüL, 
additamentiun  ad  §  40  ed.  IV.  libri  pereruditi,  das  Recht  des  Besitzes  p. 
414  sq.    Fraeterea  illud  me  fefeliit,  quod  in  hac  ipsa  oratione  pro  Tut" 
Uo  §  29 ,  30 ,  44 ,  45  exponitur  aatiquias ,  illBd  interdictum    d  e    V  i 
eique  opponitur  alind  quoddam  recentius,  ut  yidetur  idem,  quod  in  or. 
pro  Cäcina  11,  32  seqq.  c.  10,  55  seqq.  bene  exponitur,  de   h  o  m  i- 
nibus   armatis   §  46.  jige  illud  alte  rum  interdictum  con- 
sideremns,  quod  item  nunc  est  constitutum  propter  e  an  dem  iniqui- 
tatem  temj^orum.     Ego  Toculis  ttem  nunc  respici  putabam  non  nisi  ad 
prius  'illud  interdictum,  et  nescio  an  recte.     Sed  pvoxnma  Tcrba  pro^ 
pter    e andern   iniquitaiem  temporum  nimiamque  hominum  [licentiam] 
respiclunt  satis  aperte  ad  superlora  g  8  hoc  izidicium  paucis  hisce  annis 
propter  hominum  malasa  consuetudinem  nimiamque  licentiam 
constitutum  est  ,  .  .  M.  Lucuüus  primus  hoc  iudicium  oomposuity  nempe 
de   vi  coactis  armatis que  hominibns  (§  9).     Ergo  ab  hoc 
haud^ambigue  dlstinguitur  ntrumque  illud  interdictum,  non  nisi  tum 
similitudinis  tum  dlssimilitudinis  causa  comparatnm  indice  et  teste  For- 
tunatiano  in  Rhetoric,  lih.  11  (p.  77  ed.  Capper.)  vohmtas  legis  .  •  •  con- 
sideraittr  .  .  .  cum  ejremp2o  multarum  legum  prohamuSj   prae-* 
s entern    quoque  legem  ita  seattre,    ut  nos  defend^us:    sieuti  M. 
Tullius  fecit  pro  M.  Tullio,    Eadem  de  causa  multus  fuit  in  con^aranda 
lege  uiquiUa^    quae  puniebat  damnum  iniurid  (▼.  Emesti   ad   Cic  pro 
Roscio  com.  e.  11  adnot.  25)  Tel  damnum  iniuriae :  quaa  est  lectio  Flo^ 
rentina  in  D.  XLI,  1    de  aequir.  rer.  dorn.  1.  54  §  2.  item  IX,  2  fr.  32 
pr.  in  Gaii  institt.  Veron.  in,  210.  IV,  6,  37,  76    et  in  Justiniani  tnst^. 
IV,  8,  4.     £a  si  vera  sit,  equidem  ag^overim  GenitiTum  originis,  ut 
sit  damnum  ab  iniwia  factum,  per  iniuriam  datum  (ut  p.  249  explicuimus 
usus  auctoritatem^  usus  capionern)^  Tel  etiam  GenitiTvm  eifectus,  ut  sit 
damnum,  in  quo  inferendo  fit  iniuria.  Gerh.  Noodt.  lib.  sing,  ad  legem 
AquiUam  (in  opp.  Lugd.  Bat.  1724  p.  135)  laudatur  Haenelio,  qui  ipse 
damnum  ininria  datum  persecutns  est  in  libro'  egregio  Versuch  einer 
kurzen  und  fassUchen  Darstellung  der  Lehre  vom  Schadenersatze.  Lipsiae 
1823.  8.  §  34  —  36.    ^detur  autem  iudicium  devi  coactis  arma- 
tisque  hominibns  M.  Luculli  Fraetoris  edicto.  constitutum  fuisse 
diTersnm  pro  re  nata,    modo   vi   armatis'  hominibus   damni 
dati  (§27)  modo  vi  bonorum  raptornm,  modo  utriusque  huius 
delicti,  ut  in  hac  ipsa  causa  §  42.     In  hoo  iudicio  videtis  agi  de  vii 
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wdetis   og*!  de   hominibus  armaii$;    videtis  ae&lßclorum  expugtuäiones^ 
agri   vaatationeSf    hominum    trucidationes  ^    inccndia^ 
rapinas^    aanguinem  in  iudkium  venire:    qai  locus   egregie  conyenit 
cum  ipsis  Praetoris   Terbis  in  D.  XL\1I,  8  2.  2  pr.     Si  cui  dolo  malo 
hominibm  coactis  damni  quid  factum  itsse  dicetur^  sive  cuiua  bona 
rapta  esse  dicentur  ,  .  •  iudicium  dabo.     Comprobat  Haenelius  §7 
receptam  a  nobis  lectionem  damnum  datum^  quippe  in  formola,  cum  sol- 
lemniter  sie  dicatur  respectu  eius^  qui  fecUse  dicitnr ;  contraque  da- 
mnum factum ,  ut  Peyron  ediderat,  et*  rarius  et  respectu  eins,  coi  illa- 
tom  est.     Itaque  fortasse  etiam  g  32,  ubi  in  cod..  legitur :  si  ita  iudi- 
cium   dahm   esset,    QUJNtAE   PECUNUE   PARET    A   FAMILIA 
P.  FABI  HOMINIBVS  ARMATIS  DAMNVM  M.  TVLLIO  .  .  .   TUM, 
rectins  supplebitur  DATUM.     Nescio  autem  an  ibi  in  ea  formula  con~ 
secutio  temporum  poscat  unius  geminationem  syllabae,  si  pare reti  ut 
in  divin.  in  Caecil.  IT,  56.     ISt  actionem  quidem  vi  bonorum  rapto- 
rum  Luculli  edicto  conetUutani  probe  ab  interdicto  de  vi  armala  seiun- 
xerant  removerantque  duumi'iri  cati  et  Crainerus  et  Savinius  in  Jane 
6U0  iuris  perito   (Zeitschrift  für  geschichiUche  Rechtswissensdiaft)   vol. 
m  t.  3  p.  433.     Ergo  quod  apud  Ulpiannm  in  Digestt.  XLV1L  B  fr.  2 
§  18  scriptum  extat:    Si  quis  suam  rem  rapuit^  vi  quidem  bofi&rum 
raptorum  non  tenebitur,  sed  aliter  flnulla^ttur,  id  commodissume  ex- 
plicare  Tidetur  Haeneliu«,    apposite   laxidata  lege  lulia   de  vi  privata 
ibid.  §  1  et  ac2  leg.  lul.  de  vi  priv.  (IIL,  T)  fr.  5  Tel  etiam  decreto  Di- 
vi  Marci  in  D.  (IV,  2)     Quod  metua  causa  gestum  erit,  1.   13,  nisi  forte 
locus  iUe  adiectis  Terbu  sed  aliter  müt^abitur  interpolatus  fuerit  a  Tri- 
bouiano,  respiciente  ad  constitutionem  Imppp.  Valentiniani,  Tbeodosii 
et  Arcadii  in  Cod.  Justki.  VMI,  4  unde  vi  1.  7  id  quod  acutissumo  iuris 
interpreti  probabilius  ü[b  eo ,  q^od  idem  Tribpnianus  in  Justininni  in- 
stitt.  IV,  2  §  1  in  ipsa  expoätione  de  vi  bonorum  raptorum  laudat  Vi- 
vdles  constitutioHeSi  quibus  pry  hac  parte  prospectum  est ,  fit  nemini  Uceat 
vi  rapere  vel  rem  ikobHem  vel  se  moventem,  licet  suam  eandem  rem  existi- 
met:  sed  si  quis  contra  statuta  Principum  fecerit,  rei  quidem  suae  dominio 
caderei  sin  autem  aliena  sit,  post  restitutionem  eins,  etiam  aestimationem 
eiusdem  rei  praestare.     Praeterea  Ilaenelius,  Vir  IIL,   admonet  hanc 
actionem  distingui  etiam  ab  actione   damni    in   turba    facti 
item  poenali,  sed  in  dupibtm^  in  D.  ULL,  8  (vi  bon.  rapt.)    fr.  4.   Acdo- 
nes  ex  iiiterdictis  restitutoriis  erant  in  simplum,  nimirum  ut  actor  reca- 
peraret  amissam  p ossessionem ;    nuliam' babebant  poenae-  adiectionem, 
nisi  facta  esset  sponsio;    nam  tum  quidem '  poenae  nomine  accedebat 
sponsionis  et  restipulatlonis  atque  interdum   etiain  fructus   licitatsonid 
smnma,  ut  exposuimo«  Exeursu  IV,  p.  209  seq.     Contra  nostra  haee 
actio  erat  tn  quadruplum  idque  sine  uUa  sponsione:  id  quod  ai^uit  for- 
mula §  7  proposita  cum  taxatione  damni  facti.  ^  Hoc  vocabuluiu  anti- 
quiores  scriptores  psurpant  de   petitore  (^ide  Qaii  locos  a  nobis  p.  2()(> 
laudatos);  sequiores  f ere  de  ipso  arbitro,  ut  ilU,  quos  HaeneUus  lau- 
dat,  Paulus  in  D.  IV,  3    de  dolo  malo  fr.  18  pr.  atque  Ulpiauus  D.  ^1« 
1  de  rei  vindicat*  fr.  68  et  XIIp  3  .d«  t»  üt,  iur.  fr.  4  §  2.     Nescio  aa 
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usas  loquendi  sie  mtitatas  fuerit  eo,  quod  ad  taxationem  ab  actore  posi- 
tam  arbiter  aestamationein  litis  accommodare.  debebat  ita,  ut  ne  pluris 
condemnaret  renm,  qaam  taxatnm  esset.  Aestumationem  simul  com- 
prehendere  videtur  ap.  Senecam  Controv.  IV,  27  p.  Bip.  297  tax at tone 
defungi  damnaium  aut  iniuriarum  poena,  Nulla  igitur  sponsione  facta 
a  Tullio :  tarnen  in  priore  actione  testes  interrogati  fuerant.  £o  spe- 
ctat ipsum  orationis  principium,  ubi  evanidae  literae  ^««««  'S»«***. 
IIA  facillume  sie  suppleri  posse  Tidentur:  Antea  sie  hanc  causam 
aGGREsSUS  EioM  (vel  FUEraM)  Beciperatores,  ut  nunquam  dicturos 
adversürioa  arbiträrer  etc.  Sequitur  enim:  Itaque  animo  soluto  a  cura 
et  a  €ogHatione  veneram  ete.  Simlliter  Antonius  de  se  ap.  Cicer.  de 
or,  TLy  44,  18#  cum  aggredior  ancipttem  causam.  Abruptam  rei 
atrocis  nanrationem  §  !22  sie  satis  commode  suppleveris :  „  Cum  amici 
in  comm'''  une  consuluissent :  placuit  prius.  c<ingressu  et  constituto  de 
tantis  iuiuriis  experiri:  h.  e.  die  Güte  ssu  pflegen.  Vid.  I.  Klerk  de  Cice- 
rotäs  or.  pro  Coelio  (L.  B.  1825.  8.)  ad  c.  Vin  p.  75  seqq.  Item  §  36 
iam  sie  su^^pleyerim  post  w.  non  id  solum  agitur  -^  luantem  lacunam  — 
„in  hoc  iudicio,  Beciperatores,  ut  M.  Tullius  per  sententias  Testras 
suum  ins  teneat'S  Actioni  Tullii  adversarius  exceptioucm  opposuerat 
hanc,  ut  dolo  mtdo  se  fecisse  infitias  iret.  Cicero  autem  §  29  hanc  stran- 
gulat  replicatione,  in  vi  dolum  mälum  inesse :  de  qua  ab  iureconsultia 
recepta  senHüntia  Haenelius,  erCKlitissumus  explanator,  comparat  Ulpiani 
verba  in  fr.  2  §  8.  7>.  vi  bon.  rapt  (IBL,  8)  qui  vim  facU^  dolo  mßlo 
facti:  idemque  efficit  colligens  summam  sententiarum  iBtes||[6  compa- 
ratarmn  in  D.  IV,  2  (quod  metus  causa  gestum  erit)  fr.  1  quodcumque 
vi  atroci  fitj  id  metu  quoque  fieri  videtur^  et  fr.  14  §  1^.  eum,  qui 
metum  fedt ,  et  de  dolo  teneri  certum  est  Aliae  adTcrsarü  e^ce- 
ptionMr  ](nemorantur  hae  §  54.  At  servus  mem  non  comparety  qui  vtsus 
est  cum  tuis;  at  casa  mea  est  inamsa  a  tuis.  Bespondet  Cicero:  Quid 
postea?  Hoc  sequitur^  ut  familia  M.  TuUi  concidi  oportuerit?  vix  (me 
Hercule!)  ut  corium  peti,  h.  e.  ad  dominum  accedere  te  petentem, 
ut  noxios  servos  verberibus  castigari  iuberet.  Sic  Seneca  de  constan- 
tia  sap»  c.  14.  lue  pu^illi  animi  est^  qui  sibi  plaaet^  quod  ostiario  libere 
respondit^  quod  virgam  eius  f regit :  qmd  ad  dominum  accessit  et 
petiit  corium:  ubi  Muretus:  i.  e.  petiity  ut  ostiarius  vapvlet  et  sibi 
de  corio  eius  satisfiat.  Bectius  hie,  quam  Lipsius  in  n.  127.  „Fhrasim 
quiä  e  Latio  mihi  praestat ?  Ego  olim  volebam  petUt  loru m^^  Frae- 
stat  h«  1.  Tullius,  et  Flautus,  apud  quem  in  MostelL  V,  I,  19  ipse  do- 
minus servo  suo  iratus  sie.  loquitur:  Cuius  ego  hie  ludificabo  co- 
r  tu  fit,  si  vivo^  probe.  Fergit  Cicero  de  Imc  rei  Agi  quidem  usitato 
iure  et  cotidiana  actione  potuit.  Frobata  interpretatione  nostra  de  fugi- 
tivo  in  saltus  admisso  Haenelius  suppeditnt  actjonem  de  servo  corrupto 
noxalem  in  duplum  e  D.  XT,  3  (de  servo  corrupto)  fr.  1  pr.  Ait  Frae- 
tor:  Qui  servumy  servam^  alienumj  aUenam  recepisse,  persua^sseire  quid 
ei  dicetur  dolo  malo^  quo  eum,  eam  deteriorem  fticeret,  in  eum^  quanti  ea 
res  erity  in  duplum  iudicium  dabo :  coli.  ibid.  §,  2  et  Cod.  lustin.  IX,  20 
ad  leg.  Fab.  de  plagiar.  l.  2.     Han<;  ipsam  legem  a  nobis  agnitam  apud 
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Ulpfaitum  in  D.  XI,  4  (de  fugiliv,)  fr.  1  §  2  h.  1.  indicari  putamua 
verbis  usitato  iure :  erat  enim  Tullio  antiqnior.  V.  Hofmanni  historiae 
Iuris  Rom*  lustin.  Vol.  I  F.  I  p.  117  et  Christ.  £rdm.  Deyling  (praes. 
Car.  Ott.  Rechenberg)  dbs.  ad  I.  Fahiam  de  plagiariis,  Lips.  1745.  4. 
Ea  lege  cayetar,  ut  liber  .  .  .  qui  servo  alieno  servaeve  persuaserit,  ut  a 
domino  dominave  fugiatj  vel  cum  eamve  invito  vel  insciente  doimno  domi" 
nave  celaverit,  invinctum  habuerit  sdena  dolo  malo,  quive  in  ea  re  8odu$ 
erit,  eiu8  poena  [pe<^iiiaria ,  v.  D.  tit.  statiiii  cit.  §  7]  teneatur^  teste 
Callistrato  in  D.  IHj,  15  fr.  6  §  2,   ubi  in  ipso  titulo  inscripto  Becim- 
dum  lectionem  et  Florentinam  et  IVoricam  habetur  lex  Favia,    De  per- 
mutatione  harnm  literarum  6  et  v  dixi  ad  §  21  n.  1  p.  263.     Sic  htAe 
pro  ave  in  notis  Tironianis  et  herber  pro  fervere  in  carmlhe  firatrum  ar- 
yalium.  V.  Grotefendi  lateinische   Grammatik  Vol.  11    §.  190,  195  pr. 
251.  niam  orthographiam  otttidiana  et  cottidie  Haenelius,  eruditissnmiis 
iurisconsnltns,  repperit  etiäm  in  Digestorum  IIb.  XLIU.  tit.  20  de  aqua 
cottidiana  et  aestiva  et  apud  Ulpianum  tit.  eod.  fr.  1.;  hanc  autem 
▼olgarem  quotidie  et  quotidiana  iam  apud  antiquiores  iuris  auptores  Sal- 
▼ium  luUanum  et  Neratium  Friscum  ibid.  fr.  5  et  6  simiUterque  apud 
Varron.  de  re  rust  Ü,  10  §  4,   quem  locum  tractavit  in  dissertatione 
pereleganti  de  acqmr.  rerum  dominio  p.  20  not.  3   cui  pro  Nominativo 
^t,  quem  reponi  maluerat  Gesnerus.     Ne  huc  referas  locum  Gic.  lib. 
I  de  republ,  I,  4  §  4.  h  enimfueram^  cui  cum  liceret  m  maiores  ex 
otio  fructua  capere,  quam  ceterts,    .  .  .  nan  duhitaverim  .  .   . 
meis  •  .  pitll^riiä  periculis  parere  commune  teliquis  otium;  neve  ibi  cum 
Frid.  Car.  Wolffio  ,  Indi  Flenopolitani  Rectore  dlgnissumo ,  (in  docto 
pro^.  a.  1824  edito)  reponas  qui ,  animadverte  ad  attractionem  modi, 
qualis  est  in  Brnti  epistula  ad  Cic.  16  lib.  I.  ad  Brut,  p.  675  Cicer.  ed. 
Orellianae :  Octovtiw  ts  est,  qui  quid  de  nobis  itidieet,  expectit  po- 
pulus  Romanua?    Sed   illuc  revertamtir,  unde  exorsi  sumus.     His  ita 
retractatis ,  qfiae  in  commentariis  nostris  ad  antiquum  ins  civile  spe- 
ctant,  si  quialii  levioris  momenti  relicti  fuerifit   errores,  ant  sponte 
corruent,  si  quis  ad  haec  attenderit,  quae  ex  Haenelii  penu  doetriaae 
liberalissume  suppeditata  sunt,  ant  ab  aliis  W.  DD.  et  de  Tullio  et 
de  eins  interprete  atque  admiratore  bene  merituris  oorrigentur.     Vale, 
Lector,  et  fave;  et,  si  quid  noyisti  rectius  istis, 

Candidus  imperti,  si  non,  his  utere  mecum. 


«■« 


M  i   s   c   e  1  1  e  n. 


•Ciine  sehr  ausführliche  Beurtheilung  der  neuesten  metrischen  lieber- 
setzungsyersuche  des  Homer  yon  W^olf  [in  den  literarischen  Analektoo  1 
S.  219  u.  III  S.  137],  Konr,  Schwenek  [Zehnter  Gesang  der  Odys- 
see,   Bonn,   1822.   8.],    K,  L,  Kannegiesser  [Das  erst^  Buch  der 
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0dy8  9ee.  Leipzig,  1822.  8.],  und  der  Abhandlang  U eh  er  den  Be- 
xameter  und  die  Uehersetzungen  in  diesem  Sylhenmafs 
Ton  Falhe  [in'Seebode's  Archir  für  Philologie  und  Pädagogik.  1824.] 
steht  in  der  Jenaischen  Lit.  Zeitung.  1826.  "Sr,  45  —  49.  Der  Recensent 
spricht  sich  d|ffin  mit  vieler  Umsicht  über  die  prosodiiK^en  und  rhyth- 
mischen 4Eres#tze  heim  Bau  des  Deutschen  Hexameters  aus,  tadelt  vie-  ^ 
les  an  den  genannten  Uehersetzungen,  und  gieht  eigene  Proben  einer 
Uebersetzung  des  Homer.  Mit  Recht  verwirft  er  auch  ausser  Kanne- 
giesser's  grundlosem  Einmischen  des  Reims  in  den  Homerischen  Hexa- 
meter die  Wolfische  Spielerei,  die  einzelnen  Füsse  des  Griechischen 
Verses  getreu  m  iederzugeben ,  weil'man  auf  diese  Weise  der  Deutschen 
Sprache  zuviel  Gewalt  *  anthun  müsse.  Daher  zieht  er  in  Hinsicht  des 
Versbaues  und  der  Wahl  des  Ausdrucks  die  Vossische  Uebersetzung  vor. 
Seine  Ausstellungen  sind  sehr  gegründet;  nur  dürfte  noch  zu  erinnern 
seyn,  dass  es  nicht  hinreicht,  den  Sinn  Jles  einzelnen  Verses  getreu 
wieder  zu  geben ,  den  Hexameter  prosodiscfa  und  rhythmisch  möglichst 
vollkommen .  zu  bilden  und  eine  Sprache  zu  wählen,  die  der  Homeri- 
schen an  Einfachheit  und  Kindlichkeit  sp  nahe  als  möglich  steht.  Die 
Hauptsache  ist,  den  Geist  und  Ton  des  ganzen  Gedichts  aufzufassen 
und  wiederzugeben,  und  zugleich  der  Sprache  keine  Gewalt  anzuthun 
oder  sie  durch  Einmischung  Griechischer  Wortstellung  zu  entstellen. 
Diese  beiden  Puncto  scheint  auiii  Vofs  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben, 
und  besoiiders  findet  man  sie  in  der  zweiten  und  den  folgenden  Aufla- 
gen seiner  Uebersetzung  vernachlässigt.  Die  erste  Ausgabe  halten  da- 
her Viele  für  seine  treues te  und  gelungenste  Uebersetzung,  obgleich 
der  Vers  pirosodisch  und  rhythmisch  noch  nicht  so  gerundet  und  voll- 
endet ist,  als  in  den  folgenden. 


Die  Erfindung  der  Lancasf  er'sc%en  ünierrichtsmethodey 
welche  jetzt  fri  America,  namentlich  in  Columbien,  soviel  Beifall  fin- 
det, wird  ihrem  Erfinder  streitig  gemacht.  Der  Russische  Staatsrath 
SUvtaoff  (Slowzow) ,  Inspector  des  Schulwesens  in  Sibirien ,  fand  nehm- 
lich  im  vorigen  Jahre  bei  dem  Stamme  der  Buräten  (Borriaten)  am  Bai-/ 
kalsee,  dass  die,  Lamas  beim  Untei^richt  im  Rechnen  und  Schreiben 
sich  dieser  Methode  bedienten  Cnamentlich  mUb  Sand  bestreute  Tafeln 
anwendfiten),  und  hörte  von  ihnen,  dass  sie  dieses  Verfahren  von  den 
Thibetanem  gelernt  hätten,  welche  sich  desselben  seit  undenklichen 
Zeiten  bedienten.  In  Indien  aber  fand  Peter  della  VaUe  schon  am  Ende 
des  16ten  Jahrhunderts  dieses  Schreiben  in  Sand  und  ein  ähnliches  Ver- 
fahren beim  Erlernen  der  Arithmetik.  S.  Abendzeitung  1826  Nr.  96 
S.  389.  Lancaster^  der  sich  lange  in  Indien  aufhielt  und  dort  seine 
Methode  erfunden  haben  soll,  erlernte  sie  also  wahrscheinlich  von  den 
dortigen  Priestern.  —  In  wie  weit  sie  auf  Schulen  anzuwenden  sey, 
Iiat  zuletzt  untersucht  G.  F,  Sekvmacher^,  Prof.*  und  Bector  der  Dom- 
schnle  zu  Schleswig :  Einige  Worte,  über  die  Bell-Lancaater*- 
Bche  Methode,     Einlad luigsschr.  zum  Schulexamen.  1825.  23  S.  4. 
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In  Genf  hat  yergangnen  Winter  Hr.  Dr.  Christ,  Müller  durch  Vo^ 
lesnngön  üher  Deutsche  Literatur  den  ersten  Versuch  gemacht,  die  dor- 
tigen Franzosen  mit  dem,  was  Deutschland  in  den  Wissenschaften,  zu- 
mahl  in  der  Poesie.,  seit  den  Minnesängern  his  auf  unsere  Zeit  geleistet 
hat,  bekannt  zu  machen.  Sein  Erfolg  soll  glänzend  und  der  Beifall 
ausserordentlich  gewesen  seyn.  Unter  andern  gefiel  die  "Vorlesung  über 
Göthc  so  sehr ,  dass  Müller  einige  Tage  nachher  ein  kleinei  Faquet  mit 
der  Aufschrift :  A  Mr.  Muller ,  Souvenir  de  ses  auditeurs ,  erhielt  und 
darin  die  schöne  Ton  Bovy  in  Genf  zu  Guthe's  Jubiläum  gearbeitete 
Medaille  fand,  auf  der  Guthe  sehr  treu  dargestellt  ist.  Zwei  seiner 
Vorlesungen  (die  Einleitung  und  die  Bemerkungen  über  die  dassiscfae 
und  romantische  Dichtung)  hat  er  unter  dem  Titel:  De  la  littera- 
tiire  allcmande  *)  zu  Genf  hei  Pachoud  herausgegeben  und  sie  sol- 
len jetzt  in  Paris  grosses  Aufsehen  machen. 


Mehrere  bisher  unbekannte  Bruchstucke  des  Florus  hat  der  ge- 
lehrte Italiener  Michael  Pangini  in  einem  Kloster  zu  Verona  entdeckt. 


Die  aiisgezeidiUete  Sammlung  Aegyptischer  Alterthümer, 
welche  Salt  nach  Livorno  gebracht  hatte,  hat  der  K&nig  von  Frankreich 
für  250000  Fr.  aus  der  Givilliste  kaufen  lassen^  Ausser  mehrern  ^hin- 
xen,  einem  königl.  Sarkophage  und  117  Kisten*  mit  kleinern  Gegenstän- 
den enthält  sie  80  Manuscripte  auf  Papyrus ,  die  .ganze  ein  Basrelief  bil- 
dende Mauer  des  Pallastes  Karnac ,  mehrere  Figuren  in  Gold  nnd  Edel- 
steinen ,  melirere  ächte  Griech.  Gemähide  auf  Holz  und  Eins  auf  Lein- 
wand u.  e.  w.  Zu  Paris  soll  sie ,  in  einer  besondern  Abtheilnng  für 
Orientalische  Denkmäler ,  in  dem  königl.  Museum  ( im  Louvre  )  anfge- 
stellt,  und  unter  die  Aufsicht  Champoüion's  d.  Jung,  gesetzt  werden, 
der  dann  in  den  Sälen ,  wo  diese  Monumente  stehen ,  Vorlesungen  über 
Aegyptische  Alterthümer  halten  wird. 


Die  bedeutende ,  besonders  im  Fache  des  Griechischen,  Romischen 
und  Sächsischen  Rechtes  sehr  vollständige ,  nnd  in  den  Antiquitäten  nnd 
der  alten  Literatur  der  Griechen  und  Römer  reichhaltige ,  gegen  10000 
Bände  starke  Bibliothek  des  verstorbenen  Domherrns  u.  Prof.  Dr.  Em- 
hold  zu^Leipzig  hat  der  Russische  Kaiser  Nicolaus  I.  für  die  Universi- 
tät zu  Abo  um  17000  Silberrubel  kaufen  lassen.  Sie  wird  daselbst  aU 
Bihliotheca  Hauholdiana  mit  der  Büste  und  dem  Portrait  des  verstorbe- 
nen Besitzers  aufgestellt  werden. 


In  Ostindien  soll  der  Lieutenant  Fowleu  Bourlton,   von  der  Benga- 


*)  Der  volle  Titel  ist:  De  la  litterature  Allemande.  Dens  ftsgmeas 
da  COQTS  de  litterature  AlleuMinde  doime  ä  GeneTe  par  Mr.  Chretlen  Maller, 
doeteur  de  roniversite  d'Jena  etc.  Geneve ,  I.  I.  Pachoud.  Paris ,  me  de  Seine 
Nr.  48.  1826.  83  S.  8.  Eine  ausfahrliche  Anzeige  davon  steht  im  Tübinger  Litera- 
tur-Blatt  1826  Nr.  28. 
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lischen  Artillerie  in  Assam,  die  Quelle  des  Buramputer  (der  Bramaputrä) 
uttter  28°  N.  B.  113°  44'  O.  L.  (96®  10'  v.  Greenv.)  in  einer  Schnee- 
geblrgsreihe  entdeckt  haben.  Sie  liegt  1000  £ngl.  Meil.  (ZOOgeogr.M.) 
von  dem  Orie  entfernt,  wo  man  sie  vermuthete.  Nach  Hamilton's 
Charte  von  Vorderindien  entspringt  der  Fluss  aus  dem  See  Soinchi  unter 
31°  ZI'  N.  Br.  u.  101°  15'  O.  L. 


Den  16ten  März  gelangte  der  Natnrforscher  Hr.  Dr.  Rengger  der 
Jung,  nach  vieljähriger  Abwesenheit  und  langer  Gefangenschaft  in  Pa- 
raguay glücsklich  in  seiner  Vaterstadt  Aarau  wieder  an.  £r  hat  über 
mehrere  Zweige  der  Naturgeschichte  in  Amerika  viele  neue  Bemerkun- 
gen mitgebracht. 


Den  22sten  März  kam  Ilr.  Dr.  £%refi5erg  von  seiner  beinahe  Ojähri- 
geu  Reise  durch  Aegypten ,  Nubien ,  Abessinien ,  Arabien  und  Syrien 
wieder  in  Berlin  an.  Drei  Wochen  vorher  war  sein  Begleiter  Hr.  Fal- 
henstein  daselbst  eingetroffen.  .  * 


Die  vor  drei  Jahren  auf  Entdeckungen  ausgesandte ,  vom  Kapitäin 
i^on  ÜToteebue  geführte  kaiserlich  Russische  Gorvette ,  die  Unterneh- 
mung,  traf  den  15ten  Juni  wieder-in  Fortsmouth  ein,  und  wollte  von 
da  den  25ten  oder  26ten  Juni  naeh  Petersburg  absegeln. 


Herr  Dr.  Fr.  Schulz,  ausserord.  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  Giefeen ,  welcher  seit  3  Jahren ,  mit  Erlaubniss  und  Unter- 
stützung seiner  Behörde,  zu  Paris  dem  Studium  der  Orientalischen 
Sprachen  oblag ,  hat  von  der  grossherzoglichen  Regierung  Urlaub  auf 
unbestimmte  Zeit  erhalten ,  um  auf  Kosten  der  Französischen  Regie- 
rung eine  Reise  nach  Fersien  zu  machen. 


Todesfälle. 


■Den  3ten  Januar  starb  zu  Homel  in  der  Ukräne  der  Russische  Reichs- 
canzier, Graf  McoZatfs  Romanzoff,  ein  ausgezeichneter  Gönner  und  Be- 
förderer der  Wissenschaften ,  im  73sten  Lebensjahre.  Von  seinen  Ver-* 
diensten  um  die  Wissenschaften  erwähnen  wir  nur ,  dass  er  seit  1813 
den  Russischen  Codex  diplomaticus  herausgab,  auf  seine  Kosten  eine 
Entdeckungsreise  um  die  Erde  mache»  liess ,  und  noch  kurz  vor  seinem 
Tpde  den  evangelischen  Prediger  Mrongovius  «u  Danzig  yeranlasste, 
au£> seine,  des  Canzlers,  Kosten  ditf  Gegendell  der  Kaschuben  in  Pom- 
mern zu  bereisen  und  ihre  Volkssagen  und  Ueberlieferungen ,  sowie  ein 
Wörterbuch  ihrer  aussterbenden  Sprache  zn  sammeln. 

Den  4ten  Januar  zu  Petersburg,  bevor  er  den  7ten  Januar  8ein 
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6C!jährige8  Amtqabilaam  feiern  konnte ,  der  Akademiker  und  wirkliche 
Staatsrath  Nicol,  Fufs  (geboren  xn  Basel  den  23ten  Jan.  1755),  Ritter 
des  St.  Annenordens  zweiter  und  des  Wladiinirordens  dritter  Glasse  and 
Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften.  £r  war  froher  der  Gehülfe 
Suler's  und  später  der  Gatte  einer  Enkelin  desselben ,  und  hat  sich  alu 
Mathematiker  ^rühmlich  ausgezeiclmet.  Sein  Gehalt ,  den  er  als  Aka- 
.  demiker  bezog  —  7300  Rubel  jährlich  —  ist  seinen  Kindern  als  Leib- 
rente verliehen  worden.  Vergl.  Schnlzeitung  1826  Abth.  2  St.  20 .  Hall. 
Lit.  Zeitung  Nr.  104. 

In  der  Mitte  des  Januars  zu  Upsala  der  berühmte  Orientalist  and  ehe- 
mahlige  Professor  an  der  Universität  zu  Lu^d,  zuletzt  Canzleirath,  MeÜi. 
Norberg^  im  TOsten  Lebensjälire,  nachdem  er  kurz  vorher  das  Verzeich- 
niss  derauf  der  Bibliothek  eu  Upsala  befindlichen  Persischen,  Syrischen 
und  Arabischen  Manuscripte  Tollendet  hatte. 

Den  20stcn  Januar  zu  Herrnhut  der  Graf  Heinr,  Lepel  (geboren  zu 
Nassenheyde  in  Pommern  den  2ten  Mai  1755) ,  Mitglied  der  Akademien 
zu  Berlin  und  Rom  und  Inhaber  des  Freuds,  rothen  Adlerordens  zwei- 
ter Classe,  ein  achtbarer  Kunstkenner,  Numismatik  er  und  Theolog. 
£r  hat  geschrieben:  Oeuvre  de  Claud'e  Gel6e^  Dresden  1806, 
Catalogue  des  estampea  d^apres  Rafael  par  Tauriscus 
EuhoeuSy  Frankf.  a.  M.  1819 ,  u,  Verzeichniss  der  Gemähide 
RhphaelSj  Nassenheyde  1825.  Er  hinterlässt  im  Manuscript  ein. 
Werk  über  die  alte  Numismatik  und  ein  noch  ausführlicheres 
über  die  Apokalypse.  Seine  bedeutende  theologische  Bibliothek 
hat  er  dem  Pfarrer  zu  Nassenheyde ,  seinen  übrigen  sehr  reichen  Bä- 
cherschatz ,  sowie  seine  unvergleichlichen  Sammlungen  von  Kupfersti- 
chen alter  und  neuer  Meister,  Münzen,  Büsten  und  Gypsabgüssen  der 
Akademie  zu  Berlin  vermacht.  Vergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  80  S.  650. 
Morgenbl.  Nr.  80  S.  320. 

Den  29ten  Januar  zu  Berlin  der  Director  des  loachimstharschea 
Gymnasiums,  Karl  Heinr.  Zimmermann,  68  Jahr  alt. 

Den  Slsten  Januar  in  seiner  Vaterstadt  Marseille  E.  F.  de  Lantieff 

« 

Verfasser  der  i2  et  Sühnten  or'«  durch  Griechenland  und  Asient 
über  80  Jahr  alt. 

Den  4ten  Februar  zu  Halberstadt  der  zweite  Collaborator  am  Dom- 
gymnasium,  Dr.  Constantin  Schmidt,  im  25sten  lieb^nsjahre. 

Den  14ten  Febr.  zu  Weimar  nach  mcSirmonatlichen  Leiden  der 
Legationsrath  Johannes  Falk,  geboren  zu  Danzig  1770.  Als  Dichter 
nind  belletristischer  Schriftsteller  berühmt ,  hat  er  sich  mehr  noch  aus- 
gezeichnet durch  die  zu  Weimar  errichtete  Anstalt  zur  Bildung  verwil- 
derter Kinder  zu  pützlichen .  Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Töchter  dieser  Anstalt  sind  die  äjmlichen  Institute  zu  Berlin ,  Spandau, 
Erfurt ,  Düsselthal ,  Ascherleben  n.  a.  Vergl.  Nationalz.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9.  Weunar.  Journal  für  Literat.  Nr.  115  u.  Schulzeit.  Abtrf  1 
Nr.  16. 

Den  16ten  Febr.  *bei  York  der  berühmte  Sprachforscher  Lindlay 
Murray  (in  Fensylvanien  geboren),  81  Jahr  alt. 
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Den  Uten  Febr.  la  Jena  der  gelieime  Kirchenrath  und  Professor 
Primarius  der  theolog.  Facult,  Dr.  Gabler  (geboren  zu  Frankf.  a.  M. 
1753),  Ritter  des  weissen  Falkenordens.  Am  berühmtesten  als  Theo-< 
log  und  akademischer  Lehrer  hat  er  doch  auch  von  1783 — 1785  oHa 
Prof.  am  Archigymnasiura  und  Director  des  Niederländischen  Gjmnas. 
zu  Dortmund  im  Schulfach* gearbeitet.  S.  Natldnalzeit.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9  u.  Kirchenzeit.  Nr.  32. 

Den  6ten  März  zu  Berlin  der  Dr.  der  Theologie  und  emerit.  Ar- 
chidiaconus  der  St.  Nicol^ikirche,  Georg  Gottlieb  Pappelbaum  y  Ritter 
des  Preuss.  rothen  Adlerordens  dritter  Classe ,  im  81sten  Jahre.  Er 
bat  sich  als  Sdiriftsteller  durch  seine  Forschungen  über  die  Rauische 
Gnech.  Handschrift  des  Neuen  Testaments  bekannt  gemacht,  übrigens 
aber  sein  Priyat»tudium  besonders  der  classischen  Philologie  gewidmet, 
und  hinterlässt  c^ne  auserlesene  Bibliothek  classlscher  Autoren,  besonders 
eine  sehr  volls^tändige  Sammlung  von  Ausgaben  [gegen  400]   des  Hpraz. 

Den  7ten^  März  zu  Aiu-ich  in  Ostfriesland  der  Landsyndicus  und 

.Hofrath,    Kitter  d^s  Guelphenordens ,    Dr.  Tilemann  Dothias   Wiarda 

(geboren  1746),' als  Geschichts-  u.  Sprachforscher  berühmt ,  und  der 

philolo^.  Welt  besonders  durch  seine  Schriften  über  die  Altfriesische 

und  Sächsische  Sprache  bekannt. 

Den  lOten  März  zu  Paris  der  Schottische  Polygraph,  John  Pinherton^ 
geboren  zu  Fdinburg  den  17ten  Febr.  1758.  Er  hat  viele  Werke  über 
Mineralogie.,  Geschichte ,  ^  Erdkunde  und  Literatur  geschrieben. 

Den  13ten  März  zu  London  Dr.  Georg  Heinr.  Nöhden^  (geboren  zu 
Gdttiügen  deii*23sten  Jan.  1770),  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften 9  ^ecretair  der  Royal  Asiatic  Society ,  Aufseher  am  Brittisclien 
Museum  und  Präsident  des  zu  London  den  Isten  Febr.  1825  gestifteten 
Deutscheil  Vereins,  als  Philolog  und  Archäolog  berühmt.  Zu  Göttingen 
schrieb  er  zuerst  über  die  Scholien  des  Porphyrios  zum  Ho- 
mer und  gab  dann  1793  in  der  von  Campe  veranstalteten  Schulencyclo- 
pädie  Äie  ersten  beiden  Bände  des  Virgil  —  den  dritten  besorgte  der 
jetzige'Pxof.  Heinrich  in  Bonn  —  heraus.    Von  1794"an  lebte  er  in  Eng- 
land und  schrieb  seine  E\emeni9  of  Ger  man  Grammar^     seine 
Germ^n     Grammar    xmA^  Exercicea    for    writing    German 
grammatically  -^  Schriften,    die  noch  jetzt  in  Englantf  in  grossem 
Anselin  stehen  und  viel  zur  Kenntniss  ^der  Deutschen  Sprache  beigetra- 
gen haben — ,  arbeitete  RabenhorsV  s  Deutsch-  Jl^ngL  und  EngL 
Heut 8 eh.    Wörterbu&h  um,  und  übersetzte  mehreres  von  Schiller's 
Trauerspielen  ins  Englische.    Aus.ser  einem  Aufsatze  über  Mantegna 
in  Göthe's  Journal  für  Kunst  und  Alterthum    und  einigen  Beiträgen  zu 
Böttiger's ' Amalthea ,  schrieb  er  noch  Observation»  ^n  Leonardo 
da   Vinci'ls  last   Souppcr^    London  1821.    4,   und   eine  Abhand- 
lung u&er  den  fndia^iischen  Fe  igen  6  aum  im  ersten  Bande  der 
Transactions  der^oyal  Asiatic  Society  (1824)  und  setzte  die  von  Lord 
Northwick  begonnene   Selection    of  ancient   coins  chiefly*of 
Magna  Grecia  and  Sicily^  ein  numismatisches  Werk ,  fort,  de- 
Jahrh.d,Pbil,u.Pddag.  Jairg.l.  Heft.h  .15 
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ren  viertes  Heft  wenig  Tage  vor  seinem  Tode  ferüg  ward.     Vergl 
Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  33. 

Den  15ten  März  zu  Halle  der  Professor  der  Theologie  und  Rittet 
des  Wladimirordens,  Dr.  Joh,  Severin  Vater  (geboren  zu  Altenburg  den 
27sten  Mai  1771),  ein  achtbarer  Theolog  und  noch  berühmterer  Sprach- 
forscher.     Vergl.  HalL  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  &1  und  Kirchenzeit.  Nr.  59. 

Den  17ten  März  zu  Annaberg  Christ  Gottfr.  FriUmhe ,  dritter  Leb- 
rer  am  Lyceum ,  44  Jahr  alt. 

Den  24sten  März  zu  Rom,  77  Jahr  alt,  der  ehemahlige  erste  Ga- 
stes der  Vaticanischen  Bibliothek,  Francesco  Antonio  BaUU  aus  Bologna, 
einer  der  gelehrtesten  Philologen  Italiens,  dem  Papst  Pins  VI!  die  Haus- 
prälatur  übertragen  hatte. 

Den  2d6ten  März  zu  Heidelberg  Johann  Heinrich  Vofs ,  geboren  m 
Sommersdorf  bei  Waaren  im  Mecklenburg  -  ScI^werinschen  am  20sten 
Febr.  1751.  Dem  Licht  und  der  Wahrheit,  für  die  er,  ein  zweiter 
Luther ,  unablässig  gekämpft ,  erblühe  ein  neuer  Frühling  aus  der  hei- 
ligen Asche  !  —  Eine  Würdigung  dessen »  was  das  Alterthum  und  das 
Schulwesen  ihm  yerdankt ,  behalten  die  Jahrbücher  sich  vor.  Vergl. 
Kritische  BibKoth.  1826  Nr.  5  S.  539  a.  553,  AUgem.  Zeit.  Beilage  zu 
145,  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  100,  Jen.  Lit.  Zt.  Intellig.  Bl.  31,  Leipz.  Mo- 
dezeit. Nr.  54,  Kirchenzeit.  Nr.  59,  Schulzeit.  Abth.  2  Nr.  37  und  Le- 
hens ~  und  Todeakunden  über  Joh.  Heinr.  Vofs,  Am  Begräbnisstage  ge- 
sammelt von  Dr.  H.  £.  G.  l^aulus«     Heidelberg  1826.  gr.  8.  (16 Gr.) 

Den  3ten  April  zu  Bremen  der  dasige  erste  Dompastor  und  Dr.  der 
Theologie,  J.  I>.  Nicolai,  im  85sten  Jahre.  Er  war  früher  Reetor  der 
dortigen  hohen  Domschule  [des  Athenäums]  und  ist  besonders  durch 
seine  damahlige  Bearbeitung  des  Neuen  Testamentes  bekannt.  In 
der  letzten  Zeit  trat  ^,  als  Gegner  der  evangel.  Union  auf. 

Den  9ten  April  zu  Fruchtwangen  der  Subrector  an  der.  S^dien- 
schule ,  Sie'gmund  Martin  Friedrich  von  Endter,   32  Jahr  alt. 

Den  18ten  April  der  Pfarrer  zu  Weidemar  bei  Delitzsch^  Christian 
Sälomo  PoUmäoher ,  Verfasser  mehrerer  historischen  und  geographischen 
Schriften,  z.B.  des  Versuchs  einer  historischen  Geographie 
Kursachsens  und  seiner  Beilande,  Dresden  1788.  89,  der  Ge- 
tchichte  König  Heinrich"* s  I  und  Kaiser  Otto^s  d.  Grl  nach 
den  Annalen  fVittekinds  von  Corvey,  Leipz.  1790,  «.  a. 

Den  19ten  April  zu  Dessau  der  Reetor  der  dasigen  Gelehrfeenschnle 
Georg  FeldT^anny  geboren  zu  Zehden  in  der  Neumark  den  l^en  April 
1755.  Er  war  früher  Inspector  an  der  Waisenifausschule  zu  Halle  \  wD 
er  den  Herodian  herausgab,  und  ward  1785,  l^i  der  neuen  Organi- 
sirung  der  Hanptschule  zu  Dessau,  Conrector,  1800  aber  Reetor  an 
derselben. 

Den  SOsten  April  zu  Meissen  der  5te  Professor  und  Mathematicns 
an  der  dasigen  Furstenschule  St.  Afra,  M.  Christian  Gotäob  O9o,  £r 
wurde  1763  am  16ten  December  zu  Hohenst^in  in  der  (irrafschaft  fidhoa- 
burg  geboren,  wo  sein  Vater,  Johann  Michael  Otto,  ein  Zeugmacher 
war;   besuchte  die  Schule  in  Chemnitz  von  1779r— 1785  unter  Rotfie 
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und  Leasing,   xreranf  er  von  111B5 — 1791  in  Leipzig^  nnter  der  Leitung 
von  Moms,    Cäsar,  Platner,  Sammet,  Barscher,  Wenk,  Beelr,  Eck, 
Reiz ,  Dathe ,  besonders  aber ,    da  er  zur  Mathematik  und  Physik  Tor> 
zügliche  Neigung  hatte,   von  Hindenbnrg  studirte.     Er  wurde  1791  in 
Leipzig^  Magister,  um  sü^h* daselbst  nach  Bindenburg's  Wnnsche  zu  ha* 
bilitiren ,  erhielt  aber  einen  Antrag  in  das  Haus  des  Fohlnischen  Gene- 
ralfeldzengmeisters  Grafen  toh  Brähl  zu  Pforten ,  wo  er  bi^  1793  blieb. 
Von  da  an  privatisirte  er  in  Dresden  und  ertheilte  in  yielen  angesehe- 
nen Familien  Unterricht;  1799  wurde  er  als  Subrector  wie  auch  Mathe- 
maticus  an  das  Gymnasium  au  Budissin  berufen ,  wo  ihn  1894  die  Ober- 
lausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zum  Mitgliede  aufnahm.    Nach 
dem  Tode  Hartung's  erhielt  er  1807  die  Stelle  des  Conrectors  am  Bautz- 
ner  Gymnasium ,    die  er  bis  zum  November  des  Jahres  1820 ,  ia  wel- 
cher Zeit  er  alt(  Professor  und  Mathematicus  an  die  Fürstenschule  zu 
St.  Afra  bei  Meissen  abging ,  verwaltete.    Im  Drucke  sind  von  ihm  nur 
erschienen 
Ein  Sohul^ogranlli  beim  Ai^tritfe  seines  Lehramtes  in  Budissin  unter 
dem  Titel:     Gedanken  über  dte  reine  Mathematik^    alB 
ein  vorzügliches  Mittel    in  der  Jugend  den  Veratand 
im  Benken  und  Urtheilen  zu  v&en,    Budissin  1799,  und 
Eine  Rede ,  gehalten  am  Abend  vor  dem  Neujahr  1804  im  Humanitäts- 
yerelue  zn  Budissin ;  —  In  der  Laus.  M.  S.  1804 ,  1 ,  65  f. 
£inj§*^  TjttllitäAdigere   Nftehrichten  dber  das  Leben  des  Verstorbenen, 
wie  auch  Einiges  aus  dessen  Uterarisdiem  Nachlasse  gedenkt  sein  älte- 
ster Sohn,  Hr.  Dr.  G.  £.  O. ,  Professor  der  Rechte  in  Leipzig,  für  die 
vielen  Freunde  und  Schüler  des  Verewigten  nächstens  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.     Vergl.  Schulzeit.  1Q?6  Abth.  2  Nr.  44. 

Den  21sten  April  zu  QaerCuf t  der  Canrector  der  Stadtschule ,  M. 
Haubolli, 

Den  23sten  April  zu  Norten  der  Canonicus  des  dortigen  Gollegiat- 
stiftesy  Joh,  Wolf,    geboren*  zu  Kreuzeber  im  Eichsfelde  den  16ten  Juni 
1734,  als   Geschichtschreibef  des  Eichsfeldes  bekannt.     Er  war  Jesuit 
und  f  rnh^  Professor  in  Heiligenstadt,  seit  1785  aber  Canonicus  zu  Norten. 
Den  1  Mai  zu  Gera  der  Subconrector  am  Ruthenenm,   M.  Bernk. 
Hieronymu^  Böhme,  fax    einem  Nervenschlage.       Er  war    geboren  za 
Weimar  den  Slsten  Dec.  1794»,  studirte  zu  Gera  und  Jena  und  ward 
1618  an  der  genannten  Landesschule  angestellt.     Geschrieben  hat  ers 
Schule    und  Zeitgeist,  ein  Beitrag  zur  Pädagogik  für 
Gelehrte.n$ehulen,    Neustadt  a.  d.O.  1824,  und  Historische 
Chrestomathie    aus    Lateinischen    Schriftstellern^    für 
Gymnasien,  Leipzigl826. 8.  Seine  letzte  literarische  Arbeit  war  woM 
die  Benrtheilung  der  ersten  Abtheilung  von  ThierSch  Sdirift  über  ge- 
lehrte Schulen  in  Seebode's  feit.  Bibüoth.  1826  Hft.  5  S.  457  —  470. 
Den  9teu  Mai  zn  Breslau  nach  langen  und  schweren  Leiden  an 
gäBElii^er  Entkrftftong  der   Dr.  ph'.    Johann  Caspar  Friedrich  Manso^ 
fiector  und  Profuser  am  Marien-Magflalenengymnasium  und  Bitter  des 
^othen  Alerordens,  geb.  zu  Blasienzell  am  26sten  März  1759.     Er  be- 
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hielt  feine  ganze  Krankheit  hindurch  bei  der  grossten  korperlicheB 
Schwache  doch  stets  seine  rege  geistige  Thatigkeit,  voTon  melirere, 
in  seine  letzten  Zeiten  fallende ,  sehr  gelungene  kleine  Deutsche  und 
Lateinische  Gedichte  zeugen.  Als  einer  utiserer  correctesten  and 
gefeiltesten  Prosaiker  wird  er  auch  in  der  Deutschen  Nationalliteratar 
einen  ehreuvollen  Platz  behaupten.  Sein  gelehrter  Beruf  war  nicht 
sowohl  der  des  Philologen,  als  der  des  Historikers.  Seine  gediegcnd- 
tten  und  reifsten  Werke  in  diesem  Zweige  sind  die  Geschichte 
Preussens  seit  dem  aiebenj ährig en  Kriege',  das  Lehen 
Consiantin^s  des  Grossen,  und  die  Geschichte  der  Ost- 
gothen,  die  alle  drei  seinen  letzten  zehn«  Jahren  angehören.  Das 
grösste  Verdienst  aber  hat  er  sich  als  grundlicher  und  trefflich  anre- 
gender Lehrer  und  Director  eines  Gymnasiums  erworben,  das  unter 
ihm  eins  der  blühendsten  in  allen '  Freussischen  Ländern  war.  Eine 
kurze  Lebensbeschreibung  des  auch  im  geselligen  Umgange  sehr  lie- 
benswürdigen Mannes  wird  Hr.  Prof.  Passow  in  seinem  nächsten  IJni- 
Tersltätsprogramme  liefern.  Die  besste  Charakteristik  desselben  würde 
fein  Landsmann  und  von  Jugend  auf  treu  verbundener  Freund,  Hr. 
Hofrath  Jacobs  in  Gotha,  liefern  können.  , 

Den  ZSsten  Mai  zu  Berlin  der  Oberlehrer  an  der  Kon«  Realschale, 
Joh.  Friedr,  Henaelj  im  62  J.  • 

Den  3ten  Juni  zu  Petersburg  der  berühmte  Russische  Historio- 
graph  und  Staatsrath  von  Karams^n,  59  Jahr  alt.  Sein  Gescfaiditi- 
werk  ist  in  11  Bänden  bis  auf  Ivan  tlTasiliewitsch  vollendet. 

Den  15ten  Juni  zu  Zittau  der  emeritirte  Director  des  Oymnhsiams, 
M.  Ang^  Friedr.  Wäh»  Rudolph^  in  einem  Alter  von  55  Jahren. 
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AAAAV.  Auf  der  dasigen  Kantonsschule  ist  bei  den  voijährigen  Herbit- 
priifungen  die  seit  mehrem  Jahren  unterbrochene  Sitte,  zu  dflvselben  ' 
durch  ein  Programm  einzuladen,  wieder  erneuert  worden ,  und  Herr 
Prof.  Rud,  Rauchenstein ^  d.  Z.  Rector,  hat  Bemerkungen  vier 
den  Werth  der  Alterthumsstudien  auf  Gymnasien  und 
höhern  Schulanstfllteny  46  S.  8,  geschrieben.  Lehrer  der  An- 
stalt sind:  Schulrath  Feer  (für  reform.  Religionsunterricht,  Geogra- 
phie,  Geschidite  und  Italienische  SprachS),  Prof.  I^eiffer  und  Prof. 
Rauchenstein  (für  Lateinische  und  Griechische),  Prof.  Troxler  (für  Deat> 
sehe),  Prof.  leaurenaud  (für  Französ.  Sprache),  Prof.  Bronner  (tar 
Mathematik)  und  Prof.  Meyer  (fiur  Phyiik,  Mineralogie,  Botanik  und 
Technologie),  n 
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« 

AxiTBianTBO.  Der  Director  des  Gymnaiiums ,  Herr  Kircben-  und 
Schubath  Dr.  MatÜiiae,  gab  als  BinladoDgsschrift  zar  öffentlichen  Pru- 
fang  der  Schüler  den  13ten  März  ff.  1826  die  neunzehnte  Nachricht  von 
dem  Gymnasium  auf  das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826  (16  S.  4), 
vorin  er  die  während  des  Jahres  abgehandelten  Lehrgegenstände  auflEuhrt 
und  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Schüler  giebt.  Lehrer  sind  Dr.  MaU 
ihiäy  Director,  Prof.  "Ramshomy  Prof.  Messerschmid^  Prof.  Meyner^  Prof. 
Schneider^  Prof.  Wagner^  CoUaborator  Oertel  und  Franzos.  Sprachmei- 
fiter  Hempel  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  289  (Ostern  1825  nur  276), 
26  in  Selecta ,  76  in  Prima,  73  in  Ober-,  77  in  Mittel-,  37  in  Unter- 
secnnda.  Zum  Jahrstage  der  Schule,  dem  3ten  Febr.,  hatte  Herr  Prof. 
Ludw,  Ramshom  durch  ein  Programm:  Vindicatur  locor.  quorun^ 
dam  Ciceronis  y  Caesaris^  Taciti  integritas  ^  nonnulla 
Cic.  atque  Uerödoti  illustrantur^  12  S.  4,  eingeladen. 

AiQftiCH.  Am  Lyceum  hat  Herr  P.  G.  F.  HöUeher  die  vierte  Lehr- 
ffelle  erhalten. 

* 

Baieen.  Die  Universität  zu  LAimsmir,  welche  zuletzt  943  Stu- 
dirende  zählte,  wird  im  Herbst  d.  J.  nach  München  verlegt.  Sie  wan- 
dert sonach  bereits  zum  zweiten  Mahl  aus,  indem  sie  1472  zu  Ingal- 
Stadt  begründet  und  1810  nach  Landshut  verlegt  ward»  —    Zu  Bam- 
BfiKO  »oll  vermöge    eines  königlichen  Befehls  das  eingegangene  von 
Avfseea'sche  Seminar  wieder  hergestellt  werdend    In  demselben  sollen 
der  Stiftung  nach  36  dürftige  junge  Leute,  die  sich  den  Wissenschaften 
widmen  wollen,  vom  lOten  Jahre  an  bis  zur  Beendigung  des  philoso- 
phischen Cursns  [absoluta  phtlosophia,  heisst  es  in  der  Stiftungsurkunde] 
unentg^dlich  unterrichtet'  und  verpflegt  werden.     Das  frühere  Local 
desselben  ist  zu  einem  Krankenhause   für  Unheilbare  benutzt  worden, 
und,  wie   es  heisst,  soll  das  Seminar  nach  einem  bereits  entworfenen 
Plane  den  Platz  des   aufgehobenen  Capuzinerklosters  zum  Aufführen 
eines  neuen  Schnlgebäudes  erhalten;  auch  soll  die  Zahl  der  ZögHnge 
auf  70  erhöht  werden.     Vergl.  AUgem.  Anzeig.   d.  Deutsch.  1826  Nr. 
IQO  und  136.  —     Zu  AuGSBrno  soll  naeh  einer  Entscheidung  des  Kö- 
nigs vom  7ten  Mu  mit  dem  Studienjahre  1826 — 27  das  seit  1807  einge- 
gangene Studentenseminar  zum  heil.  Joseph  wieder  hergestellt  werden. 
Da  das  Seminargebäude  vor  einigen  Jahren  eingerissen  worden  ist,  so 
hat  der  vormahlige  Pfarrer  zu  St.  Stephan  und  geistliche  Rath ,  Herr 
Dodeü ,  aus  seinen  Mitteln  ein  passendes  Gebäude  gekauft  und  der  Se- 
minarstiftung  ein  Geschenk  damit  gemacht.  —    Auf  allen  Landesgym- 
nasien ist   bereits  im   vorigen  Jahre  durch   allerhöchste   Verordnung 
(s.  Schulzeit.  1826    Abth.  2  IVr.  19  und   26)  die  in  Nprddeutschland 
schon  längst  he^rrschende  Sitte  eingeführt  worden,  den  Jahresberichten 
derselben  gelehrte  Abhandlungen  beizufügen,  um  so  diesen  Progam- 
men  auch  bei  dem  grössern  Publicum  einen  bleibenden  Werth  zu  ver- 
fichttffen.     Für  das  Jahr  1825  haben  bloss  die  Studienanstalten  zu  Ans- 
bach und  MüKCHEn  ihren  Jahresberichten   dergleichen  Abhandlungen 
nicht  beigefügt  >  von  den  übrigen  sind  erschienen ;  zu  £&i*anovii  :  Com- 
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mentatio  de  vocahula^ttiXiysvogy  auctore  D,  Lud,  Doe- 
derletn,  Prof.  et  RecU;  —  zu  REasivsBiiio :  De  anna  Attico 
scripmt  L  B.  Weigl^  Rector  Lycei  et  Profess^r^  —  zu 
'üwwnxii  die  auf  uns  gek-ommenen  Tragödien  de»  Sopho- 
klea  können  üherarheitet  seyn^  ein  Programm  von  G.  A. 
HeigL;  •-—  zu  LANDäiUTT!  Ueber  die  erste  olynthische  Rede 
des  Demasthenes,  von  dem  Rect.  und  Prof.  1.  B.  Rap- 
pel; —  zu  NüiiNBER«:  Commentatio,  qua  C.  Cornelii  Taciii 
aliquot  per  figuram  ^EN  JZA  ^i^OlN  dicia  compara- 
tis  aliorum  scriptorum  nonnullis  colliguntur  et  dige- 
runtur^  auct.  Car.  Lud.  Rothy  Reet.  et  Prof,;  —  zu  Ksm- 
PTiSTi:  IVas  kann  eine  öffentliche  Studienanstalt  leisten? 
von  dem  Beet,  und  Lycealprof.  M.  L.  Böhm;  —  zu  Stbaü- 
bikg:  Von  dem  Doppelxwecke  des  GymnasialunterrichtSf 
ein  Programm  von  dem  Rect.  Holzt.;  —  zuDilingk^:  Fra- 
ge: In  welche  Jahre  des  j ugendlichen  Alters  sollen  die 
Gymnasialstudien  fallen?  Psychologisch  und  pädago- 
gisch gewürdigt  von  dem  Rect.  «,  Prof.  d.  Schrott;  — 
zuAmsbiig:  Von  den  Wistensehaften  und  ihrer  Lehrweite, 
ein  Auszug  aus  Frans  Bacon^s  von  Verulam  Büchern 
vom  Wachstjhume  der  Wissensehaften,  und  neuem  Orga" 
nouj  vom  Prof.  Rixner;  —  zu  Aircssimo:  lieber  das  ge* 
g^enseitige  Verhältnisse  tii  welchem  die  Religion  und 
die  übrigen  Elemente  der  Gymnasialbildung  ihrer  Na- 
tur gemäss  zu  einander  stehen^  und  wie  das  Resultat 
einer  harmonischen  Gesammtbildu'ng  herbeigeführt  loer« 
den  hönney  von  dem'Conreet.  "und  Lycealprof.  ios.  Hast- 
reiter;  —  zu  Zwsiskvckeh :  De  studiorum  humandiati^ 
eum  theologia  conjunctiane,  auctore  L  £f,  Hertely  Reot 
et  Prof.  —  zu  SvBim:  De  mature  praeparando  ehoquen- 
tiae  studio  ejus'que  cum  philosophia  conjitncttone,  attd. 
Car.  Schuelein,  Prof.;  —  zu  Passav:  Ueher  den  Geist  und 
die  Tendenz  des  philnysophi sehen  Studiums^  mtt  Rück- 
sicht auf  die  Bestimmung  der  Lycealclassen^  vom  Prof» 
M.  J.  B,  jiymold;  —  in  Hof:  Einige  Bemerkungen  über 
den  Unterrieht  in  der  Geographie^  vom  Prof.  Dr.  If.  CÄr. 
Fr,  Gebhardt;  "-^  zu  AscHAFFENSuao;  Ueber  Natur  er  »dhei' 
nungen^  Naturgesetze  und  ihre  Erklärun'gsweiseny  vom 
Bireetor  L  L  1.  Hoff  mann;  —  zu  WirazBOÄfl:  MögUehsi 
einfache  Entwickelung  des  Gaussischen  Theore-ms^  di^ 
Theilung  de*s  Kreises  betreff end^  vom  M.  K.  G.  Chr.  von 
Staud^e  Prof.^  —  zuBAtHEiTTH:  Erklärung  einer  Aufgabe 
aus  der  staatswirthschaftlichen  Rechenkunst^  von  dem 
Lyeealprofessor  Andr*  Neubig;  —  zuBambkbg:  Abhand- 
lung über  den  Eid  in  exegetiseh-moralisch'-pr aktischer 
Beziehung^  von  dem  Lyeeal-Prof.  »fc  Riegler.  —  Ei» 
anderefif  Königliehes  Bescrtpt  verordnet,   daw  die  buher  MW  den  Stu- 
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dienplane  der  Gymnasien  verbannte  vaterländleche  Geschichte  wieder 
gdlebrt  werden  soll. 

Baüzen.  Am  Gymnasium  soll  ausser  den  vorhandenen  Lehrern  — 
Rector  M.  Siebeiis,  Gonrector  M.  Fritsche  (geb.  zu  Dresden  1799), 
Siibr.  Müller ,  Cantor  Löscli]i:e ,  College  Bröer  und  Coli.  Gebauer  — 
noch  ein  A^junctus  mit  200  Bthlr.  jährlichem  Gehalt  abgestellt  werden. 
Die  Schälerzahl  betrug  bei  der  Güterprüfung  den  27sten  Febr.  fp.  — 
wozu  Herr  Beet.  Siebeliß  durch  das  Programm:  Nonnulli  v  et  er  um 
soriptorum  l<Hii  tractantur  adjuncta  narratione,  qui 
hoc  proximo  anno  rerum  aiatus  fuerit  gymnaaii  Budia- 
sitti,  13  und  7  S.  4,  einlud  —  in  4  Classen  270  [beim  Herbstexamen 
1825  aber  275],  nehmUch  97  in  Frima,  51  in  Secunda,  67  in  Tertia 
und  55  in  Quarta.  Seit  Ostern  1825  bis  dahin  1826  hatten  47  Schü- 
ler das  Gymnasium  verlassen —  52  waren  neu  aufgenommen  worden — • 
wovon  21  die  Universität  bezogen  haben.  IVach  Ostern  d.  J.  sind  noch 
15  andere  zur  Universität  abgegangen. 

BBBi«i]!ff.  Der  geheime  Ober-Begierungsrath  Herr  Dr.  /.  Schulze 
ist  durch  eine  Cabinetsordre  vom  15ten  Mai  zum  Mitgliede  ^^r  königl. 
Militair-Stüdien-Commission,  der  obersten  Behörde  für  alle  Anstalten 
des  Müitair-Unterrichts,  ernannt.  —  Am  loachimsthal'schen  Gymnasium 
war  der  Director,  Hr.  Dr.  Snetlage,  im  Juni  vorigen  Jahres  mit  einem  Gn»- 
dengehalt  von  2000  Rthlr.  jährlich  in  den  Buhestand  versetzt  worden. 
Das  Directorat  ist  vor  kurzem  Herrn  Dr.  Aug.  Meineke,  zeitherigem 
Direetor  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  übertragen  worden,  nachdem  der-, 
selbe  vorher  einen  Buf  als  Director  nach  Altena  abgelehnt  hatte.  Herr 
Professor  Zumpt  hat  einen  Buf  an  die  Universität  zu  Kiel  erhalten,  und 
wird  demselben  wahrscheinlich  folgen.  . —  Das  Cöllnische  Gymnasium, 
welches  seit  1767  mit  dem  Berlinischen  vereinigt  war,  ist  zufolge  einer 
Nachricht  des  Gymnasiarchen  vom  21sten  Febr.  d.  J.  wieder  als  selbst- 
ständig hergestellt  und  zu  einer  RedUmsUUt  eingeridbtet  worden.  #Zu  den 
bisherigen  drei  Schuldassen  ist  für  jetzt  Tertia  als  orste  Gymnasial- 
classe  gekommen,  die  beiden  hohem  aber  sollen  späterhin  organisirt 
werden.  Director  und  erster  Professor  ist  Klödeny  zweiter  Professor 
Dr.  Schmidt  geworden.  Ausserdem  sind  noch  10  Lehrer  angestellt. 
Unterrichtsgegenstände  sind  ausser  Beligion  besonders  Mathematik, 
Physik,  Chemie,  Technologie,  Naturgeschichte,  Geographie,  Ge- 
schichte, Zeichnen,  Gesang,  Uebung  im  Blief-  und  Geschäftstyl  und 
Lateinische,  Deutsche,  Französische  und  Englische  Sprache.  Vrgl. 
AUgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr.  99.  —  An  der  Akademie  der 
Künste  hat  Herr  Hampe  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten.  — 
Herr  Joh,  Heinr,  Chrothe,  Lehrer  an  der  Blindenanstalt,  ist  am  Isten 
Januar  von  der  philosoph.  Facultät  zu  Jena  zum  Doctor  ernannt  wor- 
den und  hat  dazu  eine  Dissertation  de  Bentleji  adnotatt.  ad  Ho- 
rat.  Od,  XXXV  lib.  I  geschrieben.  —  Herr  Prof.  Radlof  h^t 
vom  Konig  von  Preussen  für  die  Zueignung  seiner  Bildungsgeschiehte 
der  German^pm  eine  goldene  Dose  und  ein  sehr  gnädiges  Handschteibe|i 
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ediaUen.  Auf  besondern  Antrag  dea  hohen  Ministeriums  ist  ihm  anch 
ein  au&scrordentliclier  Jahrgehalt  zur  Ausarbeitung  einer  Tollständigea 
kritischen  Grammatik  der  Deutschen  Sprache' bewillig't  und  die  Erlaab- 
niss ,  das  Werk  in  Halle  Yuilenden  zu  dürfen , ,  gegeben  worden.  — 
Herr  Prof»  Philipp  Buttmann  ist  von  der  Academie  der  Wissenschaften 
SU  Turin  zum  correspondirenden  Alitgliede  ernannt. 

BRALwscinrEiG.  Das  Catharineum  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  ifon 
fünf  auf  sechs  Clnssen  erweitert  worden,  und  die  desshalb  neugegrün- 
dete  ausserordentliche  Hülfs  Lehrers  teile  für  die  untern  Classen  hat,  au! 
Antrag  des  Herrn  Directors  Dr.  FrieÜemann ,  Herr  G.  H.  Morich ,  aas 
Gevensleben  im  Braunschweigischen,  erhalten.  Am  Ende  des  Yorigen 
Jahres  zählte  das  Gymnasium  273  Schüler,  als  20  in  Ober-  und  35  in 
Unterprima,  39  in  Secunda,  55  in  Tertia,  58  in  Quarta  und  06  in  Quinta. 
Unterrichtsgegenstände  sind:  Religion,  Geschichte,  Geographie^  Deut- 
sche und  Lateinisclie  Sprache  in  6,  Franzosisch  und  Griechisch  in  5,  Ma- 
thematik in  4,  Hebräisch  in  2  Classen.  tn  den  3  obern  Classen  werden 
auch  Latein,  und  Grie'ch.  metrische  Uebungen  angestellt.  Halbjährig 
ertheilt  das  LehrercoUegium  Censuren ,  worin  über  Kenntniss  in  der 
Religion,  den  betriebenen  Sprachwissenschaften,  der  Geschichte,  Geogra- 
phie ,  Arithmetik ,  Geometrie ,  über  versäumte  Lehrstunden  mit  und 
ohne  Entschuldigung  und  über  Fleiss  und  Betragen  ein  Urtheil  abge- 
geben wird.  Diese  Censur  hat  5  Grade.  Die  ersten  beiden  bedeuten 
Lob,  die  3te  mehr  Lob ,  die  4te  und  5te  mehr  Tadel.  Das  Schulgeld 
beträgt  alljährlich  13  Rthr.  8  gr.  in  I,  10  Rthlr.  in  H,  8  Rthlr.  16  gr. 
in  lU,  7  Rthlr.  in  IV  und  6  Rthlr.  in  V.  Ausserordentliche  Ausgaben 
finden  nicht  Statt.  Die  zur  Universität  abgehenden  Schüler  haben  sich 
einem  Maturitätsexamep  zu  unterwerfen,  das  unter  beständiger  Aufsicht 
eines  Lehrers  6  Tage  dauert  Censuren  sind  I  a,  b  =  vorzuglich; 
Ha,  b  =  gut ;  IH  a,  b  ==  genügend.  Ausser  dem  mündlichen  Exa- 
men, das  in  Erklärung  Latein.,  Griech.,  Hcbr.  i\nd  Franz.  Schriften 
in  Latein,  und  Franz.  Sprache  nebst  eingestreuten  Fragei^  über  Geo- 
graphie und  Geschichte  besteht,  werden  von  den  Abiturienten  folgende 
schriftliche  Aufsätze  verlangt:  ein  Deutscher  und  Lateinischer  (Gram- 
matische Fehler  schliessen  von  I  und  H  aus)  ^  ein  Griechischer  und 
Franzosischer  (blosse  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  giebt  nicht  I), 
eine  Deutsche  metrische  Uebersetzung  nebst  Latein.  Erkläri^ng  einer 
vorher  nicht  gelesenen  Stelle  eines  Griech.  Tragikers,  eine  kurze 
eigene  metrische  Lateinische  Composition  (blosse  Uebersetzung  aus  dem 
Deutschen  schliesst  von  I  aus) ,  eine  metrische  Griechische  Uebersez- 
ziuig  einer  Deutschen  Aufgabe,  Lösung  von  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben  und  bei  Theologen  eine  Hebräische  Uebersetzung 
aus  dem  Deutschen.     Vergl.  Schulzeitung  1826  Abthl.  2  Nr.  29. 

Breslau.  Zur  Ankündigung  der  Vorlesungen  auf  der  Universität 
im  Sommerhalbjahr  1826  schrieb  Hr.  Prof.  Passow  Fpiphjllides  Aristo- 
phaneae.  8  S.  4.  —  Da^  Magdalenenggrmnasium  hat  seit  dem  vorigen 
Jahre  zu  den  bestehenden  7  Classen  noch  eine  Ste  oder  Ooutsdhe  £le- 
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mentarclasse  erlialten.  Auch  ist  die  löbliche,  von  Aug.  Herrn.  Franko 
beionders  empfohlene  nnd  auf  manchen  Schulen,  wie  auf  den  Säehsi- 
schea  Fürstendchulen,  schon  seit  Tielen  Jahren  bestehende  Einrichtung 
getroffen  worden,  die  Schaler  nicht  bloss  nach  ihren  Kenntnissen  in 
dem  Lateinischen,  sondern  nach  ihren  Fortachritten  in  den  einzelnen 
Uoterrichtsgegenständen  in  Classen  zu  ordnen,  so  dass  der  Einzelne  im 
Lateinischen,  Griechischen,  Franz.,  Hebr.,  mathematischen  u.  a.  Lehr-' 
standen  in  verschiedenen  Classen  sitzen  kann.  Bereits  Micha^is  182S 
vard  durch  Einschaltung  einer  neuen  arithmetischen,  dem  Herrn  Col« 
labor.  Jo7m  zugethellten  Classe  dieses  Glassensystem  eingeleitet,  das 
Ostern  dieses  Jahres  vollends  durchgeführt  worden  ist.  Auf  Verord- 
nung des  Ministeriums  sollen  von  dieser  Zeit  an  zu  den  bestehendea 
Unterrichtsgegenständen  noch  philosophische  Vorträge  über  Logik  u. 
8.  w.  kommen.  Zu  den  Osterprüfungen  hat  der  seitdem  verstorbene 
Rector  Manso  durch  ein  Programm  —  Cftrontcorum  PrQsperi 
Aquitanicij  Idaiii  et  aliorum  Part,  II  —  eingeladen,  worin 
er  zugleich  in  einem  Anhange  über, das  neue  Classensysternj 
über  philosophische  Vorträge  und  über  Beförderung 
des  Privatfleisses  der  Schüler  sich  ausspricht.  Den  ersten 
Fonct  billigt  er  durchaus  und  weiset  die.  zurück,  welche  durch  diesea 
System  die  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  gefährdet  glauben, 
lieber  philosophischen  Unterricht  in  Schulen  sagt  er  ausser  dem,  w&m 
io  der  Einleitung  dieser  Jalurb.  S.  11  bereits  angeführt  ist,  noch: 
))Was  ich  bey  diesem  Unterrichte  recht  sehr  bedauere ,  ist ,  dass  die 
Stunden,  die  der  Philosophie  zufallen,  entweder  den  alten  Sprachen, 
oder  der  Mathematik,  oder  der  Geschichte,  Disciplinen ,  denen  allen 
die  Zeit  nur  kärglich  zugemessen  ist,  entzogen  werden  müssen.  Wie 
sehr  wäre  doch  zu  wünschen ,  dass  durch  Anhäufung  von  Lehrgegen- 
ständen  die  Kräfte  der  Jugend  nicht  noch  mehr  versplittert  und  die 
Zerstreuung,  der  man  eben  entgegen  wirken  sollte,  nicht  befördert 
werden  möchte."  Die  Erklärung  über  den  dritten  Gegenstand  bezieht 
sich  auf  einen  vom  Gymnasium  zu  Danzig  veranlassten  und  vom  Mini- 
sterium den  übrigen  Preussischen  Schulen  gemachten  Vorschlag,  dass 
die  Schüler  der  drei  obern  Classen  neben  den  Glassik^n,  die  difent- 
Iich  in  der  Schule  gelesen  werden,  noch  die  vorzüglichsten,  die  nicht 
gelesen  werden,  oder  doch  die  wichtigsten  Stücke  derselben  zu  Hause 
für  sich  lesen  « und  ihr^  Bemerkungen  in  Adversarien »  eintragen ,  der 
jedesmahlige  Ordinarius  der  Classe  aber  jeden  Monat  oder  jedes  Viertel- 
jahr Nachfrage  über  daa  Gelesene  anstellen,*)    und  was  dem  Schüler 

*)  Diese  Einriciltiing  best^t  auf  den  Sächsischen  Fiirstenschuleu  in  allen  vier 
Classen  seit  langen  Jahren,  ist  aber  hier  freilich  auch  durch  das  Beisammenwoh- 
iien  der  sämmtlichen  Schäler  und  durch  die  von  den  Schülern  der  o^ru  Classen 
über  die  der  untern  geführte  Aufsicht  und  durch  die  mit  denselben  (5  Stunden 
Wüchentlieh)  Ton  jenen  angestellte  Privatlecture  passender  Schriftsteller  bedingt, 
la  Schqlpforta  hat  man  zum  Behuf  dieser  Unterrichts-  oder  Lesestnnden  der  obern 
Schüler  mit  den  untern  eine  besondere  Sanunlnng  (Grustula.  Lpx.  Vogel.  1826. 
gr.  12.  geh.  9  gr. )  Ton  ausgewählten  Stellen  aus  Cicero,  Cäsar,  Phaedrus,  Ovidius 
heraasgegebenT 
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fprachlich  oder  sachlich  unTerständlich  gebliehen  ist,  losen  und  auf- 
klären soll.  Hr.  Prof.  Manso  billigt  diess,  meint  aber,  dass  es  sowohl 
dem  Schüler  als  noch  mehr  dem  Lehrer  dazu  an  Zeit  fehlen  verde, 
und  bemerkt  ansserdem:  „Endlich,  warum  sollen  die  jungen  Leute 
gerade  Autoren  lesen,  die  sie  noch  ganz  und  gar  nicht  kennen?  Ist  es 
denn  nicht  weit  naturlicher,  sie  zur  Lesung  solcher  Autoren  anzuhalten 
welche  in  dein  Schulen  binnen  einer  zwey  ährigen  Frist  in  der  Regel 
sieht  ganz  gelesen  werden  können?  Wer  drei  oder  vier  Bucher  der 
Aeneide,  wer  eben  so  viele  des  Livius,  oder  einen  Theil  der  Horazi- 
schen  Oden  gelesen  hat,  werde  angehalten,  das  Ganze  zu  Tollenden. 
Er  hat  wenigstens  den  Vortheil,  auf  bekanntem  Boden  zu  wandeln  und 
mit  leichterer  Muhe  vorzuschreiten.  Uebcrhaupt  ist  kein  Zweifel, 
dass  eine  frühzeitige  bunte  und  mannigfaltige  Leetüre  dem  Jüngling 
weit  weniger  fronunt,  als  eine  einfache,  stetige  und  wiederholte.  Vier 
treffliche  Schriftsteller,  etwa  im  Lateinischen  Livius,  Cieero,  Virgil 
und  Horaz ,  gelesen  und  wieder  gelesen ,  scharfen  gewiss  das  Urtheil, 
begründen  eine  feste  Latinität  und  sind  die  beste  Vorbereitung  zur  cur- 
sorischen Leetüre  der  übrigen  in  reiferen  Jaluren.  '^  Vrgl.  Leipz.  Lit. 
Ztg.  1826  Nr.  134.  Ueber  die  Einführung  dieser  FriraÜectüre  der 
^Schüler  hat  sich  auch  Hr.  Gust.  Müüer  in  dem  Anhange  zum  Osterpro- 
gramm  des  Gymnasiums  zu  Stendal  -^  Ueber  die  analytischen  Wieder- 
holungen mathematischer  Lehrabschnitte.  1826.  12  S.  4.  —  aus- 
gesprochen. 

Br^ubbrg.  Hr.  Regierungs-  und  Schulrath  Reichhelm  hat  bei  der 
Feier  des  Freuss.  Krönungs-  und  Ordensfestes  (den  22sten  Januar)  den 
rothen  Adlerorden  dritter  Classe  erhalten.  Derselbe  ist  von  der  Stadt- 
Terordneten-Versauuulung  zum  Stadt-  und  Schulrath  gewählt  und  vom 
Ministerium  bestätigt  worden. 

Celle.  Das  durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Fr.  G.  Klopfer  erle- 
digte Directorat  des  Gymnasiums  ist  Herrn  Ludw,  PhiL  Müpedetif  zelt- 
herigem  Lehrer  an  der  gelehrten  Schule  zu  Bremen,  übertragen  worden. 

CsARLOTVEviLLB  lu  Virgiuicu.  Die  dortige  neueirichtete  Univer- 
sität Virginia,  welche  zunächust  durch  den  vormahligen  Präsident  Jeffer- 
son  gegründet  ward ,  fängt  an  in  Wirklichkeit  zif  treten.  ScHon  sind 
mehrere  Professoren  ernannt  und  eine  Mengi^  prachtvoller  Universi- 
tätsgebäude aufgeführt.  Jeder  Professor  erhält  ausser  freier  Wohnung 
jährlich  1500  DoUar  (gegen  1900  Bthlr.) ,  welcher  Gehalt  verdoppelt 
werden  soll ,  wenn  die  Zahl  der  Studirenden  den  Erwartungen  ent- 
spricht. Alle  Zweige  der  Wissenschaften,  ausser  der  Tkeologie,  wer- 
den geleh^.  S.  Dresdner  Wegweiser  im  Geb.  d.  Künste  1826  Nr.  19, 
Hau.  L.  Z.  N.  145. 

Cleve.  Im  December  vor.  J.  ist  der  Sehulamtscandidat  Hr.  Pr. 
Carl,  Aug,  Mpr.  Axt^  aus  Naderkau  bei  Wittenberg,  ab  7ter  Lehrer  am 
Gymnasium  eingetreten. 
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CoBüENz.  Hr.  Dr.  Ernst  Dronke^  Lehrer  und  Bibliothekar  am 
Gjinnasiam,  ist  zum  Oberlehrer  ernannt  worden.  Vrgl.  Cöiiir. 

Cobphg.  Der  Prof.  der  Mathematik  am  Gymnasium,  Hr.  Joh» 
Christian  Wilh,  Köhler^  ist  zum  Pfarrer  in  Exdorf  befördert  worden. 
Die  erledigte  Lehrstelle  erhielt  der  herzogliche  Kammersecretair»  Ilr. 
Dav,  IVilh,  Göbel,  mit  Beibeludtung  seiner  Secretairiats-Funttion.  Au 
derselben  Anstalt  ward  der  bisherige  GoUaborator,  ILr.  Eduard  Forherg, 
zum  ansserordentlichen  Professor,  Hr.  Ernst  J^-ompheller  aus  Gotha 
aber  zum  Collaborator  ernannt. 

Covn  am  Bhein.  Das  köngl.  Preussische  Coneistoiinm  ist  uufge« 
hüben,  und  seine  Geschäfte  jsind  dem  Provinzial-Schul-Collegio  zu 
Coblenz  übertragen  werden.  Der  Consistorialrath  Dr.  Augusli^ 
Praf.  zu  Bonn,  ist  unter  Beibehaltung  seiner  Professur,  als  Obercoa- 
i^istoriahfifh  nach  Coblene  rersetzt.  Am  Carmelitergymnasimn  ist  zu 
Ostern  d.J.  de^  zeitherrge  Adjunetus  zu  Schulpforte,  Hr.  Dr.  Carl  G^jirg 
Jacob,  als  Professor  eingetreten, 

Daüziu.  Ausser  dass  das  Gymnasium  seinen  Director,  Hrn.  Dr. 
Meinehe,  yerloren  hat  (S.  Berlin),  ist  auch  der  bisherige  Professor  der 
alten  Sprachen  und  Beligionslehrer,  Hr.  Dr.  Theod,  Fried.  Kniewelly 
von  der  dortigen  Gemeinde  der  Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien  zu  ihrem 
dritten  Prediger  «rwälHt  und  von  den  Behörden  bestätigt  worden.  Am 
Gjnmasium  Tersieht  er  bloss  vorläufig  noch  den  Religionsunterricht. 

Dbcsuxh.  Der  bei  der  öffentlichen  Bibliothek  mit  dem  Prädieate 
eines  Bibliothekars  angestellte  erste  Secretair,  Hr.  Friedrieh  Advfph 
Ebert,  ist  wirklicher  Bibliothekar  und  Hofrath  der  vierten  Claese  ge- 
worden. —  Die  Kreuzschule  zählte  zu  Ostern  d.  J.  413  Schüler  in  S 
Ciassen,  nehmlich  95  in  I,  tÖ  in  II,  94  in  HI,  84  in  IV  und  65  m  V 
(zu  Michaelis  1825  aber  414).  Zu  Michaelis  gii«d  18,  zu  Ostern  29  auf 
die  Universität  abgegangen.  Lehrer  sind  der  Rector  Gröbel,  Conrector 
Baumgarten-Crusfius ,  M.  Heyder  (giebt  wegen  Alterschwache  nur  nodi 
wenig  Stunden),  M.  Wagner,  M.  hiebet, vlvA  ISathematicus  Hetmsdotf» 
Dazu  kommen  als  Hülfslehrer :  M.  Böttcher,  M.  Sillig,  M.  MUller,  M. 
Siimmel  uud  M.  Schier.  Letzterer  ist  erst  vor  Kurzem  angestellt  wor- 
den, da  *der  erste  GoUftborator,  M.  JVielisch,  zum  Pastor  zu  Ootta  be- 
fördert worden  war.  Das  Schulgeld  beträgt  jährlich  in  Prima  und 
Secunda  24,  in  Tertia  20,  in  Quarta  18,  in  Quinta  16  Rthlr.  Sächsisdi. 

• 

DuisBOR«.  Das  dortige  Gyamasiom  hat  erst  seit  1822  wieder  auf- 
zublühen angefangen ,  da  es  kurz  vorher  seinem  Ersterben  nahe  war. 
Von  1196  au  hatte  es  der  Dr.  Joh.  Gottfr.  Christian  Norme  geleitet,  der 
den  18ten  Juni  1821  im  ISsten  Lebensjahre  starb.  Nach  ihm  übernahm 
zwar  im  Herbst  1821'  der  damahlige  reform.  Prediger  und  jetzige 
Superintendent,  Hr.  J0h.  Peter  Adolph  Schriever,  die  Direction  und  hielt 
anch  einige  Lehrstunden  $  allein  es  fehlte  der  Anstalt  an  hinlänglichen 
Lehrern ,  srnpahl  da  der  seit  1786  als  GoUaborator ,  seit  1797  aber  als 
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Conrector  (oder  Lehrer  in   Secunda)    angestellte  Hr/Heinr.  WWt. 
Oamer  hnmer  kränklich  war  und  desshalb  auch  den  24  Not.  1821  sein 
Amt  niederlegte.  Es  blieben  nur  noch  Hr.  Friedr,  JVHh.  Dahlhoff  (geb. 
den  5ten  April  1771  zu  Vechta  im  Tecklenbnrgschen)  als  Lehrer  der 
dritten   (seit  1797)  und  Hr.  Joh.  Dav.  Kleinsteuher  (geb.  den  Utea 
Octob.  1757  zu  Farrenroda  bei  Eisenach ,  am  Gymnasium  zu  Dnlsbarg 
angestellt  seit  1797)  als  Lehrer  der  yierten  Glasse.   An  Cramer*s  Stelle 
(d.  h.  als  Lehrer  der  zweiten  Classe;  denn  das  Conrectorat  erhielt  Hr. 
Dahlhoff')  trat  jedoch  im  NoTember  Hr.  Dr.  Joh,  CkriH,   IViüi.  Jug. 
HopfcMackf  geb.  den  Isten  Octob.  1801  zu  Vippach  im  Weimarsclien, 
und  jetzt  ward  es  erst  wieder  möglich  drei  Classen,  die  zweite,  dritte 
und  vierte ,'  einzurichten.    Die  Zahl  der  Schüler  lietrug  35,  nehmlich 
6  in  U,  11  in  HI  und  18  in  IV.    Den  25sten  August  1822  übernahm  Hr. 
Dr.  Joh.  Daniel  Schvlze,  vorher  Rector  des  Gymnasioms  zu  Luckau  in  d. 
NiederL,  das  Directorat,  und  bald  darauf  ward  auch  eine  Prima  einge- 
riditet.  Herr  Superintendent  Schriever  behielt  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion in  I,n,DI,  im  Hebräischen  in  I  und  H  und   eine  philologische  Le- 
ctiou  (Erklärung  der  Oden  des  Horaz)  in  I.  Die  Zahl  der  Schüler  vids 
51.   Als  Schulgesetze  wurden  die  zu  Düsseldorf  und  Cöln  bestehenden, 
welche  Hr.  Gonsistorial-  und  Schulrath  C.   fJT.  C.   Kortüm  entworfen 
und  in  einem  Programm  zu  Düsseldorf  1821,  39  S.  gr.  8,  bekannt  ge- 
macht hat,  eingeführt.    Den  20äten  August  182^  ward  Hr.  Dr.  Ermi 
GoiÜ.  Ferd.  Engel  (geb.  den  Slsten  Oct.  1785  zu  Oels  in  Schlesien)  aIs  Leh- 
rer der  Mathematik  und  Physik  und  Hr.  Conrad  Feldmann  (geb.  zu  Crefcld, 
den  26sten  Januar  1803)  als  Hülfslehrer  für  den  Unterricht  im  Zeiclinca 
und  Schreiben  angestellt.  [Letzterer  fing  jedoch  erst  dendten  Aug.  1^24 
seine  Lehrstunden  an.]     Zum  Herbstexamen  desselben  Jahres  schrieb 
Hb»  Dr.  Schulze  als  Programm:  Anthologiae  Graecae  epigram- 
mata  quaedam  in  Hom,^  Sappho  et  Erinnam  tum  variaia 
interpretatione  metrtcn,    tum  aliorum  auisque  notis  il- 
luatrata.  24  S.  4,  nebst  IV  S.  Schulnachrichten.  Schüler  waren  4  in 
I,  17  in  H,  16  in  m  und  35  in  IV.  Von  Michaelis  dieses  Jahres  wurden 
6  Classen  eingerichtet.   Das  Schulgeld  beträgt  15  Rthlr.  Preussisch  in 
der  Iten,  12  Rthlr.  in  der  2ten,  10  Rthhr.  in  der  3ten  und  4ten  und 
9  Rthlr.  in  der  5ten  und  6ten  Classe.    Zu  derselben  Zeit  übernahm  Ibr. 
Friedr,  Mohn,  Prediger  der  kleinem  evangek  Gemeinde,  den  Religions- 
unterricht in  der  combinirten  Sten  nnd  4ten  Classe  und  Hr.  Sup. Scftrteier 
behielt  ihn  nur  in  dc^  Iteuimd  2ten  bei.  Den  21ten  Juli  1824  ward  der 
Organist  der  kleinern  evang.   Gemeinde,  Hr.  Peter  Friedr,  Engstfcld 
(geb.  zu  Heilgenhaus  bei  Velbert,  den  6ten  Jun.  1793)  als  Gesanglebrer 
angestellt.  Der  Franzosische  Unterricht  musste  aus  den  uiff entlichen  Vor- 
trägen wegfallen,  lun  nicht  Lehrer  und  Schüler  mit  Unterrichte  zu  sehr 
zu  überhäufen.    Hr.  Dr.  Hopfensach  erhieU  eine  *Gratification  und  die 
Herrn  Schulze ,  Dahlhoff  und  Kleinsteuher  Gehaltszulagen.    Im  Herbat 
1824  wurden  zuerst  5  Schüler   zur  Universität  entlassen.     Zu  dieser 
Feierlichkeit  so  wie  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  gab  Hr.  Dir.  Schulza 
als  Programm  dfrei  Schulreden  (24*  S.  4,  von'  S.  17—24  Schul- 
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nachrichten )  herau.  Pie  Zahl  der  Schüler  war  10  in  I,  17  in  n,  15 
in  m,  18^  in  IV,  21  in  V  und  13  in  VI.  Im  Scilulijahr  Michaelis  1824 
bis  dahin  1825  übernahm  Hr.  Fred.  Mohn  stat^  des  ganz  abgetretenes 
Herrn  Snp.  Schrievcr  den  Religionsunterricht  und  der  Director  dai 
Hebräische  in  den  beiden  pbern  Classen.  Zum  Beligionslehrer  der  3ten 
und  4ten  Classe  ward  Hr.  Gandid.  Au^.  Hermann  ernannt,  der  aber  im 
Sommer  1824  diesen  Unterricht  wieder  aufgab,  worauf  der  Director 
denselben  übernahm.  Hr.  Dr.  Hopfensack  gab  Privatunterricht  im  Fran* 
zösischen.  Die  mathematischen  und  physikalischen  Stunden  wurden 
durch  eine  schwere  Krankheit  des  Hrn.  Dr.  Engel  vielfach  gestört  und 
unterbrochen.  Das  Einladnngsprogramm  zur  Herbstprüfung  1825,  20  S. 

4,  liefert  S.  1 — 10  eine  Abhandlung  von  Dr.  Hopfensack ^  De  Roma- 
noruta  municipiis  ei  eoloniis  comment.  antiquaria^   und 

5.  II — 26  Schulnachrichten.  Die  Zahl  der  Schüler  war  89.  Anf  die 
Universität  waren  zu  Ostern  5  abgegangen. 

Ebfubt.  Das  Gymnasium  zählt  jetzt  211  Schüler,  nehmlich  14  in 
Frima,  18  in  Secunda,  45  in  Tertia,  39  in  Quarta,  45  in  Quinta,  50 
in  Sexta.  Bei  der  Aufnahme  neuer  Schüler  hat  man  den  lobenswerthen 
Grundsatz  festgestellt,  dass  kein  Schüler  angenommen  werden  darf, 
dem  die  .gehörigen  Vorkenntnisse  fehlen,  d#r  von  gewissen  Lehrstunden 
dispensirt  seyn  wiU^  oder  der  keine  vollgültigen  Zeugnisse  von  früher 
besuchten  Anstalten  beibringen  ftinn.  Auch  wird  der  Abgang  solcher 
Schüler  aus  den  untern  und  mittlem  Classen ,  welche  wegen  Mangel 
an  Fähigkeiten  und  Fleiss ,  nachdem  sih  zwei  Jahr  in  einer  Classe  ge- 
sessen, in  eine  höhere  noch  nicht  versetzt  werden  können,  möglichst 
befördert.  S.  Schulzeit.  1826  Abth.  2  Nr.  43. 

FsKNSBUAG.  Hr.  Joh.  Sigism,  Strodtmarm^  bisher  Collaborator  an 
der  Gelehrtenschule  zu  Husum,  ist  Subrectoram  Gymnasium  geworden. 

Frakkfitbt  a.  M.  Als  katholischer  Beligionslehrer  in  den  vier  obern 
Classen  des  Gymnasiums  ist  eingetreten  Herr  Joseph  Fell  (geb.  zu 
Mainz  1T91),  bereits  Coope];ator  an  der  St.  Leonhardskirche ,  ilnd  In- 
spector  ond  Religiönslehrer  der  kathol.  Knabenschule  im  Dominikaner- 
kloster. 

FsAVSTAST.  Zu  der  öffentlichen  PrüfnDg  der  Schüler  in  der  königl. 
Kreisschule»  am  28 — SO  .Juli  1825  hat  der  Rector,  Hr.  Feoj^ner,  mit 
einem  Frogamm  eingeladen,  welches  die  Geschichte  der  Schule  enthält. 
Diese  wurde  von  den  Jesuiten  1719  gegründet  und.  besass  einen 
Fond  von  954090  polnischen  Gulden,  ^ach  der  Aufhebung  der  Jesuiten 
fiel  sie  den  Cisterciensern  anheim ,  aber  seit  1793  wurde  sie  allmahlig 
von  allen  Lehrern  verlassen.  Im  J.  1807  wurde  sie  als  Kreisschule  zum 
3ten  Mahl  begründet,  und  mit  edlem  Gemeinsinn  hat  die  hohe  Landes- 
behörde sich  hinlänglich  darüber  *  ausgesprochen ,  dass  diese  Schulan- 
stalf  nach  wie  vor  unabänderlich  in  diesem  Orte  verbleiben  solle.  Herr 
Radojewshi  wurde  als  Lehrer  der  Französischen  und  Polnischen  Sprache 
angettflUt.  Die  Anzahl  der  Schüler  betrug  123. 


0 

f 


2t8  Scliul"-  and  UniTersitfttsiiiichricliten, 

FnxjssRa,  Die  dortige  Stadtschule  Ut  zugleich  Gyrnnasiam,  Sdml- 
lehreiseminariam  und  Bürgerscliule,  und  besteht  sonach  ans  drei  Ab- 
tiieilungen :  für  künftige  Gelehrte,  SchuUehrer  und  Bürger.  Durch  eine 
KönigL  Verordnung  vom  12ten  Sept.  1825  jedoch  hat  das  Schullehrer- 
Seminar  eine  selbststandigere  Stellung  bekommen  und  wird,  ob  es 
gleich  mit  der  Schulanstalt  rerbunden  bleibt,  eine  eigene  Verfassung 
erhalten.  Die  übrigen  beiden  Theile  bleiben  in  engerer  Verbindung 
nnd  stehen  unter  gleicher  Direction;  jedoch  sind  die  Gränzen  dersel- 
ben m^ir  aus  einander  gerückt  worden  und  von  den  bestehenden  Belas- 
sen gehören  die  vier  untersten  der  eigentlichen  Bürgerschule  zu,  wäh- 
rend die  vier  obersten  das  Gymnasium  bilden.  Für  letzteres  ist  im 
Jahr  1824  von  den  Landständen  die  Anstellung  eines  Hülfslelirers  mit 
260Rthlr.  jährlicher  Besoldung  genehmigt  worden.  Diese  Stelle  erhielt 
den  17ten  August  1825  Hr.  M.  Christian  Gottloh  Andreas  j  und  als  der- 
selbe ,  nach  dem  am  26sten  Dec.  1825  erfolgten  Ableben  des  5|:en  Leh- 
rers, Carl  Friedrich  HeUhauer''s ,  den  SOstcn  Januar  1826  dessen  Stelle 
erhielt,  so  ward  Hr..  Joh,  Carl  Gotttieb  Zimmer  als  CoUaborator  ange- 
stellt. Den  Lehrplan  der  Anstalt  hat  der  Rector ,  Hr.  M.  Carl  Ju^. 
Rüdiger,  in  einem  Programm^  womit  er  zur  Feier  des  J.  Chr.  Richter'- 
schen  und  des  Eckhard- Richter*scheti  Gestiftes  den  14ten  Aprill826 
(16  S.  4)  einlud,  bekannt  gemacht,  und  darin  zugleich  die  Zweck- 
mässigkeit der  Verbindung  der  gelehgten  und  Bürgefscbule  zu  erweisen 
luid  gegen  gemachte  Einwürfe  zu  schützen  gesucht.  Für  auswärtige 
{Schüler  der  Anstalt  ist  seit  dem  Iten  April  dieses  Jahres  ein  Mumneum 
eingerichtet,  durch  welches  eine  sichere  Leitung  ihrer  Studien  nnd 
gehörige  Fürsorge  für  alles  das ,  was  dem  Geist  und  Körper  dienlich 
ist ,  erreicht  werden  soll.  Die  Alumnen  wohnen  alle  in  einem  Hanse 
beisammen,  können  entweder  in  der  Anstalt  selbst  oder  aiisserhalb 
derselben  essen,  sind  aber  im^Uebrigen  alle  auf  gleiche  Weise' an  die 
bestehende  Ordnung  und  Gesetze  gebunden.  Die  i^nmittelbare  Aufsicht 
über  sie  hat  Hl*.  Collaborator  Zimmer  übernommen. 

Friedlanu  in  Mecklenburg.  Das  M^digte  Prorectorat  dea  G^- 
itasiums  ist  seit  Ostern  dieses  Jahres  durch  den  Schul^^tseandidaten 
Herrn  Ernst  Glasewald  (Verfasser  der  Gratnlationsschrift  ConiBcta- 
tiea  in  Quinti  Smyrna^i  Posthomerica,  Wittenb.  1817.  18  S. 
8),  aus  Straach  bei  Wittenberg,  wieder  besetzt. 

In  Galuzieh  sind  ausser  den  9  seit  1817  bestellenden  Gynmanen  noch 
4,  zu  Sanbbc  ,  BocimiA ,  Takkovo]^  und  ein  zweites  zu  Leubbko,  er- 
richtet worden.  Auch  sind  aussei;  der  seit  1817  ^u  CzB&Niowi^n  beste- 
henden phüoßophischfin  LehransHalt  nocH  z^^i  neue,  zu  Vbwokxw»  und 
Tarnopoi  ,  eingerichtet.  Nicht  minder  ist  auf  der  ebenfalk  1817  wie- 
derhergestellten UniYersitai  zu  Lbhbbug  der  philosophisdhe  Ldirstuhl 
wegen  zu  grosser  Zahl  der  Zuhörer ,  die  in  den  fuisehiiUeheit  Hör- 
sälen nicht  Platz  hatten,  doppelt  besetzt  worden«.  * 

GiBssxN.  Hr.  Ed.  Geist  aus  Nidda  ibt  6ter  Lehrer  am  Pädagogium 
•  geworden.  ' 
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G&EiwiTz.  Daa  Gymnasinm,  welches  die  eigenthumliche  Einiiditiuig 
hat,  dass  ttHe  Schüler  der  beiden  obern  Clas^en  ohne  Ausnahme  die 
Hebräische  Sprache  erlernen  müssen,  zählte  im  Schuljahr  1825  in  6 
Classen  352  Jlchüler.  Von  den  Lehrern  erhiejt  Herr  Böbel  daa  Pradicat 
als  Oberlehrer  und  der  interimistisch  angestellte  Herr  Bretlner  ward 
definitiv  als  7ter  Lehrer  angestellt.  Herr  Prof.  Jos.  Heimbrod  schrieb 
als  Programm:  Disputatio  de  SophocliB  Ajace.  Vratbl.  1825. 
16  S.  4. 

Gmünd.  Hr.  JVeiss  hat  an  der  Lateinischen  Lehranstalt  das  erle- 
digte Oberpräceptorat ,  dessen  Yenreser  er  bisher  war ,  erhalten. 

Grimma.  An  der  konigl.  Landesschule  hat  der  erste  Adjunct,  Hr. 
M.  Eduard  Wunder  (geboren  zu  Wittenberg  1799,  an  der  Schule  ange- 
stellt seit  Ostern  1823),  wegen  seiner  Verdienste  den  Titel  eines  ausser- 
ordentlichen Professors  erhalten  und  die  unter  den  6  ordentlichen  Pro- 
fessoren wechselnde  Wocheninspection  über  das  Alunmeum  für  den 
betagten  Prof.  der  Matibiematik,  Herrn  M.  Töpfer^  gegen  eine  ange- 
messene Entschädigung  -übernommen.  Ende  Novembers  Torigen  Jahres 
leg-te  .der  zweite  Adjunct*,  Hr.  M.  Joh.  Christian  Jahn  Cgeboren  zu 
Stolzenhayn  bei  Grossenhayn  1797),  sein  Amt  freiwillig  nieder,  um  naeh 
Leipzig  an  die  UniTersitat  sich  zu  begeben.  Seine  Stelle  erhielt  der 
dritte  Adjunct,  Hr.  M.  Friedr.  JVilh.  Hoffmann  (geb.  zu  Thum  im  Erz- 
gebürge  1797,  angestellt  seit  Nov.  1828).  Die  dritte  Adjunctur  ward 
dem  Hrn.  M.  Wilh.  Ferdinand  Korb  ^  geb.  zu  Annaberg  1801,  übertra- 
gen. Zu  Ostern  dieses  Jahres  schrieb  der  Rector ,  Hr.  Prof.  M.  Aug, 
^reicftcrt, das  Programm:  Pro  2 US »o  prima  deQ.Horatii  Flacci 
cpistolis ,  ^  S.  4,  wodurch  er  die  o£Pentliche  Entlassung  mehrerer 
Schüler  zur  Universität  ankündigte. 

GuHMEBSBAcn  in  Rheinpreussen.  An  der  hohem  Lehranstalt  hat 
Hr.  Rector  Kortegam  als  Einladung  zu  den  Osterp^üfungen  dieses  Jah- 
res einen  Versudi  eines  Organisationsplanes  dieser  hohem  Lehranst$dt 
auf  28  |SI.  in  8  herausgegeben.  Dieselbe  soll  zugleich  Bürgerschule 
und  Fro'gyB[|]iasium  seyn,  und  es  wird  desshalb  auf  ihr  in  vier  nach  den 
vier  Clasaen  eingerichteten  Cursen  eben  so  Griechisch  und  Lateinisch, 
als  Mneralogie ,  Botanik, «Physik,  Chemie,  Tedlnologie,  Mechanik 
ö.  a.  vorgetragen. 

HAxmmsTJLBT.  Die  durdh  den  Tod  des^r.  ph.  Const.  Schmiß  er- 
ledigte miaboratur  am  Domgymnasiund  hat  zu  Ostern  dieses  Jahres 
der  zeitnerige  Hulfslehrer  am  Pädagogium  zu  Halle ,  IL:.  Dr.  ph.  C. 
Nalop  BUB  Hornburg,  erhaltin. 

HaXiXiS.  Hr.  Prof.  und  Inspector  des  Pädagogiumi»  Jacobs  ist  nach 
dem  Wunsche  seines  Schwiegervater»,  Hrn.  Canzler  Dr.  Niemeyer^s, 
Condireqtor  de^r  Frupktilschen  Stiftungen  geworden.  Letzterer  aber  hat 
den  22steii  Jaunat  den  rothen  Adlerorden  2ter  Classe  mit  Eicheidaub 
erhalten.  *  *  ,  ' 
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Hannoter.  Ueber  das  Lycenm  hat  der  Director,  Ilr.  Dr.  Grotefend, 
SU  Ostern  d.  J.  die  7te  Nachricht  geliefert.  Die  Zahl  der  Schüler  Le- 
tnig'  418  in  11  Classen,  von  denen  84  Ausländer  waren.  Aus  den  Schü- 
lern ist  ein  Kirchcndior  zum  Gesang  gebildet  worden,  i|nd  die  Sing- 
schule  des  Lyceums  hat  besondere  Gesetze  erhalten.  In  der  ersten 
Classe  wurden  besondere  Stunden  zum  Unterrichte  in  der  Physik  fest- 
gesetzt und  ein  physikalischer  Apparat  angeschaift.  Für  Nichtstndi- 
rende  ward  ein  vollständiger  Realunterricht  in  den  Real-  und  £icmen- 
tarclassen  des  Gymnasiums  begründet.  Im  Lehrerpersonale  traten  an 
die  Stelle  der  abgegangenen  Ilrn.  Freitag  und  Schwietering  die  Hm. 
Evers  und  Lehners^   Hrn.  Dr.  Tetzner  ward  der  Unterricht  im  Buchfüli- 

ren  übertragen. 

•  • 

Jeveb.  Zum  Rector  des  Gymnasiums  ist  Hr.  Dr.  J.  G.  Seehichi, 
bisherigen  Oberlehrer  am  FädagogUim  zu  ZüUichau,  berufen  worden. 

IlfbiiD.  Am  Pädagogium  hat  Ilr.  Conrector  Köhler  seinen  Abschied 
mit  Beibehaltung  seines  vollen  Gehalts  erhalten.  In  seine  Stelle  rückte 
Hr.  Grotefend^  zeitheriger  Subconrector.  Ebenda  ist  Hr.' Dr.  SUppcly 
zeitheriger  erster  Collaborator  der  Latein.  Stadtschule  zu  Minden, 
zweiter  Collaborator  geworden. 

Insbbuck.  Das  Lyceum  ist  vom  Kaiser  zur  Universität  mit  der  Be- 
fug^niss,  Doctoren  der  Philosophie  und  Jurisprudenz  zu  creiren,  erha- 
ben oder  eigentlich  zum  zweiten  Mahle  restaurirt  worden.  Diese  Re- 
stauration ward  den  30s ten  April  durch  einen  solennen  Act  gemeiert. 

Königsberg.  Am  Stadtgymnasiunöt,  welches  zugleich  Bürgerschule 
und  gelehrte  Schule  ist,  hat  der  Director  iu  dem  zum  vorigen  Herhst- 
examen  gelieferten  Programme  (40  S.  4)  die  Geschichte  der  Anstalt 
von  Michaelis  1824  bis  dahin  1825  nebst  vorausgeschickten  statistisclien 
Bemerkungen  vom  Jahr  1814  an  gegeben.  Die  meisten  Schüler  wer- 
den daselbst  nicht  für  die  Universität,  sondern  fürs  bürgerliche  Lehen 
gehildet,  und  von  15  aufgenommenen  kommen  im  Dnirchächnitt  nar  2 
bis  Prima.  Zu  Michaelis  1825  betrug  ihre  Zahl  338.  An  der  Schule 
arbeiten  der  .Director  Dr.  Struve  und  Prorector  Grahoioski^  die  Ober- 
*  lehrer  Dr.  Legiehrif  Stiemer  ^  und  Dr.  Ellendt^  die  Lehrer  Krieger^ 
Dr.  hucas^  Dr.  Hamann  uqid  Müttrich^  der  Öftntor  IFitt,  der  Schreihleh- 
rer  MöUhawen  und  die  Hülfslehrer  Nitthoy  JFcniUrig  und  BaUrusck 
Hr.  Müttrick  ist  erst  im  vorigen  Jahre  daselbst  angestellt  worden,  da 
sein  Vorgänger  von  Freymann  an  das  Gymnasium  zu  RigH  berufen 
worden  war.  Herr  Dr.  Ellendt  aber  hat,  mit  Beibehaltung  seines 
Schulamtes,  eine  ausserordentliche  Professor  an  der  Universität  erhalten. 

LiNGEN.  Am  Gyninasium  rückte  in  die  erste  CoUaboratur,  an  die 
Stelle  des  als  Pfarrer  nach  Oldendorf  beförderten  CoUab.  Strickt  der 
seitherige  zweite  Collaborator  Hülster  ein,  desseii  Stelle  aber  erhielt 
der  Candidat  Krümberg,  Zum  Lehrer  der  Französ.  Sprache  ward  der 
Lieutenant  Koch  ernamit.     Zu  den  Qsterprüfungen  lad  der,  Conrector, 
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Hr.  Dr.  Wolptr,  darch  das  Frogramm  ein;  üeher  Berücksichti- 
gung des  Ehrtriebea  hei  Strafen  in  den  obern  Claaaen 
von  gelehrten  Schulen^  20  S.  4.  Die  Schülerzalil  war  G&  in  5 
Classen.  Im  Terflossenen  Jahre  Tcrliessen  die  Anstalt  34  Schüler,  von 
denen  9  die  Universität  bezogen. 

LrcKAV.  Das  Gymnasinm  zahlte  am  Ende  des  Schuljahrs,  von 
Ostern  1825  bis  dahin  1826,  338  Schüler  in  7  Classen  (nehmlich  28  in 
1,  43  in  U,  21  in  lU,  46  in  IV,  59  in  V,  55  in  \1  nnd  86  in  VII),  von 
denen  jedoch  nur  die  4  obern  Classen  das  eigentliche  Gymnasium  bil- 
den. Zur  Universität  wurden  zu  Michaelis  1825  zwei,  zu  Ostern  d. 
J.  7  Schüler  entlassen.  Die  Unterrichtsgegenstände  sind:  Lateinisch 
in  6,  Griechisch  in  4,  Hebräisch  in  2,  Deutsch  in  7,  Französisch  in  3, 
Religion ,  Mathematik ,  Katnrlehre  und  Gesang  in  7,  alte  Geographie 
in  2,  neue  Geographie  |a  den  5  untern,  Geschichte  in  6,  Kalligraphie 
in  den  5  untern  und  Zeichnen  in  den  2  letzten  Classen.  Von  Seiten 
der  Behörden  beabsichtigt  man  ein  neues  Schulgebäude  zu  bauen  und 
einen  neuen  Lehrer  für  .die  obern  Classen  anzustellen.  Die  zeitheri- 
gen  Lehrer  sind  der  Rector  M.  Lehmann  für  I,  Conrector  M.  Thieme 
fürll,  gubrector  M.  Weickert  für  III,  M.  Vetter  für  IV,  Cantor  Crra- 
szr  für  V,  Wenzel  für  VI,*  Auditor  Vogt  für  \1I.  Zu  den  Osterprü- 
fungen  (d.  15  März)  schrieb  Hr.  M.  Job.  Gottl.  Weickert  Explica- 
tionea  locorum  aliquot  Demosthenis  ali orumqueme er i- 
ptorum,  28  S.  (von  S.  16  —  28  Schubiachrichten)  4. 

LvK.  Ueber  das  dortige  Gymnasium  ertheilt  ausführliche  Nach- 
richt der  Director,  Ilr.  Dr./.  S,  Rosenheyn,  in  der  Einladungsschrift  zum 
Ucrbstexamen  1825  (Gumbinnae,  typis  Meltzeri,  47  S.  4.),  in  welcher 
zuerst  S.  3  —  17  ein  brevis  commentariolus  particulae  nott 
modo  pro  non  modo  non  positae  vorausgeschickt  und  S.  18  —  47  Schul- 
nacluichten  angehängt  sind.  Das  Gymnasium  verdankt  seine  Begründung 
und  sein  Aufblühn  zunächst  mit  dem  rastlosen  und  einsichtsvollen  Wirken 
des  den  16tenSept.  1823  gestorbenen  Directors  Johann  Friedrich  JVoUner^ 
dessen  Verdienste  um  die  Anstalt  Hr.  Dir.  Rosenheyn  S.  31  —  38  kurz, 
aher  würdig  und  mit  Achtung  schildert.  Wollner  war  geboren  zu 
Königsberg  den  21  Juni  1770  und  trat  zuerst  im  SchuUeben  vom  2  Mai 
Hül  an  csrst  übt  Hülfs-  dann  als  ordentlicher  Lehrer  &um  GoUegium 
Fridericianum  zu  Königsberg  auf.  Von  da 'ward' er  1795  als  Rector  an 
die  ProDincialachtäe  an  I^iyk  versetzt  und  den  18ten  Nov.  daselbst  ein- 
geführt. Er  fand  eine  Schule  von  etwa  50  Schülern,  *aber  die  äussern 
iiiid  intern  Verhältnisse  derselben  in  der  grössten  Verwirrung,  dass  er 
nur  mit  vieler  Anstrengung  und  unter  Vielen  Kämpfen  Ordnung  herbei- 
zuführen vermochte.  Seine  Verdienste  wurden  zuerst  bemerkt  bei  einer 
Schulrevision  im  Jahr  1802  durch  den  Oberconsistorialrath  Zöllner  aus 
Berlin,  der  auch  die  Bemerkung  machte,  dass  die  Lyk'sche  Provinzial- 
schule  ein  Mittelding  zwischen  einer  Gelehrten-  und  Mittelschule  sey, 
zur  erstem  abei'  wedÄ  das  erforderliche  Local  noch  die  nöthige  Lehrer- 
zahl habe.  £ino  desshalb  niedergesetzte  Commission  schlug  daher 
Jahrb.  d.  Pkü.  u.  Pädag,  Jahrg,  I.  Heft  1.  16 
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«chon  im  Angnst  1803  vor,  die  Schule  in  ein  Gymnasium  zarerwan- 
deln ,  allein  erst  den  S^ten  Nov.  1812  ward  sie  dazu  erhoben  und  den 
3ten  Aug.  1813  feierlich  eingeweiht.      JFoUner  ward  (1812)  zum  Dirc- 
ctor  ernannt.     Erster  Oberlehrer  ward  Hr.  Dr.   Heinr.  Georg  Jmtus 
Cludius  aus  Hildesheim,  zweiter  Hr.  Frorector  Flosa ,  dritter   ordentli- 
cher Lehrer  Hr.  Michael  Chrzes^ienski  aus  Slabowa  hei   Rhein,  und 
interimistisch  blieb  Hr.  J.  M.  Ksionzek  aus  Fassen^ieim  angestellt.  Allo 
diese   Gelehrte  waren  erst  1812,  kurz  vor  Verwandlung,  der  Schule  in 
ein  Gymnasium,  als  Lehrer  der  Frovinzialschule  eingetreten.    Die  Schü- 
lerzahl vermehrte  sich  jährlich  und  war  Anfang  1815  auf  SO  Gymna- 
siasten  gewachsen.     Schon  1812  hatte   der  Konig  zur  Erhaltung  der 
Anstalt  einen  jährlichen  Zuschuss  von  1000  Rtlilrn.  bewilligt;   den  7ten 
Febr.  1815  ward  er  durch  neue  al^jährige  1500  Rthlr.  vermehrt,  denen 
1820  no<^h  700  Rthlr.  zugelegt  wurden.     So  ward  es  möglich  1815  Hrn. 
jChrzescienski  zum  Oberlehrer  zu  befördern ,  und  ausserdem  Hrn.  Br. 
Carl  TVilh.  Keferstein  aus  Halle  als  4ten ,   Hrn.  JvUua  Theodor  JVübcrg 
aus  Halle  als  5ten,  Hrn.  Beruh.  JFilh.  Taurek  aus  Königsberg  als  6tea 
ordentl.  Lehrer  und  Hrn.  Fried,  Ad.  Lange  aus  dem  Altenburgischen 
als  Hülfslehrer  anzustellen,  von  denen  aber  mehrere  bald  andenrcit 
versorgt  und  durch  neue  Lehrer  ersetzt  wurden.  Li  den  Jahren  1820  — 
22  ward  es  durch  Beiträge  der  Stadt  und  ein  Gnadengeschenk  des  Kö- 
nigs n^^glich  das  Schulgebäude  zu  erhöhen  und  das  Local  zu  erwei- 
tern.    Im  Jahr  1810  hatte  Wollner  eine  Schulcasse  angelegt,  die  er  so 
sparsam  verwaltete ,  dass  er  bis  1822  ein  Capital  derselben  von  1600 
Rthlm.  auf  Zinsen  ausleihen  konnte.  Die  Schülerzahl  war  1822  bis  auf 
105  gestiegen ;  bei.WolIner's  Tode  betrag  sie  104.  „Ihm,  sagt  Hr.  Ro- 
senheyn, bleibt  der  Ruhm,  in  jeder  Hinsicht  ein  ausgezeichneter  Mann 
gewesen  zu  seyn.     Was  er  als  Diirector  und  Lehrer  geleistet,  muss  um 
80  bedeutender  erscheinen,  je  mehr  man  erwägt,  dass  zu  seiner  Zeit  e^ 
weniger  Gelegenheit  gab ,  sich  auf  der  Universität  Königsberg  [wo  er 
1787   u.  ff.  JJ.  studirte]  zum  Schulmanne  eigens  auszubilden,  dass  er 
60  jung  an  einen  von  allem  literarischen  Verkehre  so  entfernten  Ort 
kam,  da  bei  vieler  Arbeit,  unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  und  b^i 
80  geringen  Hülfsmitteln  so  lange  blieb  und  nicht  Gelegenheit  hatte, 
Bedeutendes  im  Schulwesen  zu  sehen.  ^^  —   „Seine  treuen  Dienste  nnd 
seinen  attchift  sehr  dürftigen  Umständen  niciht  erloschnen  Eifer  belohnte 
die  Gnade  des  besten  Königs  an  seinen  Hinterbliebenen.     Durch  ebe 
Cabinets ordre  wurde  d^r  Wittwe  des  Verstorbene^  eine  jährliche  Pen- 
sion von  150  Rthlrn,  25  Rthlr.  jährliches  Erziehungsgeld  für  jeden 
ihrer  beiden  Söhne  bis  zum  vollendeten  17ten  Lebenqahre  und.  eine 
jährliche  Unterstützung  von  60  Rthlrn..  für  eine  Tochter  zugesichert.*' 
Sein  Tod  war  für   das  Gymnasium  auch  desshalb  empfindlich,  weil 
bereits  eine  Lehrerstelle  [durch  den  Abgang  des  Hm.Dr.BemA.  HeiriT. 
Ü^terscA  nach  Halberstadt,  Ende  1822]  unbesetzt  und  der  Oberlehrer  Fhi- 
tipp  [der  Anfang  1825  die  Anstalt  gan^  verliess]  fSjrankheits  halber  auf 
längere  Zeit  beurlaubt  war,  ausserdem  auch  Ostern  1824  der  Hülfsleh- 
rer MaU^iu»  die  Anstalt  verliess.     Es  waren  ionacfa  nur  übrig;  Hr. 
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Dr.  Cludiusüh  erster  Olkerlelirer  und  BirectoratsTerweser,  Hr.  CTtrpe^ 
scienski  als  2ter  Oberlehrer  und  Ordinarius  in  Secnnda  und  Hr.  Raphael 
ah  5ter  ordentL  Lehrer  und  Ordinarius  in  Tertia.     Dazu  kam  jedoch 
1823  Hr.  Opperm€mn   als   4ter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarius  in 
Quarta,    Anfang  1824  ward  Hr.  Joh.  Gotthold  JHetrieh  ans  Boragk  hei 
Torgau  als  interimistischer  oter  Oberlehrer  (an  Phiiipp's   Stelle)  und 
Ordinarius  in  Frima  und  Hr.  Carl  Ferd.  Marcus  aus  Lahna  bei  Neiden- 
burg' als  interimistischer  6ter  ordentlicher  Lehrer   und  Ordinarius  in 
Quinta  angestellt.     Letzterer  ist  in  dieser  Stelle  den  8  Sept.  1824  förm- 
lich bestallt  worden.    Das  Directorat  ward  den  2  Juni  1824  durch  Hrn. 
Ür.  1.  S,  Rosenheyn  besetzt,  der  bald  nachher  seine  Geschäfte  antrat, 
abpr  erst  den  26sten  Jan.  1825  öffentlich  installirt  ward.     £r  ist  1777 
zu  BiUeroda  in  Thüringen  geboren,  und  ward  zuerst  18Ö5  am  Gjm- 
nagiani  zu  Marienwerder  angestellt.  1810  ward  er  als  erster  Oberlehrer 
an  das  FriedrichscoUegium  zu  Königsberg  berufen,  und  von  da  ging 
er  1815  als  Director  der  hohem  Stadtschule  undlnspector  des  gesamm- 
ten  Schalwcsens  nach  Memel.      Von  Memel  kam    mit  ihm  zugleich 
der   £lementarlehrer  loh.  Friedr.  Leop.   Gerdien  aus  Königsberg   als 
Hiilfslehrer  nachLyk,  der  den  loten  Juli  1824  sein  Amt  antrat,  aber  im 
Juni  des  folg.  Jahres  es  wieder  niederlegte.     An  seine  Stelle  kam  den 
ISten  Jnli  1^25  Hr.   Jfaih.  im-nßc^,  aus   Ofitta  in  Polen.     Zu  gleicher 
Zeit  übernahm  der  Actuarius,  Hr.  loh.  IViüi.  lulius  Ballrms^  den  Zeichen- 
nnterricht  an  der  Schule,  und  Hr.  Dr.  Chtdius  für  den  Director  die  Ver- 
>valtung  der    Gjronasiencasse.     Hr.  Dir.  Rosenheyn  hat  ausser  dem 
obcrwähnten     Programm    in   Lyk    als    Schulschrift    nur    noch    eine 
kleine    Einladnngsschrift    zu     der   öfTentlichen  Prüfung    und   Entlas- 
sung im  Oetoi».  1824  geschrieben,  worin  er  einige  Wünsche  in  Bezug 
auf  Zucht  und   Ordnung  des  Gymnasiums  Musprichl.  —    Die  Zahl  der 
^<hüler  betrug  1§24  im  Herbst  121  und  1825  zur  selben  Zeit  124  in  6 
Chmen  [8  in  I,  20  in  II,  25  in  HI,  28  in  IV,  2t  in  V,  16  in  VI].  Un- 
trvrichtsgegeastande  sind  ausser  Religion  und  Griech.,  Latein.,  Deut- 
H'Iier,  Französischer  (erst  seit  Ostern  1824)  und  Hebräischer  Sprache 
noch  alte  Literatur,  Geschichte  (alte,  mittlere  und. neuere),  Geogra- 
l'bie,  Mathematik,    Natnrlehre,  Frosodik,  Zeichnen,  Sehreiben   und 
^e*ang.  ^  Zur  •Fö^d'erung  des  Priratfleisses  werden   den  Schülern  der 
Jrei  obem  Classeit  von  Zeit  z«i  Zeit  Werke  der  Griech.  u.  Latein..Li- 
«ratur  zur   häuslichen  Lesung  aufgerieben,  welche  Beschäftigung  der 
^Jiuptlehrer  jeder  Classe  leitet.    S.  Brbsi.av.     Ueber  Fleiss  luid  Ver- 
leiten der  Schaler  werden* unter  Redaction  des  Dircctors  vierte^jäb- 
i?e  Zeugnisse  in  5  Abstufungen  dusgestellt.    Die  neugegebenen  Schul- 
csetze  sind  den  12ten  Apr.  182§  dem  Mudsterium  zur  Genehmigung 
orgelegt  worden.  ^ 

Mbissbiv.  An  der  königlichen  Landesschnle  ist  Hr.  Professor  M. 
Andreas  Carl  flalirer  wegen  fortdauernder  Geisteskrankheit  mit  500Bthlrn. 
^'artegeld  seiner  StcÄe  enthoben  worden.  Die  dadurch  erledigte  3te 
rofessur  hat  der  Prof.  IV,  Hr.  M.  Friedr.  Aug.  Bomemarm^  die*4te 
sf  Prof.  VI,  Hr.  M.  FWcdr.  Max.  Oertel  (geb.  zu  Seyda  bei  Witten- 

16* 
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be^g  1796),  die  6te  Hr.  M.  Heinr.  Morils  Chalyhäw  (gebor,  zu  FfafT- 
rode  bei  Freiberg  1796),  zeitheriger  Vicarius  der  dritten  Professur  und 
früher  Coliaborator  an  der.Kreuzschule  zu  Dresden,  erhalten.  Die  5te 
Professur  (der  Mathematik)  ist  am  SOsten  April  durch  den  Tod  des 
M.  Otto  erledigt  worden. 

MUHI.1UV8BW.  Hr.  Dr.  Grtufenkan\  zeitheriger  Subconrector  am 
Gymnasium  zu  Eisleben ,  ist  als  Prorector  an  das  dortige  Gymnasiom 
gekommen. 

NEVBRATCDEinKJBG.  Hr.  Dr.  Joh.  Heinr,  Walther  ^  Prof.  und  Rector 
am  Gymnasium ,  ist  im  Febrnnr  bei  seinem  50jälpigen  Amtsjubiläuni 
▼om  Grossherzog  zum  Schulrath,  von  der  Universität  zu  Rostock 
zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  worden. 

NoBBHAusEN.  Am  Gymnasium  hat  I&.  Dlrector  Krc^  wegen  Ab- 
lehung  eines  Rufs  nach  Helmstädt  eine  Gelmltszulage  erhalten.  Hr. 
Coliaborator  Siücrodt  ist  Prediger  bei  der  Altendörfer  Gemeinde 
geworden. 

Nürnberg.    Den  23sten  Mai  1826  feierte   das  Gymnasium  sein 
SOOjähriges  Stiftungsfest.    An  diesem  Tage  war  es  nehmlich  1526  Ton 
Philipp  Melanchthon  durch  <An6  Rede    eröfTiiet  worden.    £r  selbst,  so 
wie  Camerariu8y  Eohcm   Hessj    Rotingus^  Podenstein,  Schoner,    waren 
die  ersten  Lehrer  desselben.  £s  blühte  anfangs  erfreuHch  auf,   Ter- 
sank  aber  bald  so,    dass    es    1575  nach  Altorf  verlegt,  imd    dort, 
1579  durch  Rudolph  II  zur  Academie    erhoben,    oder  Tielmehr  als 
Gymnasium  einer  neubegründeten  Academie  untergeordnet  ward.   Die 
Academie  ward  endlich  durch  Ferdinand  II  zur  Universität  erhoben.  In 
Nürnberg  fing  man  unterdess  an.  Privatschulen  einzurichten,  die  end- 
lich mit  einander  vereinigt  im  Jahr.  1633  den  Namen  eines  Gymnasiums 
von  Altorf  zurück  erhielten.    Diese  neue  Anstalt  blühte  unter  DIU- 
hermCs  Leitung  bidd  herrlich  auf,  und  hat  seitdem  ununterbrochen  bis 
jetzt  bestanden.    Zur  Feier  des  jetzigen  Jubiläums  liess  der  Magistrat 
das  Gynmasialgebäude  renoviren,    von  Burgschmidt  das  Bildniss  Mc- 
lanchÜion'a  aus  Stein  fertigen,    und  eine   silberne  Gedächtnissmünze 
prägen*  IKüt  (Grottesdienst  und.  Schulfeierlichkeiten  ward  4or  Tag  selb>t 
begangen.   Die  im  Gymnasium  aufgestellte  Statue  Melanchthon*8  ward 
dabei   enthüllt  und  d^r  erste  Bürgermeister  Binder ,  der  Rector  Rothyl 
und  der  erste  Prof.  Dr.  BMach  hielten  Reden.   Angekündigt  ward  das 
Fest  durch  ein  Lateinisches  Programm  vorn  Prof.  Dr.  Fabri.  Zugleich 
erschien  eine  Geschichte  des  Gymnasiums  vom  Prof.  Dr.   FickenschcT 
(Nürnberg.  Fr.  Campe.  4).   Ausserdem  schrieb  Prof.  Daumer  eine  Ab- 
handlung:  Ueber  den  Gang  und  die  Fortschritte   unserer 
geistigen    Entwickelung    seit    der    Reformation    und 
über    ihren   Standpunkt  in   der  gegenwärtigen   Zeit 
(Nürnb.  Riegel  und  Wiessner.  4),  und  der  Vorbereitungslehrer  Phi- 
lipp Mayer  eine  Deutsche  Ode  im  Alcäischen  Tersmaasse  (Ebenda  4) 
Von  auswärts  sandte  der  Ministerialrath  Fr.  Roth  zu  München   elu 
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sapphisclie  Gratnlationsode ,  und  der  Rector  des  Gymnasiums  zn 
Bairenth,  Prof.  Gabler^  ein  Latein.  Glückwünschungsschreiben.  Zuletzt 
sind  noch  gedmckt  erschienen:  die  dabei  gehaltene  Canzelrede  des 
Stadtpfarrers  Dr.  ph.  Seidel  (Nnrnb.  l^iegel  und  Wiessner.  4)  und 
eine  Geschichte  des  Jubelfestes  (Ebendas.  4),  welche  zugleich  die 
Reden  Ten  Binder ,  Roth  und  Baibach  enthält.  VergL  Literar.  CouTer- 
sationsblatt  1826  Nr.  139. 

Farchim.  Das  durch  TFehrierVs  Tod  erledigte  Rectorat  der  Schule 
hat  Hr.  Christoph  JFWedr.  Meyer  ^   zeitheriger  Rector  zu  Ludwigslust, 

erhalten. 

Paris.  Herr  Bibliothekar  und  Prof.  Hase  hat  vom  Konige  von 
Freussen  den  rothen  Adlerorden  3ter  Classe  erhalten.  • 

Posen.  Seit  Johannis  1825  ist  am  Gymnasium  als  Prof.  angestellt 
Hr.  Dr.  Georg  MüUer  aus  Güstrow,  der  frisier  als  Privatgelehrter  zu 
Berlin  lebte  und  durch  seine  Uebersetzung  von  Seneca^s  Troerinnen  der 
gelehrten  Welt  bekannt  ist. 

ScHLEvsiKGBN.  Hr.  Rector  Döleke  hat  das  Prädicat  eines  Directors 
erhalten,  und  zur  Osterprufung  O&seri^otiones  grammaticas^ 
'^4  S.  4,  herausgegeben.  Die  Zahl  der  Schüler  in  den  5  Gymnasial- 
classen  war  126,  in  den  2  Elementarclassen  158.  Von  Seiten  der  Behör- 
den ist  im  vorigen  Schuljahr  verordnet  worden,  dass  der  zu  grossen  Fre- 
quenz der  Classen  durch  strengere  wissenschaftliche  Prüfungen  vor- 
gebeugt, die  öffentlichen  Aufzüge  der  Sehüler  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten nnd  das  Schulgeldeinnehmen  durch  die  Lehrer  abgestellt,  in 
den  Gynmasialclassen  ausser -den  vorhandene»  Lehrgegenständen  nocbi 
philosophische  Grammatik,  Deutsche  Literaturgeschichte ,  Logik  und 
Psychologie  vorgetragen  und  in  die  drei  obern  Classen  die  Privat^ 
lectüre  Griechischer  und  Lateinischer  Clasdker  eingeführt  werde. 

Scm/LBFOBTE.  Der  Rector  der  Landesschule,  Hr.  Consistorialrath 
I)r.  Ilgen,  erhielt  bei  der  Feier  des  Königl.  Preuss.  Krönungs-  und 
Ordensfestes  den  rathen  Adlerorden  3ter  Classe.  Die  durch  die  Ver- 
setzung, des  Herrn  Dr.  Jacob  nach  Colin  erledigte  Adjunctur  ist  dem 
Hro.  Dr.  Wex  (Verfasser  der  Comment.  de  loco  mathemaU  in 
^lat  Menone.  Halle,  1825.  8)  übertragen  WDrden..  « 

Stettin.  Beim  Consistorio  undPravindal-Sdiulcollegio  ist  der 
seitherige  Assessor,  Hr.  prafimmmy  zumSdiulrath  ernannt,  am  Gymna- 
siamaber  der  Ob^ehrer,.Hr.  Giesebrecht  (Uebersetzer  der  Jslandisdieu 
Jomsvikinga  Saga  und  Mitherausgeber  der  Pommerschen  Provinzial- 
hlätter),  von  der  Koppenhagener  Gesellschaft  für  nordische  Alterthums^ 
künde  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitgliede  erwählt  werden. 

Urbino.  Den  12ten  Febr.  ward  Ton  der  Studiencongregation  die 
^iederherstelhmg  der  dortigen  Universität  deoretbt,  und  den  4ten 
März  vom  dortigen  Erzbisclioff  das  Decret  hekannt  gemacht  und  ihre 
Einweihung  gefeiert. 

WsiatAB.  Am  Gymnasium  ist  «der  Improvisator,  Hr.  Dr.  Wolfniu 
Hamburg,  ak  Professor  der  neuem  Literatur  angestellt  worden. 
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WsETHBni.  Am  Gymnasium  lud  zu  deu  öffentlichen  Schul^züfan- 
gen,  den  29 — Slsten  Mäiz  d.  J.,  Hr.  Direct.  Dr.  Föhikch  ein  dnrch  das 
Frograium:  Ueher  Forni^  Inhalt  und  Zwecke  der  öffent- 
lichen Prüfungen  in  Mittelschulen,  Zweite  Abth.  58  S.  8. 
Pie  Zahl  der  Schüler  irftr  157  in  4  Cla«sen.  Im  Laufe  des  Sdiuyalgred 
waren  7  mit  dem  Zeugnisse  der  Keife  Bßf  die  Univerällat  abgegangen. 
Im  April  1825  ward  der  seit  1821  als  CoUahorator  angeilt^lt  gewesene 
Herr  Christ.  Friedr.  Plata  aus  Wertheim  sram  2(en  Hao^tlehrer  und 
Prof.  am  Gymnasium ,  und  AÜchaclis  desselben  Jahres  der  seit  Mich. 
1824  proTisorisch  angestellte  Lehrer,  Hr.  Carl  Friedr,  IlerÜein  auä 
Wertheim,  zum  3ten  Hanptlehrer  ernannt.  Ostiwn  1825  verliess  Herr 
Joh,  Mich,  Reheyse,  FriTatlehrer  des  Franz.,  das  Gymnasium;  un  sei- 
ne Stelle  trat  Hr.  Seh.  GigandeU  Ostern  1826  ward  der  Gandidat 
Lud,  Eahl  aus  Wi^rtheim  als  4ter  Hanptlehrer  angestellt. 

WisBun.  Die  grosse  Stadtschale  hat  Anfang  dieses  Wahres  eine 
zeitgemäss  veränderte  Einrichtung  erhalten.  Im  Dec.  Tor.  J.  war  der 
Conrector ,  Hr.  Joachim  Heinr,  Griewahk,  als  l^rediger  nach  Conow  bei 
Ludi^'igslitst  abgegangen.  Seine  Stelle  erhielt  den  5tett  Jan.  Hr.  Dr. 
Heinr,  fVanfce,  geboren  zu  Boitia  in  Mecklenburg,  der  fiüuher  am 
FriedriohVGjmnasinj^  xu  Berlin  *und  dann  an  swei  Erziehungsanstalten 
(zuletzt  an  der  Fellenberg'schen)  in  dör  Sehweiz  angestelk  wa)-. 

WiTTENBBBG.  Zu  den  diessj  ährigen  Fräfhüngsprufongen  im  Gymna- 
sium «öhrieb  Hr.  Subreotor  Wunder:  Ueher  Komhinati tmen  de» 
zweiten  Grades  vü-^r  Ko^mbinationen  von  Kümhii^atia- 
neuj  woran  Hr.*Bector  und  Prof.  ßpitzner  Schulnachridhien  anhing. 
Den  8ten  April  1825  war^  der  Candidat  Herrmann  Schmidt  aus  Stewen- 
hagen  in  Mecklenburg  als  G&Ila(borator  interimistiseh  angestellt ,  und 
nach  erfolgter  Bestätigung  den  19ten  November  feierlich  eingefnhrt. 
Die  Anstalt  zählte  im  Sommer  1825  95,  im  Winter  101  Soh^er»  Zur 
lljniverisität  wurden  zu  Ostern  d.  J.  12  entlassen. 

Zbitz.  Im  Schuljahr  1825  (Ostern)  bis  1826  der'^ortigen  Stifts- 
schule  erhielt  Hr.  Rector  Kiessling  das  Prädicat  eines  Prirfessors  und 
Hr.  Tertius  M.  Dohne  eine  Gratification.  An  die  Stelle  des  emeiitirten 
Ordinarius  der  6ten  Classe ,  Hrn.  M.  J.  Cft.  Ferge,  kam  Hr.  Homikel, 
die  beiden  Colhrboralnren  aber  wurden  durch  die  llra.  Milo  und  Phi- 
lipp besetzt,  von  denen  d^  letztere  sdhon  seit  Anfang  des  Septmnbers 
1824  interimistisdi  angestellt  war.  Die  jetzigen  Lehrer  sind  also :  M. 
Kiessling  Rector  und  Ordinarius  in  I,  M..£'.  F.  H^i^«r  Conrect.  und 
Ord.  in  11,  M.  K,  F«  Junge  Leinterder  MaOiematik  und  Physik «  M.  J. 
Ch,  Bahne  Ord.  in  HI ,  M.  Ch,  G.  JSefts  Gantor  und  Ordiaaiias  in  IV, 
G.  Landmann  Ord.  in  V,  Homihel  Ord.  in  VI,  und  die  eirwähnten  zwei 
CoUaboratoren.  Zur  Gründung '  einer  Lesebibliothek  lur  <die  Schuler, 
welche  die  'classischen  Schriftsteller  der  Deutschen  enthalten  soll,  wur- 
den von  der  Stadt  und  Umgegend  .200Rtfalr.ges€hei\^t.  Zu  den  Osterprü- 
fungen  dieses  Jahres  schrieb  Hr.  M.  Junge  eine  Abhandlung  über  die 
Spirale  des  Archimedes  in  analytiseh-^geometrisofaer  Darst^Song.  14  S.  4. 

Zittau.    Das  Gymnasium  steht  seit  Ende  183ß- unter  der  Leitung 
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des  Hrn.  M.  Friedrich  hinüemthm^  welcher,  früher  sedhster  Professor, 
an  der  Landes-   oder  Furstenschnle  sbu*  Mcissen,  den  17ten  Dec.  des 
genannten  Jahres  eitatt  des  in  Buhestand  versetzten  Directors,  Hrn  M, 
Aug,  Friedr,  JVilh,  Rudolph^    das  Directorat  übernahm.     In    seinem 
neuen  Apite  schrieb  er  anierst,  Ostern  1824,  das  Progamm  De  Ad- 
verbiß  Latino .  Spec.  I,  *22  S.  4,  wodurch  er  die  Entlassung  mehre- 
rer Schüler  zur  Universität ,  von  denen  fünf  durch  o£Pentliche  Beden 
Tpn  Am^  Schule  Abschied  nahmen,  ankündigte.     Nachrichten  über  die 
Schule  gieht  das  FrogramiA  zur  Osterprüfung  1825,   De  Adverhio 
Latino  spec.  II,  41^  S.  4.    [von  S.  %  -r-  49  Schulnachrichten.]     Die 
Schülerzahl  beti*ng  125.  in  4  'Classen ,  von  denen  11  zur  Universität 
(7  durcdi  öffentliche  Absqfiiedsreden)  abgingen.     Die  Untemchtsgegen- 
stünde  sind   Beligion  und  Erklärung  des   N.  T.  (letzteres  nur  in  der 
ersten  Classe)^  Geschichte^  Geographie,  Mathematik  (bestand  damahls 
bloss  im  Vortrag  der   Arithmetik  in  den  beiden  untern  Glassen,  und 
ist  erst  seit  Michaelis  1825  in  den  obern  Classen  wieder  eingeführt  und 
Hm.  ^ubr.  Rückert  übertragen  worden),  Deutsche  Sprache  und  Deut- 
scher Styl,  Griechische,  Lateimsche  (beide  verbunden  mit  praktischen 
Uebnngen  in   prosaischen  und  metrischen  Uebersetzungen),  Franzosi- 
sche und  Hebräische  Sprache,  Mu»ik,  Zeichnen  und  Tanzen.    Die  Dis- 
ciplin  wird  .ohne  schriftliche  Gesetze  durch  den  Lehrerverein  in  seiner^ 
Gesammtheit  (in  wöchentlichen,  erst  Tom  Hrn.  Dir.  Lindemann  einge- 
führtev^Conferenzen)   gehandhabt.     Di^  öffentlichen  FrMnngen  wer- 
den alljährlich  zu  Osteiii  gehalten  und  nebst  dem  ebenfalls  öffentlidien 
Entiassungsacte  durch  ein   Programm  angekündigt.       Die  Aufnahme 
neuer  Schüler  findet  allemahl  in  den  nächsten  Wochen  nach  Ostern  u. 
Michaelis  statt.    Von  den  Lehrern  müssen  jährlich  5  Gedächtnissreden 
gehalten  werden,  von  denen  eine  der  Director  allein  hält,  während  die 
übrigen  unter  den  drei  obern  Lehrern*  wechseln.     Die  meisten  ^i^erden 
durch  Lateinische  Programme  angekündigt  jand  durch  Lateinische  Beden 
gefeiert.     Auf  diese  Weise  erschienen  vom  Director  1825  die  Program- 
mataPe  StrophaAlcaicä  8S,4,  ^ndl>e  hiatu  in  versihusHo- 
ra«t»  Zyrtcis,  ftS.  4,  1826und  I>e/orn»ttlis  tts«  venire  et  uau 
e o  e n « r 6,  8 S. 4. ;  vom  Conrector  M.  Joh, Gtü/r.  JKnesc^e  1824 De  reit ^ 
giane  chris^iana  a  sexu  muliehri  pet'  cont^uhia  ptapa- 
gatu  a^ec,  IX,  X,  XI;  vom  Subrector  M.  Ferd.  Heinr,  Lachmann  1824 
und  16S^  Historica  [et  philoaophica]  virtutis  explicatio, 
F.  XXVin— XXX  (jede  8  S.  4).  Den  20sten  Mai  1825  starb  de«  Conrector 
31.  2.  G.  Eneschke^  geboren  zu  Zittau  den  2ten  Dec.  1766,  und  am  Gymna- 
Bioin  zuerst  als  Subrector  dann  als  Conrector  angestellt'seit  dem7tenMai 
1792,  Bibliothekar  der  Bathsbibliothek  seit  1802.  Zu  seinem  Begräbniss- 
ta^e  schrieb  Hr. Dir. Lindenumn :  Kurze  JV h ehr i cht  über  dajs  Le- 
ben des  Verstorbenen  8S.fol.,worinerauch  die  zahlreichen  Schrif- 
ten (meist  Programme)  desselben  aufführt.  Seine  Stelle  erhielt  Hr.  Sub- 
rect.  JUicbiiionn,und  das  erledigte  Subr^orat  der  zeitherige  Diaconus  zu 
Crrosshennorsdorf,  Hr.  Leop.  Imman,  Rückert,  gebor,  zu  Grosshennersdorl 
d.lten  Febr.  17^  «ad  durch  die  Sdhnften:  UeberConfirmatiou  u%d 
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•      »    . 
Confirmanden^  ünterriqktlS19^  De  ratione  tractandae 

theoiogiae  dogmatica^j  1821,  Der  akademisehe  Lehrer, 
sein  Zweck  und  Wirken  l&^4tynnA  Christlithe  Philosophie 
odet  Philosophie,  Geschichte  undBihel  nach  ihren  wah- 
ren Beziehungen  ssu  einander  dargestellt  1824,  der  gelehr- 
ten Welt  bekannt.  Zur  Einweihung  beider  Lehrer  (den  20sten  Sept.  1825) 
schrieb  der  Director  Fahularum  tragicarum  initia,  quae  apud 
Homerum  leguntur^  dialogo  Graece  scripto  exposita,12S, 
4.  Ende  Septembers  desselben  Jahres  legte  der  CoUaborator,  Hr.  Carl 
Eduard  Kneschke  (Sohn  des  verstorbenen  £!onrectors,  gebor.  d.SlstenOct. 
1794)  sein  Amt  freiinllig  nieder,  welches,  nebst  der  Aufsicht  über  die  Raths- 
bibliothck,  den  21sten  Oct.Hrn.  Carl  Ernst  Lange  (geb.  zu  Zittau  den  12ten 
Sept.  1T99)  übertragen  ward.  Zur  Osterprüfung  1826  schrieb  der  Director 
De  Adverhio  Latino,  Spec.  ni,-21  S.  (von  S.14  -<  21  Schulnach- 
richten)  4. 

Erklärang  über  eiae  in  der  BUdesheimer  kritischen 
Bibliothek  1826  No.  3  S.  224  ff.  enthaltene  Anzeige 
meines  Akademischen  Progr.  M.  Tulli  Ciceroxtis  in 
P.  (nicht,   wie  dort  steht,  G.)  Clodium   et  Curionem 

fragmenta    cancinnavit  C.  B. 

illit  der  schuldigsten  Dankbarkeit  eli)*e  ich  desHrn.Rector  Nol- 
deke  in  Harburg  günstiges  Zutrauen.,  ^,dass  ich  die  Wahrheit, 
•  die  ich  selbst,  wie  es  sich  ziemt,  frei  bekenne,  auch  gerne  hö- 
ren würde>^  Ey!  wie  dürft'  ich  anders?  Wie  sollt'  ich  nicht  jede 
Belelnrung  danUI>ar  annehmen,  die  mich  mit  Wahrheit  bereichert, 
einem  weit  köstlichem,  werthToUem  Gewinne,  als  vieles  Gold  ist? 

Des  Wissens  Dominat  gebicfrisch  affe,ctiren, 

Heisst:  Denkfreiheit*  in  Ketten  führen. 
Dergleichen  kann  dem  ^  Gefühl  der  eignem  Schwäche  und 
.Mangelhaftigkeit  lernbegierig  Wahrheit  Suchenden,  ja  nach  ihr 
Dürstenden  nie  einfallen.  Ob  ich  des  Kunstrichters  Bemerkungen 
und  ausgesprochene  Urthefle  für  Waln-heit  halte:  das  wäre  frei- 
lich eine  andere  Frage,  nach  deren  Bejalmng  oder  Verneinung 
indess  weder  Er,  noch  sonst  Jemand,  der  sich  aufsein  eigenes. 
Ihm  selbst  „wieAr  als  wahrscheinliches^'^  Urtheil  zu  verlassen  ge- 
wohnt ist,  neugierig  seyn  wird.  Sollte  diesä  dennoch  der  Fall 
seyn :  so  muss  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  meinem  Beurtheiler 
einen»  und  den  andern  Trumpf,  mich  abzustechen,  treuherzig 
selbst  in  die  Hand  geben.  Wenn  nämlich  aus  der  toa  Ihm,  Wel- 
cher, anstatt  den  spätem  Scholiasten  in  Ansehung  des  Ton  ihnen 
vorgesetzten  Titels  ängstlich  Glauben  beizumessen,  lieber  „den 
Inhalt  des  Werkes  genau  studiren  wollte ,  ^*>  S.  225  angeführten 
Stelle  der  Rede  ^^offenbar  wird^  dass  die  Konjektur,  als  sej 
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der  jnnge  Curia  dort  gemeint^  naetatthaft  iat:^  so  muas  unser 
BnfmerksaiDcr  und  genaner  Prüfer  der  Geister  um  so  mehr  ge- 
woDiienca  Spkl  haben,  d«  di  wa  ein  echt- 

Giccrootscties  Bruchstück,   sc  anijerang  der 

abstechenden  Cureiv- Schrift,  vorte  zu  Fol- 

ge,  anzei^)  nichts  weiter  all  ersuchte  Er- 

gänzung ist,  lediglich  in  der  et,  dass  die 

schon  von  Quinctilianns,  nich  inus  undNo- 

nins,  Tinter  dem  Titd  in  F.  citirto  Rede 

anch  wirklich,  wie  das  Argumentum  des  Ambrosianiachen  Scho- 
liastcn  besagt,  gegen  denClodius  «ntl  GuWo^ob  Vater  oder  Sohn, 
Hess  ich  in  Srmangeiung  bestimmter  Zeugnisse  unentschieden) 
gerichtet  gewesen  sey,  was  aber  Hr.  Nold^ke  leugnet,  welcher 
das  Argumentum  dem  Verfteser  der  demadben  nachfolgenden 
nnd  von  derselben  iland  geschriebenen  Scholien  abspricht:  eine 
Entdeckung,  welche  eben  HofeineAufinerksamkeitund  einen  eben 
so  vervollkommnoten  BcabachtnngGsinrt  voraussetzt,  als  dazu  ge-  ~ 
hörte,  den  ersten  Takten  des  AufpfifFs  tonkundig  abzulauschen, 
ob  zur  Kom'ödie  oder  zum  Satyr-Spiel  vorgesplMt  werde.  Die  von 
der  bereits  geschdienen  Lossprechung  des  Clodius  handelnde 
Bede  lässt' unser  historisch  -  ohroncdogischer  Kunstrichter  noch 
vor  dem  Vorschlage  des  Hortensiua  wegen  der  Jenem,  als  Beklag- 
tem, erst  noch  zu  bestellenden  Richter  gehalten  Verden.  Von 
dieser  glucklichen  Auflösung  aller  Statt  findenden  und  nicht  Statt 
findenden  Schwierigkeiten  gest^e  ich  um  so  weiter  entfernt  ge- 
blieben zu  seyn,  da  ich  vor  lauter  Missverstand  im  16teu  Briefe 
des  ersten  Buches  an  Atticus ,  wo  Cicero  die  Lossprechang  für 
den  endlichen  Erfolg  von  dem  ausgeführten  Vorschlage  des  Hor- 
tensius  erklärt,  §  4  Poat^a  vero  quam  Hortensius  cxcogita- 
Vit  etc.  nicht  für  Ante  ver»  quam,  und  §  5  «i  iam  sCQog  tö 
xqÖtsqov  revertar  nicht  für  ut  iam  irpog  rd  vötepov  progrediar 
genommen  habe:  auf  welche  Weise  allein  es  möglich  gewesen 
wäre  zu  einem  so  wichtigen  Aufschlüsse  zu  gelange.  Indesa 
erhebt  mich  von  der  Schün  über  diese  meine  Verkehrtheit  wie- 
der ein  mächtiger  Trost.  Denn  wäre  ich  eitel  genug:  sokönnte 
ich  mir  schon  etwas  darauf  einbilden,  dass  ein  so  scharfsinniger 
Kungtrichter  den  von  mir  bloss  zum  Verstreichen  des  Stück- 
Werks  angewendeten  Mörtd  für  eine  an  Glaubwürdigkeit  das 
Argumentum  Anonymi  bei  Weitem  überwiegende  Reliquie  des 
.alt-hdligen  Tullius  hinnehmen  konnte,  die  ungeachtet  meiner 
authentischen  Erklärung  nicht  den  angehen  soll,  auf  welclien 
ick  (der  sich  übrigens  nicht  einfallen  liess ,  Jemanden  mystifici- 
ren  zu  wollen)  jene  Invective  gemünzt  hatte.  Zweitens  muss  der 
Heransgeber  sähst  die  von  Hm.  JVöldeke  S.  227  f-  erfundne  Er- 
klärung feiner  „von  je^r  falsch  gedeuteten  Stelle ^^  der  zweiten 
CatilinaKschen  Rede  c.  2  §  4  dadurch,  bestätigen,  dass  dieselbe 
schon  von  weiland  Mag.  Albert  Lemcer  gegeben  war.     Denn 
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lic^  täeht  aeiner  Erklining :  cut  Ubtdo  nocendi  et  decidendi  a 
pueritia  adfiiil,  offeobitr  eine  Frosopopöie  der  Cabinwia  zum 
firuude?  Die  wi  im  Stande  sind,  also  wc- 

uigsteoB  niclit  %  men,   die',, alle  durcIiauB 

deoEaauE  des  VI  erkannt  haben  ,^^  wir  vfis- 

Ben  nur  niclit,  «  m  ist,  welcher  die  Gotüo- 

Bigkeit  begangen  i  Ctäamnia  vom  Thron  zn 

stoBsen.    Unter  <  Bearbeitern  jener  Catili- 

nariacliett  Rede  ein  Quidam  jenes  Namens 

bekannt;  um  so  weniger  können  wir  wi  einen  xur'  l^oji;qv  so  Be- 
nannten,  oder  gar. an  Gottfried  Hermann  denken.     Dennoch 
aber Diuss man  uiAtillkürIichaneinenAfe^/-tie/-  wenigstens  iaHofern 
denken,    ala  die  Hrn.  Nöldeke  ganz  eigenthümüche  (origiueU- 
cines  Tetrameters  in  der  Stelle, 
ae|(esfa  amare  j|   caeperi^  Ca\lvmnia, 
reil  die  kritischen  Orakel  -  Worte,  in  de- 
Dreifuss,   von  Apollo  gerafft,   dieses  "Ge- 
»  macht,  sieh  noch  leichter  in- tetrametros 
1  zurückbringen  iaseui : 
BStttuir'  ich ;     [|  da  ist  ein  Telraiueter. 
1d  der  Mtlte  igt  die  Theilung.  |j  Draof  beginat  da»  andre  Glied. 
ScAtUer  aach  ^braucht  dteu  Motnua ,  ||  in  zwui'Ruihen  ftligG' 
theUt  etc." 
B.  226  schreibt  mir,  nm  mich  „als  Interpreten  näher  kennen  zu 
lehren,^^  Hr.  N.  folgende  Erklärang  der  Worte  trtbuni  non  tarn 
oerati^    quam^  ut  mpeUantur^  aerarii  im  vorhin  angeführten 
Briefe  an  Atticus   §8   zu:   „nicht  so   (?)  reich,   als  vie^ehr 
Vetiheiler  des  Geldes."-  Sollte  .auch   eine  solche  von  Hrn.-  N. 
bestrittene  fikUrung  irgend  Jemandem  einen  passenden  Sinn  zu 
geben  scheinen :   so  muss  ich  doch  auf  die  Ehre ,   dergleichen 
ergrübelt  zu  haben,  gänzlich  verzichten.     Die  tribuaos  aerarios, 
.wie  Sueton  im  JuL  Caesar  ,c- il  sie  schnitzerhaft  flectirt,  wqil 
er  v«n  Hcn.  Rector  in  Harburg  noch  nicht  unterrichtet  war,  dass 
acrcrii  beimNominativ  trtbuni  kein  Adjectiv,  sondern  der  Genitiv 
von  aerarium  ist,  nehme  ich  zwar,  wegen  des  Beisatzes  at  tig- 
pellantur,  in  der  solennen  Bedeutung  nach  Varro  und  Festus  t|ir 
Zahlmeister,  als  Bichter  ans  dem  drittui  Stande  nach  dem  Au- 
relischen  Gesetze,  aber  ich  setze  ja  hinzu:  „qui  hie  alio  sensu 
notantur  ut  aerarii,   quasi  infimae  centuriae  et  mimmarü,  ut  § 
21  propter  inopiam,   quae  faceret,  ut  «lummulis  corrumpi  pos- 
sent.  '^     Ist  das  nicht  eine  von  der  obigen  wesentlich  versidiiedne 
Erklänmg? 

Calautica  leite  ich  (zu  V,  S)  keinesweges  „gegen  alle  Ana- 
logie von  jcaAÜKTO"  ab,  wie  S,  227  vermeldet  wird,  sondern 
^ab  inusitato  eJ^mo  verbi  xaAvniro,  a  quo  Ibrmatum  est 
etiam  xäi.v^^'-'-  also  von  der  verbieten  Wurzel  der  noch  tebr  ge- 
hrmichUcbfiit,  verlängerteaForm.Koilvnio),  und  von  „ovs,  av- 
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tog,  foim»  CreticB  pro  Tolg.  owsi  o^rog,  •wr«,"  rift  dfe  OAr«» 
9nt7  bedeckender  Schleier,  der  bis  über  die  Schultern  herabliing. 
DemüthigUdi  bitte  itk  noch  um  EstSi^uldij^mig,  dase  icli  eine 
uugeschicile  Erklärung  gegeben  habt:,  von  welclier  \b.'N.  S. 
226  sagt:  „tteeser  hätte  ich  eie  ^anz  weggelassen,  da  bei  sckwle- 
ri|^  Stellen  sie  oft  verminst  wird.  '^     Sehr  weise ! 

Denn  dieis  aaA  dos  läset  wohl  Ac\i  dopredrea; 

Es  tsmM  uns  nnr  für  lieaere  Tafel  satt. 

Wenn  man  den  Appetit  nidit  gnug  geichonet  hat; 

Und  Weiiheit  Ji(a ,  mtnck  Bmg  eu  ignoriren. 
'  IndeEB  getröste  ich  raidi,   um  eo  ^er  Gnade  nndNadiBichtza 
finden,  da  Hr.  Nöldeke  glaubt,  die  Anfangsworte  Am  oben  ge- 
dacltfen  Ilriefes,    Quaeria  ex  me,    quid  acciderit  de  judicio^ 
quod  tcan  prqeter   c^initme 
Einfalt  für  gleichbedeutend  i 
.  nahm,  Judicium  guaeria  qui 
mfissten  anders  interpreti 
fertuilo"  ^foi4uito?   oder  m 
aller  Analogie)  von /erW,  sich 
^um  praeter  opinionem  omnii 
doch  wohl  einige  Schwieri^ei 
deD  Interitrelationen  kann  lii 
Die  in  jenen  von  mir  h< 
lende  Orthograpliie ,  ^über  welche  der  Herausgeber,  da  er  (?) 
von  der  gewöhnlichen  Methode  des  Schreibens   abgeht,   hätte 
Gründe  hinzufügen  müssen,''^  veranlasst  mich  zu  d«*  Brklärung, 
dass  die  oratio  in  F.  Clodium  einzdn  gar  nicht  dem  grossen» 
Publico  übergeben  ist,  eondern  deren  Ausgabe  blo^s  eine  akade- 
mische Kinladungsschsrift  seyn  sollte.  .  Daher  fehlt  bei  ihr  die  ia 
den  Vorreden   der  vollständigem  Ausgabe  jener  und  anderer 
Brachstücke  enthaltene  Rechtfertigung,  sowohl  manclies  Kiazel- 
Oen  (wie  epistula   S.  XLIV   n.  47) ,  als  auch  meines  Verfahrens 
•überhaupt,  daes.ich  nämlich,  ungeachtet  ich Sihn-entstellende 
SpracJifehler  corrigirte,  doch  die  luconsequenz  in    der  blossen 
Schreibart,    wie  sie  den .  Urkundeik  eigen    ist,    mit  d^omati^ 
scher  Treue  beibehalten  liabe:  was  nach  Hrn.  Nöldekens  ei- 
genem Urtbeil  „jedem  Gelehrten  angenehm  seya  wird,  weil  er 
nun  über  das  Z^talter  .und  'den  Abschreiber  urtheilen  kann.^^ 
Selbst  die  S.  228.  220  gerü 
glätten)  ist  nicht  eigenmäch 
105  der  voUständigen  Ausgal 
palimpsesto,  iu  Ermangduiif 
Dbss  Cicero  t^ud  geschriebe 
verstanden;    dem  apätern  S 
Schreibart  opat  nicht  gewal 
Consequenz,   nach  dergleich 
edtriften  meine  eigene  Orthi 
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merkungen  sich  richten  zn  ksseit,   glaubt'  ich  tnick  mcht  ver- 
pffichtet,  da  ich  nicht  geaonnen  war,  die  Grundsätze  der  Ortho- 
graphie im  Allgemeinen  darnach  zu  bestimmen,   einzelne  Fälle 
anggenomisen ,  wo  dicH^  auHdrücklich  mit  DaFlei;ung  tiei  Gründe 
geschehen,  wie  z.  B.überjjrtiehendere  Eclfon  früher  ad  ojfic.  T. 
n  p.  386  f.    Man  versuche  es  doch ,  vor  allen  Dingen  erst  jeDs 
Gründe  zu   entkräften!     Dann  schreib'    iob  gehorsamst  anders. 
Die  Wahrheit  der  Anzeige  aber  vemuBse  ich  gänzlich  S.  220  in 
dem  Berichte,  dass  idi  fiUppicta  p.  17  (S.  87  no.  10)  fia phi-. 
/ij^tc» rechtfertige  und  zwar  mit  Worten,  unter  deHen  gj-oas 
der    Name   MAI   gedruckt  steht.     Femer   S.  228  sagt  der 
treue' Bericiiter;  „Für  capittUin  hat  p.  IS  der  Codex  xtnciräAig." 
:  meiner  Ausgabe   „Ita  cod>  Üt- 
b  doch  wohl  nur  auf  k  für  e 
ui  Worten  kalendae,   kalumnta 
gegen  Ilrn.  Rector  NÖldeie  wc-* 
iker,  noch  als  Orthographen  die 
lenn,   dass  ich  in    seiner  nach 
se  s  o  geschriebenen  Recension, 
ite,    die  nöüiige  Ff^cision  imd 
sollte':    obgleich  das  tou  ihm 
angezogene  Sprüchlein  des  Lncilius, 

Keminifl  ingcnio  qaemqnam  canMere  oportet, 
mir  diese  Erlaubniss  zu  geben  scheinen  könnte.   Doch  nein! 
Heia'lhalben  leb'  im  unverwelkten  Ruhme 
Des  WnhIgerucliB  von  alles  WüseDs  Blume ! 
Ich  möchte  nicht  gern,   wie  Catilina's  Liebling  Tongilius' 
für  ein^i  „Calumnianten^'-   gehalten   werden,   der,  seine  Ver- 
messenheit  bereuend ,  mit  oder  ohne  Bild  den  Sinn  der  von  Ilrn. 
JVöldeke  zum  Belege  des  von  ihm  entdeckten  tetrametri  trochai- 
ci  catalectici  recitirten  Worte  Schiäers   auf  seinen  friedlichen 
SchreibgrifFel  anwenden  müsstet 

„ProiWer  Stall  <  O  hält'  ich  nimmer 
Hit  dem  Schwerille  dieh  Terlauschtl" 
Aber  ich  wünschte  doch  auch,  dass  Leser,  denen  meine  Aus- 
gabe nicht  znr  Vergleichung  vorliegt,  'nicht  glauben  möchten, 
ich  hätte  anders  erklärt  oder  ct«|as  Anderes  corrigirt,  als  wie 
ich  erklärt  und  was  ich  corrigirt  habe.  -  Denn  bei  Unbekannten, 
welche,  um  „den  Interpreten,  den  Kritiker  wnd  den  Orthogra- 
phen näher  kennen  zu  lernen,^^  wenn  sie  klug  sind,  mehr  auf 
Auszüge,  als  auf  Lobhudelei  oder  auf  Tadel  sehen,  kann  man 
auf  solche  Weise  gar  su  leicht  in  den  schmählichen  Verdacht 
der  VerrückÜieit  fallen ,  wie  der  arme  Sokrates  (in  des  Aristo- 
phanes  Walken  V.  235))  dem  der  plumpe  Shmverdreher  Strepsi- 
ndes  in  die  Rede  fallt:    „Was  sagst  du? 

In  die  Kresse  zichn  die  Feuchtigkeit  die  Studien  1 " 

Karl  Beier. 


titterarischer  Anzeiger. 


Ai  der  Habn'mhen  .  yerlags-Btichhaadlvng  in   Leipzig  »iaä  neu  ef- 
««Ai'eneti; 

Kuripidia  Dramata.  Edidit  Frider.  Henr.  Bothe.  II  Toml.   Eäun 

sub  titalo:  Poetae  Scenici  Graet  mota- 

tionibna ,  ^lisque  metricis  in  marg  ider. 

Henr,  Bothe.   Vol.  I  et  II.   8  mi^  ggr. 

.'^  (Dbtbui  liad  beionderi  ibg«driii 

Uecnlia,    Orestea,  Andromacfae,  A  [edea, 

PbaemBsae,    Uippolftns,    Supplicei  ia   in 

AuUde  8  ggr.  —  Troedea,  Iphigcn  i  gp'. 

RheenB,  CyclopB,  k  i  ggr. — Electra  es  <ii- 

rens,  Helena,  ä   B  ggr.  —  Heracli^  _  ) 

NoniuB  Marcellus  de  proprietate  eermonig.  Additni  est  Fulgcn- 
tlae  Planciades  de  pri«co  fermone.  Es  receneione  et  cnm  notis 
J.  Mercerü.  Ad'  edit.  Farisieneem  anni  1614  quam  fideliesime 
repreaentati.    Accedit  notitia   Uter.  8.        .     .      2  Rthlr.  16  ggr. 

Gratii,  Falisci,  CjhegetiGOtt.  Lateiniecb  ifiid  Deutecb  hBraasgegeben    ' 
Ton  P.  C.  G.  Perlet:  4  .     ,     .    '. 13  ggr. 

Montiert,  K.  (Hofrath  etc.),  die  GeBchichte  Bayerns,  am  den 
QuelleQ\i.  anderen  vorzüglichen  HölfsmitteLn  bearbeitet.  2  Theile. 

(Snbtfcriplioni. Preis  hia  Ende  diesei  Jahrei  4  Rthlr.  Mit  dem 
lilen  Januar  1821  Iritt  der  Ladenprei«  «n  5  Blhlr.  ein.) 

Plolarclii  Philopoemen.  Flarainlmia,  I^rrhus.  Textam  e  codd.  re- 
cngnovit,  perpetna  annotaCione  inEtmxit,  dieaeitationei  de  fonti- 
bos  harum  Titamm  praemisit  Dr.  J.  CHr,  F.  Baehr.  8  maj.  1  Rthlr, 

Der   „Text"  davoa  besonders     .' ,     .     6  ggr. 

Die  „Anaotationee^^  davon  beaondera 18  ggr. 

BUlerbeck,  Dr.  J.,  Handbuch  der  alten  Geopvpbie  f9r  Scfanlen 
und  zum  Nachschlagen  bei  der  Vorberühing  ant  die  ctessiscben 

Sdirittsteller.  gr.  8 •,..,,■.     20  ggr. 

in  elnifcn  Wochen  ttscheint; 

Schellera,  J.  J.  G.,  kleines  latdnigclies  Wörterbncli;  heraiicge- 
geben  von  Dr.  G.  Läneitu^n.  fite  Anfiage.  Voa  Nenem  durch- 
gesehen und  Terbessert  durch  Dr.  H.  L.  JfBUierbeck.  In  Gro»- 
Lesiconformat. 


In  dene^en  Verlag  -  Buckhanähmg  Bind  hun  vürher  erschienen: 

Lateinisch -deutsches  und  dAtsch- lateinisches  Schulwörterbuch 
von  Kärcher^  Prof.  in  Carlsruhe.  2  Theile.  g^.  Lex.  Format. 
68  Bogen.  Ladenpreis  2  Rtfalr.  (Jeder  Theil  Mird  besonders  für 
1  Btblr.  yerkauft.) 

Wenn  die  Ansprüche,  die  unsere  Zeit  an  ein  Worferbuch  iftachen  darf — 
■ei  es  ein  lateinisches  oder  chaldäisches  —'  dadurch ,  dass  mehr  Einfachheit, 
Präcisiony  historische  und  logische  Entwicklang  gefordert  werden,  sehr  viel 
grösser  sind,  als  unsere  Vorfahren,  die  von  einem  Lexicographen  mehrFleiss 
als  Scharfsinn  forderten  9  glaubten ;  so  sind  auch  alle  die  Werke ,  in  denen 
nach  den  vor  unserer^  Zeit  festgestellten  Gesetzen  geregelte  Arbeiten  er- 
schienen, besonders  auszuzeichnen  und  der  Tlieilnahrae  eines  grossen  Pu- 
blicums  zu  empfehlen.  Herr  Professor  Kärcher ,  als  Gelehrter  und  um  die 
Jugend  höchst  verdienter  Mann  hinlänglich  bekannt,  hat  den  ersten  Theil, 
das  lateinisch  -  deutsche  Wörterbuch  von  Ruhkopf,  ganz  .umgearbeitet  und 
eine  strengere  Ordnung  beobachtet.  Di^  irrige  Meinung  der  mehrsten  Lexi»;. 
cögraphen:  dass  ein  Wort  mehrere  und  sehr  viele  Bedeutungen  haben  kön- 
ne, hat  er  schon  sehr  dadurch  verbessert,  dass  er  bei  vielen  Ai;tikeln  den 
prosaischen  und  den  p o e t i s c h e n •  Sprachgebrauch  schied ,  Modifica- 
tionen  des  Grundbegriffes  sorgfältiger  nachwies  und,  um  den  Grandbegriff  zu 
gewinnen,  strenger  etymologisirte.  Referent  glaubt,  dass  die^  W^örterbuch 
für  alle  Schüler  geeignet  sei.  Ist  der  Grundbegriff  genau  angegeben,  so 
kann  der  Schüler  beim  Präpariren  die  Modificationen ,  ^  sein  Classiker 
fordert,  selbst  finden. 

Die  grossen  Lexiea  haben  für  die  jüngere^  Schuler  zu  sehr  quantitative 
Grösse,  und  sind  oft  noch  für  die  reifern  Schüler  nur  Krücken,  die  ein  selb- 
ständiges Gehen  verhindern.    ^ 

Allen  Lehrern  und  Schülern  ist  der  lateinisch  -  deutsche  Theil  des  von 
Professor  Kärcl\er  gearbeiteten  W^örterbuchs  zu  empfehlen,  der  nur  ei- 
nen Thaler  kostet  und  35  Bogen  enthält.  Beim  zweiten  Theile  benutzte 
Herr  Professor  Kärcher  die  besten  Hülfsmittel,  ohne  dass  dadul'teh  seine  ei- 
gene Forschung  gehemmt  worden  ist.  Auch  dies  Werk  reicht  fihr  Schdler 
aus,  da  Referent  durchaus  Leetüre  der  ^ten  zur  Bildung  des  lateinische^ 
Styls  mehr  empfiehlt,  als  Werke,  in  denen  jetzt  sorgfältig  die  Deutschen, 
den  Römern  unbebannte  Begriffe  im  römischen  Kleide ,  durch  das  der  deut- 
sche Körper  durchschimmert,  ausstaffirt  erscheinen.  Ob  ein  deutsch -latei- 
nisches Wörterbuch  2000  Wörter ,  die  zu  der  Kategorie :  Gewehrfabrikant, 
Mörser,  Kanone,  Ciavier  etc.  gehören,  hat  oder  nicht,  darauf  kommt  Nichts 
an,  da  ein  vernünftiger  Lehrer  seinem  Schüler  eben  so  wenig  Werke,  wie 
die  sind,  welche  z.  £.  über  die  Artillerie  geschrieben  sind,  als  Beckmanns 
Technologie,  zum  Uebersetzen  in  die  Hand  geben  wird.  Muss  aber  man- 
cher Gelehrter  über  ähnliche  Gegenstände  schreiben,  so  fiberlasse  man  ihm 
die  Fabrica0|on  solcher  unrömischen  Wörter.  .  *  '         ^ 

Was  aus  guter  Quelle  geflossen  ist  und  dazu  dienen  kann  das  Gedächt- 
nfss  des  Schülers  zu  tlnterstfltzeh ,  hat  Herr  Professor  Kärcher  mit  Umsicht 
ausgewählt.  Dieser  Theil,  der  33  Bogen,  stark  ist,  ist  daher  aneh  sehr  em- 
pfehlungswürdig. Referent,  der  die  Brauchbarkeit  der  früheren  Bearbeitang 
selbst  hinlänglich  wahrgenommen  hat,  fireut  sich  dies  Werk,  das  innere  Güte, 
guter  Druck  und  ausserordentliche  Wohlfieilheit,  ohne  alle  Vorausbezahlung, 
■o  tehr  empfiehlt ,   anzeigen  zu  können. 
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'  Praxis  dir  lateinischen  l^fntex  in  zasammeiihingeiideii  tentscIiiHi 
Beygpielen  aus  der  alten  GescMchte  nebst  den  nothigf^n  lateinischen 
Redensarten  na«^  Ramshoms  grösserer  Grammatik  mit  angehäng- 
ter Hinweisung  auf  Bröder,  Grotcfond  und  Znmpt  in  ^inem  gram- 
inatische9  und  einem  rhetorischen  Cursus  für  die  höheren  CJassen 
der  Gjmnasien  von  Dr.  C  C%.  Gottlieh  Wiß8^  ConsistoriabaÜhe, 
Director  und  Professor  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  Erster  oder 
grammatischer  Corfins.  1826.  Vorrede  nehst  Inhaltsanzeig^Xtv, 
das  Werk  selbst  178  Seiten.     Preis 10xgg4 

Diese  Praxis,  ^wodurch  einem  grossen  Bedürfidise  der  gelehrten Scbnlen 
abgeholfen  wird,  enthalt  in  ihrer  ersten  so  eben  erschienenen  Hälfte  den 
grammatischen  Cursus,  in  der  zweiten  den  rhetorischen,  und  ist 
zur  Einübung  der  lateinifTchen  Syntax  nach  der  grösseren  Grammatik  von 
Ramshorn  für  die  höheren  Classen'  der  Gymnasien  bestimmt.  Die  Beispiele, 
deren  man  nicht  genug  dem  Schulmanne  darbieten  kann,  sind  keine  einzelne 
abgerissene  Sätze ,  sondern  sie  stehen ,  während  ihre  Form  dnrch  die  gram- 
matischen Lehren  und  deren  Folge  bedingt  ist,  auch  in  Absicht  des  Stoffs 
in  Zusammenhange,  und  bilden  bestimmte  kleinere  und  grossere  Auf- 
sätze Sber  Gegenstände  aus  der  alten  Geschichte ,  besonders  der  römischen 
Archäologie  und  Literatur,  weil  es  bei*  dem  Unterrichte  in  der  lateinischen 
Sprache  voriuglich  anf  Kenntnis»  dieler  Gegenstände  ankommt,  und  die 
Darste^olig  derselben  den  lateinischen  Ausdruck  erleichtert,  wozu  die  no- 
thigen  lateinischen  Phrasen  untergelegf  sind.  Die  Auswahl  des  Einzelnen 
macht  dem  Geschmacke  des  gelehrten  Herrn  Verfassers  eben  so  viel  Ehre, 
wie  die  Verknüpfung  des  Einzelnen  zum  Ganzen  seinem  praktischen 
Blicke  und  Scharfsinne.  Damit  diese  Praxis,  deren  zweiter  Theil  zu  Ostern 
'erscheinen  wird,  jedoch  auch  in  Schulen,  wo  die  Ramshorn'sche  Grammatik 
nicht  im  Gebrauch  ist,  in  Anwendung  kommen  könne,  ist  eine  von  Herrn 
Wilhelm  Zeiss,  Candidaten  der  Philologie  und  Theologie,  mit  ruhmli- 
chem Fleisse  angefertigte  rergleichende  Uinweisung  auf  die 
Grammatiken  von  Broder,  Grotefend  und  Zumpt  hinzugefügt. 

Deutsch -Lateinische  SchulgraiHfiiatik  t.  Dr.  W.  H.  D'öleke^  Reiv; 
tor  in  Scbleusingen.  gr.  8.  1826.  23  Efogen.  Preis     •     .     16  ggr. 

Es  lässt^sith  erwarten ,  dass  bei  der  jetzigen  Blüthe  des  grammatischen 
Studiums ,  wo  mehrere  gepriesene  Grammatiken  ihre  Stelle  in  den  .Schu-£ 
Iei\  eingenommen  haben,  auch  diese  deutsch -lateinische  Sprachlehre  sich 
einer  günslrgen  Aufnahme  werde  zu  erfreuen  haben ,  da  es  dem  gelehrten 
und  durch  mehrere  grammatische  Versuche  rühmlichst  bekannten  Herrn  Ver- 
fasser möglich  war,  unter  jenen  eine  prüfende  Vergleichung  an^kustellen, 
das  bewährt  Gefundene  zu4>enutzen  und  das  noch  Bestrittene  mittelst  des  ihm 
eigenen  Scharfsinns  der  Wahrheit  näher  oder  zur  Entscheidung  tu  bringen. 
Nicht  nur  eine  Menge  neu  gedachter  feiner  und  den  Anbau  der  Grammatik 
befördernder  Observationen ,  sondern  auch  der  neue  und  überall  den  richti- 
gen Takt  eines  erfahrenen  Schulmannes  verrathende  Gang  muss  schon  diesen 
Beitrag  zur  VoUen^ng  des  grossen  Gegenstandes  kräftig  empfehlen.  Noch 
mehr  aber  das,  dass  die  Grammatik  mit  der  besonderen  Rücksicht  auf 
die  Darstellung  der  Regeln ,  die  Verschiedenheit  der  Lateini»chen  und  der 
Muttersprache  recht  anschaalieh  und  begreiflich  zu  machen,  abgefasst  ist ;  eine 
Rücksicht ,  die  man  in  anderen  Grammatiken  nicht  Überall  genommen  sieht. 
Mit  welcher  Kunst  der  Verfasser  eine  Regel  nach  der  andern* vor  den  Augen 
des  Lehrlings  wie  von  selbst  entstehen  lässt ,  darüber  kann  nur  eigene  An« 
sieht  des  Buchs  selbst  die  gehörigen  AufiBchlusse  geben. 


I 


te  Verlage  der  Bahn^sehen  Hofbnchhaniltmg  nt  flinmoiMBr  eind  e$ 

Mchienen : 

Erklärende  Anmerkungen  am  Homer's  Od^see.  Von  6.  fF.  Nitsc 

Confector  am  Lycenm  sa  Wittenberg.     £riiter  Band,     £rklära 

des  ersten  bis  vierten  Gesangee.    gr.  8 1  R 

Schwer  war  et ,  dennoch  gelang  es  dem  Herrn  Conrect.  Nitsch ,  selbsi 
standig  durch  das  Labyrinth  der  Meinangen  Aber  Homer,  sn  gehen.  D 
gelehrte  Herr  Verfasser  hat  mit  Geist ,  Geschmaslc  und  tiefer  Gelebraamkdl 

ten  grössten  der.  Dichter  ericlärt.  Seit  vielen  Jahren  hat  Refer.  nichts  Wich<i 
geres  tber  den  Homer  gelesen.  Mögen  die  anderen  Theile  dieses  ciassischea 
Werks  bald  folgen,  welches  allen  Philologen  nnd  reiferen  Schdlem  anent!-^ 
behrlich  seyn  wird.  Pie  Verlagshandlang  sorgte  ihrerseits  dafür,  das«  nicht' 
bloss  der  Inhalt,  sondern  auch  die  äussere  Form,  einladend  wäre.  -* 


VerseichniM'jihHologUcher  Werke  ^  weiche  in  den  Jahren  1825  tmd  1836 
hei  Gerhard  Fleitcher  in  Leipzig  erschienen  9ind: 

Ciceronis  ^  M,  T. ,  Laelius  Bive  de  amicitia.  Recensoit  et  scholüa 
Jacobi  Facciolati  suis^ue  animadversionibos  instrnxit  A.  G.  Gem- 
bard.  8inaj.  1825 1  Rtbbr.  12  ggr- 

■  ■  Oratio  pro  Cn.  Plancio  ^x  optimorum  codfcum  fide  emen- 
data.  Cum  integro  conunentario  Garatonii  selecti8q[ae  scholia&tae 
Ambrosiani  reliquornmque  interpretom  adnotationibus,  quibus  suas 
addidit  /,    C.    Örellius.   8  mm'.   1825 2  Rthlr. 

Oratio  pro  T.  A.  Milone  redintegrata  et  ad  <^timomm 


codicum  fidem  emendata.  Cum  integro  commentario  G.  Gara- 
tonii selectisque  Fernatü  Peyronii  et  aliorum  adnotationibus ,  qui-- 
bus    suas  addidit  J.  C.  Orelltus.  8maj.  1826.       .     .     2  Rthlr. 

Hermann^  G.^  über  Herrn  Professor  Böckh's  Behandlung  der 
griechischen  Inschriften,  gr.  8.  1826.     .     .    %  Rthlr.  8  ggr. 

Thieraeh^  JR,  ^griechische  Grammatik,  besonders  des  homerischen 
Dialects.  Ste  viel  vermehrte  und  gänzlich  umgearbeitete  Auf- 
lage, gr.  8.  1826 2  Rthb. 

Weisse^  C.  JET.,  über  das  Studium  des  Homer  nnd  seine  Bedeu- 
tung für  unser  Zeitalter.  IVebst  einem  Anhange  mythologi- 
schen Inholts  und  einer  Rede  über  das  Verhältnbs  des  Studiums 
der  Geschichte  zu  der  allgemeinen  NationalbUdung. ,  gr.  8.  1826. 

2  Rthlr. 


So  eben  ist  erscAienefi  und  an  äRe  Buchhandhmgea  versandt : 

SENO^OSINTOZ  KTPOr  ANABAEIS.  Recognovit  et  illustra- 
rit  C.  6:  Krüger.  8ni^'.  — 2  Rthlr.  6ggr. 

Hallei  im  März  1826.  Hemmerde  und  Schwetschke. 


Bei  Unterzeichnetem  wird  eneheinen  eme  Ausgabe  der 

nG.fJ  Römischen  Geschichte  des  Joh.  Zonaras ^' oäer  des7ten  bk  12ten 
Buches  der  Annalen  desselben ,  nach  der  Ausgabe  Yon  Du  Cange^ 
welche  die  Geschichte  Roms  enthalten  von  der  Ankunft  des 
Aeneas  in  Italieh  bis  auf  Comtantin  den  Grossen,  bearb^tet 
▼on  Dr.  U.  Becker  und  Jj,  Zander^  Lehreip  an  der  Dom- 
schule  zu  Batzeburg. 

* 

Zur  Kritik^  und  Berichtigung  des  Textes  sind  die  vorzfigUshen  Wiener 
und  Münchner  Handschriften  benutzt,  die  Anmerkungen  von  Hier.  Wolf 
und  Du  Cange  und  ausgewählte  Noten  von  Faico  zagegeben,  dieselben 
aber  durch  einen  fortlaufenden  Commentar  von  den  Herausgebern  vermehrt 
worden.  Auch  sind  Prolegomena  vorausgeschickt  worden ,  in  denen  über 
das  Leben  des  Zonaras ,  seine  Schriften  ,  Insbesondere  über  seine  AnnaleUi 
und  die  Quellen  und  dfe  Glaubwürdigkeit  derselben  Untersuchungen  ange- 
stellt sind. 

Da  allgemein  bekannt  ist,  von  welcher  Wichtigkeit  die  Annalen  des 
Zanaras  nicht  nur  für  die  Römische  Geschichte ,  sondern  auch  für  den  Text 
des  Dio  Cassius  und  Plotarch  sind,  so  wird  dieses  Unternehmen  gewiss  allge- 
meinen Beifall  in  der  gelehrten  Welt  finden. 

Gotha,  im  Blarz  1826.  ' 

'    JPriedrich  Perthes  von  Hamburg. 


Jt 


Nachneht  für  das  •philologische  PuhUkiaa. 

In  Folge  veränderter  Umstände  —  worunter  des  Hrn.  Verf.  Versetzung 
von  Magdeburg  als  Prof.  der  alten  Literatur  nach  Posen,  welche  ihm  die  Lei- 
tung des  Drucks  mit  Correctur  unmöglich,  deren  Uebernahme  Seiten  des  »ö 
rühmlich  bekannten  Hrn.  Dir.  Kraft  erwünscht  machte  —  habe,  na<3i 
einem  freundschaftlichen  Uebereinkommen  aller  3  Betheiligten,  das  von  Hm. 
Buehh.  Heinrichshofenin  Magdeburg  im  vorigen  OSter-Mess-Catalog 
als  bei  ihm  erscheinend  augezeigte  Werk : 

^^Ciceronis  in  L.  Catilinam  Orationes.   Mit  kritischen  und  erläutern- 
den Anmerkungen  von  Prof.  Dr.  Benecke  " 

1  c  li  in  Verlag  genommen ,  und  werde  es  seinem  von  Mehreren  anerkannten 
innern  Werth  gemäss  ausstatten.  Ich  eröffne  bis  zur  Vollendung  (späte- 
stens kommende  Oster-Messe)  einen  Subscriptionspreis  von  1  gr.  pro  Bogen 
gr.  8.,  der  bei  Ablieferung  und  Entnahme  der  Isten  Abtheilung  (naeh  Mich, 
d.  J.  erscheinend)  oder  auch  gleich  mit  1  Rthlr.  8  gr.  entrichtet  werden 
kann.  Wegen  Vollständigkeit  in  jeder  Hinsicht  wird  das  Werk  circa 
32  —  34  Bogen  betragen.  Voltständigere  Anzeigen  bei  mir^  wo  auch  das 
6  te  Exemplar  frei  gegeben  wird. 

Leipzig,  Anfang  Juli  1826. 

Ernst  Klein. 


Beim  VerUgef  dieser  JahrhücheT    smä  neu  enchienen  und  an  alle 

Buchhandlungen  ver80ndt  t 

De  Marco  Anrelio  Antonino  imperatove  philosophante  et  ipsiiis 
commentariis  scriptio  philoIo§fica.  lastituit  Nicolaus  Bachiaa^ 
philofl.  Dr.  et  AA.  LL.  M.  VI  Q.  13  S%  8  nuy.  Charta  impr,  IjOgg^r. 
Charta  angl.  16  ggr. 

,  « 

Der  Zweck  und  Inhalt  dieser  für  Philosophen  nnd  Philologen  wichtigen 
Schrift  ergiebt  sich  am  besiten  darans,  dass  sie  sninächit  sur  ^eantwortiuig 
folgender  Preisanfgabe  geschrieben  ward,  welche  im  Jahre  1822  die  Unirer- 
fitat  zu  Bonn  aufstellte:  „  Commentarii  Matci  dntonini  Impcratoris  Philo8<H 
nhi  pertractentur  tto,  ut  sententtis,  ^Muavctor  sparsim  üs  coinmiser/t,  dta-> 
lectice  dispoBitis  atque  pro  argumentorum  ratione  inter  se  nexis  demonatretutj  < 
qwfd  sit  principtunii  unde  proßciseatur  ^  quid  epetrenhan ,  quo  tenaati  et  quo 
•rcdeot  summa  corum,  quae  de  deo  et  mundo^  de  fato  et  lihero  hominis  tff- 
(itno,  de  fine  honorumy  de  rebus  cspetendis  et  fugiendiSj  de  vita  et  morte,  de 
heatitudine  et  virtuiis  praestantia  dineruerit.^^  Der  Herr  Verfasser,  der  seit- 
dem  durch  »eine  Ausgabe  der  Fragmente  des  Solon>der  gelehrten  Welt  als 
tiefer  Kenner  des  Griechischen  Alterthums  bekannt  worden  ist,  hat  jetzt  die- 
selbe aufs  iVcue  überarbeitet ,  überhaupt  aber  so  ausgestattet,  dass  sie  eewiss 
zu  den  wichtigesten  Schriften  über  die  Philosophie  dlesee  berühmten  Kaisera 
gehört  und  Resultate  darlegt,  die  über  dessen  System  Tiel  Licht  yerbreiten. 
Aber  nicht  bloss  der  philosophische  Inhalt  der  Commentarii  des  Antoninus 
wird  geprüft  und  dargestellt,  sondern  es  werden  auch  Tiele  Stellen  dieser 
Schrift  kritisch  und  exegetisch  erläutert  und  verbessert.  Dass  sich  die  Schrift 
auch  durch  Drück  und  Correctheit  vortheilhaft  auszeichnet ,  braucht  nicht 
erst  Tersichert  zu  werden,  da  der  Verlegeir  seine  Sorgfalt  in  dieser  Hinsicht 
schon  langst  bewährt  zu  haben  sidi  schmeicheln  darf« 

A.  Fersli  Flacci  Satirae  sex.  Recensuit  et  annotationem  eriticam 
et  exegeticam  addidlt  Em»  Guü,  Weher  ^  TVeissenseeas.  XU  nnd 
74  S.  12.  Qharta  impr.-  6  ggr.  Charta  angL  10  ggr. 

Diese  Ausgabe  des  Persius  empfiehlt  sich  durch  flire  Correctheit ,  tjrpo* 

graphische  AusstaHnng  und  Wohlfcilheit  nicht  nur  als  besonders  für  Schulen 
rauchbar,  sondern  ^ie  dürfte  auch  für  den  Gelehrten  von  grossem  Werth, 
ja  fast  unentbehrlich  seyn.  Sie  gicbt  einen  Text,  der  nicht  bloss  nach  den 
Torfaandeoeii  bessten  Ausgaben  des  Persius  berichtigt,  sondern  zu  dessen  Ver- 
bessierung  auch  drei  noch  unbenutzte  Handschriften  und  vier  alte  Ausgaben 
Terglichen  und  benutzt  worden  sind.  Die  zahlreichen  Noten,  welche  die 
Hillfte  des  Buchs  einnehmen,  sind  kritisch -exegetischen  Inhalts,  und  ihre 
reiche  Ausstattung  dürfte  dem  Leser  um  so  wilftommener  sejm,  je  grösser 
die  Schwierigkeiten  sind ,  die  sich  beim  Lesen  des  Persius  enl^genstellen. 
Als  besondere  Zugabe  sind  am  Ende  noch  die  vollständigen.  Lesarten  einer 
Pariser,  Weitnarschen  und  Chemnitzer  Handschrift  angehängt ,  tou  denen 
die  zwei  letztern  noch  nie  gebraucht  sind;  die  erste  aber  Ton  >^cAaintre  zwar 
angeführt  wird ,  aber  so  'schlecht  und  mangelhaft  yerglichenund  benutzt  ist, 
dass  sie  sO  gut  als  nicht  Torhandcn  angesdhten  werden  muss«  £in^  weitem 
Empfehlung  bedarf  das  Buch  nicht,  da  es  sich  gewiss  jedem  selbst  hinläng- 
lich empfiehlt.  Zu  bemerken  lat.  nur  noch ,  dass  es  zu  der  Yortheilhaft  be- 
kannten, allgemein  verbreiteten  und  auf  den  meisten  Schulen  des  In  -  und 
Auslandes  eingeführten  ,,  Aus  wähl  der  Yorzüglichsten  Griechischen 
und  Römischen  Schriftsteller^^  gehört,  die  bei  dem  unterzeichneten 
Icrleger  erschienen ,  aus  dessen  Pressen  schon  früher  herTortraten: 


A.  Grieehische  Autorien. 

Aeschinis  Oraüones.    Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Qütl,  Dih^r- 
F1IT8.  Charta  impr.  10  gv,    Charta,  angl.  16  gr. 

Anstophaiiis  Comoediae,  aA  optiiiioriimtil0roniiii.fidemcuiii  farBTi  aano- 
tatione  critica  edidit  GkriL.  Dindorfits.    U  Voll. . 

Charta  iinpr.  2  Rthlr.    Charta  angl.  3  Rthhr. 
Corpus  ecri^omm  eroticorum  Graeconim.  Edidit  I^auc.  Passow.  Vol.I. 
Parthenii  erotica.   Accesserunt  Antonii  Diogenis  et  lanihlichi 
*     excerpta.  Charta  impr.  8^.  Charta  angl.  14  gr. 

Corpus  scriptorum  eroticorum  Graeconim.     Vol.  11.   Xenophontis 
EphesiiAnthiae  et  Hahrocomae  EphesiacorumlibriV. 
Recensttit  et  amiotatione  critica  instrnxit  Franc.  Passow. 
[wird  binnen  Kurzem  erscheinen,] 
Demoethenis  Orationes.     Edidit  Gini^.  Dusporfius.    m  Voll. 

Charta  impr.  2  Rthlr.  20  gr.     Charta  angl.  4  Rthlr.  6  gr. 

Dionysii  orhis  terrarum  descriptio.    Recensuit  et  annotatione  critica  in- 

struxit  Franc.  Passow.  Accessit  tabula  geographica  lapidi  inscripta. 

Charta  implr.  10  gr.    Charta  angl.  18  gr. 
Earipidis  Fabulae.  Cum  annotationihus  Ludov.  DiNDORFn.  II  VolL 

Charta  impr.  2  Rthlr.  4  gr.    Charta  angl.  3  Rthlr.  8gr. 
Herodoti  Musae.  Cum  breri  annotatione  critica  edidit  Ave.  Matthiae. 
n  Voll.  Charta  impr.  2  Rthbr.   Charta  angl.  2  Rthh.  21  gr. 

Ilesiodus.    Cum  breri  annotatione  critica  edidit  Lvdot.  Dindorfius. 

Charta  impr.  6gr.    Charta  angk  10  gr. 
Homer!  Carmina  ad  optimorum  libromm  fidem  expressa  cnrante  GiSi^. 
DiNDORFio.    Vol.I.  II las. 

Oiarta  impr.  18  gr.    Charta  angl.  1  Rthlr.  8  gr. 
fiolneri  Carmina  ad  optimorum«  librorum  fidem  expressa  corante  Guil. 
DiNBORFio.    Vol.  II4  O  d  7  8  s  e  a. 

Charta  impr.  18  gr.    Charta  angl.  1  Rthlr.  8gr. 
Isoi;rati8  Orationes.     Cum  bre^'i  annotatione  critica  edidit  Güil.  Din- 
DoRFnis.     Charta  impr.  1  Rthlr.  16  gr.    Charta  angl.  2  Rthlr.  6  gr. 
Isocratis  Panegyriois.     Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Gustav. 
*        PiNzeRRüs.  Charta  impr.  5gr.    Charta  angl.  8gr«. 

Plutarchi  Vitae.    Curarit  Godofr.  Henr.  Scharfer.    Vol.  I. 

Charta  impr.  1  Rthlr.  6  gr.  Charta  angl.  1  Rthlr.  22  gr. 
Sophoclip  Tragoediae.     Cum    brevi  annotatione   critica  edidit  Guil. 
RiNBORFitJS.    Accesserunt  trium  MSS.  lectiones. 

Charta  impr.  1  Rthlr.  Charta  angl.  1  Rthlr.»  18  gr. 

Theocriti,  Bionis  et  Moschi  Carmina.  Edidit  Aug.  Meineke.    'Accedit 

breris  annotatio  critica.    Charta  impr.  10  gr.    Charta  angl.  16  gr*. 

Thucydidis  de  hello  Peloponnesiaco  Ubri  oeto.    Com  brevi  annotatione 

critica  edidit  Lmovipus  Dindorfius. 

Charta  impf.  1  Rthlr.    Charta  angl.  1  Rthhr.  20  gr. 
Xenophoatis  Expeditio  Cyri.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Lvnov. 
DiNRORFius.  .    Charta  impr.  10  gr.    Charta  angl.  16  gr.. 

X^DOphontis  Historia  Graeca.    Cuin  brevi  annotatione  critica  et  Ms.  Vi- 
ctoriani  varietatibus  edidit  Lunovicus  Dindorfius. 

Charta  impr.  12  gr.    Charta  angl.  18  gr. 

Xenophontis  Insdtutio  Cyri.    Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Lubo- 

vicus  Dindorfius.  Charta  iil^»r.  12  gr.    Charta  angl.  18  gr. 

Xenophontis  Memorabilia.    Cum  Ms.  Victoriani  icarietatibus  edüLdit  Gua.. 

Dindorfius.  Cliarta  impr.  8  gr.    Charta  angl.  14  gr. 

Xenophontis  Scripta  nunora.    Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Lu~ 

»ovicusDiNiHuunuB.         Omrta  impr.  12  gr.    Charta  angl.  18  gr. 
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B.  Römisehe  Antoren. 

C.  luliiCaeflatis  Gonunentarii  de  bello  Gallico  et  civili:  accedimt  llbri 
de  bello  Alexandrino,  Africano  et  Hispaniensi :  e  recensione  Fran- 
cisci  Oudendorpii.  Textum  passim  refinxit  et  annotationem 
criticam  adiecit  I.  C.  Daehnb. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angL  1  Rthlr.  6  gr. 

Eutr^ii  BMTtarltun  hbtoriae  Romanae.  £ditionem  curarit  Detii.  C. 
6.  BAunGAETEN-CRVsius.      Charta  impr.  3gr.    Charta  angl.  6gr. 

Q.  Horatii  Flacci  Opera  omnia.  Ad  opthnorum  librorum  fidem  recen- 
Buit  et  annotationibus  instnixit  I.  C.  Iauiv. 

Charta  impr.  10  gr.    Charta  angl.  16  gr. 

T.  LItü  Pataylni  Historiarom  libri  qui  supersunt  omnes ,  et  depcrdito- 
rum  fragmenta.  Editionem  cmraTit,  brevem  annotationem  criticam 
adiecit  Deti..  C.  G.  Baumgarteiv  >  Crusivs.  •  Tom.  I.  Lib.  I — X. 
[Tom.  ir.  Lib.  XXI  —  XXX  continens,  ist  so  eben  fertig  gewor- 
den.] Beide  Bände  Cliartä  impr.  1  Rthlr.  8  gr.  Charta  angl.  2  Rthlr. 

P.  Ovidii  Na8onis  Opera  omnia.  Editmnem  ciira^it,  brevem  annotatio- 
nem criticam  adiecit  Detl.  C.  G.  Bavmgarten-Crusivs.  m  Tomi. 

—  —  Tom.  I.    Charta  impr.  10  gr.     Charta  angl.  16  gr. 

—  —  Tom.  n.  Charta  impr.  10  gr.    Charta  angl.  16  gr. 

—  — ^..      .  Tom.  in.  Charta  impr.  12  gr.    Charta  angl.  18  gr. 
A.Persii  Flacci  Satirae  VI.  Receneuit  et  annotationem  criticam  et  exegeti- 

cam  addidit  £.  G.  Weber.  Charta  impr.  6'gr.  I^harta  angl.  10  gr. 
P.  ¥irgilii  Marönis  Opera  ominia.   Ad  optimornm  librorum  üdem  recen- 
suit  et  in  lumn  scholarmn  edidit  I.  C.  Iahn. 

Charta  impr.  18  gr.    Charta  angl,  1  Rthlr.  6gr. 

Diese  Sammlmig,  welche  ununterbrochen  fortgesetzt  wird,  und  zu  wel- 
cher zunächst  Aeschylus ,  Cicero^s  OratoTy  Com.  Nepos  und  Terena  kommen 
werden,  hat  bereits  so  sehr  den  Beifall  sachverständiger  Männer  gefunden, 
dasB  es  überflüssig  und  zu  spät  seyn  würde ,  sie  noch  besonders  anzupreisen. 
Alle  litteraturzeitungen  und  kritische  Blätter  Deutschlands  haben  das  gün- 
stigste Urtheil  über  sie  gefällt;  alle  stimmen  darin  überein,  dass  sich  diese 
Ausgaben  durch  möglichst  berichtigten  Text,  schätzbare  kritische  Noten, 
strenge  Correctheit ,  reinen ,  geschmackvollen  Druck  und  sehr  billige  Preise 
Tortheilhaft  auszeichnen.  Dieses  Urtheil  ist  auch  von  den  Kritikern  des  Aus- 
landes [z.  B.  in  der  Bibliotkeca  Critica  novo  der  Holländer,  Vol^IL  S.  211 — 
224,  286  ~  288,  291  —  296;  in  der  Rdvue  encychpMique  y  k  Paris, 
AYrill825.  Cah.  26e  Vol.6edela  2®serie,]  vollkommen  bekräftigt  worden; 
80  wie  sich  die  Anerkennung  desselben  von  Seiten  des  Publicums  durch 
reichlichen  Absatz  hinlänglich  bewährt  hat.  Indem  mich  nun  dieser  allge- 
meine Beifall  zum  lebhaftesten  Danke  verpflichtet,  versichere  ich  zugleich, 
dass  ich  mich  fortwährend  bestreben  werde,  das  Unternehmen  in  immer 
grosserer  Vollkommenheit  auszuführen.  Da  ich  durch  dasselbe  den  Schu- 
len vorzugsweise  zu  noizen,  den  Schülern  gute  und  wohlfeile  Ausgaben  der 
Classiker  zu  überlassen  wünsche,  so  komme  ich  auch  gern  einem  mehr- 
fach g^usserten  Verlangen  nach,  insofern  ich  die  Einrichtung  getrolFen, 
dass  von  den  vTragödien  und  Comodien  des  Sophocles^  Euripidesy  AtistQ- 
pAanes.  und  des  nächstens  erscheinenden  Aeschylus  jedes  Stück  mit  besonderm 
Titel  einsein  zu  haben  ist.  Nach  dieser  getroffenen  Veranstaltung  offerire 
ich  den  Schulen  von  jetzt  an  und  zwar  broschirt: 

'SOPHOCLIS  Ajax,  Charta  impr.  5gr.  Charta  angL  8gr. —  Electra. 
Charta  impr.  5gr.  Charta  angl.8gr. —  Oedipus  Tyrannus.  Charta 
-  impr.  5  gr.  Charta  angl.  8gr. —  Antigene,  Charta  impr.  4gr.  Charta 
angl.  6  gr.  —  Traehiniae,  Charta  impr.  4  gr.  Charta  angl.  6  gr.  —  PA  i  - 
loctefes.  Charta  impr.  5  gr.  Charta  angl.  8gr. —  Oed  ipu  a  Colonen»» 
Charta  impr.  6  gr.  Charta  angl.  9gr. 
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EURIPIDIS  Medea.  Charta  fmpr.  4gr.  Ch.  angl.  6gr.  —  HippolyiuB. 
Charta  impr.  4  gr.Charta  angl.  6  gr.  —A  leestis,  diarta  unpr.  «gr.  Gharta 
angl.  §  gr. — H  eraclidae.  Charta  impr.  3  gr.  Charta  angl.  5  gr.  —  Sup^ 
plice».  Charta  impr.  4  gr.  Charta  angl.  6gr.  —  Troades.  Charta  impr. 
.  4gr.  Charta  angl.  6gr. — Bhe8U8.  Charta  impr.  3gr.  Charta  angl.  5  gr. 
'—Ion,  Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  9gr.  -^Helena,  Charta  impr. 
6 gr.  Charta  angl. 9gr.  —  Andromache.  Charta  impr.  3 gr. Charta  angl. 
Ögr. — Electra.  Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  9 gr.  — MfereulcB 
füren 8,  Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  9gr.  —  Bacehae.  CSiarta 
impr.  4:  gr.  Charta  angl.  6gr.  —  Hecti&a.  Charta  impr.  8  gr.  Charta  angl. 
5gr.  —  P^öentssae.  Charta  impr. 4 gr . Charta  angl. 6 gr.  —  Orestes. 
Charta  impr  3  gr.  Charta  angl.  5gr.  —  Iphigenia  in  Taur.  Charta 
impr.  4  gr.  Charta  angl.  6  gr.  —  Iph  %  genta  in  Aulide.  Ch.  impr.  6  gr^ 
Charta  angl.  9 gr.  —  Cyclops.  'waf ta  impr.  3 gr.  Charta  angl.  5 gr. 

ABISTOPHANIS  Acharnepses.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 
—  Equitea.  Charta  knpr.  6gr.  Charta  angl.  9  gr.  —  Nuhes,  Charta 
impr.  6  gr.  Charta  angl.  ^gr.—  Vespae.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl. 
9gr.  —  Pax.  Charta  impr.  5  gr.  Charta  angl.  8gr.  —  ^ves.  Charta 
iropr.Tgr.  Charta  angl.  lOgr.~TAe«fnop%oria0it9ae.  Charta  impr. 
5  gr.  Charta  angl.  8gr.  —  Lyaistrata.  Charta  impr.  6  gr.  Charta  angl. 
9 gr.  —  Ranae.  Charta  impr.  7 gr.  Charta  angl.  10 gr.  —  Eec lesia- 
susoe.  Charta  impr.  5gr.  Charta  angl.  8gr.  —  Plutu8.  Charta  impr. 
6gr.  Charta  angl.  9gr. 


* 
AttBserdem  sind  in  meinem  Verlage  erschienen : 

M.  Tnlli  Ciceronis  orationiim  pro  Tullio,  in  Clodium,  pro 
Scauro,  pro  Flacco  fragmenta  inedita ,  memhranis  paUmpse- 
8tishihliothecaeR.Tauriiien8is  Adienaei  eruta,  et  cum  Ambro- 
sianis  earomdem  orationmn  fragmentig  coniuncta  ab  Arne- 
deoPeyrone,  in  R.Taiirinen8i  Athenaeo  ling.  orient.  Pro- 
fjßssore,  colleg.  theolog.  xxx  viro  et  R.  scientiarum  Acade- 
miae  Socio,  cum  huius  integris,  cum  superiorum  editomm  li^ 
lectis'et  cum  suis  annotationibus,  tum  cmendatiora,  tum  au- 
ctiera  separatim  edidj^  Carolvs  Beier.  Cum  speciminibus 
codicum  et  Ambrosianorum  etTaurinensis  lithographis.  gmaj. 

HDCCCXXY. 

Charta  impress.  2Bthlr.  Charta  angl.  3  Rthlr. 
Leipzig,  im  Juli  1886. 

JB.  Gr.  Teubner. 
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A  nhün  d  i  gun  g. 

Carmlna  popularia  Neo-graeconim  collecta  et  edita  cum  rersione 
Franco  -  Galiica  et  cum  adnotationibu».  a  C,  Fauriello  (2  Voll. 
«  Paris,  Didot.  1824et  1825.),  quamvig  lectu  di^nissima,  Germa- 
nis prorsus  incognita  erant  loaginquitaüs  et  pretii  causa ,  donec 
Quülelmus  Müllerus,  poeta  laude  nostra  noa  egens,  opus  Fau- 
rielii  in  epitomen  redactum  in  sermonem  vernaculum  transtnüti 
et  ipsius  adnotationibus  auctnm  edidit,  quae  conversio  tomis  dno- 
bus  anno  superiore  prodiit  in  nsum  hominum  ele^antiorum  (Leip- 
zig, Voss.).  Quam  editionem  sequuta  est  altera  philologorum 
quorundam  Rhenanorum,  (Coblenz,  Hoelscher.  1825.),  cujus  huc- 
usque  duo  Tolumina  prodierunt,  quae  Faurielii  volumen  prius  in- 
tegrum reddunt.  *  Scdmendis  haud  paucis  laborat,  et  multo  ma- 
ioris  ambitus  et  pretii  est  quam  illa.  In  scholis  autem  et  apud 
eos  linguae  Romaicae  cultores,  quibus  tenuior  est  xes  familiaris, 
utraque  haec  editio  probari  non  potent,  quia  Tersio  Ternacula 
textui  opposita  est  pretiumque  haud  parmm  constitutum.  Ideo 
inusum  philhellenum,  in  scholis  imprimis  et  academiis  Tersan- 
tium,  haec  XQayovöia  QCOfiaixcc  denuo  edi  curabimus,  ita,  ut 
textum  subinde  refictum  omnium,  quas  Favriel  edidit ,  eclogarum 
excipiant  duo  indices,  alter  nominum  propriorum  bren  aut  hi- 
storica  aut  geographica  explicatione  egentium,  alter  earumyoi^um 
Romaicarum,  quarum  forma  et  significatio  a  veterum  Graeco- 
rom  sermone  ita  recedunt,  ut  ne  ^ciilo  cognosci  possint.  Deni- 
que  etiam  conspectus  metricus  accedet,  metrorumque  ratio  ex- 
plicabitur. 

Scripsi  Lignitii  mense  Februario  mdcccxxvi. 

Dr.  Frid.  SchuUze. 

• 

Den  Verlag  dieger  Schrift  hat  der  Unterzeichnete  lubemommen ;  dieselbe 
wird  binnen  wenigen  Wochen  fertig» seyn,  und  ihrem  Umfange  nach  ungefähr 
acht  Bogen  in  12.  füllen;  in  Hinsicht  des  Drucks  und  der  übrigen  Einrichtung 
ganz  den  Werken  meiner  Sammlung  der  vorzüglichsten  Grie- 
chischen und  Römischen  Autoren  gleichen.  Das  Erscheinen  dieser 
Griechenlieder  dürfte  in  gegenwärtiger  Zeit ,  wo  das  Interesse  für  jene  Un« 
glücklichen  immer  mehr  sich  steigert,  gewiss  Vielen  angenehm  und  erfreu- 
lich seyn,  zumal  da  sie  si<;h  auch  durch  ihren  Preis,  der  viel  geringer  als  der 
der  Mfiller'schen  und  Coblenzer  Ausgabe  seyn  wird,  vortheilLaft  empfehlea 
werden. 

Leipzig,  den  IS.  Juli  1826. 

B.  G.  Teubner. 
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Griechische  Litteratur. 


Demosthenis  quae  sjupersunt  9  hovli  libris  ase  emendata 
edidit  Joanmw  Jacobus  Reiäke.  Edido  correctioT  cnrante  Godofredo 
ffenrico  Schaefero.  Londiiii  apud  Black,  Young^  et  Yonng*.  [Leipz.  b. 
Herbig.]  gr.  8.  Tom.  I.  1822.  XCIV  u.  612  S.  T.  U.  1822.  646  S. 
öThlr.  . 

Demosthenis  quae  supersunt  opera»  Latine rertit Hiero- 
,  nymus  Wolfius.  £ditio  correctior  curante  God.  iJ.  Scha^ero.  Ibid. 
1826.  701  S.  2  Thlr.  6  Gr.         ' 

Indices  operum  Demosthenis.  Confecit  Jo.  JacRelske.  Edi- 
tio  confei^or  curante'  God.  JET.  Schaefero,  Ibidem  1823.  638  S.  gr. 
8.  2  Thlr.  12  Gr. 

ApparatiM  Criticus  et  exegeticus  adDemosthenem 
Vinc.  Obsopoei,  Hier.  TVolfil ,  Jo.  Taylor!  et  Jo.  Jac.  Reiskii  anno- 
tationes  tenens.  Gomq^odum  in  ordinem  digestum  aliorum^ue  et  suis 
annotationibus  auctum  edidit  God.  H,  ,Schaefer,  Ibid.  T.  I.  1824. 
888  S.  T.  n.  1825.  762  S.  T.  HI.  1826.  554  S.  gr.  8.  9  Thlr. 

Ich  will  den  Text  desDemosthenes  und  den  Apparatus  Ton  einan- 
der sondern' und  Ton  jedem  insbesondere  reden.  Es  thnt  mir  leid^ 
dass  auch  Schäfer  angefangen  hat,  allzu  wortkarg  zu  seyn,  und 
nicht  einmahl  in  einem  Vorworte  von  der  Veranlassung  zum  Gan- 
zen, Ton  dem  Zwecke  und  von  den*Gründen,  warum  die  Sache 
80  und  nicht  anders  gelben  wurde,  einigen' Auf schluss  hat  ge- 
ben mögen.  Jetzt  müssen  die  Titel  zeigen ,  was  man  zu  erwar- 
ten hat ;  und  in  dem  Apparatus  sieht  man  hin  und  wieder  aus  den 
Anmerkungen,  was  die  Absicht  war  und  was  geleistet  wurde.  Ich 
habe  n)|r  vorgenommen^  nichts  als  den  so  viel  möglich  getreuen 
Referenten  zu  machen  und  meine  Ansicht  unbefangen  über  daa 

Wesentliche  beyzufügen. 

% 

1)  Text^  Uebersetzung  und  Indices. 

Als  mir  im  Jahr  1823  der  Schaf  ersehe  Abdruck  zur  Einsicht  von 
der  Buchhandlung  übersandt  wurde,  und  ich  den  Aeuren  Preis  sah,  ^ 
sandte  ich  denselben  zurück,  weil  ich  beym  flüchtigen  Durchbiättem 
fand,  wer  die  Reiskesche  Ausgabe  besitze,  bedürfe  dieser  verbesser- 
ten Ausgabe  nicht.  Erst  als  ich  mich  zur  gegenwärtigen  Anzeige 
des  Buches  entschloss,  s<Aaifte  ich  mir  den  Text  an,  um  nach  ge- 
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nanerer  Einsicht  mich  %n  Bberzeugen,  wie  es4Bich  mit  demselben 
verhalte.    Ich  gestehe  zwar,  für  emmahi  nur  parthienweise  ihti 
.  genau  verglichen  zu  haben.    Das  Resultat  aber  ist:  Der  Reiske- 
sohe  Text  ist  getreu  wieder  gegeben ,  mit*  Verbesserung  der  ent- 
schiedenen Druckfehler  und  besonnener,  sdtener  Aenderung  der 
Interpunction.    Sonst  ist  der  Text,  ich  möchte  sagen  mit  Aengst- 
lichkeit  beybehalten,  sogar  bis  auf  die  Accente,  selbst  da,  wo 
man  seit  Reiske  zuverlässig  auf  bessere  Einsicht  gekommen  ist. 
Um  aufrichtig  zu  seyn ,  Schäfer  hätte  sich  nicht  sollen  dazu  ge- 
brauchen lassen,  den  Reiskeschen  Text  nude  crude  zu  wiederhoh- 
len,  und  ihn,  wenn  auch,  wie  ich  holTe  nicht  in  Deutschland,  doch 
in  andern  Gegehden  aufs  neue  fortzupflanzen.     Denn,  wenn  es 
auch  Schäfer  nicht  so  finden  sollte,  ich  habe  mibh  von  der  TVahr- 
lieit  des  Wolfischen  Urtheiis  m  der  Epistola  ad  Reizium  p.  YII  ff. 
durch  eigenes  Studium  überzeugt.  *  Ich  will  die  ganze  Stelle  ber- 
setzen,  weil  hier  ein  grosser  Mann  von  einem  grossen  Hanne  bil- 
liger urtheilt,  als  es  bey  einzelnen  Stellen  des  Commei^tares  die  Le- 
bendigkeit und  übergrosse  Reizbarkeit  Fr.  A.  Wolfens  gestattete. 
Satis  tu  nosti  civis  olim  Thiinaturam  et  morem  singularem.  Eru^ 
ditionis^  quae  in  eo  erat  stimma^  (mparatum  mmio^lua  in  edito- 
re  spernebat^  critici  acuminia  ktuaem  sibi  gratiarem  esse  semper 
prqfessus;  idemque  commisit  inßnitis  in  locis^  ut  qid  muUo  mi- 
nus valerent  et  ingenio  et  doctrina^  acutnen  et  eruditionem  in  eo 
requirere  possent,   Quod  quum  saepius  d&ctihomines  in  aliis  scri- 
ptoribus  conquesti  sint ,  si  id  minus  adhuc  animadversum  est  in 
oratoribus^  eafortasse  caussa  est^  quod  iUi  a  paucioribus  evolvi 
solent.  ^ttamen  ne  sie  quidem  esset^  cur  quisquam  mro  succen- 
seret  propterea^  quod  in  annotationibus  tot  res  effuditparum  co^ 
gitatas^,  quippe  qui  ubique  tam  verecunde  de  opera  suajudicarity 
qui  insuper  gravem  imbecillitatem  corporis  et  animi  potuerit  ex- 
cusare^  qui  denique  in  Praefatione  primi  voluminis  (quam  quum 
lego^  auctor  simples^  ingenuus^  nihÜ  reqonüti  habens^  tamquam 
mäiiipsecoram  adest)  criticamtemeritatemsibidicat  innatam  at- 
que  intimis  fibris  infixam:  nemini^  inquaiAi^  aequo  hie  taUs  vir 
propter  temer  mia  et  falsa  quandibet  muUa  gravius  videreturno- 
tandus^  modo  commentis  et  conjecturis  suis  alibi^  quam  in  tex- 
tu^  locum  fecisset^  .nee  sua  labe  Optimum  scriptorem  contammas- 
ket.    Nunc  iUud  accidit^  ut  ei ,  qui  aUquando  ßemosthenem  de-* 
nuo  edere  aggredietur^  jiropeplus  molestiae  devorandum  super- 
sit  in  decessoris hujus  confeciuris  toüendis^  quaminaliauUapar" 
te  interpretationis.    Quid?  quod  recipio  spondeoque^  fädle  me 
victurum^  in  Wolfianoexemp^o^  universe  posito^  manum  aucto- 
ris nobis  fldeUus  expressam  dari^  quam  in  hoc  novo ,  tot  meHo^ 
ribus  adjumentis  castigato.    Mit  Benutzung  der  Hül&mittel  nun, 
welche  seit  Reiske  neu  hinzugekommen  sind,  sollte  nun  der  Reis- 
kesche  Text  gänzlich  ausser  Curs  gesetzt  weiden.    Denn  allen  Re- 
spect  vor  der  Person  und  den  Verdiensten  des  wackern  Reiske,  sein 


DemotftKieiies.     Ed.  Schaefer.  255 

'^ext  der  Griechischen  Redner  ist  der  Wissenschaft  nachtiheiii^; 
nnd  wer  ntch  so  mühsame  Untersuch«igenttach  diesem  Texte  an-- 
gestellt  hat  und  vermeint,  anf  sichere  Resultate  in  dieser  oder  je- 
ner Hinsicht  jgekonuneu  m  seyn,  sieht  vieles  beym  Gebrauche  der 
neuen  Hülfsimltel  wie  ein  Kartenhaus  dahin  sinken.  Wenn  se,B. 
jemand  den  Text  des  DemosÜienes  nach  dem  Apparatus,  wie  er  in 
der  SchSferschen  Ausübe  vcn:  uns  liegt,  constituiren  will^  so  wird 
er  einen  von  dem  Reiskeschen  himmelweit  verschiedenen  Text  er- 
halten, und  diesen,  wünschte  ich,  hätte  uns  Schäfer  gegeben;  dann 
hätte  er  sich  um  die  Wissenschaft  und  umDemosthenes  hoch  ver- 
dient gemacht.  ^ —  Schäfer  hat  sich  als  Corrector  um  die  alte  Lit^ 
teratur  ungemeine  Verdienste  erworben,  und  man  kann  mit  Wahr- 
heit sagen,  die  wichtigsten  neuern  Werke  Deutschlands  in  diesem 
Fache  haben  sehr  viel  seiner  Bemühung  zu  verdanken,  und  ich 
mochte  airf  ihn  anwenden,  was  ich  einst  den  Fr.  A.  Wolf  von  Reizen 
sagen  hörte:  Er  hat  nicht  nur  die  Druckfehler,  sondern  auch  in 
aller  Stille  die  Versehen  und  Irrtliümer  der  Verfasser  corrigirt 
Daher  wird  es  niemanden  befremden,  wenn  idh  bezeuge,  dass  die 
Ausgabe  correct  ist.  Wer  auch  selbst  icorrigirt  hat,  wird  zurUe- 
berzeugimg  gekommen  seyn,  dass  aller  Mühe  und  Sorgfalt  unge- 
achtet immer  einige  Fehler  stehen  bleiben,  wohl  auch  während  des 
Abdruckes  sich  neue  eioschleichen.  Bey  der  gereizten  Stimmung, 
die  viifHadi  in  den  Schäferschen  Noten  waltet,  ist  er  ungemein  är- 
gerlich über  sleh«dbst,  dass  ein  unschuldiges  j/ctv  statt  yäg  p.  472 
1.2  stehen  blieb.  Taedet  pigetque^  ruft  er  Apparat  T.  III  p.l41, 
taUum  viücrünt^  ^quae  non  socordia  corrigentis  typographica 
spechmna  negleicU^  sed  infeUeiter  praeterpecta  est  caUgo  octdo- 

Tum.  — •  -^* 

Dass  im  dritten  Theile  die  Uebersetzung  von  H.  Wolf  zuge- 
geben ist,  wird  manchem  willkommen  seyn.  Denn,  wie  ich  merke, 
finden  noch  viele  Leute  in  der  Lateinisdien  Uebersetzung  ein  Hülfs- 
mittel;  doch  wer  das  Griechische  nicht  zu  fassen  vermag,  wird 
auch  durch  das  Lateinische  nicht  besonders  klug  werden.  Einzig 
ist  bey  wirkttch  schweren,  unvp'ständlichenjSteUen  dfne  Ueberset- 
zung gut,  um  sie  zu  Rathe  zu  ziehen.  Denn  der  Erklärer  kann  über 
das,  was  er  nicht  versteht,  sdiweigen,  und  schweigt,  wie  man  den- 
ken muss,  oft;  derUefberisretzerist  genödiiget,  etwas  hinzusetzen, 
oder  muss  durch  eine  Lückeden  M^gel  an  Einsicht  kund  thun. — 
Die  Indices  werden  denen ,  welche  die  Reiskesche  Ausgabe  nicht 
besitzen,  willkommen  seym  Nur  bedaureich,  dass  Schäfer,  d/er 
im  Falle  war,  sie  wichtig  zu  vernlehren,  es  aus  Achtung  des  Reis- 
kesdben  Nahmens  nicht  getrau  zu  haben  scheint. 

2)     Apparutu€. 

An  und  für  sich  bleibt  der  Apparatus,  >iiieihn  die  Reiskesche 
Ausgabe  hat,  ein  un^itbehrliches  Hülfsmittel  für  den  Liebhaber 
und  Freund  des  Demosth^oes ;  «ber  wer  ihn  selbst  mit  Fleiss  zu 
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benutzen  gesncht  hat,  wird  kaum  sich  bereden,  daas  es  ihm  über-* 
all  gelungen  sey,  den  Gebrauch  davon  zu  raaclien,  welchen  er 
wollte  niid  sollte.  Nicht  nur  muss  man  überall  an  drey  Orten  nadi- 
schlagen,  sondern  man  stösst  unrermerkt. auf  etwas,  wo  man  es 
gar  nicht  suchte.  Es  ist  daher  schon  ein  grosses  Verdienst,  das» 
Schäfer  die  zerstreute  und  verworfene  Masse  regelmässig  an  jede 
Stelle  geordnet  hat:  eme  allerdings  ungemeine  Mühe,  wie  es  Schä- 
fer auch  hin  und  wieder  nicht  verhehlt.  T.  II  p.  489  not.  * :  Ad- 
versantur  haec  superioribus.  Videlicet  kaec  scripsit  Reiskius  in 
annotationibuß  ^  iüa  in  varietate  lectionis.  p.  180  not.  *:  üucus- 
que  Beiskius  in  varietate  lectionis,  Quae  sequuntur^  scripsit  in 
annotationibus,  Pervettem  a  viro  eximio^  quae  ad  eandem  rem 
pertinent ,  non  discerpta  esse.  Inde  natus  mihi  est  lahor  satis 
aerumnahüis  conciliandi^  quae  passim  minus  apte  coirent.  Np- 
mirum  lectorum  commoditati^  quam  Reiskiana  editio  saepissime 
frustratur  ^  omni  modo  prospiciendumfuit.  p.  459:  Inter  Tay- 
lorum  Heiskiumque  haud  lente  festinantem  dissensiones  passim 
occurrunt.  In  der  That  muss  man  der  Wahrheit  das  Zeugniss  ge- 
ben, dass  Schäfer  in  dieser  Beziehung  das  Unmögliche  geleistet  hat. 
Aber  noch  mehr:  Schäfer  hat,  was  seit  Reiske  für  Demosthenes 
versucht  oder  geleistet  word^i  ist,  sorgfältig  gesammelt  und  zum 
Theil  mit  den  Worten  der  Verfasser  selbst  wieder  gegeben  und  mit 
eigenen  Anmerkungen  begleitet,  so  dass  man  sagen  kann,  manhs^ 
be  hier  beysammen,  was  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  für  Demo- 
sthenes gethan  wurde. 

Die  Schäfersche  Arbeit  hat  neben  diesem  den  Hauptzweck, 
die  Reiskesche  Ehre  gegen  Verunglimpfungen  aller  Art  zu  ret- 
ten. Schon  die  Holländer  waren  ungerecht  gegen  ihn;  doch  He- 
ssen, sie  auch  seinen  Vorzügen  Gerechtigkeit  widerfahren.  So  sagt 
z.  B.  Valckenaer  zu  Ilerodot  IV,  68:  Reiskii  est  sincera  incrur- 
standi  voluptas.  Nonnumquam  tarnen  conjecturas proposuit^  qui- 
bus  multa  redimit  incogitanter  et  ita  scripta^  td  doctorum  homi- 
num  non  satis  illum  reverentem  fuisse  appareat.  Die  Deutsche, 
nahmentlich  ^ie  Klotzische  Derbheit  spielte  dem  waokern  Ehren- 
manne auf  eine  bübische  und  ekelhafte  Weise  mit;  Er  aber  schüt- 
telte mit  ruhiger  Kraft  den  Unrath,. mit  dem  man  ihn  zu  übergie- 
ssen  wälmte,  von  sich  ab;  und  je  genauer nalimentlich  das  Studium 
graj^imatischer  Dinge  wurde,  desto  mehr  vergass  sich  der  Dünkel, 
den  Mann ,  der  das  Grosse  und  Ganze  im  Auge  hatte  und  freyeit 
Sinnes  war,  zu  höhnen,  und  kleine  Häirchen,  die  der  Biedermann 
auf  seinem  Kleide  nicht  achtete,*  als  gewaltige  Risse  darzustellen 
ttud  den  Rock  mit  den  Härchen  als  veralteten  Plunder  auf  den  Mist 
zu  werfen.  Jetzt  endlich  hat  Er  jemanden  gefunden,  der  seine 
Ehre  rettet,  und  zwar  ohne  Ansehen  der  Person  jedem,  von  dehi 
er  jenen  gekränkt  glaubt ,  seine  oifene  Rechnung  macht  Nur 
Schade,  dass  unser  lieber  Schäfer,  der  selbst  einen  unschuldigen 
Witz  kaum  ungeahndet  hingehen  lässt,  es  einem  nicht  verargen 
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dürfte^  wenn  man  ihm  selbst  bittern  Spott  über  andere  ebenfalls 
hochverdiente  Männer  Schidd  geben  würde !  Ich  bin  zwar  ganz  der 
Meinung,'  dass  man  mit  Ernst  und  Wurde  dem  rauhen  Ah£|»rechen 
und  dem  wegwerfenden  Tone,  der  die  höhere  Weisheit  beurkun- 
den  und  am  Bnde  zur  Despotie  führen  soll,  keck  unter  die  Augen 
trete,  und  nicht  ridie,  bis  ein  humaner  Ton,  der,  wie  die  Ver- 
dienste anderer  anerkennt,  so  mit  Schonung  die  Fehler  und  Irr- 
tliümer  zurecht  weis't,  und  nicht  vergisst  auch  selbst  irren  zu  kön- 
nen, herrschend  geworden  ist.  Allein  mau  darf  nicht  vergessen, 
dass  eib  gewisse  Temperameute  gibt,  die  mit  einer  seltenen  Ehr- 
lichkeit alles  mit  den  'eigenthümlichen  Naiimen  benennen,  und  de- 
nen man  diese  Ehrlichkeit  ja  nicht  missdeuten  darf.  Unter  diese 
Temperamente  gehörte  z.  B.  F.  A.  Wolf.  Ich  habe  daher  ab- 
sichtlieh oben  jene  Stelle  aus  der  Zneignungs- Epistel  an  Reiz  in 
extenso  angeführt,  weil  er  hier  an  einen  Mann  schrieb,  vor  dem 
er  am  meisten  Ehrfurcht  hatte,  den  er  als  höchst  human  und  mil- 
de kannte  und  verehrte ,  und  vop  dem  er  kein  Wort  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  sagen  wollte.«  Diess  war  das  Resultat,  das  in  sei- 
nem Innerii  waltete  und  aus  seinem  luncrn  hervorging.  Hingegen 
in  jedem  einzelnen  Falle,  den  die  Anmerkungen  des  Commenta- 
res.  berühren,  da  sprach  er  ehrlich  den  momentanen  Eindruck  aus, 
den  der  Fall  auf  ilm  machte;  aber  wer  ihn  persönlich  kannte  und 
unbefangen  beobachtete,  der  weiss  es ,  dass  die  Worte  mehr  zu 
sagen  schienen,  als  sie  sagen  wollten;  und  darauf  hätte  ich  ge- 
wünscht, dass  Schäfer  hätte  Bedacht  nehmen  mögen ; '  dann  hätte 
er  wohl  die  spöttischen  Worte  Haien sis  editor,  Halensis 
iste  Reiskiani  nominis  obtrectator  u.  s.w.  unterdrückt. 
Uebrigens  gestehe  ich  selbst ,  dass  es  an  Wolfen  vorzüglicher  ge- 
wesen wäre,  er  hätte  das  Aassprechen  des  momentanen  Eindmk- 
kes  zu  hinterhalten  gesucht  und  die  Witzworte  gespart ;  aber  dajin 
wäre  er  nicht  F.  A.  Wolf  gewesen.  Doch  lun  Schäfern  zu  zeigen, 
dass  ich  auch  gegen  die  Gebrechen  memes  mir  uuvergesslichen 
Lehrers  nicht  blind  bin,  so  wünschtejch,  dass  Wolf  selbst  folgen- 
de Worte  hätte  lesen  .können  T.  III  p.  177:  Quod  st  Anglusfu- 
isset  (Reiskiui) ,  nimirum  Wolfitts  ejus  laudes ,  ut  nonntälorum 
de  Uta  gente^  celebraturus  erat.  Germanum  Germanus^  quod  est 
inveteratum  nostrae  gentis  cacoethes^  iniquissime  vexavit,  IN  un 
will  ich ,  was  im  allgemeinen  zu  Reiskes  Ehrenrettung  zerstreut 
ist,  so, gut  ich  kann,  zusammensteilen,  um  auch  meinerseits  mich 
selbst  und  andere  in  der  Hochachtung  eines  wai^kern,  auch  initei' 
vielem  Druck  und  Widerwärtigkeiten  nicht  erliegenden,  für  seine 
Zeit  ausgezeiclmeten*^Mannes  zu  stärken/  — •  Keiske  int^lbst  so 
ehrlich,  seine  Schwachheiten  und  Felder  frcy  zu  gestehen  luid  an^ 
zuerkennen,  ganz  gegen  die  Manier  der  heutigen  Zelt.  So  lesen 
wir  T.II  p.  4885  In  tanta  festinatione  ^  qua  twic  ferehar  incüa- 
tus^  in  kaudpauca  halucinatus  sunt^  temer  ans  sam^,^  et  intacta 
praeter mittens  vitiosa:  quarum  de  utroque  genere  nonnuUif  mt- 
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hi  nunc  aeeundis  curia  ediiionem  meam  retraetOfUi  $e  ingerufü^ 
Hierzu  bemerkt  Schäfer  not  "^ :  Haeo  aUaque  nmiUa^  quae  Bäk^ 
kiu8  de  S0  identidem  profesaua  eat^  legentea^  si  de  mSliari  sunt 
luto^  imfnortaUs  viri  et  candorem  amabunt  et  calunmkitorea  de^ 
testabuntur  c/6%  ovrag  i^lovg  Xva  Xvöa^iv  avtov  tiv  [(idvtatov 
vxodi^atog.  Sed  hoc  est  de  vitiü  humanae  naturae:  ioma^  quae 
tute  aerumnabili  lahore  paraveria^  verauti  cupide  utuntur;  aecua 
adminiatrata^  ut  nihü  tibidehere  videantur^  nudagtap  deute  ar^ 
rodunt.  T.  II  p.  292  not  * :  Quo  magia^  ai  poaaim^probria  incea-- 
aentium  virum  immortalem  aa  ohturem^  addam^  auae  (Joraea^ 
venerandua  aenes^  de  Beiakio  aeripait  praefat.  ad  Jfbitarck.  ösX. 
od  i  KccrrjyoQBhai  xoivßg  6  'Patöxiog^  (&g  toXiAijoog  etg  tag  ivofh- 
^ciöBtg  xov  *  änißaXcc  %  ly^  noXkiag  1%  avtäv  axo  tipf  htdoölv 
liov  dg  iüqxxXuBvag,  ^AlX  ojiog  ngot^im  t'^v  yovi^ov  %6kp,ipß 
tov  'Pt'iOTclov  a7c6  nokkiSv  &U,<ov  indotciv  tf^vöteigav  BvkiSaut¥* 
Cf.  Schneiderua  praefat.  ad  ArUtoteKa  Petit,  jp.  XXXllt  a.  et 
Niebuhriua  in  egregio  libeüo^  quem  commentia  Steinackeriama 
oppoauit^  p.  14.  T.  I  p.  186  P.  f)  10,  ^«  4 :  Omnino  Beiakiumaun 
rea  habuiaae  aatia  teretea^  vel  hmc  diaeaa^  quod  paaam  in  aee^ 
nicia  poetia  inatinetu  quodamnaturcU  {namfuü  metrommet  im- 
peritiaaimua  et  incurioaiaaimua)  metrteia  mirantibua  fMsiaamte 
reatituit,  Cf.  Poraon.  ad  Burip.  Oreat.  412.  —  Dennoch  kana 
man  nicht  sagen,  dass  Schäfer  blind  aey  fItarReiskes  Fehler;  firey- 
lieh  weia't  er  sie  meistens,  wie  es  sich  gebiihrt,  miUe  xurecht, 
s.  B.  T.  I  p.  182  P.  9  V.  1  iJ  ävigag  'A^nvaZoi  macht  Reiske 
folgende  Bemerkung :  SufÖQBg  ab  a.  s.  «O*.  abeaU  In  enotandia  kaa^ 
ce  mnmtiia  aUqua  aum  uaua^  non acerrimatamen^  dil^entia  cir- 
ca Auguat.  primum^  circa  caeteroa  nuüa.  E.  c.  nuaqunm  anno- 
taei^  in  Auguat.  quinto  aemper  legi  ä  ^A9^alo^  aine  apÜQsg. 
Inutilia  et  nudeata  et  putida  eat  ddligentia^  qua»  in  hufuamodi 
nugia  ponatur^  meliua  ad  rea  nugeria  momenti  conferenda.  Hier- 
SU  macht  Schafer  folgende  Bemerkung:  At^  o  honi^  ai  talia  atf- 
percilioae  contemmmua^  quid  de  tota  Criticaüat?  Sint  nugae^ 
non  repugno;  aed  hae  nugae^  ai  quia  Ha  callide  utatua^^haud  ra- 
re ad  aeria  dueunt.  Boch  bisweilen  ist  die  Zurechtweisung  schär- 
fer. Wenn  z.  B.  T.  II  p.'SlO  B«iske  sagt,  er  habe  P.  308  v.  1  aus 
mehrem  Handschriften  geschrieben 2 9r££ da  1/  41  %hXavtii<iBiB 
für  das*  gewöhnliche  litBiiii^  so  sagt  Schäfer:  haec  vero  non 
eorrectio  eat^  aed  depravatio;  und  wenn  1\  II  p.  62  Reiske  beim 
Wort  ijön  die  Bemerkung  macht:  Poaait  tarnen  hoc^  quod  unum 
eat  vocabulum^  in  tria  maaecari  ^  d*  '^  hoc  eat  ^zittccgcigii  niv- 
TS,  so  fflgt  ^ch&fer  in  der  Note  *  i  lata  confectura  tarn  inepta  eat^ 
ut  nenrnrnm  miretur^  viro  cor  dato  tote  quid  in  mentem  ffenire 
potufaae.    Wohl  würde  er  es  hart  finden,  wenn  ein  Anderer  sich 


^  Gross  P.  bezeichnat  pagina  im  Griechischen  Texte  von  Reiske. 
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«olcher  Aeiisseningen  bedient  hatte.  Denn  an  andern  kaiin  er 
direhans  nichts  ertragen.  I^ahmentlich  müssen  es  Weis ke  nnd 
Wunderlich^  die  nach  dem  herrschenden  Tone  den  verstorbe- 
nen Bii^i^e  weniger  schonten,  als  si^  einen  angesehenen,  leben-^ 
den  Mann  geschont'hättett,  so  entgelten,  dass  man  fragen  darf, 
ob  Schäfer  sdnerHumiinität  nicht  zn  nahe  getreten  sey.  Wennz. 
B.  Weiske  deHyperb.  I  f.3S  sich  allerdings  etwas  hart  so  äussert: 
Quare  et  JSMMus  benq  fecit ,  quod  hunc  certe  locum  eof^ectu-  " 
ris  9UU  nan  puicuUwit;  so  können  wir  es  kaum  derrednerischen 
Pariso^e  xu  gute  halten,  wenn  Schäfer  T.  II  p.  254  not.  '*'  sich  al- 
ffo  aufiigiesst:  Itdhe  Weisiios  scribere  ausoa  esse  de  Sets- 
ifis?  Ich  wollte  lieber,  er. hätte  sich  selbst  gesagt  seyn lassen, 
was  er  mir  als  Vorschrift  für  andere  aus  dem  Herzen  schreibt  T. 
II  p.  ai^l:  Tutüi»  est  abstmere  facetiis^  quas  cavütator  in  aUe- 
num  sensum  detorquere  passU.  Und  zwar  sagt  er  diess  bey  einer 
Gelegenheit,  wo  er  wirklksh  den  Witz,  den  id^  Weisken  gern  ge- 
schenkt hatte,  nicht  hätte  geneigt  scheinen  soMen  Terdrdien  zu 
wollen.  Da  nähmlich  Reiske  nsgl  aagastg.  P.  397  L  28  auf  eise- 
lle  Faust  pfmgltt  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  fiv^/a  in  den 
Text  setzte,  und  Wfiske  deHyperb.  III  p.  11  die  Lesart  der  Hand-^ 
Schriften  vertheidigt,  fugt  er  hinzu:  (uogltxv  suam  sibi  babeat- 
Reiskius;  Schäfer  aber  redet  noch,  als  ob  er  zweifle,  wie  die 
Witzworte  gemeuit  seyn;  SedWeiskius^  opinor^  sagt  er  ^ndUch, 
de  sola  Bsiskii  eonjectura  loquitur^  quam  sibi  iüum  habere  se^ 
pulcroque  mondare  jubet :  nam  [Koglav  heroi  esprobrare  deceai 
out  hondnem  Reiskiani  ingenii  prcrsus  ignarum  aut  os  impur^^ 
simum.  *Den  Witz  kann  Schäfer  auch  anderswo  nicht  lassen.  T. 
II  p.  308:  Jam  audiamus  Weiskiiim^  <id  hunc  etiam  heum  de 
Hyperbole  II p,  45  s*  ipvöfSvta,  öfiixQoig  [UV  avUöxoiöif  q)OQ^ 

ßsiag  d'  ätSQ  -^ .    Ut  igitur  Reiskius  abusus  sit  interpun- 

etione^  tarnen  zo  il^g  intell&nt  optime^  Weiskius  pessime.  — 
Wunderlich  ist  zwar,  todt,  und  billig  soll  man  die  ToAbn  ruhen 
lassen.  Aber  wennmarf  bedenkt,  wie  er  in  den  Aeschyleis 
den  greisen  Schütz  und  den  wackern  Schneider  behandelt  hat,  so 
mag  man  ihn  noch  eine  Lection  nach  dem  Tode  zu  Händen  derer 
gönnen,  die  nur  zu  gern  in  seine  Fusstapfen  treten.  T.  II  p.  243 
P.  285  T.  16  mac]|t  Reiske  die  •Bemerkung:  Haee  tarn  mhmta  in 
posterum  annotare  emittam^  tsniverse  admonens^  ubicunqu&aUt 
in*dialectis  aKquid  mutavero^  aut  pro  integris  decurtata  cum 
apostropho  dedero^  aut  in  simiUbus  minutiis  a  vulgata  discesse" 
ro^  nonjned  id  me  auctoritate^  eed  bonorum  codieum  fedssef 
und  Schäfer  fiigt  bey:  Non  omisisset^  opinor^  tamminuta  an^ 
notare^  si  praevidis%et  propterea  se  vaptäatwum  esse  ab  hond- 
nibus  doctis  OUs  quidem  nee  mate-meritis  de  oratore^  sedpauh 
iracundioribus.  VehU  Wunderlichio  quas  dedit  poenas  ob  capi- 
täte  scilicet  facinus  apostrophi  toties  positae  !  Qui  si  hone  Reis- 
kii  annotationem  habmsset  cognitam^  n^nmtm  ütsuliare  mnuni 
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ViriManibtts  reUgionihabUuruB  erat.  — '  T.  II  p.  250^  woReiske 
daran  Aiistoss  nahm^  das» nach  tldmg  eine  doppelte Gonstrucdbii 
folgt,  zuerst  mit  ort  und  dem  modus  finitus,  dann  einfach  mit 
dem  modas    infinitus^    läagt  Schäfer:    Q^am  anonwUßm  syn^ 
tacticam  e  tot  exefmptis  saiis  cognitam  offensioHi  fuisse  Reiskio 
parum  miror  (nam  talia  vir  8umu9^  curae  non  habeötd)  :  mtdtum 
miror^  Wunderlichio  fuisse,  V.  Maühiae  Grammat,  Chr,  §  338^' 1 
p.  7T4.  'l\  II  p.  324  P.  809  v.  20  sagt  Wunderlich  von  Markland, 
da  er  nach  einem  besondern  Lieblingsirrthum  lesen  wollte  ^ftv-- 
[laötov  äv   ^vi   turpiter  aberravit.     Schuf  er  erwiedert:  Si 
quid  in  talibus  turpitudinis  est^  vere  dicaa^  WundefÜchium  tuf^ 
piter  aberravisse  sehsu.    Diese  Stelle  mag  schicklich  den  UdiQp« 
gang  zu  Zurechtweisungen  machen^  die  Schftfer  andern,  nahment- 
lich  Jüngern  Gelehrten,  macht,  die  zwar  grosse  Hoffnungen  g«- 
foen,  von  denen  es  aber  doch  zu  wünschen  ist,  dass  sie  Beschei- 
denheit und  Achtung  älterer  Personen  als  die  Krone  ihrer  Yer* 
'  dienste  erkenneif  und  ehren.     Sie  können  es  nur  zu  schnell  dahin 
bringen,  dass  ältere  Mähner  sich  zurück  ziehen.    Erfahrung  und 
Einsicht  lässt  sich  in  keinen  Kampf  mit  h'ochtrabendir  Selbstge- 
nügsamkeit und  vorschneller  Absprecherey  elh.    Aber  glaube  die 
Jugend  ja  nicht,  dass  ihreBlüthe,  wenn  sie  eine  solche  ist,  Frudit 
tragen  werde!  Sie  muss  verdorren ,  weil  sie- von  unreinen  Säften 
hervorgetrieben  wird;  und  die  Wissenschaft,  der  sie  ich  weiss 
nicht  welchen  Dienst  zu  thun  glauben,  wird  sie  als  unechte  Kin- 
der verwerfen.  Doch  Schäfer  weis't  auch  unpartheyisch  ältere  Leu- 
te zu  recht.  Als  z.  B.  T  a  y  1  o  r  bei  einer  lateinischen  Erklärung  von 
Lambinus  sich  äusserte  T.  II  p.  301  P.  303  v.  5:  Vides  k^minem 
ipsum  sibi  fete  displicere^  soysagt  Schäfer  in  det^ote  "^  i  Hoc 
vero  est  cavUlari,     Taylorum^  si  quem  aUum^  decebat  de  Lam- 
bino ,  primario  Latinae  orationis  magistro ,  loqui  verecundissi- 
me.    Von  0  s  a  n  n  heisst  es  T.  I  p.  210  P.  15  v.  21 :  Humanior 
quid  dicmde  Osarmo^  qui  Wunderlichium  propter  Ulapauüo  caU- 
dius  scripta  stuporis  insimidaveritT  Lege  et  ndraj^^  quae 
vir  doctus  et  ingeniosus  ^  'sed  interdum^  ut  mihi  videtur^  vhavv-' 
tvofiBvog  in  Inscript.  III p.  128  disputavit.  Pergat^  plaudentibua 
nobis^  de  bonis  litteris  bene  mereri^  sed  talgMovöuig  tägXmQi^ 
rag  övyxarafiLyvvg  ^  xakUörrjv  ^Sv^vylav.    T,  I  p.  201 P.  84  v. 
13  fteht  über  Rüdiger  und  Poppo:  Regulas  syntacticas per- 
teüem  Rüdigerus  cotnbibisset  ^  antequam  de  fVolfiis  superbius 
'  loqueretur.    Popponis  autem  in  castigando  amico  lenitatem  amo^ 
^uam  si  me  audiet^  in  posterum  etiam  Schneider o^  tfe  npstris  Ut- 
teris  immortaHter  merito^  nec^  quae  summi  viriegregia  Umsest^ 
inl  fiovoig  tolg  6v6iia6i,  önovdaöavtt  praestabit.     Mit  Liebe 
nimmt  ^  sich  besonders  auch  des  ausharrenden  und  kindlich  lie- 
benswürdigen HieronymusWolf  an.    Bei  GreLegenhdt  einea 
Irrthums  sagt  Schäfer  T.  I  p.  183  P.  9  v.  10:  FaUitur  vir  esi- 
miW,  ctyus  notas  in  summa  brevitate  utiUssimas^  quod  Rüdige- 
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f^  cofUenmity  videat^  ne  in  ialem  herä^m^  quem  perptmci  no- 
»tißorumhominum  saüsnorufU^  cofUumeliosiar  haheatur.   T.  I  p. 

'  924,* wo  H.  Wolf  meint;  -maii  könne,  um  den  Gedanken  vollstän- 
dig ZI» haben, «hinzudenken  näg  äv  xi^v^AttiX'^u  qyoXd^cDöij  AU 
ticam  quo  pacto  tuebuntur?  bemerkt  Schäfev:  Soheci- 
smumviro  ^timo  fcu^  oandonabimus,  Amplius  ducentiannipost 
ülum  effluserunt^  priusqwvn  tnodorum  diserimen  usmqjue  par-^ 
tictdae  äv  aliquantuhtm  pateret  Neque  nunc  omnia  hac  in  re 
patent^  posterique  etiam  nostri  habebunt^  quod  nobi$  condonejiL 
Nun  will  ich  noeh  eine  Reihe  Bemerkungen  Ton  Schäfern  bey« 
Ingra,  uni 'die  Freunde  gründlicher  Sprachkenntniss  und  Erklä* 
ipirig  zu  überzeugen,  da8s«eiGh  aus  der  neuen  Auiigabe  des  Appa- 
ratus  über  wichtige  Ansichten  und  Puncte  yielerley  Belebrungeil 
ziehen  lassen.  Wer  gern  eine  AutI)orität  hat,  dem.  will  ich  Her-' 
manns. Worte  geben,  der  in  dem  Programme  de  emendationibua 
per  transpositiönem  verbprum  p.  15  sagt :  esimiam  se  volupta- 

.  ,t€fm  percepissees  HUsScha^eri  adDemosthenem  annqiationibus^ 
ymbu8^  fährt  er  fort,  mihiomnia^  quae  umquam  scripsit^  muUum* 
mperasse  videtur.  Ich  wünschte  eii)zig,  Hermann  hätte  die  Worte 
p.  16  T.7 — 9  weggelassen.  Es  waltet  nähmlich  zwischen  beyden 
Männern  einMissverständnissV  aus  welchem  ich  glaube,  da^i^man- 
'  che  gereizte  Aeusserung  in  den  Schäferschen  Noten  geflo^s^  sey« 
T.  III  p.  J.03  P.  4B9  V.  22:  Haud  raro  viri  docii  dicuntAU 
itcismos^  quae  sunt  idiomata  Gräecae  Unguae;  opinor^  quod  ce- 
terarum  scripta  dialectorum  minus  triverunt.  p.  104  P.481f  v.25, 
wo  Wolf  bemerkt,  wenn  ßovki]  den  Rath  der  Fünfhundert  bezeich- 
ne, so  fordere  die  consuetudo  Attica  den  Artikel  i^  ßovXij^  sagt 
Schäfer  not^'*':  non  attica^  sed  graeca^  nee  consuetudo 
sed  necessitas.  T.  lU  p.  75  P.  438  v.  23  sagt  Fr.  A.  Wolf: 
Attieorum  est  pervulgdtus  mos^  usurpare  imperfecta  ixQ'^v^ 
scQog^Ti^,  äxog  ^v^  uhi  aliipraeseniia^  ut  itidem  Latini  debe^ 

.  bat^  oportebat^^  deceb'at.  Schäfer  bemerkt:  Non  Attico- 
mm  iste  mos  est ,  sed  omnium  Graecorum  scriptorum^  imperfe- 
ctis  iUis  utentium^  4$bi  imperfecti  temperis  locus  est^  praesenti- 
ius^  ubi  praesentis  :  nee  cogitandum  de  enaUage  temporunh,  ri- 
diculo  sibäisque  esplodendo  commento  Grammaticorum.  T.  II 
p.  300  P.  302  T.29:  Pronomina  ovtqg^  i^slvog  lectores^  nisiat- 
tendmnt^  facile  faUentia  non  fefeüerunt  auditores^  quod  oranfis 
digUus  omnem  dubitdtionem  ioUeret,  T.  III  p.  l'I2  P.  480  v.  7^ 
Taylorus  interpretatur  pronomen  deixtiTcäg  usurpatum  :  tUora- 
tor  di^iiu$i  intenderit  ad  IlQ&^^g  Xtcßgtov,  h.  e,  ad  Ubrum  me^ 
'  morialem  in  medio  jacentem  et  mos  recitandum^  qui  Chäbriae 
res  gestas  harumque  insularum  nomina  et  memoriam  complecte- 
retur,  Hanc  quidem  dsl^vv  non  magis  proibo^  quam  Wolfius  ;  sed 
videndum^  ne  Demosthenes  haec  dicens  digitum  intenderit  ver- 
sus  Aegaeum  mare^  qua  dzl^sL  orationemfactamesse  hvaQys^ 

«     0viQav  nemo  facile  negaverit.  T*  III  p.  107  P.  479  v.  17:   Vis 
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erres^  siauipißeris  reäpse  non  aliud  consiUumfuiase^  quam  ^f 
orator  patroctnaretur  nepgti  perditisaimo,  Adeo  Demostkema 
h.  L  omnes  nervös  intendit^  adeo  bttis  lateribua  laeertiague  kictq* 
tur.  Nee  Ttdrum.  Cauasaef^imagebaiur  non  optinm:  tt^endua 
erat  ganemprofligatisaimus  aöcmlag  xcel  9uvatSlag»  Quod  ipaum 
videtur  perpuüsae  oratorem^  ut  adverBorium  soUto  lenina  tra- 
etaret.  T,  1  p.  106  P.  11  v.  14 1-  üctquiiiiöBig  Demoathenea  num- 
fuam^  optnor^  quaeaimi^  querhadmodum  laocratem  quaeaiviaa^ 
eonatat;  apmtp  ohlataa  non  repudiamt.  T*  II  P*  207  P.  801  t.S: 
XWQceaf.  Maa.  nrnUi  ägav.  Schaeferua^  nmtato  apirUü^  inquit^ 
acribo  dtgav^  cur  am.  äga  ut  ait  reconditior  vos  cokfiaquepog- 
tici^  tarnen  neu  dedecet  in-atorem^  qui  aupra^p*  800,  2ß  uaur^ 
pavit  dvgfi^alvc^v.  Onmmo  quando  Demoathenia  oratio  aaauf^ 
gity  ut  tßto  hoc  loeOy  quid  mirum^  conaectaH  eam  etiampoäta- 
rum  acitamenta?  T.  I  p.  008  P.  128  v.  21:  Da  Reiske  };«p  tbi 
Yerbindungipartikei.ans  einigen  Handschriften  beygefügt  hattc^ 
macht  Schäfer  folgende  Bemerkung:  Toq  omiait  etiam  Tifierhis 
recteque  delevit  Bekkerua.  Nam  x6  aövvdecov  kujuh  Jod,  quena 
ut  UUuafigurae  esemphimTechnieipommt^  in  hoc  ipao  cemitur^ 
quod  aime  partitula  vinciente^  quaUa  eat  yccg^  antegreaaia  adhae-- 
ret.  &iod  quum  non  aitendiaaet  doctiaaimua  Tiberii  editor^  haee 
paaaua  q^taibi  esddere:  U^in  aUatia  verbia  inveniaturHo  d&vvT 
datoVf  forte  legendum  XQ''']  tQPVTtjVf  xvßmvT^nv^  xavtm  äfd^cr. 
T.  n  p.  3^  P.  813  T.  1  V7c6  zäv  äijLcnv  ^Elk^viov]  %>%'  aULcav 
^EXk'^vmv  noXkäVy  Bekkerua  fidefuaaore  libro  optimae  notae^ 
Egregie  et  aic^  ut.pudori  oratoria  parcatur.  Vidgata  enhn  tarn 
abaurda  eat^  ut  ne  auperlationia  quidem  eseuaationem  .admittat, 
T.  n  p.  341  P.  314  y.  5  insi^d^  ä  ovv  iv&ygd^g.  MaUem  hoc 
eomma  omiaaum:  pauciora  enim  interjecta  aunt^  quam  ut  perio-r 
dua  redintegranda  fmaae  videatur.^  Sin  orator  addidit ,  vox 
ejua  oportet  poat  tovto  ys  diutiuaaoHtoaubatiterit:  fortaaae  quo 
plus  otiihaberent  auditorea  attendendi  ad  invidioaumälud  oAiDg- 
diiücots.  T.  II  p.  296  P.  801  v.  12  gra^^c]  "E^timw  Bekkerua  e 
libro  optimo*  Signißcantiua  eat  imperfeetum:  indicat  emmplur- 
rea  deincepa  epiat(daa  miaaas  eaae.  T.  I  p.  247  P.  20  V.  27  avs- 
%akt0e  9cal  di£kv6sv]  Vertit  Vigerua  F,  Z^llx  aaepe  retro 
f  ledere  aolet  atque  diaaolvere.  Adaenaum  non  malez 
nec^pejua  plurimia  aliia  locis  aenaum  reddunt  utentea  verbo  a  o- 
lere  ad  interpiretandos  a(g'iatoa.  Sed  ofnnibua  hia  lociaaoriati 
vi  awt  ftativa  haudquaquatn  -exunniur^  quipp^  ubique  indicantea 
remfactam  idque  totiea  adeo  legitime^  ut  in  Hadern  ^Qt6td6B6t 
rursiia  futtiram  certiaaime  praevideamua.  Haue  aic  vernacula 
Lingua  aoriatia  aui^utitur^  in  taUbua  verbo  aaepe  adjungenawohl 
eher.  T»  I  j^.  251  P«  21  t.  17  igovöi]  Hoe  etiam  in  Bavarico 
eat ,  aed  ä  ascripto  super  diphthongo.  Rbisk.  Hoe  anipiadver- 
siojw  inprimia  dignum.  Apparet  enim  ex  hoc  esemplo^  librarioa 
partksulae  ozcagcumcofyunctivö  conatruendaetamaaauetoafuia^ 
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y,  ut  etmitruclioma  Hbi  dÜeclissimae  gfott 
Mitbata  coT^itger».  ^uotiea  igitur  grc^tüi 
corrupisae  in  conjunctitum  axper  lingaoB  k 
rsB.  y.  II  p.  355  P.  SlÖ  V.  6  l^yvt6v\  - 
Beiakiua  acripaefia  e  daobas  übria  hfuanii 
»itionia  ratio  notadhü  intenditur.  T.  II  p. 
Bekltvnta  y,^  2!.'^  Quod  at  mireria  enotatun 
esae,  nimirwm  ea  via  hie  est  to^  o^^otovoi 
admitti  hiatum ,  gtiam  Slam  vel  tanlHbtm 
nem  vocaUg.'  T.  II  p.  423  not  **:  Genitän 
qaam  lote  apteat :  ut  taiaa  loeutümea  opon 
parentiöua ,  auue  de  Uberia ,  nunc  dg^  aiaei 
atri»  cet,  non  quod  alibi  aliud  nomea  aubauc 
generaUa  notio  gwnäitn  qu«qu»  loco  es  rer 
aptcialia,  —  Doch  das  wird  mehr  als  gern 
gründlich  Stadirenden  die  Be^rde  zu  wei 
tua,  wenn  er  ihn  auch  niSit  zu  kaufen  ven 
Iiesen  des  Demosthenea  benutzen  zu  künnei 

Ver  Unterzeichne  Ist  Doch  im  Fall,  Schäfern  sdnoi  herz- 
lichenDank  abzustatten  für  die  Humanität  und  Nachsicht,  mit  der 
BD  wohl  seine  Person  als  seine  Anmerkungen  zu  Demosthenes 
.behandelt  worden  aind.  Für  manche  Zurechtweisung  ist  er  auf- 
jciditig  Terpäicbtet;  anderes  bat  in  ihm  Stoff  zu  weiteren  Nach- 
denken erregt  und  wird  zu  neuen  Untersuchungen  Gelegenheit 
^hen;  •aber  einiges  glaubt  er,  man  könne  ohne  Bedenken  nnglei- 
«her  Meinung  sejn  nnd  allenfalls  bleiben. 

Zürich,  va  AnguBt  1826. 

J.  H.  Bremi. 


Ptutarchi  Philopoemen'.  Flamininua.  Pyrrkus.  Tex- 
tiim  e  Codd.  recognovit,  perpetna  annotatione  iiutMiüt,  diesertaüanea 
de  foaübua  Jwrain  vitaTum  pra«tiiisit  Jo.  Cbriaiatau  Felis  Bae&r, 
Fh.  Sr.  FrofesMr  Hddelbergoiiia.  Lipaiae  inBibliopoUaHahniano. 
1B26.  SIV,  TB  [Test]  D.  261  [Noten  n.  Index]  9:  gr.  8.  ITUr. 
Auch  werden  Text  und  Ajunerkaagen  einzeln ,  enterer  für  '6  Gr., 
letsterer  für  18  Gr.  Terkanft. 

Jtlerr  Frol  Bahr  in  Heidelberg  hat  sich  schon  durch  mehrere 
Schriften,  namentlich  Abhandlungen  in  Creuzer's  Meletematrä 
und  durch  die  Ausgabe  von  Plutarch's  Alcibiades  bekannt  gemacht 
Ich  b«neike  aber  ausdrücklich,  dass  ich  des  Hrn.  Vfs.  Leistungen 
nnrnachdem,  was  mir  jetzt  vorliegt ,  beortheile,  weil  seine  frü- 
hem Arbäten,  watex  denen  sich  wenigstens  der  Alcibiades  einer 
sehr  günstigen  Aufbahme  er&eut  hat,  mir  nicht  in  die  Hände  ge- 
lunnmeii  sind.  —  In  der  Vonede  er&bren  wir  unter  andern,  das« 
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;r  fiMtaller  Conjecturen  enthalten  und  ao  zien^ 
etle  die  eigne  Vermuthuiig  anfgenoinnieithabe. 
11  Müll  harte  legem  scripsi^  ut  PhUarchut^ 
i  repraeaeMatU,  exhiberem.     Dien  ri4rt  nuu 
euen  Bearbeitung  irgend  tünes  Sctuiftstellers, 
iclit  so  verdorben,  wie  es  Flutarch  denn  doch 
le  Betraditiingen.    Rec.  will  aber  den  Lesern 
□dem  sie  vidmehr  durch  BemcrktlngeuxU  den 
LI  Erklärungen  in  den,^tBjid  setzen,  das  Ver~ 
terkes  gehörig  lu  würdigen.    Er  übergeht  die 
lerungen  über  die  offenbaren  oder  muthmass- 
\  dene*  Plutarch  in  diesen  3  Lebenöbeechrei- 
.abe  und  fangt  mit  den  Piol^n  zum  Fhilopömea 
tir.  B.  die  Worte:  xaxög  o^tog  d^xijv  SlSayLL, 
des  PhiiopÖi^en.  Aber  erstens  läugnet  ja  Flut- 
sslich gewesen,  und  wie  zweitens  das  angedeu- 
SS  au«  der  schlechten  Kleidung  des  Feldherru 
^,  das  erheUt  ganz  deutlicli  aus  den  Worten; 
kI  atpikeiav  ot/toü,' und  weiter  unten:  yliafLv- 
)ff.     Gleich  darauf  werden  die  Worte:  ololii- 
vjjzivätävvitjjQBTävtlvtttxaijiQÖÖQoiiov,  erklärt:  putanseum 
littum  esse  e  minislris  et  qltidem praecursorem.    Freilich  wohl 
musste  die  Frau  ihn  für  einen  Vor-  und  nicht  Nach-Laufcr  ansehn,- 
aber  dieser  Umstand  konnte  hier  nicht  so  herausgehoben  werden. 
AUeinnpodßoVcii'zuBcIireibenist  unnütz:  indem  eie  glaubte 
esseyeinerTon  den  Dien  erji  und  ein  Vorläufer.  Daiu 
musste  d  Se  Isi'og  ineissX&äv  gegen  tlssl&tiv  eo  geschützt 
werden,  dass  auf  das  frühere  zov  <^iXoaol(itvog  Ble^^^övTQg 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Höchst  nngenügend  ist  über  die  Ver- 
wechselung von  azEvätEQog  und  arEVOTsgog  gesprochen.     Kiii 
paar  Stellen,  wo  flieh  in  den  Varianten  beides  findet,  beweisen 
nichts,  als  däss,  wie  bekannt,  to  und  o  fort  und  fort  vermischt 
werden.     Mel^'war  es  einer  Erwähnung  werth,  ^asa  lämn  früher 
in  der  Meinung  gestanden  hat ,  als  formire  xEvög  und  tfrEVOg  ge- 
gen alle  Analogie  im  Comparativ  und  Superlativ  o,  nicht  o).  Cap.3 
findet  sich  di»  Stelle:  Kai  y^Q  i*  TtaiSmv  ev&vg  ^V  fpiXoStga- 
XLcitrig  Mai  toig,3t(}6g  rovzo  ^QijoliioLg  (la&^jLttatv  vavxovs  ago- 
9vjias,  oakoiJtaxitvxai  tastEvei.v.  Gegen  Reiske's  vjn^xouEjffßo* 
&v(i  0  s  oa)..  war  zu  erinnern,  dass  sich  umJxovE  aQo9v[ia>g  hier 
eben  so  wenig  trennen  lasse,  als  Pyrrh.  c.  'i^'itgo&'dfiag-va'^xov- 
ae,  Philopoetn.  c.  9  ötExövsL  rcefs  xiv^ätöi  nQU^fiag  vxaxovov- 
•cag  xal  <pi,XozCncag,  Pyrrh.  c.  22  xccl  Jiaf/Elxov  ai  fföXag  samäg 
«go&vitag,  und  anderwärts.     Hr.  B.  supplirt  vor  den  lnSniti\'eB 
agzEi  aber  diese  Fanace  hilft  leider  der  grossen  Harte  der  Rede 
durchaus  nicht  auf.     Mir  scheint  4er  Satz  xtd  —  ngi^vfims  fuJ* 
sich  dia  (tiöov  zu  stehen  und  zusammenzuhän^n  yv  ipikoOTQU- 
Timv^gäjcioiuexiivxallaiftvsty,  er-war  einFreund  des  Sot- 
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^tetiNcesens,  Waffenübongen  *n  haltenund  zn  rei- 
ten. Vgl. tmter  andern Lnciati.Abdicatc. 24:  xai  o/ttosavT^  fis- 
ffäQtjxtt  Bot,  xtclx^cörog  avrijg  ccno'A^ilin'xor^,  ovSitvmxqa  tfov 
jrßög to" [laftiZv  Ij; lo v.  Damit,  dasa  p. IJKlage  gelfihrt wird,  Coraea 
uiidScliaefer  hätten  oftansdemlreperfectumden^ 
kehrt  gemacht,  ist  in  der  That  nichts  geaagt  Es  k 
BeachafTenheitJeder  einzelnen  Stelle  seltist  an,  wen 
haupt —  und  wer  wollte  diesBlaugnen?  —  den  1 
der  Tempora  gewnsst  ^t.     In  der  hezelchneten 
eäv  ä^Xfiüiv  H^kßaXXtv  durch  das  dabei  stehe 
gerechtfertigt.     Zu  Cap.  4  ngat  8e  ifvaarüg  Xß 
*og  fpyou  TOt?  afLXi}.ovQyovaiv  ^  ßoijiazovGiV  i 
kiv  dxyu  lesen  wir  p.  14;   oufrig  Äi'c,  credo,  m 
poslkac,  p'ostea^  eodem  modo.,  quo  MnEiza 
genus,  apodoain  exordiens,  praemiaso  jmrlicipi 
brauch  von  av&ig  ist  unerhört,  die  Vergleichung 
und  dgL  aber  ganz  verfehlt.  Der  Sinn  ist:  Aben 
lop.  auf  seiii  Landgut  nnd  schlief  dort, 
tete  er  einige    Zeit  in  der  Wirthschaft  und  gine 
dann  toieder'ia  die  Stadt.  Gleich  darauf:  Tov  d'  ohiov  tnco 
T^g  yBiagylas av^ttv  IjtagäTo  Sixaiorärtp  xmv  xQ7}p,a-cia(i.mv-, 
war  gegen  dieBesaerung  dtxatoräroi>  einzuwenden,  dass  Ter- 
möge  einer  variatio  stmcturae  der  Dativ  gesetzt  seyj  als  stände 
vorher  t^  ysai^yl^-  S.  21  IT-  hätte  ea  keiner  Beispiele  bedurft,  um 
zu  beweisen,  dass  ccj^gtg  ccv,  fiij^gig  av  mit  dem  Conjimctiv  von 
Plutarch  verbunden  werde,  und  dass  ferner  KXQtS,  filxQtSt  ^«Si 
«ZP'S  "^  **•  *■  ^-  ("aturlich  ohne  «v)  den  Indicativ  nach  sich  ha- 
ben.    In  welchen  Fällen  aber  auf  jene  Conjunclionen  (nach  Be- 
schaffenheit des  Gedankeng  mit  oder  ohne  äv)  der  Optativ  folge, 
scheint  Hr.  B.  nicht  zu  wissen.     Sonst  hätte  er  schwerlich  ange- 
führt Themist.  c.  25  oder  Ärtaxerx.  c.  14,  wo  die  oratio  obliquK 
{@0VKvällhiS  ^^  qjijtft  —  «nd  ixti.Bv6s  — ),  eben  so  wenig  Cat. 
Min.  c.  5  und  Qlarcellüs  c.  15,  wo  die  Srwähnung  einer  sich  wie- 
derholenden Sache  den  Optativ  ganz  nothwcndig  machte.    Dass 
aber  Stellen,  wo  jene  Conjunctioneit  ohne  äv  mit  dem  Conjunctiv 
■tehn,  aus  Plu^rch  gesammelt  sind,  gewährt  den  Nutzen,  dass 
man  allgemach  davon  zurück  kommen  wird,  in  diesem  Falle  spä- 
tem Schriftstellern  das  £v  aufzubürden.  Ob  indessen  durch  Weg- 
laaaung  des  &v  nicht  der  Gedanke  anders  sich  gestalte,  ist  eine 
grosse,  von  Hrn.  B.  leider  übergangene  Frage.    S.  24  wird  iCQog 
XCüQia  OtioKw  —  ttfulXiöfiivog  und  ^fuiläro  ngog  tbv  löipov 
falsch  übersetzt:  i:umlocü  aaper iaaaA  cum  coüe  Utctana.   Hier 
heisst  ja  Jtqöq  bey.     Cap.  7  otG  ev(ißctCvot  rra  atgceciia^  So 
Beiske  statt  aviißctlvoizo.    Da  nun  aber  die  vom  Herausgeber  be- 
nutzten Codices  avußalvoi  hftben,  so  ist  diess  das  Richtige  und   ' 
Tä  wieder  zu  tilgen.     Wie  konnte  der  Vf.  Cap.  8  dar^er,  dass 
.  $ls  ä^taiia  Xtti  dvva[uv  ^Qtv  Ix  tastetvcn}  xai  dis^^iftiisvov  )ia- 
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Ca]^.  IV  OQOP  Sl  t^*Apttox9v  ^6t  Iv  XaiaUd^  Xffthiiuvdv  -^ 
tovg  da  Suqovg  — •  Hinter  adtov  ist,  glaulie  ich,  ^iiv  auggefal- 
len. We/  aaa  läugnet,  der  widerlege  mic)i  durch  Stellen,  wo 
das  Allgemeine  mit  avtog  und  einem  Angehörigen,  wie  hier,  zer- 
gliedert wird.  Etwas  Neues,  aber  nichts  Gutes  erfahren  wir  S. 
64:  JParticulam  xaLhic  verterim:  Itaque^  Indeque.  Also 
xa£' bedeutet  auch  d es siialb,  daher.  Ausser  der  Torliegen^^ 
Stelle,  wo  Ttal  ja  sichtlich  und  heisst,  besprechen  wir  nur  noch 
die  auch  angefilJirte  Flut  Pj^h.  c.  20  Kai  d7ce7eiiiq>Q^6av  iiBvä 
t^VEOQti^v.  Und  (lat  ^c)  sie  wurden  zurückgeschickt. 
y^Reiakio  addendum  videbatur  yL  ^t  %aL  hoc  loco  est  itaqueJ^ 
Kai  dne7t6(iq>&fi6av  ys  wäre  dem  Zusammenhange  auch' angemes- 
sen. S«  69  steht:  In  Schaeferi  editione^  quae  ajmd'Tauchnüz. ' 
1S12  pröäiü^  legitur:  ov  (isv  dkXä.  Reposui:  ov  (i'^v  dkla* 
Diese  Worte  ^iiid  wahrscheinlich  gegen  den  Setzer  des  Tauchnitzer 
Plutarch's  gerichtet?  S.  70  ziehu  wir  folgendes  aus:  Qu*  a^e  o2- 
TCiitfis  [so]  dicüur^  hie  est  av&gaytog.  Qu  od  st  mite  [1.  Quod 
idem  oder  Quod  simüiter]  inveniri  in  Coriolan,  24  notavi  ad  Air- 
cibiad.  p,  68«  Ist  denn  etwa  ein  Sclav  kein  Mensch,  dass  der  vor- 
her Sclav* genannte  nicht  hernach  durch :  jener  Mensch,  bezeich- 
net werden  dürfte ,  oder  warum  ist  nicht  Flamin,  c.  18  toix  av- 
ffgdnovlnateTBvatävxataöiMov  auch  beleuchtet  worden?  Cap. 
21  billige  ich  Yfv%waovv  der  "Münchner  Hartdschrift  (nicht  Tivtiv- 
jWv)^  da  in  diesem  l^ronomen  der  Hiatus  gewöhnlicher  ist.  Wei- 
ter in  den  W.:  o6oig  [Uv  dvaXslv^  S&o^a  0i,ko3tol(iEva  —  oöo  t, 
8s  xal  ßaöavlöav  y  halte  ich  für  unnöthig,  oöotg  di  zu  yerbes- 
sern.  Die  Griechen  fahren  nach  äoxBl  xiifi,  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv fort,  als  ginge  r^yov^iai  vorher,  und  Sallust  hat  diess  nachge- 
ahmt. Die  folgend^  geschichtliche  Note  gegen  Coraes  ist  unum- 
stösslich  wahr.  Aber  was  soll  man  zu  einer  andern  ganz  in  der 
Nähe  sagÄi?-  lao^^iBV  d'  o^xod  ötgatijyov  %äv  *Axaiäv  TCalg,'] 
Reduj:i  veterem  lectionem^  libris  comprohatam^  quam  primus 
mutaverat  H.  Stephanua  ejiciendq  particulam  S*  et  loci  inter- 
puMtionem  invertendo.  Nam  optinie  se  habet  vul^ata^  modo  ac- 
cusativum:  avz'^  Sktriv  vöglav  —  ogafiBvr^vJungas  cumprae- 
gresais  referasque  ad  ijv  löäv;  ita  ut.  majua  incisum  ponatur 
post  6gG>(iBVi]V ,  a  Stephano  perperam  illud  quidem  immutatum, 
Jam.nova  dein  incipit  sententia:  Ixofitge  d'  (^avziqv  sc.)  6  xov 
6tgatffyov  xäv  *Axatäv  ucalg.  Quam  pronomims  omissibnem  haud 
vtfrequentem  esse  — .  Ei  ja  das  wissen  wir.    Es  ist  sehr  zu  be- 

^  klagen,  dass  diese  und  mehrere  andere  Bemerkungen  ziemlich 
wortreich  ausgefallen  sind.  In  den  Worten:  ^IJv.(ibv  ydg  iöxBg>a'' 
V0iihoygldBlv —  avxnv  ös  xr^v  vSgLav  vtco  nXn^QvgxoLVuSv  %ä 

^  Tuci  6XBq)dimv  [lokig  ogofiBVfjv*  Ixoiiit^v  ö'  o  xov  6xgaxi]yov 
xäv  ^A%aiäv  naXg^  läge  nur  folgender  Gedanke:  Denn  man 
konnte-  sehn  Bekränzte  —  die  Urne  selbst  ft^^r, 
welche  man  vor  den  vielen  Bändern  und  Kränzen 
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kaum  seh»  kannte:  eä^trn^  sie  aierf^*  Abgesehi}  da- 
Ton,  dass  die  -Verliindiin^sart  sehr  matt  und  achleppend  ist ,  so 
tau^  der  gai\^e  Cre4anke  nicMs.  Hr.  Bahr  übersah  in  seinem  Ei- 
fer, dass  er  weni^tens  ixofiiiB  d*  nicht  ijcofutBV  d*  schreiben 
müjse ,  wenn  er  das  Unheil  bringende  d'  nnn  emmahl  mit  aller 
Gexvalt  sich  nicht  nehmen  Hess.  S.  13:  Nisi  foraitan  placet 
i^uL  hocloco  laüua  acc^pere  de  quovia  henorum  gener e^  quos  vi- 
ro  praeclaro  mOriuo  urbes  decreveranU  Diess  ist  ohne  Zweifel 
die  einzig  richtige  Erklärung.  S.  74:  Monac,  Über  ov%^'  ol  Ttgig- 
ßeig pro  vulg,  ovte  otngsgßBigf  cuilectioni  favet  praegressum 
ov&^  6  M6(A(icog.  I^.  Bahr  wird  mich  recht  yerstehn/  wenn  ich 
sage,  daiis  ovtB  6  kaum  zu  dulden  sey,  dagegen  ovxB  ot  nichts 
auffälliges  habe.  Wir  gehn  auf  den  Flamininus  über.  Cap.  1  ov 
(i'qv  ofiolwg'  aXi  Blatpgog  (ilv  iv  tä  xo^d^Biv  x.  t.  A.]  o^ioCog 
pqst  H.  Stephanum  edidü  Reiskiui  cum  Aiwn,  pro  eo  quod  in 
reUquia  legitur  ofiOiog^  quod  vel  minus  huc  qu'adrare  est  mani- 
festum. In  de  [!  S]  suspicor ,  justum  verborum  ordinem  nonni- 
hil  fuisse  turbatum  scriptumque  a  Plutarcho :  to  d'  ^%'og  o^g 
iivBxai^Bvic^ai  ofLolmg  xal  ngogogy^xälTcgog  xägcv*  ov 
infiv  akk*  Ikatpgog  (ih  etc.  Welche  Kritik!  Aus  dem  Umstände,., 
dass  ofLOVog  statt  ofioioig  (o  statt  coi)  gewöhnlich  falsch  steht,  wird 
geschlossen,  dass  dastichtige  6[iol(og  ursprünglich  eine  Zeile  wei- 
ter oben  gestanden  hab^.  Ov  ft^v  akkd  ist  für  diesen  Zusammen- 
bang zu^tark;  auch  könnte  dann  hinten  das  Yerbum  nicht  fehlen. 
Einige Sätz|  später  vermuthe ich :  (6g  xakXcötov  ov  (für  xak- 
kiöza)  xäv  xxi/i^ux&v  xxL  Cap.  4,  '0  Sk  Tlxog  xovxovg  dxo&cet- 
kagxctg  (ihv  akkag  '^iiigag  diavenavB  xov  öxgatov,  o0a  fi'^  vcb-' 
QiönSv  xotg  äxgoßokiafiotg  xovg  nokefUovg,  lautet  die  Ueber- 
setzung  fölschlich  so:  exercitum  quiescere  jussit^  quatenus 
certe  non  opus  esset  iüo  ad  hostes  velitationibus  lacessen- 
dos  [?].  Es  sollte  heissen:  ausser  dass  {Söa^i^)  er  durch 
Werfen  aus  der  Ferne  die  Feinde  an  sich  lockte. 
Missverstauden  ist  auch  Pjrrh.  c.lT — ^go'^k&Bv^  oöov  ^rj 
nkiov  öxccdlcDV  xgiaxooi&v  coio^xbIv  xijg  ^PdyLr^g.  (Dort  sagt  er: 
De  oö&v  (17]  sequenti  inßnitivo  egimus  ad  Flamin.  IV.)  Nicht 
o6ov  (iij ,  sondern  o6ov  dno6%Blv  (so  dass  er  entfernt  war)  lind 
ft^  Ttkiov  (nicht  weiter)  hätten  Terbunden  werden  sollen.  Cap.  5 

COgTE xov  ixifll^VlOV  ÖIXOV  ^^  ,(l6flBXgi]^BV0Vg  0 15  d'    BVTiO- 

Qovvxag  dyogSg  catiitO^m  —  war  aus  dem  Münchner  Cod.  ft  i?  d' 
BV^og,  aufzunehmen.  Eben  detiselbe  hat  ebenfalls  richtig  weiter 
unten:  xccl  Tag  noktig  invovxsg  (  gewöhnlich  asrtdrreg)  Ivb- 
nliinkaöav  Bvvolag  x^g  ngag  avxov  cet.  Cap.  8:  kfiaxovxo  nsgl 
xctgxakovfiivag  Kwog  XBfpcckdg^  a*i  —  dv  ofioiozijxa  rot;  öxA" 
(Jtaxog  ovxtog  avo(ici0dfi0av.  Voculam  ovxog  akiittit  Mona- 
censis.  Est  autem  hie  elegans  quaedam  particulae  abundantia 
post  verba  dicendi^  vocandi^  appellandi.    Wie  hier  Hr. 
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Bahr,  das  Verschiedenartigat«  in  eine  Klaaae  ^eworfiaii  hal!^  Die 
angeführteil  Geie)irten  behandeln  den  bekannte|i  Fall,  daas  oSta 
mit  dem  N'omen  zusammen  gesetzt  wird,  vo  ea  ^^ntlich  auch 
nicht  abundirt)  sondern  den  Namen  seibat  hervorhebt  {pvtmg  (ovo- 
[latov  Movöag,  man  nannte  sie  also,  Musen,  fjv  Tcalovöi^v.ov- 
tag  ayoQOLVj  welchem  man  den  Namen  giebt,  Marktplatz);  aber 
in  der  obigen  Stelle  felilt  ja  der  Name:  Kynoskephala ,  welches 
aus  dem  und  dem  Gnmde  so  ist  genannt  worden«  Gleiche  Be- 
wandniss  hat  es  mit  den  auch  zur  Unzdt  citirten  2  Stellen  aus  Flut- 
archs  Romulus.  Wir  gehn  auf  den  Satz  über:  ngogif^aXh  toig 
MaxBäöüt  övtf^'^vat  fiiv  slg  fpdXayya  xal  xvxväCav  %^v  %d^LV  alg 
ßd&og  —  xfQkvo(ievoig  did  zTqv  dvofiaUav  xäl  tgaxikrjta  täv 
vaQi&v,  ^Qog  öl  ro  xat  avÖQcc övfLTckixBiSd'ai  Tcal  ßagsZ  xal  övg- 
sgyG)  xQCDfiavotg  ostkiöfiiß.  Wie  störend  das  xal  vor  ßagsi  ist, 
wird  jeder  Unbefangene  fühlen;  da  es  nun  in  einem  Codex  nicht 
steht,  so  ist  ea  jedenfalls  zu  tilgen.  In  der  weitschweifigen  Note 
zu  der  Stelle:  bu  Ttavxog  oXov  tolg  naQaXkriXoig  (ligsöt  (lä^ 
Xov  ^  ÖL  avtbv  löxvuy  wird  richtig  £Ka6zo%  als  Subject  aus  dem 
Vorigen  gezogen ;  aber  dadurch  wird  noch  navrog  oXov  iMcht  er- 
klärt, das  nichts  weniger^  als  t^ntit^em  t//fW  bedeutet.  Fassend 
wäre:  öfofiatog  okov^  Cap.  9:  Ol  d'  ijx^ovto  xal  stgogös^a- 
jiBvov  Xoyovg  avtov  xal  «gegßelav  btcI  (ivfißdöB6i0  aagd  xov  Mo- 
xsSovog  topt  ixeivovy  ütBgüovtBg  hBgl  tag  akkag  Tfo^Big 
ißowVy  acDkalfS^au  tiqv  Blgi^vt^  ^iklsc^ip  cet.  Ita  Ubri^  et  editi 
et  manu  scripti^  msi  quod  hi  habent  tovto,  JReis^fUS  tentavü 
tovx  IxBivo^  parum  felicüer.  Quo  multo  magis  arridet  Bryani 
suspicio^  legendum  hie  esse  tots  kxBtvoL^  quod  etiam  habet 
Amyotus,  Malim  tarnen ,  si  ita  scribendum^  totsS'^  ixatvo. 
Nunc  tarnen  in  Ubrorum  lectione  acquiesco.  Wollte  man  die  Les- 
art der  MSS.  beibehalten,  so  müsste  nicht  nAr  die  Stellung  beider 
Pronomina  heftig  aufiallen,  sondern  auch  die  Verbindung  rovr' 
ißocavy  na>XBlö&at^  wo  kein  Nachdruck  in «roiko  liegen  kann,  statt 
des  weit  einfachem  ißot^v  xaXBlö&ai.  Was  soll  man  aber  zu  der 
Conjectur  tou  Hrn.  BShr  sagen  1  Erstens  ist  sie  paläographisch 
schlecht;  tots  und  rovro  werden  wohl  oft  verwecl^elt,  aber  was 
berechtigt  zu  dem  zwar  dem  Sprachgebrauche  angemessnen,  aber 
unnöthigen  dif,  des  auch  veränderfen  Ixeu/ot  nickt  zu  gedenken  1 
Und  dann  zweitens  macht  sie  den  Gedanken,  wo  möglich,  noch  w&t- 
kehrter  wegen  des  hxBÜßO  -^  ißoav ,  was  viel  zu  stark  wäre  und 
auch  nicht  so  getrennt  stehn  könnte.  Der  erste  Ueberbliek  dieser 
Stelle  lehrte  mich,  dass  Flutareh  ToiJr'  ixBivo  geschrieben  habe, 
was  ich  nachher  Ten  dem  treffiichen,  aber  oft  verkannten  Reiske  mir 
genommen  sah.  IMe  Formel  tovv  ^xctt^o  wird  v^rschiedeatlich  ge- 
braucht; gerade  wie  hier,  bei  Bestätigung  eines  Argwohns,  steht 
sie  in  Demosth.  Midian.  21a,  6  Bekk.  —  Ißo&xs  fii^  d^Bivav  xal 
vgogsX&ovtog  imi.BkBxalovxoii  tganB^hov  tmkixovt  wifBxga- 
yBXB  6g  tovt  IxbIvo  xqw^^^  M^^  liii^oiuvov^  iS^£  xxL  Am 
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gew5hiilic3i«teii  ist  sie  bei  oft  wiederkehrenden  Diiigen,  z.  B.  bd 
Anwendung  von  S^rnchwörtem,  Lucian.  Piscatores  c.  9  ttwro  Ixst- 
vOp  eg  TCsSlov  tov  Znnov.  De  Merced.  Cond.  c.  12  rovr  Itcüvo, 
In  xäv  ^los  SiXtiXiv  6  tLccQtvgy  nnd  nocli  bestimmter  DiaL  Mort 
8^1  tovto  ixslvo  to  T^g  ütago^pulagy  6  raßgogrovliowd. 
Mehr  hierüber  siehe  bei  Reisige  Conjectan.  p.  219;  Elmsley  zar 
Medea  v.  97  *and  Matthiae  zu  £ur.  Orest.  v.  194  rovr  Ixscvo  xr£<5^' 
etaiQOvg*  Cap.  10,  nl^d^^Q£  (ilv  ccv^ßdxfov  Iv  rtp  ötadlcp  kuQ^ 
iSto  TOV  yviiviHov  ayäva  %^Boi(i€voVy  lies  mit  dem  Münchner 
Codex  id'BWfiBv&v.  S.  Porson.  zu  Eurip.  Hecub.  t.  297.  In 
demselben  Cap.  heisst es :  KogaxBg  yaQ  nsgiastoiisvoc  za^ 
rä  tvp]V  ixBiSov  elg  ro  ötddiov.  Man  hat  ohne  Widerrede  mit 
Reiske  v^BQntroiisvot,  zu  schreiben.  Die  Raben  konnten  nicht  über- 
all heramfliegen^  sondern  mussten  gerade  überfliegen,  um  durch 
das  Ol^schrey  heruntergeworfen  zu  werden.  Eben  dieses  Verbnm 
findet  sich  auch  in  der  ähnlichen^Erzählung  Plutarbh.  Pompej.  c. 
2Ö.  Cap.  13:  Iv  r(ß  rikst  dtefpsvöato  tägr'^g^EkXaSog  ihtlSag 
iXtiv  na  Q ctiS%'6v  o^x  i^^tkrjöccg  — .  naQaöypv  ex  jildma  reti- 
nui,  Juni,  et  Ftdc.^  addicenteParisino  etPalaiino: 'naQccdxdvj 
Anom  itoj^ov.  Dass  Hr.  Bahr  naQae%6v  nicht  Verstössen  hat,  ist 
allerdings  sehr  löblich;  allein  ich  wünschte  nur,  es  wäre  ander- 
wSr^  vieles,  sehr  vieles  Triviellc  nicht  durch  Citate  erhärtet  und 
hier^etwas  mehr  gesagt.  IIaQa6%6v  heisst:  quum  liceret.  Die 
"Stellen  des  Thucydides  hat  schon  Zjennep  beigebracht  zu  Phalar. 
Epist.  p.  8(1  ed.  Schaefer.  —  Unsers  Hrn.  Yfs.  lateinischer  Aus- 
druck ist  im  Ganzen  antik  und  gut;  aber  S.  114  taugt  weder  pe- 
irtodus  fdnds  longiar^  noch ,  was  öfters  vorkommt ,  structura  ora- 
tionis  nonnihü  impeditior  etwas.  Eben  so  wenig  sollte  man  S.  117 
lesen:  satls  notum,  f'uain  j^^ocf  pluribus  illustrari  debeat.  Cap.  17: 
TtinQog  iChV  ovv  ot;^£i/t  noXkoig  d'o^g  idonBc  xal  xovq)og  shat 
r^v  <pv0vv*  Equidem^  si  quid  omnino  mutandum^  maUm  ejice^ 
re  oiv^  qtiippe  artuni  es  vocula  sequenti.  Ovv  herauswerfen 
heisst  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  ganz  und  gar  zerstö- 
ren ;  wl^e  jedoch  ovv  falsch,  so  würde  nicht  auf  das  folgende  ov- 
devl  Me  Schuld  zu  bringen  seyn,  wohl  aber  auf  das  vorige  (livjf  da 
Hhf  und  (UV  ovv  ungemein  oft  sind  vertauscht  worden.  S.  1S§ 
steht  Folgendes:  Praeter^a  kic  notandua  plusquamperfecti  usus 
quidam  in  emmiiatis^  tUiajunt^  hypatheticis  parum  iUe  adhuc 
cognitus ,  ubi  aaristum  vel  [?]  imperfeetum  vulgo  ponunU  Tu 
;fionf.  C  Cr.  Jacobs  [Jacob  heisst.  der  Mann]  ad  Toxar.  jp.  IQä, 
IM*  K%  Jacob  spricht  dort  von  etwas  ganz  heterogenem ,  über 
die  Formel  xc«l  dfya  fiiy  bei  Lucian,  welche  er  falsch  mit  msi for- 
te übersetzt  und  überhaupt  nicht  verstanden  hat  Dass  aber  das 
Plusquamperfecttmi  in  gewissen  Conditionalsätzen  g^räucUich  ist, 
weiss  Jedermann,  und  nur  Unkande  vermag  a;udbi  in  diesem  Falle 
diesem  Tempus  totd  dem  Imperfeetum  gleidben  %nn  unterzulegen. 
Baiddrauf  magidi  wedervon  der  m0^9i«7»jin^/a«'Sc^ibi2iV,  noch 
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xonAeTpusillanimitasFlamimnietwBBmiBBen.  Cap.2l!  Ovrag 
ovdev  oiks  fmMQov  aiits  (liya  tmv  nnQovtcnf  nqü^  to  iiiXlov  idtlv, 
äXXä  lila  %ov  fisxaßdXlBLV  tsXbvtt]  [^]  xtd  rov  slvau  D^s  von 
Reiske  hinzugefü^en  ij  bedarf  el^  nicht,  sobald  man  [gla  mit  1/  av- 
X1J  für  gleichbedeutend  hält.  Aber  ein  wenig  weiter  oben  ist,  wie 
micir  dünkt,  zu  lesen:  ro<^oi;r(9i/ ^(nicht  toöovrov)  SIb&qov 
6tQarBV(idtG)v  xal  öTQattjyäv.  IJvyxQLiSig  c.  1 :  üep6g''EXXi]vag 
6  noXsfios»  Hier  stimmt  die  Note  lucht  mit  dem  Texte  überein, 
was  ich  um  desswillen  anmerke,  weirdiese  Nachlässigkeit  in  die- 
sem Buche  gar  nicht  selten  ist.  Ebendaselbst :  ijiev^igiyu  xcel  rä 
hd'Vfi  XfOL  Tcöksig  ccnäöag.  Fix  me  continui^  ut  [  quin  muss  es 
heissen],  quod  Reiskiua  est  suspicatua^  in  testum  reciperem  vel 
invitia  libris:  xal  tag  noksig.  Aber  theiis  kann  der  Ai:tikel  rag 
aus  dem  vorigen  t-ä  Sbvi]  bequem  supplirt  werden,  theiis  hat  ge- 
rade das  Substantivum  noXig  mit  y^,  ävijQy  äv&gcDXogf  yW''^  ^^^ 
einigen  andern  nicht  immer,  wo  es  nöthig  scheint,  den  Artikel 
(aus  diesem  Grunde  ist  Fhilopoem.  c.  4  Big  nokiv  änmi  nicht 
zu  bekritteln) ,  und  endlich  fehlt  der  Artikel  oft,  wenn  anag  hin- 
terdrein folgt,  z.  B.  Lucian.  Dial.  Mort  14,  5  xara  vofiov  öoDfid' 
tav  äxavtaVf  ibid.  15,  1  rov  q>tloxtvdw6tatov  ^Qfgmv^jeäv- 
tG)Vy  und  oft.  Cap.  2  erkläre  ich  Kai  (ivv  to  ys  —  unbedenk- 
lich für  das  Wahre.  Cap.  3:  Utgatijyog  ^bv  yäg  Sv — läicS- 
tfjg  Si  — .  Warum  dem  Plutarch  so  leicht  hin  aufbürden,  er  ha- 
lle sich  geirrt,  da  die  Lesart  lätmttjg  ^hv  ydg  &v  hinlängliche 
Autorität  hat  und  ötgatijyog  eine  Verschlechterung  dessen  zu  sejn 
scheint,  welchem  Ididtrjg  ^bv —  lÖLcitfjg  de  missfiel?  S.  194  sind 
die  Worte  6  d*  '^v  Inl  yvcifiijg  durchaus  nicht  gerettet.  DiePhra- 
sis  Blvailnl  tivog  yvio^Lrigist  gut  griechisch,  heisst  aber  in  aliqua 
sententia  esae^  nicht,  was  sie  hier  müsste,  im  Nachdenken 
worüber  begriffen  seyn,  also  övvvow  Blvat,  inl  övvvolag 
slvat.  S.  151  ist  das  Imperfectum  abriperetur  nach  dem  Präsens 
ungrammatisch.  Pyrrhus  Cap.  4:  Kai  IkolBiiat(o  [iBV — ytagBU" 
XBf  f^v  Sb  BBgBvUfjv —  i&BgaTCBvs  ^afkiöta,  ^ryanus  mavuU 
f^v  t  E.  Diese  Ansicht  hätte  durchaus  nicht  erwähnt  werden  sol- 
len. S.  165  wird  über  den  sehr  gewöhnlichen  Ausdruck :  näg  ydg 
ov  iiilka;  gesprochen;  wie  konnte  aber  der  Verf.  Pompej.  c.l5: 
mSg  ydg  ovxl  yBwala  tavta  — ,•  dort  anführen?  Cap.  10  lasse 
idi  xal  vor  ycgogti^sfiivfov  mit  Handschrr.  aus  und  fange  den  neuen 
Satz  schon  bei  IloXkäv  öh  —  an.  S.  166  war  dem  Herrn  Held  das 
grammatische  Yersehn  tovt(p  tgSxtp  zu  verweisen.  Ebenda  durfte 
Wyttenbachen  durchaus  nicht  nachgesprochen  werden,  dassotko^ 
auch  mit  Oftog  gleichbedeutend  sey.  Steht  ovtag  nach  Partici- 
pien^  so  weist  es  auf  jene  zurück  und  hebt  sie  ebendadurch  her- 
vor« In  demselben  Cap.:  dwdfi&fog  MaxeSovlag  ixßaXBW 
avtov  xoXkd  xgdttov'ta  xal  tagatt6(i^0Vi  kcdixBvac  ceL 
Bryanu9  malmt  tagdttovta^  quo  certe  non  opus.  Ich  halte  ra- 
gdttovttt  hier  für  das  einzig  Wahre.    Plut  Pynrh.  c.  30:  tov 
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tagdcttB^^ai  iSul  tagii^tew.  Eine  ^lehrte  Note  hierüber  ha.1, 
wie  ich  mich  erii\pere,  /toup.  Emend.  in  Suidam,  welches  Werk  mir 
nicht^^Eor  Hand  ist.  Cap.  11:  *^d  eundem  Alexandrum  spectant 
etiam  verba:  avtov  ob  toXiiijöavtog  eIxsIv.  Das  avtog  geht 
ganz  bestimmt  auf  den  Pjrrhus.  Bald  darauf:  Priores  male 
ötgatalag^^assefdiente  codice  Palatino,  l^mih  dieser  Relation 
eteheint  es,  als  sey  tfrpariag  Conjectur  von  Hrn. Bahr;  allein  dem 
ist  nicht  so.  Cap.  14:  ^Hv  ös  rigKiviag^  GeHöaXog  dvi^Q,  t(p 
liev  g>QOVHV  doxSv  Ixavig  etvaL^  IdtjiioiSd'avovg  ds  tov  QTJto^ 
Qog  dxiptofDg  IdoxBi  —  dvani^vijöiCBiv  tovg  aKOvovtag,  Hr. 
Bahr  hat  über  diesen  Satz  p.  lif9  Tiele  Worte  gemacht ,  aber  das 
charakteristische  desselbeif  in  Hinsicht  der  syntactischen  Verbin- 
dung nicht  durchschaut  Siehe  über  den  Uebersprung  aus  dem 
Farticipio  in's  Yerbum  finit^mi  nur  Schäfer  zu  Demosdi.  T.  U  p. 
75.  In  demselben  Capitel:  £T&atg  ydg^  ä  Kivia,  ndvtavvv 
BXBLva  xal  avaQ%la  nolBOiv  Uta  dijficcyG^yäv  6^ti]g,  'jiya&O'* 
xlsovg  BxkBXoLZOtog.  i.  e,  nam  seditionibus  nunc  omnia 
illic  flagrant  licentiaque  civit at um  {ubi  nullius  valet 
imperium  nee  üUae  leges)  acferocitate  demagogorum.  Conf.  in- 
fra  C0p,  XXIIL  —  Dicendi  gßuus  satis  iüustrant^  quae  coUe- 
git  Slatthiae  gratpmat.  Graec.  §  438  p.  609.  Wirklich?  Das 
letztere  Citat  berührt  weder  Himmel,  noch  fürde;  so  wenig  gehört 
es  hierher.'  Und  c.  23,  ^Ano0t&0Big  d'  oq^v  anavid  xal  i/coi* 
%BQi6ykOvgx(a  övötaövv  löxvgäv  hi  avzov  löa^ato  xra.,  hat  kaum 
entfernte  Aehnlichkeit,  da  sich  dort  anavxa  ohne  ixBiva  findet, 
und  zu  beweisen  war,  dass  navxa  IxBiva  so  viel  sage,  als  Ttdvra 
%d  IxBi.  Das  läugnete  ein  Hemsterhuis.  Aber  Tgl.  Luc.  Necyom. 
c.  10  Ev%vg  ovv  navxalxBlva  iöaXaveto^  De  Merc.  Cond*c. 
}.SbvxV  ^^  <iBt0n^  0vfi^B0Biv  Ixßlva  ndvta^  De  Histor.  Con- 
scrib.  c.  22  xal  ottoßog  ^v  xal  Ttottaßog  uTCavta  ixalva, 
Asmus  c.  42  xal  ndvxa  ixBiva  uB0td  ^v  dkevgcav.  Ausser- 
dem habe  ich  (Quaest.  Luc.  p.  69)  angeführt  Aristoph.  Aves  t. 
1154  xal  vvv  aücavt*  ixalva  XBXvkotoi  xiiXaig  xal  ßeßaXd- 
vcjrai  — .  S.  194  scheint  ut  nullus  sim  dubius  eben  so  unla- 
teinisch,  als  ebenda:  Haec  est  vetus  lectio^  qualem  [statt 
quam]  mei  quoque  libri  repraesentant.  Cap.  17:  Kgd%i0xoi  d' 
i^0av  ovtov  xal zäv  q>lkc^v  6  IIv ^gog  xal  rSv 0tgati]y(Sv  olg 
fidkL0ta  XQ^f^^'^og  dLatakat  xal  m0tBva)v  dscißalBV,  So  stellte 
Hr.  B.  die  Worte  6  Ilv^gog  nach  einigen  Subsidien;  gewöhnlich 
stehn  sie  nach  olg ,  in  einem  Codex  hinter  %i0tBV(ov»  An  diesen 
Ort  passtensieiioch  am  besten,  und  kein  Mensch  wird  sie  mit  Hrn. 
B.  zwischen  tcSv  q)lX(OP  xal  t&v  0tgatfjy(Sv  einklemmen.  Aber  ich 
erkläre  sie  unbedenklich  für  eine  Randglosse,  besonders  da  sie 
auch  in  2  Codicibus  fehlen.  Cap.  21:  'O  uBtftoi^  Aiovv0iog  ovt$ 
dvo7CBgVA0xXov  iidxag  ovtB  Q^oXoyov^Bvi]v  ^ttav  t0rogBi  ysr 
vi0^ai  'Pm[iataVf  anaJ^  Sb  iikxQi  8v0(i(Sv  ^Xiov  (iaxB0aiiBvovg  fio- 
Xig  dTtaXXay^aCf  tov  Ilv^gov  tgio&Bvzog  v00(p  tov  ßQaxlova 
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^bt*8  nMit»  zu  ander».  Man  denke  nur  zu  ölc^q^  als  Sulijeet  t&v 
'P(0(ialov  Iiinzu,  was  auch  der  Sinn  erfordert.  Cap.  22:  Bu  zotr- 
avtaiQ  d'  ßv  axoglctig  Big  hknläag  av  naXiv  "iCBvdg  kveMöe  xccl 
ngay^kuta  dcxoötMlav  txovra  t^g  yvci^ifg,  ^'Afia  yuQj  17x0V  cet. 
Plutarch  hatte  hiev  g^n%  gewiss  xaivag  se»tLgt.  Nicht  war  'ea 
dem  PyrrhujB  eigen,  sich  leeren,  eiteln  Hoifnungen  hinzugeben 
(was  er  hoffte,  war  eteta  wohl  berechnet),  soitdern  er  pflegte  nur 
schon  die  neue  Hoffnung  zu  verfolg€lli,  bev^r  das  frühere 
ganz  beendigtwar.  Und  ob  er  gleich  ^Iciiien  sich  am  Ende 
nicht  unterwarf,  so  sind  doch  die  ersten  iljtläsg  nicht  xBi^<d  zxl 
nennen;  im  Gegeiilfieii  heisst  es  gleich  nachher:  ^A^aiiivtp  d*  ov- 
t(S  ZiiiiUag  a  (ilv  llkni^ösv,  sv^vg  aTi^iqvta  ßißavci.  Wie 
treffend  ist  dagen  xectvag  l  Er  war  noch  nicht  mit  den  Römera 
fertig  und  schon  rerfiel  er  wiederum  in  neue  Ifoffnungeo.  Aehn« 
Meh  Cap.  26  Ovtcg)  ob  xwv  Ttgccyfiatmv  aircä  ßBßatotrjtct  ocai  6v* 
ötMlv  l%6vx&v  ^ovufiov  TßCJQBlvQ  t^  yvcifiy  Ttilvu  üCQog  iti^ag 
ilxtSagy  und  Cap.  SO  'O  d'  B^löag  i§  iXjtid&väBl  xvUvdiov—. 
Wirklich  geben  auch  2  Pariserllandschriften  xaeva^:  doch  hier 
Itedurfle  es  nicht  einmal  dieser  Bestätigung*  Ca]^  2&i  cacBnQlva" 
ro  tcXbiovcov  iq)LS(iBVog  filav  dvav  dkaXv0iV'T-  bI-^  x^ävto. 
Die  Lesart  yp(Di/rat  ist  in  den  Text  zu  setzen.  Cap»  21:  Tovto 
tovg  ßagßccQovg  ijceöxB  rov  :r^o'0o  ^jro^fii;  cigtt.vat^vxgBLt^ 
rovcav  bavfiaöavrag'xal  xatcBJcXaykvxa^  trd  v  Tlv^qov  wir4  über- 
setzt: adtmraiUes  Pyrrhum  et  quasi  skipenies  utpote  virum 
ip sis  (s.  reUquis  hominibus)  majorem.  l>er  Hr.  Vf.  verfehlte 
den  Sinn  einer  bekannten  Redeweise.  Der  Satz  will  so  genommen 
seyn:  da  sie  den  Pyrrhus  wie  eins  der  überirdi- 
schen Wesen  (oder  einender  Götter^  bewunderten.^ 
Luc.  Demonax  c.  11  v7tBQ(pv&g  B^avua^ov  avtov  xal  duteiovv 
Sg  XIV a  xäv  xqblxxovwv  XQogßXsTtovtBg ^  Convivium  c.7 
vxB^avl^cevxo  ndvvsg  avtä  xal  id^uwvto  ä  g  x  lv  e^  x  äv  xg  b  l'x- 
xoviov.  S.  Schäfer  Mel.  Crit.  p.  Sl.  S.  222  kommt  vor:  coe^e- 
runt  hestias^  ut  reverterent  [.'].  Cap.  26:  KaxBvuog iii^BV  vno^ 
(psvyGiVf  a(ia  xSv  nagaU&v  xivdg  ssoA^mv  xeeviüxBV.  f.  e.  lue 
quidemfugiens  tarnen  simtd  —  quasdam  retinuit  urbes  mariti- 
mas.  Nein ;  sondern  der  Sprachgebrauch  verlangt  sdilechterdings, 
dass  vnoipBvy&v  &fice  eng  verbunden  werde.  In  demselben  Cap.: 
'jSqp47  ydg  iXBV^Bgdö&v  xdg  vn  'Avxvyovq^  TtoXsLgcuplx^cu^  xtü  vi} 
/IIa  xovg  VBOXBQOvg  xaldag  Big  SndgxrjVy  bI  111}  xi  xcAvBiy  xb^^ 
ilfG^v  ivtgatpfjöoiiivovg  xolg  Aax&yvixolg  i%'B6vv,  f&g  xovxcf 
atXiov  ix^LBv  '^dij  xwv  xavxmv  ßatUlBOiv,  Für  xovt4p  pbt  eia 
Codex  Tovro,  und  diess  scheint  JPlutarchs  Hand  zu  seyn.  Zu  dem 
bald  folgenden  ovölv  [i7]  7td^cii[iBV  wird  nidits  gesagt,  ab:  Aman* 
et  Muret.  ov  diog  ptf^  X(i&tD(iBVj  quod  probat  Bryanus.  Entwe- 
der war.  dieser  Lrrthum  ganz  zu  übcrgehn ,  oder  «ach  zu  widerle- 
gen.   Wir  gehn  nun  fort  zu  Cap.  27 :  Avxol  XB  fctg  ^uti;  oUyoi 
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xttläxaQÜ4Hßv$i  dtar6ixlg>vldiov6  dh  "jQsvg  ovxhvyx^vBTtaQ^ 
dv  dkX^  tv  KQf]t^  FoQzvvloeg  jtolB^oviih'^  ßofid'äv'  und  der 
Note  Merzu  ^.  229:  '''O  r  s  "jiQtvg  dedit  Rei^us^  cum  vtdgo  es- 
set 6  6s'^  quod  mei  guoque  libri  tuentur,  'Nee  tarnen  prave  a 
ßeiskio  esse  emendatum^  monstrabunt  ea^  quae  de  junctura  par-- 
ticularam  t6  '• —  ta  supra  monui  ai  cap,  VIL  Hr.  Bahr.»  welcher 
80  manclier  schönen  Conjectur  die  w^verdiente  Aufnahme  ver- 
weigerte und  ausserdem  dem  genialen  Reiske  oft  schlecht  mitge- 
spielt hat^  liess  sMk  hier  befder  Nase  herum  führen.  Tk  und  8k 
entsprechen  sidh  oft,  dann  nehmlich,  wenn  das  LelüKere  einea 
Gegensatz  bildet  und  vom  Erstem  verschieden  ist.  Ich  übergehe 
natürlich  das  schon  von  manchen  Andern  und  vip  meineni  Bruder 
in  Winer's  kritischem  Journale  B.  V  St,  I  p.  11,  12,  sq  ^e  von 
mir  selbst  Quaest.  Luc.  p.  Wß^.  209  Beigebrachte  und  setze  her 
Aeschin.  adv.  Timarch.  45, 1  £ekk. :  ocüxo  phf  yag  tovvoua  tov 
Mgyov  o  hcgatts  xgos  tovxov  ovx  kyygafpm  ovS'  äXko  yByoatpu 
ovdtv  o  sjtiii^fuov  lönv  kx  t&v  v6ficavt(p  takrj^  fiagwQiiötxV'' 
xi^a  dk  k&CLV  vuiv  ts  äxovovötyvcigLiiay  axlvdwa  dexa  fMcg- 
Tvgovvxi  xal  (iij  al6%ga^xavxa  ykygatpa.  Warum  steht  dort  die 
Wolfische  Conjectur  vpXv  ßkv  noch  immer  im  Tfexte?  Luclup. 
Tragoed.  c.  49:  xd  xgogiixovxa  axkvevfiBV  av ,  x^Q^''^  ^^  '^VV 
dfiBlva  xovg  äfiBlvoöi  scag  avxov  eivm,  xi^v  xux&  d  £  tolg  xslgo- 
dtcA.  Xenoph.  Hellenic.  YII,  1,  24:  iog  ngoxsgov  xa  AaxB- 
daifjLövloig  axokovQ'ovvtsg  kxalvavg  f^v^'j^HaxB y  vvv  ds  av  Qf}' 
ßaloi9  Blx'^dxokovl^^XBxal,ii'^xcadnegog  d^imB  ^yaiö^cu^  Xöag 
xdxa  xovxovg  akkovg  AaxsSai^ovLovg  BvgvfiBXB.  Eurip.  Andro- 
macha  v.  1161:  .ovrd$  t'  av  dg  kx  rcot/d'  kxt(i£x'  aVf  ykgovy 
^avdv  x6  001/  d'  71V  dd*  äv  BvxvxköXBgov.  Die  zwei  letzten 
Stf!ilen  zu  ändern  hätte  niemandem  einfallen  sollen.  Doch  unser 
Hc.  Yf.  beruft  sich  aitf  das  über  xl  —  T£  oben  zu  Cap.  7  von  ihm 
Gesagte,  und  ich  kann  in  der  That  nicht  umhin,  jene  Anmerkung 
recht  genau  nachzusehn.  Junctura  particularum  xe — xl — spricht 
er  dort  —  apud  poelas  frequentior^  in  solutae  orationis  scripto- 
ribus  rarior.  Ex  Ptutarcho  tarnen  quaedam  adjicere  Jupat  [Stel- 
len]. Dass  XB  —  XB  auch  in  Prosa  sowohl  —  als  auch  bedeu- 
tet, ist  eine  allbekannte  Sache;  doch  lassen  wir  s  uns  allenfalls 
noch  gefallen,  dass  Hr.  Bahr,  der  mui  einraahl  gern  citirt,  Stel- 
len zum  Beweise  lünschrieb.  Hingegen  ist  es  auf  keine  ^eise  zu 
entschuldigen,  wenn  Hr.  Bahr  gleich  diurauf  {Atque  etiam  simpli- 
ci  utitur  particula  xb  Plutarchus  cet.)  die  Gräcität  des  xs  allein 
(que)  durch  Stellen  erhärtet,  so  dass  ausser  dem  Plutarch  auch  ' 
der  arme  Plato  herhalten  fnuss.  Cap.  29:  'ESoxbl  ßaklB0&ai 
XBgawolg  vtC  avxov  xi^v  AaxBÖal^iovß  xal  q)X£yB6^ai  stäöav 
avtog  ÖB  xfiiigBtv.  Pro  avxog  de  %af^£tv  Palatinus  perperam^ 
eshibet  avxov  ob  %.  Ungriechisch  wäre  avröi/  geradehin  nicht 
(vgl.  meine  Qnaest.  p.  102  sq.)  mid  es  musste  hier  der  wichtige 
Gegenstand  ausführlich  behandelt  werden.    Aber  Hr.  Bahr  hat 
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jsicli  aiM^  bet,  folgenden  Sl|llen  passiv  verlialteiW  Fkniin.  c.  S: 
ovK  (ptto  datv  Ss^i^  ixslvoL  —  ößta  a^l  avrög— l^exc^da* 
«/CO.  Flafbin.  c.  17  —  avt  6v  de  [lovov  — .  Pyrrh^  c.  5 :  «i5r  o  \ 
usv  "^  ixelvovg  dit  Warum  hat  der  äerausgelier  Cap.  23  eine 
blosse  Yermuthung  auf^nommeii  und  die  ganz  iftitad^llche  Schreib- 
art der  Pariser  MSS.  IJqoq  d\  z^v  o^nf  6  Uv^gos  S^cc  aal  to 
^flSlv  xqox(oqbIv  IUI/  ijkjci^v  d^^iSv  dvaötgiipBiv  öw^ottto  gar 
nicht  beachtet?  Cap.  34:  IvißXeilfB  Seti/oVr  ägts  tov  2Ss6x^qov 
—  fi7^  xav  oQ&ov  äkltt  necgd  ra  Ctou«  xai  tt  f^ivctov  asrotri- 
H^vovtc;;  ßgccÖBCDg  xal  (lokvg  dnoözdöccL  ztjv  x&paXiqv*  Lies 
mit  euier' Pariser  Hdschr.  ti(ivovta  für  dxoti(ivovtcc.  .Hier  und 
d»  habefc  wir  ehiOjiBemerkung  ungern  vermisst,  s«  B.  zu  Fliiiopoem. 
cliz  gv  y dg  '^v  fitxgov 9  ^A%atag iiigog yBVB0%av  tfjv  Undg^ 
rijv.  Diess  scheint  eine  stehende  F<irmei  gewesen  zu  seyn,  ähn- 
lich dem  deutschen:  es  ist  nichts  kl^eines  — •  Wir  haben 
fiie  oft  gefunden,  z.  B.  Luc.  Scjtha  c.  8:  ov  ydg  ^vxgov  r^v 
SoKav  Inaiv&v  — -.  Eben  so  ist  nichts  gesagt  zu  Fla^un,  c.  1 : 
^agBxdlBL  xovg  iSrgaudzag  ävägag  dyad'ovg  yBvkiS^m  xal 
xgo^vyLOvg^  wo  dvi^g  dya&og  vir  fortig  bedeutet,  was  die- Ge- 
lehrten nicht  immer  bedacht  haben.  In  demselben  Capitel:  Sv 
ovogia  —  dkx'^g  xal  dwafiBag^  und  Cap.  15:  do^av' avzov 
r^g  dvvdfiBtDgy  konnte  das  auch  oft  verkannte  Verhältniss  des  dop- 
pelten Genitivs  berührt  werden.  Im  Pyrrhus  Cap.  11:  ^öäv  di 
TiVBg^  ovg  avtog  6  Uv^gog  iyxa^Uij  jtgogitowvfiivovg  ^elvac 
MaxBÖovccg  xal  kiyovzag^  ozi  cet.,  verdiente  die  syntaktische 
Verbindung  eine  Erläuterung.  Und  so  ist  noch  öfter  das  und  je- 
nes mcht  Unwichtige  vernachlässigt  worden.  Doch  wir  wollten  ja 
Hrn.  Bahr  hier  nach  dem,  was  er  gegeben  hat  und  nicht ,  was  er 
nidht  gegeben,  beurtheilen.  Wohl  haben  wir  noch  so  manches 
auf  dem  Herzen,  was  sich  auf  Begründung  oder  Berichtigung  des 
im  Buche  Gesagten  beziehn  dürfte ;  aber  wir  brechen  jetzt  ab. 
Denn  wir  glauben  unsere  Absicht  erreicht  und  bewiesen  zu  har 
ben:  dass  Hr.Bähr  nicht  nnr  mit  grossemEifer  und 
wahrem  Interesse  sein  Werk  bearbeitet,  sondern 
auch  de-n  unverkennbarsten  Sammlerfleiss  ange- 
wendet und  vorzüglich  aua  seinem  Plutarch  vieles 
ausamengetragen  hat;  dass  aber  im  Gegentheil  sei- 
ne Vejj^dienste  um  die  Kritik  des  Textes  im  Gan- 
zen doch  gering  sind  und  dass  e^  beim  Sammeln 
nicht  immer  w.ichtigeGegenstände  sich  angemerkt 
'  hat.  Bevor  wir  von  dem  verdienstvollen  Manne  scheiden,  müs- 
sen wir  noch  seine  liebenswürdige  Besch^denheit  rühmlich  er^ 
wähnen.  Denn  obgleich  namentlich  in  den  philologischen  Studien 
sehr  vieles  gar  n^cfa  nicht  ausgemacht  ist  und  so  manches  viel- 
leicht nie  wird  aüfs  Reine  gebracht  werden,  so  dass  wir  uns  des 
tfibre^oi  xai  i^vccCxenzoiKU  gar  oft  bedienen  sollten:  so  scheint 
es  doch  heut  zu  Tage  zum  guten  Tone  zu  gehören  ^  über  die  un- 
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gewkseeteRDi^e  animassend  abzas|^ech€n  und  sicli  auf  Kosten 
Andrer,  oft  der  treffichsten  Männer,  std^^ni  erheben.  *) 

^    .  Franz  Volhmar  JFritzsche. 

.»     * 

Deicrimone  della  Grecia  di* Pausania    nnovamente 
dal  teeto  greco  tradotta  da  AißOomo)  Nibby.   Roma  presso  Tincento 
PoggioU  Stampatoir«  della  B.  G.  A.  Vol.  I^  n,  DI.  1817.  Vol.  IV., 
*  1818.  gr.  6.  8  Thlr.  16  Gr. 

Hie  Aufmerksamkeit  der  Geirrten*  und  d^egebildeteH  pubü- 

cums  wi|rd  jetzt  immer  mehr  des  Pausanias  Beschreibung 

Ton  Griechenland  zugewendet^   da  seit  1814  drey   neue 

Uebersetzungen  derselben  erschienen  sind,  eine  französische 

von  C lavier,  von  welcher  wir  im  ersten  He£te  dieser  Jahrbü- 

^  eher  gesprochen  haben,  eine  deutsche  von  Hrn.  Wiedasch, 

"  von  welcher  diese  Jahrbücher  hoffentlich  bald  eine  Beurtheilung 

.  liefern  werden,    und  diese  italienische  von  Hrn.  Nibby, 

von  welcher  wir  jetzt  Nachricht  geben  wollen.    Denn  eine  solch^ 

Erscheinung,  wie  diese  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland, 

kann  ein  kritisches  Blatt,  dessen  Redaction  den  Yortheil  der  Le- 

^  Wir  fugen  dieser  Beurtheilung  des  Bähr'schen  Plntarch^s  noch 
bei,  dass  die  Verlagshandlung  denselben  auf  eine  sehr  würdige.  Weise 
ausgestattet  hat.  Der  schone  und  scharfe  Druck  mit  Wallbaum'schen 
Lettern,  aus  der  Tenbner'schen  Offidn  hervorgegangen,  nimmt. sich 
auf  dem  weissen  Papiere  trefflich  ans.  Dabei  ist  er  gedrängt  und 
der  Raum  möglichst  gespart,  aber  doch  so,  dass  das  Auge  da- 
durch nicht  angegriffen  wird.  *  Die  Schwärze  ist  gut  und  das  Pa- 
pier stark  genug,  um  die  Lettern  .der  Kehrseite  nicht  durchscheinen 
asa  lassen.  Der  Preis  ist  verhäitnissmässig  gering.  Für  das  Bedürf- 
,  niss  der  Schulen  aber  ist  zweckmässig  genug  dadurch  gesorgt ,  da8|( 
der  Griechische  Text  um  einen  sehr  billigen  Preis  auch  einzeln  abgjB- 
lassen  wird.  In  Bezug  auf  Correctheit  ist  möglichste  Sorgfalt  ange- 
wendet, und  es  finden  sich  nur  wenige  Druckfehler.  Diese  Bestrebun- 
gen der  Hahn'schen  Buchhandlung  sind  aber  um  so  mehr  zn  rühmen, 
weil  sie  sich  auch  in  allen  übrigen  zahlreidien  neuen  Verla§sartikeln 
derselben  wiederfinden,  w^ehe  von  dieser  ^eite  durchaus  Empfehlung  ver- 
dienen. Auf  das  Wesen  der  Wissenschaft  haben  diese  Leistungen  al- 
lerdings keinen  Einfluss ;  aber  für  den  Gebrauch  der  Schriften  sind  sie 
von  desto  grösserm  Werthe ,  und  es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  un- 
serer Zeit,  dass  mehrere  Deutsche  Buchhandlungen  darin  den  Eng- 
ländern und  Franzosen  nacheifern.  Freilich  finden  sich  auch  noch 
viele  und  auffallende  Beweise  für  das  Gegentheil ;  aber  eben  desshalb 
halten  wir  es  um  so  n^dhr  für  unsere  Pflicht ,  das  Gute  zu  rühmen, 
wo  CS  sich  findet.  An m.  d.  B e d a  ct. 
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« 
8er  zu  seinem  ersten  Zwecke  macht,  nicht  stillschweigend  iiber- 
gdien,  als  ob  sie  nicht  da  oder  dem  Gebiete  der  Litterfftur  fremd 
wäre.  Was  liegt  aber  diesem  nähtr  als  das  alte  Hellasü  Hr. 
Mibby,  als  Römisth^  Antiquar  bekannt,  wollte  durch  diese 
Uebersetzung  theils  um  das  Werk  des  PausaiMas,  dasi  mall,  wie 
er  meint,   mit  Recht  nennen  könnte  Storia  Ge^grafica ,  Polftica, 

^  Morale,  e  Antiquaria  äelk  Grecia  si  pel  tempo  deila  aua  infail- 
zia,  che  per  Fepoca  della  sua  floridezza,  e  decadenza,  theils  lAn 
seine  Landsleute  sich  einiges  Verdienst  erwcMen,  da  nur  eine, 
und  zwar  alte  und  wenig  genaue  italienische  Uebersetzung  dts- 
selbeu  Torhandeii  war,  die  von  Alfonso  BuonacciuoH^ 
Mantua  1397,  4^  dann  ohne  Yeränderung  wieder  gedruckt  zu 
Verona  und  Rom.  Hr.  N.  widerspricht  der  gemeinen  Meinung, 
dass  diese  Uebersetzung  genauer  als  4ie  beyden  lateinischen,  und 
nach  dem  griechischen  Texte  verfertiget  sey,  denn  es  scheine 
ausser  !2weifel,  dass  der  Verfasser  das  Griechische  nicht. Ter- 
standen  habe.  Giampi,  Professor  zu  Pisa,  versprach  zwar 
eine  neue  mit  gelehrten  Anmerkungen  bereicherte  italieniscl^e 
Uebersetzung,  aber  es  ist  bisher  nur  ein  Versuch  erschienen, 
der  sich  auf  die  Uebersetzung  der  Stelle  des  öten  Buehe»  ein- 
schränkt, wo  der  Kasten  des  Kypselos  beschriebeur  wird«  Es  war 
also,  sagt  Hr.  N.,  in  Italien,  dem  centro  delle>Arti,  eine  neue 
Uebersetzung  nöthig,  da  zu.  denen,  welchen  das  Werk  des  Pau- 
sanias  nützHch  sey,  vor  allen  andern  die  Künstler  gezählt  werden 

^  müssten.    Hr.  N.  hat  seiner  Uebersetzung  nach  der  Defication 

*  an  den  Sig.  Conte  di  S.  Leu  eine  Vorrede  litterargeschicblUcheli 
Inhalts  S*  VII — ^XXUI  vorausgeschickt,  worin  von  den  verschie?» 
denen  Männem,  welche  den  Namen  Pausanias  führten,  von  Pau- 
sanias  dem  Verfasser  der  Beschreibung  Giiechenlandes ,  seinem 
Vaterlande  und  Zeitalter,  seinen  Reisen,  seinem  Lehrer,  des 
Zeit  wo,  er  dieses  Werk  ^asste,  von  seinem  Style,  von  seinen 
andern  Werken,  von  den  "Manuscripten  der  Periegesis,  den  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  derselben  bis  auf  die  wott  Ciavier  her- 
ab, von  der  jedoch  nur  erst  ein  Band  erschienen  war,  zum  Theil 
wenig  befriedigend  gehandelt  wird.  Die  englische  Ueberse^rong 
von  Taylor,  Londoirl779,  sagt  Hr.  N.,  habe  er  nicht  zu  Ge- 
sicht bekommen  können,  aber  nach  den  Relationen  von  ihr  steine 
sie  weder  in  England  grosses  Ansehen  zn  haben  noch  sehr  getreu 
zu  seyn.  (Nach  CUviers  Urjheil,  Vorr.  S.V1II,  eile  ne  jonit  d'au- 

.  cune  r^putation.)  Mangel  an  Treue  wirft  Hr.  N.  auch  der  G  o  1  d  - 
hagenschen  Uebersetzung  vor,  die  ei|;  mit  dem  griechischen 
Texte  verglichen  zu  haben  versichert :  die  2te  Aufgabe ,  Berlin 
1798,  müsse  sogar  wegen  ihrer  vielen  Druckfehler  der  erstem, 
Leipz.  1768,  nachgesetzt  werden.  Bey  seiner  eigenen  Uebcr^* 
Setzung  hatte  sich  Hr.  N.  vorgesetzt  di  osservare  uns  esattezza 
sempulosa,  e  sagrificare  a  questa  una  maggiore  eleganzli.  In  ei- 
nigen Stellen  benutzte  er  Verbesserungen  von  Kuh»,  Fai^ius 
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and  Ciavier,  und  nahm  auch  seine  eigenen  anf«  Von  diesen 
VeraMemngen  wollte  er  in  dtn  Anmerkungen  Rachenschaft  ab- 
legen, die  er  nach  derBekani^tmachnng  seiner Uebersetzung  her* 
ai|szugeben  Willens  war.  Bs  wirdT^ielleicJ^t  Manchem  angenehm 
se^^  zu  hören,  welchen  Plan  Hr.  N*  dazu  entworfen  hatte.  Yor- 
angel^n  sollte' ein«  allgemein^  Beschreibung  des  physischen,  po- 
Ittisclien  und  moralischen  Zustandes  von  Griechenland,  und  je- 
deJn  Buiäie  eine  kurze,  jedoch  die  alte ,  mittlere  und  neue  Zeit 
umfassend«,  ja  a^  den  Originalquellen  geschöpfte  Geschichte 
des  v(»nehmsten  Städte,  von  welchen  in  demselben  gehandelt 
M^ird,  daqf  man  so  eine  zusammenhängende  und  vollständige  Ge- 
schichte, von  Athen,  3£egara,JK0pnth^  Sikyon,  Argos,  kurz  allen 
den  Städten ,  welche  Pausanias  m  seinen  10  Büchern  durchwan- 
derte, eilialten  sollte.  Dana  wollte  er  auch  die  vom  Pausanias 
nicht  berührten  Län4cr,  Thessalien,  Epirus,  Macedonien,  Thra- 
cien,  die  Inseln,  Troas,  Aeoiis,  lonien  und  Doris  in  Klein -Aisien 
nach  der  Manier  und  dem  Muster  des  Pausanias  aus  den  Origi- 
nal-Schriftstellern beschreiben:  doch  das  Letzte  wahrscheinlich 
abgesondert  von  dem  Commentar  über  den  Pausanias.  Schade, 
dass  dieser  so  reiche  Saohcommentar  des  Hrn.  N.  noch  nicht  er-, 
schienen  ist!  Vielleicht  trägt  bloss  die  übergrosse  Bedenklich- 
keit der  Verleger  die  Schuld.  Denn  da  «s  hier  weniger  dämm 
zu  thuR  war,  jedesmal  genau  zn  bestimmen  oder  ^  untersuchen, 
was  Pausanias  denn  eigentlich  gesagt  habe  oder  fatbe  sagen  w(^ 
len,  als  die  Sadien  zd  besprechen  oder  mehr  auszuführen,  die 
Pausanias  berührt,  sa  konnte  Me  Anfertigung  eines  solchen  Com* 
mentars  keinen  allzugrossen  Zeltanfwand  fodern*  D&.nunaber 
Ilr.  N.  seinen  Commentar  noch  nicht  hat  ans  licht  treten  lassen, 
so  kann  mid  soll  unsr^  Anzeige  vml  seiner  aller  Anmerkungen 
entbehrenden  Uebersetzung  ganz  kurz  seyn^  ds^^sie  doch  für  uns 
Deutsche  nicht  zunächst  und  im  Allgemeinen  besamt  ist,  und 
das  Gute,  das  sie  etwa  enthält ^  Hr.  Wied»seh  gewis$iindie 
seinige  auffiehmim  wird* 

lieber  die  Sprache  in  dii^er  italienischen  Uebersetzung  er-* 
lauben  wir  ims  natürlid^  kein  Urtheil,  im  Allgemeinen  aber 
scheint  diese  Uebertragung  das  Lob  des  Fleisses^  der  Treue  und 
Deuüichkeit  zu  verdi^iem  Gehen  wir  ins  Einzelne,  sa  finden 
wir  Stellen,  die  m«B  theils  loben  odef  billigen ,  theils  nicht  ta- 
deln kami,  aber  anch  Stellen,  wo  einiges  zu  bpigen,  anderes  zu 
missbilligen  ist^  und  endlich  Stellen,  mit  deq^n  man  nicht  zufrie- 
den seyn  kann.  Einige  wollen  wir  durchlaufen:  dass  wir  aber 
nicht  durch  Abschreiben  des  Griechischen  zu  viel  Raum  Wegneh- 
men, bitten  wir  unsere  Leser  es  selbst  zu  vergleichen.  Buch  II 
Kap.  ^  §  3  wird  rov  KoqIv%iov  xctXxov  ztX.  gut  iibersetzt:  af- 
fermano^  che  ü  bronzo  detto  Corintio,^  mentre  d  n^uocato  e  eoL- 
do^  rtcevä  da  qtteaf  acqua  ü  colote.  Impereiorckd  i  Corintj 
non  Hanno  bronze.     X,  1&,  3  vom  Anfange:    GUAtenieai  de" 


260  Gr^ebhiftche  Litieifatar. 

dicarono  lapabna  di  hrpnzo  eon  una^tatua  dar  ah  di  Minerva 
aaproy  ist  ricktiger  als  die  'üebärsetzung  Ton  Ch\ier^  saus  ee 
palme^  und  GoUhagen,  bey  dem  Baume.  11,  20  gldch  t. 
Anf.:  Omittendo  la  itfimagin^  di  Creuga  pugile  ed  il  trofeo 
eretta  sapra  i  Carintj^  havvita statua  assisa  di  Giov^;  '"wo  N. 
gut  und  bessei^  als  Giavier  den  Sinn  und  Zusammenhang  ^fge* 
fasst,  land  die  Glieder  d^^  Periode  unterschieden  hat  HH  S,  & 
a.  E.  loben  wir  es ,  dass  Ilr.  N.  nach  d«r  gewöhnlichen  Lesart 
treu  übersetzt  hat:  e,  ne  fu  causa  amioparere  Lisandra  — 
studiando'si per  agni parte^  che  il  regna  venisse  a  ha;  da ,  wer 
aufmerksam  liestiund  mit  der  Geschichte  bekannt  ist,  Jeiolit  {be- 
merkt, dass  das  griechische  o£  wf  #n  Agei^aos  bezogei^  werden 
muss.  Claviers  Lesart  r^  ^öiXeLav  [^Ayfi^t^kacj)]  fBve0d^at 
rechne  man  zu  den  Fehlern,  die  in  der  Anzeige  von  ClaViera 
Ausgabe  in  diesen  J.  Buch.  Hft.  I  S.  32  f.  gerügt  worden  sind. 
Dass  yili,  21,  2  weder  eine  Ausfüllung  nodi  eine  Verbesserung 
gewagt,  und  nur  die  Lücke  angedeutet  worden  ist,  muss  gebil- 
liget werden.  I,  4,  2  ist  die  Conjectur  il^ikovöiy  die  zwar  einen 
Grad  von  Wahrsclieinlichkeit  aber  noch  kein  volles  Recht  zur 
Aufnahme  hat,  der  gemeinen  Lesart  lA0*ot;<5t  vorgezogen  worden: 
dies  wollen  wir  an  einer  Uebersetzung  eben  so  wen%  tadeln,  als 
mit  ihr  darüber  «fechten,  dass  sie  die  Stelle  IX,  12, 1  so  aus- 
drückend nel  ^iaggia  pe"  Facesi  sich  an  Valckenärs  Yermu- 
ihung  hielt,  oder  dass  sie  V,  28^  6  im  letzten  Verse  des  Epi- 
grammes  Kulms  Verbesserungsversuch  aufnahm.  In  der  verdorb- 
neu  Stelle  I,  4,  6  hat-  sich  Hr.  N.  damit  geholfen,  dass  er  die 
Worte  i^tavtrflf,  welche  getade  die  Schwierigkeit  machen,  gans 
wegliess,  was  einem  Uebersetzer  nachgesehen  werden  kann.  Auf 
gleiche  Nachsicht  macht  Anspruch  die  Auslassung  des  xa%  im 
ersten  Verse  des  Epigrammes  auf  Apollo  und  die  Musen  V,  18, 
1  S.  423.  Weniger  wird  man  es  zu  verzeihen  geneigt  seyn,  dass 
I,  30  a^E.  das  bedeutende  keyovöL  ä'  ovv  ganz  übergangen  wor- 
den ist.  Wenn  I,  27,  5  dcsötätsg  ig  f^a^^t^  übersetzt  durch  in 
atta  di  cambattere  $eyn  soll,  im  Begriff  mit  einander 
zu  kämpfen,  so  ists  richtiger  als  wfts  Ciavier  hat,  qui  com- 
battent  ensemhle^^  Dass  aber  ebend.  hv^Qig  TCQBößvtLg  gegeben 
wird  sMua  partatüe  di  una  vecchia ,  kann  nicht  gebilliget  wer- 
den. U,  32,  5  verdient  die  Uebersetzung  sogni^  i  quali  conte- 
nevano  la  libera^ane  dalla  fame  nur  in  ihrem  ersten  Theile 
Lob:  denn  die  genuine  aber  gewiss  verwerfliche  Lesart  Xlhoü 
sollte  nicht  beybehalten,  sondern  mit  der  nothwendigen  Verbes- 
serung'XotfLOVy  auf  die  ja  Sylburg  schon  hingedeutet  hatte,  ver- 
tauscht werden.  I,  3, 1  hat  Hr.  N.  Kuhns  unstatthafte  Gonjectur 
che  eüa  fere  custode  del  cielo  ausgedrückt.  Eben  so  hat  er 
sich  I,  15,  4  durch  Löschers  Vermuthung  teuschen  lassen,  zu 
übersetzen:  Nel  centro  della  pittura  poi  veggonsi  i  barbariy 
che  fuggono.     Die  Uebersetzung  X,  2,  4  una  imitazione  di  aann 
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ikoironsio  dtpno  eui  dlgiä  •erami  co9suf^e  le  cartii  Ist  ge- 
wiss unrichtig.,  weil  xahiov  %QOVLanBQ0v  sprachwidrig  erklärü 
uad  Sylburgs  Verbesserung  ^alxovv  nicht  beachtet  worden  ist. 
X,  4, 1  dürfen  ötiym  xolkav  nicht  tugurj  rctondi^  und  I,  1,  2 
liclvuov  nicht  arsenale  übersetst  werden;  man  müsste  denn 
im  Italienischen  kein  anderes  Wort  für  unser  Hafenstadt  ha- 
ben. Die  bekannte  Stelle  IX,  5,  5,  über  weiche  selbst  einige  der 
Kpr3|»)iäen  nicht  ohne- Anstoss  hinweggekommen  sind,  ist  auch 
Hrn:  N.  .ein  böser  Stein  des  Anstosses  geworden.  Da  ei:  dem  letz- 
teirvon  den  daselbst  angeführten  homerischen  Versen  den  unrich- 
tigeit^Sinn  untergelegt  hatte  ma  inaudito  ed  improviso  mostrar 
portento  aü'  nom  mtirtale  i  Nuim^  so  musste  er  nun  die  nach« 
fiten  Worte  des  Pausanias  eben  so  unrichtig  übertragen;  Come 
ndunque  fecero  un  inaudito  ed  improviso  potteato ,  se  Edipo 
ebbe  da  Giocasta  i  quattro  figli^  che  avea  avuti  da  Eurigan^a 
di  Iperfante  ?  I,  26  a.  £.  übersetzte  Hr.  N.  a  tutti  perb  fu 
€ost  superiore  in  acutezza  di  spirito  (Hoppla?) ^  che  egli  fu  ü 
'primo  a  trqforare  marmi^  ed  ü  nome  si  pose»  di  critico  deü* 
arte^  o  posto  a  lui  da  altri  approprios8elo\  Hier  weiss  maa 
nicht,  welche  der  beyden  Lesarten  xaxi^otsxvqv  oder  xorcfrc- 
Xvov  er  habe  ausdrücken  wollen ;  nach  unsrer  Meinung  ent- 
spricht seine  Uebersetzung  keiner  von  beyden.  X,  31, 4  giebt  die 
Uebersetzung  un  vecchio  ed  un  garzone^  e  parecchie  donne 
assise  sopra  ü  sasso  weder  den  Sinn  der  Worte  'XQBößvtrig 
ÖS  —  TthtQff  richtig  an  noch  zu  erkennen,'  wie  Hr.  N.  diese  Stelle 
gelesen  habe.  Den  Beschluss  mache  1, 1,  4  a.  £.,  wo  die  Ueber- 
setzung //  sfmulacro  perb^  che  oggi  vi  esiste^  d ,  come  diconoy 
Opera  di  Alcamene^  e  percio  ü  Medo  nol  potb  guastare  schwer- 
lich befriedigen  wird. 

Ueber  jedem  Kapitel  steht  eine  kurze  Inhaltsanzeige.  Ausser 
einem  Sach-  uAd  Namen -Register  ist  eine  willkonunene  Zugabe 
dieser  Uebersetzung  die  Carta  dBlla  Grecia  antica  secondo  le 
osservazioni  di  Sir  William  Gell  per  servire  aUa  traduzione  di 
Fausania  di  A.  Nibby.  *  In  dieser  schönen  Garte  sind  bisweifen 
die  alten  und  neuen  Namen  gesetzt,  und  die  neuern  ünterlinirt, 
z.  B.  Arasso  Pr.  og.  Capo  Fapa^  oder  wo  der  alte  Name  fehlte 
steht  der  Name  des  neuen  Ortes  unterstrichen,  wie  Conopel^  um 
so  die  neuern  Namen  von  den  alten  zu  unterscheiden.  Die  Na- 
men sind  italienisch  aber  sehr  deutlich  geschmdven.  Das  hier, 
dargestellte  Griechenland*  geht  von  den  Bchinaden  und  der  west- 
lichen Spitze  der  Landschaft  Elis  bis  zu  der  Südspitze  von  JBuböa, 
und  von  Kythera  bis  zum  Othrys.  Druck  und  Papier  sind  im  Ver- 
gleich mit  den  meisten  in  Deutschland  gedruckten  Schriften 
schön  zu  nennen. 

Siebeiis. 
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ISIANNOT  TOT  TZETZOT*  BIBAIOH  TK2  JIA  SW^ 
XaN  nOAITIKSlN  AAOA  JE  KAAOVMENSIN.  — 
loannis  T%et%ae  historiarum  variarum'  Chi- 
li ad  es,  Groece.  Textnm  ail  fidem  daorum  codicun^Monacea^iuni 
recog^ovit,  brevi  adnotatione  et  yidielbns  instraxit  Theophilus  Kiess- 
lingiua ,  Ph.  D.  Rector  et  Prof.  Gymn.  Cizensis ,  etc.  Lipsiae,  F. 
Chr.  W.  Vogel.  1826.  XXIV  und  568  S.  gr.  8»  (3  TWr.  12  Gr. 
Schrbp.  4  Thlr.  12  Gr.  Velinp.  5  Thlr.  8  Gr.)  ' 

Die  weitlänftise,  nicht  weniger  als  12665  Verse  *)  in  sich  he- 
greifende Sammlung  mannigfaltiger  Erzählungen  und  Notizen 
des  Johann  Tzetzes,  die  anjetzt  nach  der  Ton  ihrem  ersten 
Heransgeber  ziemlich  wiUkiihrlich  eiogeführtcn  Yerszahlung  ge- 
wöhnlicher untet  dem  Titel  der  Chilladen  angeführt  wird,  er- 
achien  zum  erstenmal  zu  Basel  im  Jahre  1546  in  Folio  hihter  dem 
Lykophron  des  Arnold  Antonius  Feraxylns.  Diese  Aus- 
gabe hatte  Nicolaus  Gerbel  besorgt,  .aber  ausser  einer  aiicli 
in  gegenwärtiger  neuen  Ausgabe  wiederholten  Vorrede  über 
Johann  Tz^tzes  und  l>ber  den  Werth  der  Sammlung,  den 
er  viel  zu  hoch  ansclüägt,  ist  nichts  von  ihm  hinzngethan:  denn 
die  meistens  wörtlich  treue,  Ton  Hrn.  Kiessliilg  mit  Recht 
weggelassne  lateinische  Uebersetzung  hat  den  Faul  Lacisitis 
BUS  Verona  zum  Verfasser.  So  werden  denn  nicht  nur  die  grade 
hey  einem  solchen  Werke  unerlasslichen  Nachweisungen  der 
Quellen,  aus  denen  der  Schriftsteller  geschöpft  hat,  sondern 
auch  die  Sachregister  Vermisst ,  durch  die  allein  einige  Ueber- 
aichtlichkeit  in  die  durchaus  planlos  verworrene  Masse  gebrai^t 
werden  kann:  dazu  geseilt  sich  noch  eine  unglaubliche  Incorrect- 
heit  des  Druckes ,  die  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe  bey  ihrem 
ohnehin  nicht  sehr  gefälligen  Aeussern  doppelt  unbequem  und 
widerwärtig  macht.  Der  Abdruck  des  Jacob  Lectius  im 
zweyten  Bande  **)  der  FoetaS  Graeci  vett,  tragici^  comici^  lyri- 
c/.etc.  Colon.  Allobr.  1614  ist  eben  nicht;;  als  ein  Abdruck,  der. 
alle  Fehler  der  Editio  princeps  getreulich  wiederholt.  Seitdem 
hat  niemand  wieder  an  Herausgabe  und  Bearbeitung  des  verwahr- 
loseten  Buches  gedacht ,  das  so  beynah  zur  litterarischen  Seifen- 
heit  geworden  war,  und  kaum  noch  auf  öffentlichen  Bibliotheken 
gefunden  wurde. 

Wenn  sich  nun  auoh  allerdings  in  den  oft  barbarischen 
Sprachformen,  in  dem  bald  platten  und*  gemeinen,  bald  unerträg- 
lich verkunstelten  und  geschraubten  Ausdrucke  der  Charakter  des 


*)  ursprünglich  waren  es  12759,  von  denen  aber  94  verloren  ge- 
gangen sind,  8.  Scholl  hist,  de  la  litt.  Gr.  T.  VI  p.  125. 

«  **^  nicht  im  dritten,  me  Hr.  Kiessling  ang^ebt,  wahrscheinlich 
weil  er  die  beyden  Sammlnngen  des  Lectius  als  £ine  betrachtet. 
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0i^i^en  Jahvlitinderts  eben  sa  wenig  Terlengnel,.  wie  die  imHe- 
benswnrdi^e  Persönlichkeit  des  Verfassers  in  der  überall  störend 
hervorbrechenden  Eitelkeit,  Anmaassnng  und  Yerkleinerungs- 
wuth  gegen  andre,  aus  denen  das  Wesen  des  Tsetzes  zusam- 
mengesetzt war,  ja  wenn  selbst  die  geschichtliche  Glaubwürdig* 
kelt  der  Angaben  nur  «ine  seh|:  beschränkte  ist,  und  nichts  dar- 
a^lia  sich  ohne  sorgfältige  Prüfung  annehmen  lässt,  so  giebt  dem 
Buche  doch  die  grosse  Fülle '  anderweitig  nicht  vorkommender 
Beyträge  zur  specielien  Kenntniss  des  Griechischen  und  Römi- 
fif^lKn  Alterthums  aus  allen  Zeiten,  besonders  die  zahlreichen 
IN  Otiten  ül^er  Mythologie,  über  Völker-,  KiinstT  und  Litteratur- 
geschichte,  ja  selbst  ü|^er  Sprach«,  Sprichwörter,  Redensarten' 
udgl.  eine  dauernde  Wichtigkeit, 'und  das  Bedürfniss  einer  neuen, 
zweckmässiger  angeordneten  Ausgabe  ist  daher  ein  längst  em- 
pfundenes. 

-  Was  wir  ron  einer  solchen  Ausgabe  fodem,  ist  bereits  in 
dem  ausgesprochen,  was  wir  an  der  Editio  princeps  veinnisst  ha- 
llen, und  wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  könpen,  dass  durch  Hrn. 
K  i  e  s  s  ii  n g  im  Ganzen  auf  die  erfreulichste  Weise  geleistet:  ist, 
was  wir^su  wünschen  berechtigt  waren.. 

Die  erste  und  grösste  Aufmerksamkett  des  Herausg.  war  nar 
iürlich  auf  Herstellung  des  sehr  verdorbnen  Textes  gerichtet. 
Allerdingn  konnte  ein  grosser  Theil  der  vorhandnen  Corruptelen, 
der  in  gewöhnlichen  Druckfehlern  besttod ,  leicht  und  olme  be- 
sondre kritische  Hülfsmittel  beseitigt  weMen.  Damit  wäre  aber 
nicht  mehr  geleistet  worden,  als  was  jeder^  Gelehrte  selbst  in  sei- 
nem Handexemplare-  thun  konnte.  Eine  nicht  geringere  Anzahl 
und  grade  die  schlimmsten  Verdorbenheiten  waren;  älter  als  die 
Ausgaben ,  und  konnten  nur  aus  Handschriften  oder  durch  Con- 
jecturalkritik  berichtigt  werden.  Von  beyden  Hülfsmittefn  ist 
vielfacher  und  glücklicher  Gebrauch  gemacht. 

Handschriften  sind  zw^  benutzt  worden,  beyde  auf  der 
Königl.  Bibliothek  in  München  von  einem  dortigen  jungen  Gelehr- 
ten, Franz  Höger,  mit  grosser  Sor^k  verglichen.  Die 
eine,  (A.)  die  das  ganze  Werk  enthält,  ist  unverkenttbar  die- 
selbe, aus  der  die  erste  Ausgabe  gdSossen  ist:  sie  war  früher  |Si- 
genthum  des  Peraxylus,  wie  dieser  mit  eigner  Ibnd  darin 
bemerkt  hat,  und  ist  von  ihm  an  Gerbel  zum  Abdrucke  mit- 
getheilt.  Sie  ist  daher  kaum  als  eigne  Handsc]^ift  zu  betrach- 
ten und  fast  nur  zu  urkundlicher  Berichtigung^  gröberer  Druck-^ 
fehler  brauchbar.  Desto  wichtiger  ist  die  zweyte ,  (B.)  sonst  in 
Augsburg :  leider  enthält  sie  aber  nur  den'  ersten  AJbschnitt  des 
Werkes  bis  zum  Briefe  an  den  Lachanas,  die  drey  ersten  Chilia- 
den und  466  Verse  von  der  vierten ,  also  ungefähr  ein  Viertel 
des  Ganzen.  Aus  ihr  sind  eine  Menge  zum  Theil  sehr  verdorb- 
ner  Stellen  aufs  glücklichste  verbessert,  wofür  wir  keine  einzel- 
nen Beweise  hervorzuheben  brauchen,  da  —  soweit  sie  reicht  ^^ 
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fast  jede  Scüte  daTon  Zen^iss  giejlit.  Sowie  ^  nun  Tollet^i^ 
Aufzeichnung  aller  Lasar tert.)  auch  der  fehlerhaften,  selbst  beyra 
Tzetzes  billigen,  so  müssen  wir  es  um  so  mehr  tadeln,  dass 
hie  und  da,  wo  die  Yerbessermig  aus  den  Handschriften  sugleich 
im  Texte  den  ihr  zukonmend^n  Platz  gefunden  hat,  die  gewöhn- 
liche Lesart  in  der  Anmerkung  anzugeben  g^anz  versäumt  ist, 
z.  B.  III,  655,  mi,  804;  IV,  26  (wo  sie  sich  errathen  lässt),  2äQ; 
VI,  115;  VII,  532,  UM  (wo  in  der  Anm»  TfM  gedruckt  ist),  und 
sonst.  Es  würde  dankenswerth  seyn,  wenn  der  Herad^.  auf  ei- 
nem Octavblatte,  welches  diese  Auslassungen  fassen  würdo,  nach* 
tragen  wollte,  was  so  zur  vollständigen  Uebersicht  des  kritischen 
Thatbestandes  bey  der  Seltenheit  der  ^dit«  princ»  anjetzt  noch 
vermisst  viird. 

Wo  die  Codices  nicht  hinreichten,  den  Text  herzustellen, 
da  ist  Hr.  Kie^siing  theils  den  gelegentlichen  Vbrmuthungen 
früherer  Kritiker,  theils  seinen  eignen,  theils  von  Hrn.  Höger 
ihm  mi^etheilten  gefolgt,  und  hier  gebührt  der  Besonnenheit, 
mit  der  er  den  urkundliclien  Text  nur  i^  drinj^onden  Fällen  auf- 
giebt,  ebensoviel  Anerkennung  wie  der  Scharfsinn,-  den  wir  in 
vielen  seiner  Verbesserungen  wahrnehmen,  eilt' Lob,  ias  auch 
den  meisten  Bemerkungen  des  Hrn.  Höger  gebühit. 

Ohne  uns  aber  hier  bey  Stellen  aufzuhalten^  deren  einsichts- 
volle Behandlung  sich  durch  sich  selbst  empfielt ,  wollen« wir  lie- 
her  bey  einigen  andern  verweilen ,  wo  uns  das  Gegebene  nicht 
zu  genügen  scheint.     So  bedünkt  uns  V,  818 

tä  d*  akka  tu  ixxalosxaf  (ii]  &ci^(ü  ob  Ttal  J%Bt^i]V, 
ov  HaXayLiqSriq  svqtjxbv  — 

die  gleich  in  dep  Text  genommene  Aenderung  xqv^ch  unnöthig. 
Zu  IV,  06  nrtheilt  Hr.  Kiessling  ganz  richtig:  ^^inepte  dicta 
in  Tiietza  sunt  toleranda^^^  und  hier  mögten  wir  die  etwas  starke 
Uebertragung  des  Begriffes  gar  nicht  einmal  inept  nennen,  da  sie 
theils  in  TcgymcSj  xalvTCtca  und  tcbvO^G)  eine  Art  von  Analogie 
findet,  theils  durch  den  ganz  gewöhnlichen  tropischen  Gebrauch 
von  «epe&Ve  vertheidigt  werden  kann :  denn  dass  Tzetzes  bey 
den  unbedeutendsten  Dingen  grade  die  hochtrabendsten  Aus- 
drücke braucht ,  darf  gar  nicht  erst  erinnert  werden.  —  An  an- 
dern Stellen  hat  der  Ilerausg.  die  Nothweudigkeit  der  Aende- 
rung richtig  erkannt,  ohne  doch  eine  sichere  Verbesserung  zu 
ermitteln.  Ziemüch  nahe  liegt  dieselbe  in  der  Uebersclirift  zur 
132sten  Erzählung,  S.  251,  IIbqI  ZBQßiUcDV  kol  Uagcav^  wozu 
Hr.  Kiessling  bemerkt:  ^^Qmd.sibi  velit  U&QCOVy  ignoro^^.  Der 
erste  Vers  der  Erzählung  selbst, 

SsQßUiog  ^v  Cxatog  xal  Kaidag  t(Sv  ^P^fLaleiv, 
lehrt,  was  die  ganze  Erzählung  bestätigt,  dass  wir  bloss  aus  zwey 
Wörtern  Eins  zu  machen    und  UbqI  2JBQßiU(0v  Kaiöagc^v  lU 
schreiben  brauchen.   Derselbe  Fall  tritt  VII,  707  ein.   Hier  wird 


.    l- 
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-tes  l||iiimias  Ton  den  Hemikyiien  oder  Kyndkephalen  gemeldet, 
dass  ihre  Summe  ein  Hundegebell  ee^:  Sixpmias  fugt  hinzo, 

Si,Xc3V  dyvciööovct  ßgoTCJv  8vo(La  xXvvoVf  avdijv. 
Wie  unpassendf  hier  die  Znsammetistelfung  des*  Namens  und  der  ' 
Sprapiie  andrer  Sterblichen ,   wie  ganz  widershinig  das  Asynde- 
ten  ovöfta  xAv^ov^  avdip^^  i^y,  welches  hier  wie  eine  Apposi- 
tion erscheinen  wiirde  ^  fällt  in  die  Augen :   dem  allen  ist  abge- 
holfen; wenn  wir  ohne  Aenderung '  eines  Buchstaben  schreiben : 

alknav  dyvciöaovjßL  ßgoviov  iroilaxXvtdv  avö^v. . — 
i&uch  in  der  Ueberschrift  zur  228sten  Erzaklong  erkennt  der 
Herausg.  eine  Verdorbenheit,  ohne  sie  heben  zu  können.  Dort 
heisst  es  anjetzt:  IJagl  jov^  fitjn&^i  xa^d  tpri^i  üiväagogy  Tia- 
ra 2L(i(otdd7]V  XY(v  Movöav  dgyDQslav  Ttgi^öaiiiBV  xtL  Dass  die 
Movöa  aQyvQtia  hier  dasselbe  sey,  was  tpovii  VTtdgyvQpg  hey 
Pindar.  PytIÄ  XI,  65  (42  Bh.)  leuchtet  ein:  dass  dieser  Vorwurf 
nicht  ganz  ohne  Bezüglichkeit  auf  Simonides  war ,  und  dass  zwi- 
schen ihm  und  Pindar  es  nicht  an  eifersüchtigen  Reibungen  ge- 
fehlt hat,  wobey,  ^monijjjies  käufliche  Muse  leicht  zur  Spra- 
che gekommen  seyn  kann,  ist  aus  vielen  alten  Schriftstellern  be- 
kannt, m  7.  B.  Fbekh  egpL  ad. Find.  Olymp.  11,91 ;  Pyth.  1, 29; 
II,  81.  Uebar  den  Sinn  der  Stelle  im  allgemeinen  kann  also  ei- 
gentlich gar  kein  Zweifel  obwalten :  et  entwickelt  sich  aber  auch 
klar  und  ^infach  aus  den  WorteQ,  sobald  wir  das  Komma  nach « 
nivdaQog  streichen  und  es  nach  2!v[i(X)vld7iv  setzen ,  sodass  also 
auch  die  sich  sonst  leicht  darbietende  Umstellung,  IIbqI  reu, 
fiynog  xm/  Movöav  dgyvgelav  7COL7J0aifJt^ ,  7ca%d  q)7]Ct,  Uivöa- 
gbg  xaxa  I^L^CDvidliv  y  überflüssig  wäre.  .  Nur  die  folgenden 
Worte,  ovKBTc  xgoxv'^fy  rolg  navrjöLV ,  scheinen  hier  fremdartig 
und  anderswoher  eingeschwärzt  zu  seyn.  Zu  Solchen  und  ähn- 
lichen Nachträgen  ist  allerdings  noch  vielfache  Veranlassung: 
aber  bey  ^inem  Gedichte  von  diesem  Umfang  und  so  wenig  in- 
nerm  Werth  wollen  wir  es  dem  Herausg.  nicht  zum  Vorwurf  ma- 
chen,  dass  er  nicht  alles  zu  erschöpfen  gesucht  hat ,  vielmdlir 
das  sehr  schätzbare  Gegebene  mit  Dank  hinnAmen. 

Besondre  Sorgfalt  finden  wir  mit  Recht  auf  die  Herstellung 
des  politischen  Verses  verwandt,  für  dessen  vollständige  Kennt- 
niss  unsre  Chiliaden  die  Hauptquelle  sind,  der  aber  an  unzälili- 
gen  Stellen  der  Baseler  Ausgabe  bald  an  einem  Zuviel ,  bald  an 
einem  Zuwenig  leidet,  und  statt  der  erforderlichen  15  Sylben 
bald  13,  bald  14,  baM  16,  bald  17  zählt.  Sehr  häufig  hat  auch 
in  dieser  Hinsicht  die  Handschr.  B  geholfen :  inäess  ist  auch  so 
dem  Herausg.  noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben ;  und  sowohl  von 
ihm  selbst,  als  von  Hrn.  Höger  manche  glückliche  Herstellung 
der  Rhythmen  vorgenommen.  Oft  haben  diese  sofort  ihren  Platz 
am  Texte  gefunden,  z.  B.  I,  900;  11,717;  IV,  124, 188,  870;  V, 
89,  607,  856, 867;  VI,  443,  572;  VII,  144,  406,  597,  864;  VIH, 
464;  IX,  25, 115,  562,  667,  686, 724,1[i»4,815;  X,  15, 194, 377, 

Jahrb.  d.  Fbil,  u.  Fädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  19 
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574,  600;  XI, 21. 55,  63,  653 ;  XII,  16, 406,  455,  493,  695, «78% 

XIII,  38,  57,  530,  609j  zuweüea  sind  sie  nur  in  den  Anmerkun- 
gen angedeutet  wie  1,720;  VI,829,965;"VII,158;  VIU,aßO;  IX, 
118,458,732;  X,  325, 373;  Xt,325;  XH,  15,421,  479, 880,  984. 

Yiele  dieser  Vorschläge  sindTon  einleuchtender  Richtigkeit:  wo  ein 
Schwanken  zwischen  mehrern  Möglichkeiten  unTcrmeidlich  weCr, 
konnte  freylich  nur  nach  Wahrscheinlichkeit  gestrebt  werden. 
Nur  weniges  müssen  wir  bestimmt  bestreiten.  Daliin  gehört  z.  B. 
YII,  957  die  von  Hrn.  Höff^er  vorgeschlagi^,  vom  fleraUsg» 
gebilligte  Einschalhmg  des  oi^Tog  vor  ovstsif, 

üC(us  ^v^HgccxlBLÖäg  ovtog^  ovxsq  %al  QaivaQBtTjg  — , 
wo  vielmehrnach  dem  Tactgesetz  des  politi^ghen  Verses,  um  den 
Ton  für  die  achte  Sylbe  zu  gewinnen, 

ütcflg  ovtog  tjv  'HgccTckBidag 
wie  V.  959  zu  schreiben  gewesen  wäre.  —     ^  * 

Auch  können  wir  uns  nicht  überzeugen,  dass  XIII,  530, 
iv  tOTtcp  TQLaTcoövoörtp  ivBvijzoötOTtqcitq}^ 
des  Verses  wegen  die  Präposition  iv  mit  Rechx  getilgt  sey:  uns 

scheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass^a  in  tQvaxqpcc/lhä  zuJüiRer 
Sylbe  zusammensclmiolz.  Zwar  scheint  IL:,  ^lessling  diese 
Synekphonesis  beym  Tzetzes  überall  nicht  gelten  lassen  zu  wol- 
len:  doch  ist  im  allgemeinen  dagegen  zubemetken^  dass  sie  ja 
den  alten  Dichtern  keineswegs  firemd  war,  und  dass  sfenin  d^ 
Neugriechischen  Poesie  so  durchherrschend  geworden  ist,  dass 
man  sich  wundern  müsste,  wenn  bey  einem  solchen  Spätling, 
der  in  mehrer  Hinsicht  zwischen  dem  Alten  und  Neuen  in  der 
Mitte  steht,  sich  gar  keine  Spur  davon  fände.  Auch  glauben 
wir  äeren  in  der  That  hie  und  da  wahrgenommen  zu  haben,  wo 
'd^  Herausg.  sie  nach  seiner  Torgefassten  Meinung  verkannt  hat, 
was  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Text  geblieben  ist.  So  dürfte 
z.  B.  I,  814  die  fehlerhafte  Lesart  der  Handschr.  ^c59u  nicht  in 
i(Sa,  sondern  in  das  zweysylbig  zu  sprechende  ^ciÖLa  zu  verwan- 
deln seyti,  und  XII,  814  fällt  die  Annahme  Einer  Sylbe  zuviel 
weg,  sobald  wir  uns  entschliessen  ßaöVcavlav  dreysylbig  zu  le> 
sen:  wollen  wir  das  nicht,  so  müssen  wir  diesen  Vers,  so  gesmid 
er  übrigens  aussieht,  gradezu  für  einen  unheilbaren  erklären.  Ja, 
Hr.  Eiessling  selbst  hat  IX,  237, 

ägyakBov  8b  (lol  bötl  ^bov  Sg  Tcdvr  äyoQBVßaij 
durch  sein  Stillschweigen  die  ^Itnere  Syn|zesis  in  %'b6v  —  und 
ohne  Zweifel  mit  Recht  —  anerkannt.  Wir  rufen  also  XHI,  530 
die  ausgestossne  Präpositionimbedenklich  zurück,  und  bemerken 
noch  über  denselben  Vers,  dass  wir  —  bey. allem  Respect  vor 
den  Barbarismen  des  Tzetzes  —  ihm  doch  keine  Form  wie 
IvBVfjKOötOTCQOtog  zutraueu  können,  wesshalb  wir  kvBVTjxoöZiS 
ngmcp  als  zwey  Wörter  zu  schreiben  rathen. 

Allzunachsichtig  gegen  eine  unverkennbare  VersIucKe  war 
dagegen  der  Hejrausg.  VIII,  873, 
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■^  '  ßovg  8&(ittXcg  xaXxi]  xal  rovg  (tatftovg  önccgyäöUf  ' 
"f  wo^a  er  l^emerkt:  ^^vtdetttt  nihil  excidis^e  ^  versus  autem  e  ge- 
nerc daciylico  €sse.\^  Aber  wo  bedient  sach  Tz  et  z  es,  wenn 
er  —  wie  hier  —  selbs^t  referirt^  jemals  eines  andern  Verses  als 
des  politischen?  wie  ist  es  denkbar,  dass  mitten  in  einem  Ocenn 
politischer  .Verse  ein  einziger  .daktylischer,  wie  er  im  ganzen 
Werkp  nicht  weiter  gefunden  Mird,  herumschwinümen  sollte? 
und- endlich,  wer  vermag  in  diesor  Anhäufung  langer  Sylben  ei- 
n^  lyirkllclien  da&tylischen  Rhythmus  zu  entdecken?  Wir  wür- 
den entweder 

via  ßovg  Sa^aXig  %aX7tii  xal  r.  jti.  tfÄ. 
wie  vsog  öKviivog,  mov  ßQBq)og  udgL,  s.  m.  Vorr.  zum  Longos, 
S.  XLI,  oder 

ßovg  Sccficchg  xaXxrikatog  xai  r.  fi.  öx. 
zu  lesen  Torschlagev." 

■  Wir  wollen  -nun  noch*  über  einige  unverkennbar  zerrüttete 
Verse,  die  Hr.  Kiessling  ganz  unberührt  gelassen  hat,  unsre 
Vermuthungen  mittheilen.  —  I,  221 

^9idkg  7ip^iKpz4Ktov  xttl  xov  ßXaKcidti  ßlov. 
Hier  ist  ohne  allen  Zweifel  der  Artikel  tov  vor  ütogviHcitatov 
herzustellen^,  sowie  denn  überhaupt  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Stellen  b^y  Tz^tzes  auf  diese  Weise  und  zum  Theil  nach  An- 
leitung^ di^r  Handschriften  berichtigt  ist,  s.  z.  B.  I,  129,  26T;  11, 
254,^77, Tlt;  111,55,824;  V,805,856;  VI,  448;  VH,  144,251, 
783;  VIII,  158,  464,708;  IX,  ll5,  724,  794;  XI,  653;  XII,  16, 
878;  XIII,  58,609  und  sonst.  *)  —  1, 228 

^evla  dvvslxBto^  ki[i(p  rs  nalüiivalo:. 
Auch  hier  können  wir  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  die  Parti- 
kel TS  nach  nsvla  aui^gefallen  ist,    gleichfalls  eine  in  den  Chilia- 
den öfter  vorkommende  Corruptel,    z.  B.  IV,  188  ;.X,  574.  — 
lU,  209 

öv(i(p&BtQOuBvovg  talg  cclöxQaig,  SgiCBQ  tyyayygal^j 
entwedÄ*  cSgsl  tibq  t^  y.  oder^'g^a^  xal  ty  y. :  denn  auch  occcC 
gehört  zu  den  sehr  häufig  ausgelassenen  Wörtern,   z.  B.  II,  640, 
705;  VI,  127 ;  VII,  196;  VIII,  181 ;  XI,  55.  —  V,  456 

nglv  n&X(ivg  ßaöLXsvg  6  iSvfiJtag  IxaXsltOf 
vielleicht' durch  Einschaltung  von  avtciv  nach  ßaöilsvg  herzu- 
stellen. —  VI,  847  steht  eine  Sylbe  zu  viel  im  Verse,  die  am 
leichtesten  durch  Tij^ng  des  Ttag  beseitigt  wird.  —  VI,  788 
otal  %^g  del  (leksräv  eKa0tov  ndvtav  tovrav. 
•   Das  fehlende  Sylbenpaar  Mird  am  «leichtesten  durch  riva  nach 
nmg  ergänzt  werden.  —  IX,  677     • 


*)  So  «ben  ««hfl  wir,  dass  schon  die  Baseler  Ausg.  den  vermissten 
Artikel  hat :  liier  hat  sich  fdso  der  Heraosg.  einö  kleine  Ungenaulg« 
keit  zu  Schulden  kommen  lassen.  ^ 

19* 
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xaVto  oval  tSot,  a  gatiXoip'e,  ow  ov  xi^iäang- 
Vergleicht  man  diesen  um  zwcy  Sylben  zu  langen  Vers  mit  v. 
65fl,  661,  010,  so  ^u'gt  eich  von  selbst  dieVermuthung  auff  dass 
die  Wörter  xal  t6  liier  nicht  an  ihrem  Orte  siAd,  mit  deren  Aus- 
mirzung  zugleich  dem  Ilhjffimus  des  Verses  voUkommea  gebol- 
fen  int.  —  XI,  383,  SM 

Taut«  diSä^ag  ^tj^BV  6  'Ei/fioyivvs  yffäiptav. 

Der  zweyte  Ver«  wird  die  ihm  zukammende  fiylbeiizaM  am  »a.~ 
türlichstcu  durch  Wiederholimg    des  yqäfpav  vor   ev(i:ttQalvat 
zurückerhalten.  —    XH,  631    sq.    etyinologisirt   Tzetzes   auf 
seine  Art  (sie  erinnert  stark  an  die  gewiss»  Zeit^enosseu ,  die 
erst  neulidi  wieder  von  Jo.  friede.  Ebert,    quaest,  Sicul.l 
P>  41)  mit  scharf ei  Lauge  gewaschen  iKt.)  über  o^gcoStiV,    und 
schliesst  an  mehrere  friihere  Albernheiten  di(  folgende  qoe 
^  Ix  Tov  ÖQcj,  To  ÖQuS,  xal  öttb,  z6  SeOfiä  Si        ■ 
{zäv  jttooviiivmv  ^  opftij  f  Errat  yag  xal  ösOfittTai} 
ti^T  ow  ix  Toü  OQcä,  rö  ßXina,  xal  roü  äitn  ■ 
(dEOfiEiriüi  yäg  xal  x6  öqöv  toig  tpißa  xqazpvfdvotg.y 
Von  diesen  vier  Versen  ist  der  erste  in  EndB  ölfenbar  ^nlos, 
der  dritte  aher  hat  ein  Sylbenpaar  zu  nenig.     Vqn  jenem  scheint 
die  letzte  Hälfte  ans  der  ersten  so  hergestellt  weiden  zu  müssen: 

i]  ix  TOV  ogat,  ro  OQftä,  xal  tov  öia,  z6  ätanä,  . 
Dagegen  ist  im  dritt(!n  Verse  der  Fehler  nothwendig  in  der  ersten 
Hätfte  zu  suchen,  und  da  der  Mnn  volikammen  dasteht,  ist  viel- 
leicht nur  Jiliov  wie  r.  629  nach  s^v  ovv  einzuschalten.  —  End- 
UchXUl,&51  * 

xal  al^a  Se  jtolXä,  tlg  &e  Iqei  t«  xävra; 
'Auch  hier  fehlen  zwey  Sylben  und  zwar  unverkennbar  ans  der  er- 
sten Hälfte:  es  scheint  uns  ganz  der  Manier  desTzetzes  gemäss, 
wenn  wir,  aoAAk  verdoppelnd,  schreiben: 

xtASXla  Ssmoüä,  Ttoklä'  tlg  &v  Igä xa  nävta; 
Ganz  ebenso  finden  wir  IV,  6n3  avräv,  avrmv,  V,  850  crürdv, 
ttvTov,  und  VII,  332  ilg,   slg,   mit  Nachdruck  wiederholt   — - 
Heber  so  VOTZweifelte  Stellen  wie  VI,  tm-,  X,  7,  424;  XI,  218 
wacen  wir  fijr  jetzt  kein  UrÜieil:  nur  enriel  scheint  gewiss,  dass 
lit  mXi^v,  sondern  mit  äxl^v  anfing, 
d  wie  billig  über  die  kritischen  l^istnngen  des  Her- 
denen  auch  der  bey  weitem  grösste  Theil  der  mit 
Kürze  abgefassten  Anmerkungen  gewidmet  ist,  am 
,en  gewesen.  Wir  verdanken  demselben  einen  durch- 
[ji  begründeten  und  zugleich  im  Ganzen  reinen,  be- 
baren Text,  wenn  er  auch,  wie  gezeigt  ist,  fernerer 

a  Einzelnen  noch  fallig  ist.  . 

Nächst  den  kritischen  Anmerkungen  beschäftigen  die  mei- 
sten sich  mit  Nachweisung  der  Auetoren,  aus  denen  Tz  fitz  es 
bald  mit,  bald  ebne  ihre  Nennung  seine  Notizen  entnommen  bat 
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^8  ist  diess  ein  wesentUipher  *uad  sehr  schät^rer  Theil-  der  Be- 
arbeitung, ^der  mit  grosser  Belesenheit  durchgeführt  ist,  und  die 
gelehrte  Benutzung  der  Chiliad!en  sehr  erleichtert.  Nur  sollten 
die  Cltate  stetsr  auf  solche  Ausgaben  hinweisen ,  dergleichen  in 
den  Händ^  der  GeMurten  zu  seyn  pflegen,  und  nicht  auf  werth- 
lose  Abdrjicke,  die  man  selbst  in  den  Händen  der  Schüler  nur 
ungern  sieht.  Diess  gilt  ganz  besonders  von  dem  elenden  Tauch- 
nitzisdiien  Abdruck  der  Griechischen  AntbolQgie,  der  als  warnen- 
'  dog  Bej^piol  gelten  kann,  wie  alte  Schriftsteller  nicht  abgedruckt 
«Verden  sollen.  *)  Wenn  daher  audi  S.  236  und  205  das  Tauch- 
lützische  Citat  neben  dem  Jacobsischen  nach  der  Anthol.  Palat. 
nur  überflüsisig  ist,  weil  das  letztere  auch  auf  jenen  Abdruck 
passt,  so  müssen  wir  es  bestimmt  rügen ,  dass  S.  59  und  296  nur 
die  Tauchnitzische  Band-  und  Seitenzahl  angegeben  ist,  nach  der 
sich  der^  Besitzer  der  Palatinischen  Anthologie  nicht  zurechtfin- 
den kann.  Auch  wSre  ee  ivohl  besser  gewesen,  den  Ktesias  nicht 
nach  l^ion,  sondern  nach  der  wackern'Bearbeitung  von  Baehr, 
ode^  diese  doch  mindestens  neben  jener  anzuführen. 

Di^  üliri^en  Anmerkungen  enthalten  theils  mythologische 
oder  ge^chichtifckjB  Nad^weisungen,  auch  nicht  selten  Hinden- 
tungen  auf  Fehler  und  Irrthümer,  die  «ich  Tzfstzes  hat  zu 
Schulden  kommen  lassien,  z.  B.  III,  261, 431,  521 ;  IV,  363 ;  VIII, 
^,,235,  ^5;  X;671,  693;  XI,  852  (auch  X,835  mÖgte  Rec.  lie- 
ber unter  die  Fehlgriffe,  als  unter  die  Corruptelen  rechnen),  theils 
Andeutimgen  sprachlicher  Eigen^hümlichkeiten  des  Tz  et  z  es, 
«.B.  111,343,935;  IV, 295, 562, 721;  V,tl6,T56;  VI,888;  VII, 
904,  theils  kurze  BSrläuterung^  dunkler  Ausdrücke  und  schwie- 
.  riger  Wortfügungen,  wie  I,  314;  III,  209,  462, 831 ;  IV,  851;  V, 
188,  514,  602,  707,  781 ;  VI,  141 ;  VIII,  897  und  sonst. 

Den  Beschluss  macht  ein  dreyfach^r  Index,  einer  über  den 
*  Sächinhalt  der  Chiliaden,  einev  über  die  in  demselben  angefülir- 
ten  Schriftsteller,  wobey  der  des  Fabricius  als  Grundlage  ge- 
dient hat,  einer  endlich  über  die  bemerkenswerthesten  Wörter, 
die  meist  der  spätem  Gräcitik  angehören  und  daher  (unstreitig 
mit  Becht)  in  unsern  Wörterbüchern  fehlen.  Dieser  letztere 
empfielt  sich  eben  so  sehr  durch  zweckmässige  Auswahl,  wie  die 
beyden  ersten  durdk  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  An- 
gaben.  . 


*)  Damit  man  sich  die  Mühe  spare,  auch  diese  Aensserung  aaf 
Rechnung  meiner  sogenannten  Inhumanität  zu  schreiben ,  Terweise  ich 
lieber  gleich  auf  das  Urtheilkdes  einsichtsvollsten  und  im  edelsten  Sinne 
humansten  Richters,  auf  Friedr.  Jaco^bs  in  der  Vorr.  zu  dem  eben 
erschienenen  trefflichen  Delectua  epigr.  Graecor,  p,  XXIX,  von  dem  näch- 
stens ein  mehrer  es.  Dort  kann  mau  erfahren,  mit  wie  grenzenloser 
Nachlässigkeit  der  Abdruck  der  Tauchnitzischen  Anthologie  besorgt  ist. 
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Es  ist  nun  noch  zn  bemerken,  dass  —  was  der  Titel  des  Bu- 
ches nicht  anhebt  —  den  CSiiUadeu  aus  der  Handschrift  A  tfiid 
der  Baseler  Ausgabe  noch  des  Tzetzes  Lehrg^idit  gcegl  TCectr- 
ScDV  aycnyrjg  in  343  iambischen  Trimetern  und  17  -Hexametern 
nebst  vier  in  Prosa  abgefassten  Briefen  angehün^  ist,  Wellen 
wir  es  auch  dem  Herausg.  eben  nicht  Teriibeln ,  dass  er  den  aller- 
dings gehaltlosen  Trimeterj^  geringere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat,  so  müssen  wir  doch  einige  Aenderungen  zurückweisen,*dnrch 
die  dem  Tz  et« es  offenbares  Unrecht  geschieht  V.  X5  näm- 
lich und  Y.  109  wird  durch  Umwandlung  von  fie  in  fio»  und  von 
^o^org  in  xolgoig  dem  vierten  Fudse  ein  Spondeus  aufgedrnngen, 
der  selbst  dem  Trimeter  dos  Tzetzes  fremd  ist.  Denn  V. 
Ilf4  ist  durchaus  corrupt,  V.  S35  und  251  kann  darum  nicht  an- 
geführt werden,  weil  bey  diesen  Spätlingen  g  ohnehin  seine *pror 
ducirende  Kraft  als  Doppelconsonant  längst  verloren  hatte,  s. 
Dorvill.  zum  Charit,  p. 670  und  Ho^rm.  Orph.  p.l61,und 
dass  Y.182  (iLTCQog  ebenso  gemessen  ist  vde  V.  131  ni^KQog^  dür- 
fen wir  dem  Tzetzes  nicht  so  gar  sehr  zur  Last  legen,  da  es  ja 
heut  zu  Tage  auch  dieser  und  jener,  der  über  prosodische  Dinge 
mitreden  will,  nicht  anders  weiss.  So  imwissend  aber  zeigt  to 
sich  nirgends,  dass  man  ihm  zutrauen  könnte,  er  hätte  einen 
Diphthongen  für  eine  Kürze  odeB*  einen  Spondeus  im  vierten  Fusse 
für  zulässig  gehalten.  Der  Fehler  in  Y.  15  steckt  vielmehr  im 
Dativ  toZg  (pvtodnoffOLg  ^  und  ist  die  Stelle  so  zu  lesen: 

aXV  IxSi^äaKteov  (is  tfivg  q)vto67c6Qovg. 
Y.  100  dagegen  haben  vrir  gar  keinen  Aendenmgsgrund  entdek- 
ken  können  I,  ja  wir'g^stehn,  in  die  Conjectur  des  Herausg.  nicht 
einmal  einen  erträglichen  Sinn  bringen  zu  können.  Besonders 
aber  haben 'wir  uns  gewundert,  wie  es  Y.  352  möglich  war,  aus 
der  Baseler  Ausg.  den  von  Seiten  des  Sinnes  und  des  Metrums 
gleich  arg  verstümmelten  Yers 

«äv  noXy  ardgeg,  &v8qcc  ^aviia^mii  itv 
dbne  Weiteres  beyzubehalten,  da  doch  der.  erste  Blick  lehrt,  dass 
die  wahre  Lesart  ovk  &v  uo%*  avi^g  Sicy,  und  der  Yers  ja  ohne- 
hin, was  auch  der  Herausg.  sehr  wohl  weiss ,  ein  bekannter  So- 
phokleischer  ist,  Aj.  1082. 

Uebefhaupt,  sosehr  wir  im.  Ganzen  mi^dev- Richtigkeit  des 
Druckes  zufrieden  zu  seyn  Ursach  haben ,  —  die  CorrQctur  ist 
iumTheil  von  Hrn.  Frotscher*),  zum  Theil  vom  Herausg. 
selbst  besorgt,  —  so  leidet  diess  Lob  doch  für  die  Trimeter  ei- 
nige Ermässigung,  wie  denn  z.  B.  Y.  131  anjetzt  dvöiioglag  ge- 
lesen wird,  obgleich  die  Baseler  Ausg.  richtig  S^öi»,OLQlag  hBt^ 
um  einiges  andre  unerwähnt  zu  lassen. 


*)  Von  diesem  Gelehrten  finden  wir  auch  zu  V,  40  ein  Vaae  scharf- 
tiauigeVerbesseruogBvorsGhUge  zu  einer  in  derThat  schwierigen  Stelle. 
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indem  wir  nan  mit  erneuter  und  Termehrter  Achtung  von 
dem  verdienten  Herausff.  scheiden,  glauben  wir  auch  dem  Verle- 
ger die  Anerkeimung  schuldig  zu  seyn<)  dass  er,  auch  in  den  ge- 
^vöhnliclieu  Exemplaren,  durch  Weisse  des  Papiers  und  prunk- 
lose Eleganz  des  Druckes  jeder  billigen  Fodcning  Genüge  gelei- 
stet hat.  Zwar  wird  das  Aeussere  der  Bücher  unter  die  unwe- 
sentlichen Dinge  gezählt ;  aber  da  es  Verleger  zu  geben  scheint, 
die  sich  recht  eigentlich  darauf  legen,  den  Preis  ihrer  Verlags- 
artikel i^  das  tmigekehrte  Verhältniss  zur  typographischen  Aus- 
stattung derselben  zu  bringen,  und  diejenigen,  die  ihnen  darüber 
die  Wahrheit  sagen,  mit  unausCändigen  Waffen  zu  befehden ,  ja 
da  sich  sogar  kritische  Zeitschriften  finden,  die  solchen  Unfug 
thätig  begünstigen,  und  kein  entgegenwirkendes  bürgerliches 
Rechtsmittel  vorhanden  ist,  so  wird  es  Pflicht  aller  wahrheitlie- 
benden litterarischen  Tribunale,  auch  auf  diese  sogenannten 
Aeusserlichkeiten  ein  wachsames  Auge  zu  richten,  und  neben  den 
Leistungen  der  Schriftsteller  auch  die  der  Verleger  einer  rückr 
«ichtlos  strengen  Prüfung  zu  unlerziehn,  bis  Wirkung  erfolgt. 

Franz  Passow, 


Römische   Litte ii^a  tu r. 

M,  f.  Ciceronis  Laelius  sive  de  amicitia  dialogus* 

Becensuit  etscholiis  Jacobi  Faccioiati  luisque'animadversionibus  in- 

eirvadt  Aug,  Gotili,  Gernhard,  Phil.  D.aa.ll.m.  Magniduc.  Sax.  Vima- 

riensi  consistorio  a  consilüs,  ill.  Gymnasii  Guilielmo-SrnestiDi  Di- 

rector,  docietatis  latinae  Jenensis  sodalie.    Lipsiäe  ap.  Gerh.  Fl<9i- 

echerum.  1825.  LVI  u.  280  S.  gr.  8.  1  Thlr.  12  Gr. 

[Vergl.  Beck's  Bepert.  1826,  II,  6  S.  458  f. ;    Schulzeit.  1826  Lit.  Bl. 

U  Nr.  19;   Hall.   Lit.  Zeit.  1826  Nr.  196  u.  197;  (Seebod.  Krit 

BibL  1826  St..VI  S.  592  ff.],. 

JLlle  kritische  Beurtheilung  der  kleinern  philosophischen  Schrif- 
ten CiceroB  hat  ihre  eigenen  Schwierigkeiten.  Denn  ausser  dass 
sie  durch  die  in  der  Früheeit  so  häufig  genooin^enen  Abschriften, 
gleich  den  Büchern  deOfficiis,  vielfach  verdorben  wurden,  die 
Wortstellung  besonders  so  ungewiss  und  unsicher  wurde,  dass 
nur  durch  Arindnes  Faden,  welchen  einzig,  das  tiefere  Studium 
des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs  auffinden  lässt ,  aus  diesem 
Labyrinth  sichrer  Ausgang  «u  suchet!  ist:  sind  letztre  dennoch 
leichter  zu  behandehi,  weil  der  Gudianus  II  besonders,  nicht  sel- 
ten auch  der  III,  dem  kritischen  Steurer  die  Bichtung,  welche  er 
zu  nel^pien  hat,  dann  häufig  angiebt,  wenn  sein  Compass  durch 
die  ganze  Windrose  umirrt ;  wälurend  enstre  dieses  Yortheüs  eut* 
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behren,  da  kein  vorsBii^licli  hervorragender  Codex  des  Verbessrers 
ürtheii  bei  ihnen  regelt.  Wie  viel  aber  dem  Kritiker  ein  ausge- 
zeichnet guter  Codex  8ein  Geschäft  crieichteni  kann^  lässt  Bicii 
am  Codex  regius  bei  den  Tusculanen,  an  dem  Nannianu8  bei  den 
Verrinischeu,  an  dem  Vaticanus  bei  den  Philippischen  Reden 
leicht  erproben.  GeMÖhniich  giebt  es  da  nichts  weiter  zu  thnn^ 
als  die  Aechtheit  der  Lesart  durch  Beispiele  zu  begriinden.  Bei 
diesen  kleinern  Schriften  ist  ferner  die  nachbessernde  Haod  häu- 
figer, anch  schwieriger  erkennbar^  weil  sie  wegen  ihres  gerin- 
gem Umfangs,  von  den  frühsten  Zeilen  an  ^  ungleich  mehr  noch 
wie  die  Officia,  als  stehende  Müsterschriften  zum  Sprachunter- 
richte dienten ;  und  •  so  jeder  Lehrer  von  einiger  Auszeichnung 
das  Recht  zu  haben  glaubte,  seine  Sprachkenntniss- Resultate 
darin  absetzen  zu  können,  das  ist,  da  nachztihelfen  wo  sein  Rich- 
tigkeits  -  Gefühl  anstiess.  Auch  war  das  wohl  auch  der  Haupt- 
grund, dasssie,  in  neurev.Zeit,  «o  lange  ohne  kritische  Bear- 
beitung blieben ,  da  man  doch,  wegen  ihres  so  häufigen  und  be- 
quemen Gebrauchs  auf  Schulen*,  gerade  leinen  die  sorglichste 
Nachhülfe  hätte  widmen  sollen.» 

Herr  G e r  n bar  d  hat  dA^r  d,nrch  seine  mit  demLaelius  be- 
endete Ausgabe  derselben  entschiedenes  Verdienst,  sollten  auch 
nicht  gerade  alle'Fordemngen,  die  man  an  den  Herausgeber  der- 
selben zu  machen  ber^echtigt  ist,  in  dem  Maasse  erfüllt  seyn, 
wie  wohl  zu  wünscl^n  wäre :  genug  dass  an  vielen  Stellen  der 
Text  gerein%f,  üie  Interpumction  verbessert,  der  Sinn  aufgehdtt, 
und  noch  einb  bedeutende  Zahl  guter  Spradibemerkungen  \>ben 
ein  gegeben  sind.  Wir  eAennen  somit  den  Werth  der  Leistun- 
gen des  Herausgebers  unpartheiisch  au,  müssen  aber,  diesem 
Character  treu,  zugleich  offenherzig  gestehen,  dass  wir  den  so 
nöthigen  Ciceronischen  Sprachgebrauch,  besonders  füt  die  Wort- 
stellung, allzusehr  vermissen ,  und  dass  gerade  auf  diesen  Pimct 
hin  die  meisten  Ausstellungen  fallen,  die  der  Ausgabe,  besonders 
des  Laelius,  zu  machen  sind.  Zu  diesem  brachte  freilich  der  H. 
eine  Anzalil  handschriftlicher  Yesgleichungen,  welche  durchaus 
selbstständiges,  vom  Sprachgebrauche  fast  allein  abhängiges  Ur- 
theil  fordern,  wo  gemeinphilosophische  Ansichten  und  Gründe 
(die  nur  zu  oft  gebraucht  werden)  eher  irre  führen,  als  Beihülfe 
leisten.  Doch '  wir  ^wollen  die  Beispiele,  selbst  sprechen  lassen; 
der  Leser  urtheile  dann  nach  eignem  Ermessen. 

Bevor  wir  indess  zum  Einzelnen  im  Urtheil  kommen,  lieg( 
uns  noch  ob  über  da^  Ganze  der  Ausgabe  des  Laelius  zu  berich- 
ten. Diess  geschieht,  im  Betreff  des  kritischen  Apparats ,  in  der 
Vorrede  vom  H.  selbst,  die 'über  die  8  Handschriften  Kunde  giebt, 
welche  dieser  Recension  zum  Grunde  liegen,  unter  denen  die 
beiden  Gothaer  und  die*Weimarische  einen,  jedoch  nacht  beson> 
ders  bedeutenden  Vorzug  zu  haben  scheinen ;  ob  sie  gleic]^  in  ei- 
nigen Stellen  die  wahre  fiCSart  vor  andern  begünstigen.  Nur  weiss 
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Referent  nicht ,  wie  er  mehrere  Abweichungen  der  letzten  von 
seiner  Collation^  die  er  eigenhändige  und  nicht  obenhin  machte^ 
erklären  soll :  nimmt  aber  so  lange  die  Schuld  auf  sich,  bis  er  ei- 
'  nes  Bessern  belelu*t  ist.  Darum  getraut  er  sich  auch  nicht ,  in 
^der  Folge  e  die  Uebergehung  einiger  guten  Lesarten  zu  rügen. 
Unter  die  gebrauchten  alten  Ausgaben  gehört,  ausser  einer  Leip- 
ziger ohne  Werth  von  1483,  die  Venediger  von  148T  und  die 
Ascen^ana  secunda,  w  eiche  bekanntlich  £  r  n  e  s  t  i  selbst  nicht  be- 
sass:  Ref.  kennt  sie  als  von  keinem  sonderlichen  Werthe  aus  lan- 
ger Erfa}u*un^.  Sie  liegt  selbst  vor  ilim,  und  er  kann  von  einem 
doppelten  Irrthnm  Rechenschaft  geben.  Des  erstem  zeiht  sich 
der  Herausgeber  selbst,  welcher  beim  Cato  Major  das  Jalir  1520 
als  Druckjahr  genannt  hatte;  der  letztre  liegt  in  seiner  Verbes- 
serung, indem  er  das  Jahr  1512  angiebt,  statt  dass  es  1511  hei- 
ssen  sollte :  denn  dieses  Jahr  steht  auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
blatts des  1  sten,  des  3ten  ( in  welchem  sich  der  Lälius  findet) 
und  am  Schlüsse  des  2ten  Randes;  sonderbar  nennt  aber  der 
.  Schlttss  des  Isten  ^md  3ten  dm  Jahr  1521 ,  der  des  4ten  1522. 
Wir  können  uns  dies  durch  nichts ,  als  Von  einem  wiederholten 
Abdrucke  erklären  (da  die  Auflagen  der  alten  Buchdrucker  sicli 
gewöhnlich  auf  eine  geringe  JSaM  Exemplare  beschränkten  ) :  bei 
Welchem  vorn  die  alte  Jahrszahl  heibehtäten  wurde.  Wer  indess 
die  Ausgaben  des  15  und  angehenden  16  Jahrhunderts  kennt, 
muss  ähnliche  Beispiele,*  die  nicht  selten  sind,  beobachtet  haben. 
Panzers  Annalen  sind  uns  jetzt  aiicbt  zur  Hand ,  um  aus  diesen 
Auskunft  geben  zu  können.  —  Zwei  Hülfsmittel,  welche  dem  H. 
leicht  zu  Geböte  standen ,  vermissten '  wir  ungern :  eine  Verglei- 
chung  der  Tannerschen  Ausgabe,  und  besonders  die  derExcerpte 
aus  dem  Laelius  in  Eybs  Margarita.  Auch  konnte  eine  Verglei- 
chung  der  Cratandrischen  und  Hervagischen  Ausgaben ,  welche 
zu  den  besten  alteii  gehören ,  und  die  ebenfalls  noch  nicht  ver- 
glichen slfid,  nicht  schwer  fallen.  Lenz  hat  gerade  die  minder 
bedeutenden  verglichep. 

In  den  Frolegomenea  wird  unter  2  Abschnitten  von  der 
Disposition  des  Dialogs  über,  die  Freundschaft,  und  von  der 
kunstgemässen  Genauigkeit  (de  arte  et  elegantia)  in  d6s  Lälius 
Gesprächs -Vortrage  gehandelt.  Hier  findet  sich  manches  gut 
Bemerkte  über  die  innogre  Scenik  des  Dialogs:  ^dch  dieses  würde 
sich  noch  mehr  herausheben ,  wenn  eine  schärf efe  geistige  Cha- 
^rakteristik  des  Laelius  aus  den  Rüchern  de  Repüblica^gegeben 
worden  wäre,  wo  die  Eigenthümliehkeit  de^elben ,  im  Contraste 
mit  der  des  Sdpio,  so  meisterhaft  und  schön  sich  entwickelt.  Die 
äussre  Scenik  des  Dialogs ,  welche  nicht  w^ig^r  künstliche  An- 
lage hat,  sollte  jedoch  auch  mehr  berücksichtigt  scyn.  Eins  aber 
vorzüglich  wünschten  wir  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Es 
sind  nämlich  zu  viele  Spuren  vorhanden ,  dass  Cicero  die  3  Bü- 
cher Theopbq|sts  ütSQL  q>Mi)cs  bei  diesem  Dialog  benutzte,  als 
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dass  ein  Herausgeber  desselben  nicht  fragen  sollte^  in  wie 
fern  er  diese  nutzte.  Es  findet  sich  nicht  nur  zufällig  beiPlut- 
arch  eine  aus  dieser  Theoplirastischen  Schrift  erhaltne  Stelle 
von  Cicero  gradezu  übersetzt^  welche  c.  22,  85  der  Herausgeber 
selbst  mit  den  griechinchen  Worten  verglichen  hat ;  auf  weiche 
auch  Seneca  im  3ten  Briefe  Bczng  nimmt :  sondern  aus  dem  Ur- 
theil  einer  andern  in  dem  Leben  Catos  des  Jüngern,  bei  dem- 
selben Plutarch  p.  T71f  B  ort  TiLvövvsvH  rd  Xlav  g)ikeLV9  aXxiov 
xqv  iiiöBLV  ylyveö&aLy  scheinen  auch  die  3  falschen  Maximen 
hervorgegangen  zu  seyn,  die  Cicero  c.  16  widerlegt.  Ueberdies 
sagt  ja  Gellius  N.  Ä.  I,  3  mit  diirren  Worten:  Mum  iTheophrastt) 
Ubrum  M,  Cicero  eidetur  legisse ,  quum  ipse  quoque  Ubrum  de 
amicitia  componeret.  Dass  aber  dies  nicht  blosse  Yermuthung 
von  Gellius  wav,  lehren  die  gleich  darauf  folgenden  W^orte,  Et 
cetera  quidem^  quae  sumenda,  a  Tkeopkrasto  esistimavit  ^  ut 
ingenium  facundiaque  ejus,  fuit  ^  sumsit  et  iransposuit  comma- 
dissime  aptisaimeque.  Genug  das  ganze  Capitel  ist  bei  Gellius 
für  gerügten  Zweck  sorglidi  nachziüesen.  Auch  fand  sich  in 
dem  verloren  gegangnen  8  Buche  6Cap.  des  genannten  Werks  von 
Gellius  eine  Vergleichung  Theopbrasts.  mit  Cicero,  quid  (^uter- 
que)  de  amore  amicitiae  senserit  jju  s.  w.  Hierbei  sehe  man 
noch  Gronovs  Citate  nach.  Wollte  nuu  auch  der  Herausgebeif 
in  dies  Alles  durch  Vermuthung  nicht  tiefer  eingehen,  so  durften 
wir  ihn  doch  der  Verpflichtung,  dessen  wenigstens  in  den  Prole- 
gomenen  genauer  zu  ejc^ähnen,  nicht  entbinden.  — 

Indem  wir  imn  zur  Beiu-theilung  «einzelner  Stellen  überge- 
hen, wollen  wir  bloss  solche  ausheben,  welche  unsf^  Behauptun- 
gen ohne  tief  eingehende  Untersuchung  erörtern  lassen.  Dabei 
werden  wir  unsre  eignen  Co)tationen  nur  soweit  benutzen,  als 
sie  zur  Bestätigung  unsrer  Ausstellungen  dienen  können;  auch 
bei  Lieferung  der  Bel^e  nur  das  Nöthige  berüjiren:  dagegei|. 
das  Bedeutendste^  was  unter  angegebnen  Bedingungen  zu  erin- 
nern seyn  wird,  durch  den  ganzen  Dialog  zu  umfassen  suchen. 
JVir  wählen  auch  hier  die  gemeuie  Ordnung  nach  den  Capiteln, 
weil  ihr  der  Leser,  mit  der  Ausgabe  in  der  Hand,  bequem  folgen 
kann.  Die  Behandlungsweise  des  Herausgebers  ist  bereits  be- 
kannt; die  Erörterung  ist  beim  Laelius  etwas  ausführlicher,  doch 
in  demselben  Taete :  nichts  also  davon.  Auch  wollen  wir  nicht 
die  gemachten  Verbesserungen  einzeln  aufzählen,  sondern  da 
nur,'w»  wir  anstiessen,  unsre  Ansichten  offen  und  begründet^ 
darlegen. 

So  war  wold  Cap.  1  Seite  4  in  den  Worten  mwiUa  ah  eo  pru- 
denter  disputataf  m^Ua  et  tarn  breviter  et  commode  dicta^  mit 
3  Handschr.  bei  Aldus,  zu  denen  2  von  uns  treten,  wälirend  eine 
dritte  etiam  mtUta  umstdAt,  etiam  als  Glossem  zu  streichen,  des* 
sen  labme  Eüiflickung  sich  schon  dadurch  kennbar  macht,  dass 
es  das  Gewicht  des  wiederliolteu  multa  scbwä<At.  —  Seite? 
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Me^  in  den  Worten  quanta  hominum  esset  vel  admiratio  Tel 
guerela  das  Gewicht  des  Satzes  auf  quanta:  darauf  kann  es 
aber  dann  nur  bleiben^  wenn  esset  ilim  fol^t^  wie  ^ite  Hand- 
schriften lesen.  Nach  der  gewöhnliclien  Wortordnung  geht  es 
unnatürlich  auf  hominum  über.  Ein  Andres  ists ,  wenn  man  mit 
einem  Codex  nicht  übel,  doch  ohneNoth,  omwmm  lesen  wollte. — 
Seite  8  musste  arhitratu  meo  mit  den  meisten  Handschr.  umge- 
stellt werden^  und  ^ar  nach  der  Regele  dass  Cic.  allemal  in 
der  Oausul  so  schreibt ,  wenn  das  Gewicht  auf  dem  Fronomen 
ruht^  ruid  er  dieses  von  seinem  Subst.  nicht  trennen  will,  vergl. 
IV  JFin.  1  responde  arhitratu  meo  ;  VII  l)iw.  ep.  1 ;  V  Fin.  30, , 
89.  Sonst  trennt  er  das  Fron,  mit  gleichem  Erfolge,  I  Fin.  8^ 
28  Tu  o  id  quidem^  inquam^  arbijtratu ;  Rose.  Am.  I,  2  tuo  vero 
arhitratu.  In  völlig  gleichem  Verhältnisse  muss  eben  so  S.  9 
Togatu  tuo  umgestellt  werden,  wie  Eyb  und  unsre  Codd.  for- 
dern. —  S.  10  würden  wir  von  den  Worten  sed  ut  tum  ad  se- 
nem  senes  de  senectute^  sie  hoc  libro  ad  amicum  afnicissimus 
de  amicitia^§cripsi^  das  letzte  zur  Glosse  rechnen.  Theila 
dessen  Umstellung  in  andern  Handschriften ,  theils  seine  Um- 
wandlung in  scripsit;  haufitsachlich  aber  die  völhge  Ausglei- 
chung der  beiden  Sätze,  so  b^d  dies  Verbum  ausfallt ,  und  folg- 
Hch  der  Mangel -an  Nachdruck,  den  durch  dessen  Zusatz  die  , 
Worte  de  amicitia  leiden,  gebeh  dieser  Venauthung  nicht  wenig 
Innern  Gehalt.  Dabei  vergesse  man  liicht,^  wie  oft  dies  Wort 
als  unnütze  Glosse  sich  eindrang.  So  streiche  man  es  mit  einer 
guten  von  uns  verglichnen  Handschrift  I  Off.  2  in.  Sed  quum 
statuissem  sdrihere  ad  te  aliquid  hoc  tempore^  mtdta  post- 
hac^  und  vergleiche,  ausser  der  so  unsichern  Stellung  des  Worts, 
IV  Diw.  ep.  8  Sed  plura ,  quam  statueram ,  sc.  scripsi^  und 
XVI  Att.  ep.  10  Statueram  enim  recta  Appia  Homafn^,  sc.  pro- 
ßcisci.  —  Seite  11  möchten  wir  in  der  Stelle,  quo  erat  nemo  fe- 
re  senior  temporibus  illis^  nemo  prudentior^  erat  und  fere  ah 
eingeschoben  ansehen;  denn  ihre  Beweglichkeit  in  den  Hand- 
schriften ,  und  das  runde  Zusammentreten  des  Ganzen  bei  ihrer 
Weglassung,  rechtfertigen  diese  Vernuithung.  Aui^h  schleppt 
^erat^  da  genug  Asseveration  in  den  nia^quirten  Comparativen 
liegt,  umdfere  macht  Cic.  hier,  bei  dem  84jährigen  Greise,  fast 
gar  zu  gewissenhaft.  Cap.  2  S.  15  müssen  wohl^  die  Worte ,  mul^ 
ta  ejus — ferebantur^  in  Farenthese  stehen:  ausserdem  würde 
Cic.  Huius  muUa^  oder  ähnlich,  geschrieben  haben.  —  S.*17 
greift  aber  die  Parenthese  zu  weit  aus ,  we^n  sie  bis  judicatum 
gezogen  wird.*  Der  Sinn  läuft.  Dich  nennt  man,  nicht 
nach  des  Pöbels,  sondern  der  Gebildeten  Urtheil 
den  Weisen,  wie 'wir  in  ganz  Griecl^nland  nicht 
einen  kennen:  (denn — )  zu  Athen  bloss  einen,  und 
den  s  e  1  b  s  t  u.  s.  w.  So  hängt  auch  natürlicher  qualem  —  ne-' 
miaem  von  accepimus  ab.    Uebrigens  falle  das  tota  nicht  aui^ 
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es  steht  wie  quanta  quanta  est :  (daher  schrieb  man  eben,  weil 
man  dies  nidit  betriff,  reliqua:)  i!Le,m\unum  steht  wie  uno  ex^ 
cepto.  S.  19  hätten  wir  U  r  s  i  n  u  s  mit  Weglassniig  des  nostro  nicht 
zuviel  getraut,  weicher  dafür  bekannt  ist,  dass  er  zuweilen,  sei> 
nen  Zwecken  getnäss,  Lesarten  erdichtete,  hier  afier  gerade  ^^el- 
leicht  seine  Bemerkung,   dass  adesse  in  collegio  als  abgekiirzte 
Formel  gebraucht  werde,   ins  Publicum  bringen  wollte.    Auch 
kennen  wir  bei  C.  keine  ähnliche  Stelle,   sondern  es  mri  viel- 
mehr überall  zu  coUegium  so  nostrum  beigesetzt,  z.  B.  Cat  Maj. 
18,6^  multa  in  nostro  collegio  praeclara  puta;    X  Divv. 
ep.  12  idque  in  nostro  collegio  comprobatum  est;    Brut. 
1,  1  interitu  talis    auguris   dignitatem  nostri  collegii 
deminutam  doleham.    Ueberdies   gab  es  in  Rom  der  coUegia  so 
viele,  und  so  vielartige,  dass  sich  der  Römer  vielleicht  deswegen 
schon  bestimmter  ausdrückte.  In  den  Inscriptionen  aber  geht  in 
der  Regel  die  Titulatur  vorher ,    dann  kann  leicht  der  Ausdruck 
adesse  in  collegio  formulariscli*  folgen.     Venissemus  hi  übrigens 
zu  weit  entfernt,  dass  wir  deshalb  tios^^o,*  weiches  auch  uilsre 
Handschriften  alle   schützen,     für  überflüssig    achten    sollten. 
Gleich  darauf  möchten  wir  das  Uus^w^nigän  Handschriften  Mie- 
der aufgenommene  invcdetudinem  Qicht  schützen.    Vielmehr  war 
Facciolati  zu  widerlegen ^  der  dies  bloss  2im\  in  den  Briefen 
vorkommende  Wort^  statt  des  hundertmal  m  diesem  Sinne  ge- 
brauchten valetudo^  ex'more  Tulliano  gesetzt  ^^j^enVill! 
Keine  unsrer  Handschriften  kennt  es:    überdies  sieht  väietudo 
hier  ja  in  einem  Zusammenhange,  wo  der  Sinn  desselben  so  we- 
nig täuscht.    Bei  Cat.  Maj.  11,  35  dachte  der  H.anders.  —  Seite 
.21  folg.  lesen  wir ,  sed  hi  non  in  pueris^   Cato  in  perfecto  et 
spectato  viro?    Die  Handschriften  bestehen  zu  sehr  auf  der  Ne- 
gativ-Partitel,  und  zwar  da,  wo  die  Abschreiber  nichts  mit  ihr 
anzufangen  wissen;   denn  wie  oft  fiel  sie  nicht  in  der  Frage  ausi 
Auch  zeigt  schon  das  vorhergehende  Quomodo  *—  tulit  ?    den  le- 
bendigen Vortrag.  *  Ueberdies  ist  die  Fmge  hier  ganz  in  Ciceros 
Geiste:  Arch.  P.  S^tS  Hunc  non  ego  diligam?  (sie)  111  Ca- 
til.  9  extr..Jd  non  divinitus  factum  esse  putatis?  lil  Off.  19, 
W  Haec  non  turp^  est  dubitare  philosophos?  —  Cap.  3   S. 
23  muss  interpungirt  werden,  j&^o  gi  Scipionis  desiäerio  me  mo- 
veri  negem^  {quam  id  rede  facictm^   viderint  sapientes^)  sed 
certe  mentiar.     D^nn  es  darf  weder  nach  I^go  ein  Komma  itehn, 
wdl  Ugo  nur  scharf  vorgestellt  ist ,   noch  kann  die  Parenthese 
entbehrt  werden ;  denn  ohne  sie  müsste  sapientes  viderint  um- 
gestellt seyn.     Man  vergleiche  I  Diyv.  ep.  9  (Mart.  10),  wo  nicht 
weit  vom  Anfang  M  a  r  t  y  n  i  vor  »c(/  certe  zweimal  richtig  die  Par- 
enthese zurückg^ufen  hat.  —  S.  25  Nigienim,  quod  ille  mi- 
nime  putahat.    Dies  iUe ,  welches  die  Handschriften  4fach  ver- 
setzen, muss  Verdacht  erregen,  besonders  da  der  nächstvorher- 
gehende kurze  Satz  Cum  illo  anbebt.     Setzen  wir  hmzu,  dass 
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eine  nnsrer  Handschriften  es  nicht  kennt,  so  wird  man  es  in  die- 
sem Zusammenhange  gern  für  Glosse  erkennen,  —  S.  28  hoc  ta- 
rnen vere  licet  dicere.  Die  vielartige  Umstellung  und  Ver- 
wandlung des  vere  in  den  Handschriften  macht  es  hier  zur  si- 
chern Glosse,  weil  Cicero  eher  certe  geschrieben  haben  würde^ 
da  das  vorhergehende  difficile  mehr  die  Verlegenheit  des  Lälius 
bezeichnet,  neben  Carbo  die  Sempronia  der  mittelbaren  Theü- 
nahme  am  Morde  des  Gatteif  zu  zeihen.  Uebrigens  durfte  die 
Vermuthung  des  gewaltsamen  Erstickens ,  oder  Erdrosseins,  als 
wahrscheinlicher,  nicht  übergangen  werden:  wenigstens  sagt 
Veliej.  II,  4 :  mane  in  lectido  repertus  est  mortuus ,  ita  ui  quae- 
dam  elisarum  faiicium  in  cervice  reperirentttr  notae,  Seite  20 
ist  die  Lesart  de  in  den  Worten  excessit  e  mta  merkwürdig, 
welche  auch  3  unsrer  Codices  stützen ,  während  ein  4ter  exisaet 
de  liest.  Eben  sq.  lesen  2  der  besten  III  Fin.  18,  60  de  vita  es- 
cedere.  Biß  Berufung  auf  Garj^toni  zu  II  Phil.  6  wegen  Vertau- 
schung dieser  Prapos.  sagt-niqhts,  da  C.  so  oft  de  für  e  setzt,  wo 
dies  die  AbiSchreiber  «inschwärzeni  3b.  Garatonis  Bemerkung 
selbst  ist.  am  undichten  Orte:  denn  qui  duo  de  consularium 
numero  reliqüi  sunt^  wie^A  l?iit.  dort  für  e  liest,  ist  sicher  die 
ächte  Lesart,  vgl'.  XIII  Kw.  ep.  1(^  de  numero  esse  CaspU 
amicorum;  XI  Phil^  10  At  mitfent  xdiquem  de  suo  nmmero. 
„Wollte  man*,  ängstSch  genu^,  glauben,-  de  werde  nicht  zure/i- 
quus  ge^tztv  so  schlage  man  das  3t#  Fragment  der  2ten  Rede 
, für  C. Xloöiellus  bei  Asconius  nach,'  reliqui  sunt  de  consulari- 
bus.  Dennoch  bleibt  es  gewiss;  dass  es  keine  entscheidendje 
Stelle  für  excedere  de  vita  gieht,  obgleich  C.  decedere  und  ex- 
ire  de  vita  sagt :  R^fo.  Perd.  r.  11  in. ;  Lael.  4, 15.  Auch  kennen 
wir  bei  keinem  andern  guten  Schriftsteller  ein  Beispiel  dieser 
Redeform. —T- Cap.  4  S.  33  ist  richtig  ut  plerique^  statt  ut  inple- 
fisque^  gesetzt,  wie  auch  undre  Handschriften  bekräftigen.  Al- 
lein es  musste  auch  das  folgende  dicebat^  das^o  viele  gute  Hand- 
schriften nicht  anerkenften,  das  C  so  gerp  weglässt,  und  die 
Abschreiber  so  gern  ihm*auftürden,  gestrichen  werden.  Wer  es 
aber  hier  für  unentbehrlich  halten'kann,  kennt  Cicero  sicher 
nicht.  —^  Ebendaselbst  ist  Quod  id  e  m  Scipioni  videb(d%r  cor- 
rigirt,  wo  die  Vulg.  item  liest.  Doch  wir*  zweifeln  sehr  ob  rich- 
tig; >^enigsten8  können  wir  des  H.  Gründe  nicht  anerkennen. 
Allerdings  werden*  zwar  beide  Partikeln  häufig  verwechselt,  doch 
daraus  lässt  sich  für  idem  nichts  folgern.  Auch  wurde  richtig 
IV  Fin.  6  Quod  idem  geändert;  doch  unter  andern  Verhältnis- 
sen: so  haben  auch  die  andern  angeführten  Stellen  ihre  Richtig- 
l^eit.  Warum  indess  Q^uod  und  videbatur  zu  item  nicht  passen 
sollen,  begreifen  wir  nicht,  da  I  Orat.  39,  ll?  Quid?  quod 
item  in  centumvirali' iudicio  certatum  esse  accepimus^  doch 
sicher  richtig  nach  allen  Handschriften  gelesen  wird,  und  das 
Verbum  durchaus  nichts  hat^  wa§  item  ansschlöss.    Fügen  wir 
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noch  in  Off.  3, 15  bei^  wo  der  H.  selbst  Quod  item  anerkennt, 
60  möchtes  wohl  die  Yulgatc  entschieden  den  Vorzug  verdienen, 
anunal  da  leichter  und  häufiger  die  Abschreiber  item  in  idem  ver- 
wandeln, als  gegenseits,  und  folglich,  bei  gutem  Sinn,  erstres 
durchaus  zu  schützen  ist.  Man  übersetze  daJier:  Dieses  nun 
fand  ebenfalls  Scipio  so.  —  S.  35  war  bei  den  Worten 
e  custodia  vinculisque  corporis  die  Lesart  vinclisque^  die  auch 
2  der  unsrlgen  begünstigen ,  zu  bemerken ,  die  aliein  die  ächte 
ist.  Dagegen  wird  nach  der  alten  falschen  Lesart  ans  I  Tusc.  31 
es  his  V in  cutis  emissi  dtirt,  ohnerachtet  schon  "Wolf  vinclis 
wiederherstellte,  vgl.  I  Tusc.  49  emitti  nos  e  custodia  et  levari 
vinclis  arbitremur.  Zwar  steht  noch  VI  Rep.  14  ed.  Maj. 
qui  es  corporum  vinculis  tamquam  e  carcere  evolaverunt:  doch 
dort  steht  ja  auch  es  falsch!  —  S.  39  nahm  es  uns  Wunder,  bei 
den  Worten  Idque  mihi  eo  magis  ^st  cordi  nichts  als  die 
Lesarten  angeführt  zu  finden ,  i?L  es  bereits  bekannt  ist ,  dass  Ci- 
cero  in  dieser  Formel  id  oder  hoo  mit  eo  nicht  zugleich  setzt, 
sondern  bloss  das  eine  von  beiden.  Dasselbe  gilt  auch  bei  idque 
oder  eoque  minus ^  und  so  häufig  immer  die  Beispiele  sind,  ken- 
nen wir  doch  keines  weiter  vom  €regentheile,  als,  neben  dem  Ge- 
genwärtigen, 11  Reß.  12  Atque  hoc  eo  magiß  est  in  Romulo  ad- 
mirandum.  Hier  ist  sicher  nach  dem  2ten  Gothanns ,  der  eo 
nicht  hat,  und  einem  von  uns ,  während  die '  andern  alle  es  ver- 
fBchieden  umstellen ,  zu  corrigiren.  Doeh  darf  man  das  ^icht  auf 
Quod  eo  magis  ausdehnen,  welches  bei  C.  öftrer  vorkcmimt,  z.  B. 
III  Off.  2,  8,  ob  dieser  gleich  anch  da  lieber  Quod  etiam  magis 
und  Quod  magis  etiam  schreibt.-« — S.  41  möchten  am  Schlüsse 
des  Capitels  dife  Worte  quamobrem  utrique  nostrum  gratum  ad- 
modumfeceris  mit  der  Uebersetzung  sa  wirst  du  also  uns 
beiden  Freude  in  hohem  Maasse  machen  nicht  son- 
•  derlich  zufrieden  seyn :  ^elmehr  glauben  wir  sie  erschöpft  durch 
und  somit  würdest  du  uns  einen  besondern  Ge- 
fallen erzeigen  wiedergegeben.  Ob  ferner  gerade  Schütz 
recht  handelte ,  wenn  er  IV  Herenn.  12' bei  masime  admodum^ 
masime  strich^  steht  noc4  in  Frage,  wenn  man  an  das  navv 
]/€  6q>68QCC  der  Griechen  denkt.  Indess  da  es  wirklich  kein  Bei- 
spiel giebt,  das  entschieden  admodum  zum  Superlativ  setzt,  so 
möchten  wir  das  Wort  nicht  sowohl  herauswerfen,  als  viqjUnehr 
es  getrennt  czri  modum  schreiben,  wie  auch  wirklich  der  alte  Tu- 
riner Codex,  Uest;  da  mehrere  Codices  oratoris  bieten.  Es  scheint 
sich  nämlich  der  Verfttsser  in  gleichen  ilfiklängen  der  Wörter  zu 
gefallen,  elocutio  commoda  —  masime  ad  modum  oratoris 
accommodatet  est;  und  so'würden  wir  dort  übersetzen:  was 
Alles  ein  gemässef'  und  vollendeter  Vortrag  ent- 
halten müsse.  Der  aber,  welcher  dem  Maassstabe 
des  Redners  angemessen  ist,  muss  dreierlei  ent* 
halten  u.  s.  w.  —  Cap.  5  Seite  43  ist  in  den  Wortennihil  -est 
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enim  tarn  naturae  aptum^  enim^  welches  auch  mehrern  unsrer 
Haiid^chr.  fehlt,  dennoch  mit  Recht  festgehalten,  vgl.  Ligar.  12 
Nihil  est  enim  tarn  populäre;  I  Legg.  10  Nihil  est  enim  unum 
uni  tarn  simile  tarn  par  etc.  Ausserdem  würden  wir  lieher  hier 
est ,  als  enim  entfernt  sehen.  Brut.  &6  nihil  enim  tarn  simüe^ 
quam  Cotta  Sulpicio.  —  S.  45  quos  sapientes  nostri  majO" 
res  iudicabant.  In  diesen  Worten  fehlt  maiores  in  der  Weima- 
rischen Handschr.  wie  in  einer  andern  von  uns  verglichnen;  dne 
dritte  gicbt  dafür  patres  nostri»  Wie  wenn  wegen  der  letzten 
compendiarisch  geschriebnen  Sylben  von  saptes^  patres  wirklich 
ausgefallen  wäre?  In  dieser  Ordnung  schreibt  es  wenigstens  Ci- 
cero überall.  Wofür  ferner  maiores^  dsC  genannte  Männer  schwer- 
lich bei  Lebzeiten  Weise  genannt  wurden  1  Endlich  werden, 
und  das  scheint  entscheidend,  aus  ganz  gleicher  Zeit  c.  11  S.  86 
Papus  Aemilius  und  C.  Luscinus  angeführt,  mit  dem  Beisatz,  sie 
a  patribus  accepimus.  Ueberdies  hat  das  dem  majores  Tor- 
gestellte  nostri  uitn(5thig  Tcrbrauchtes  Gewicht.  Dabei  vergesse 
man  nicht,  dass  der  kaum  ein  Jahrhundert  ältre  Laelius  spricht. 
—  Ebendaselbst. mussten.  die- Worte  pingui  Minerva^  ut  ajunt^ 
strenger  erwogen  werden  9  denn  .1  Acadd.  5  beweist  für  die  Stel- 
lung nichts ,  da  wegen  d^  Ciyntrastes  absichtlich  sus  Minervam 
zusammengestellt  ist :  wie  sich  aj^ch  I  OIT.  44  virgula  divina^  ut 
ajunt^  nicht  trennen  liess.  Ausserdem  schiebt  C.  gewöhnlich 
sein,  ut  qjunt^  eth.  III  Phil.  11  O  praeclarum  custodem^  ut 
ajunt^  lupum;  XY  Divv*  ep.  15  ad  pacem  currentem^  utajunt^ 
incitarem:  (Diese  sprüctwörtli$;he  Redensart,  eurrentefn  inci- 
tare^  die  C.  so  gern  "braucht,, kommt,  so  viel  wir  wissen,  nir- 
gends anders,  als  mit  dazwischen  gesetzten,  ut  aiunt^  vor.)  Selbst 
IDiw.  e^  6  a  tßneris  ^9  ut  Graeci  dicunt^  unguiculis.  Diesem 
gemäss  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  mit  3  Handschr.  des  H.,  fer- 
ner mit  Eyb,  der  ebenfalls  so  liest,  und  andern  bei  uns,  pingui^ 
ut  ajunt^  Minerva^  gelesen  werden  muss.  —  S.  46  muss  znßdes^ 
integritas^  aequitas^  lIFin^lS,  59  nbi  äequitas^  fides^ 
iustitia  prqßciscuntur  a  natura^  verglichen  werden;  ausserdem 
möchte  man,  wegen  II  Orat.  85,  aequabUitas  vorziehn  wollen,  das 
so  häufig  in  aequalitas  verdorben  wurde.  Kurz  darauf  ist  die 
Stellung  in  modo  quos  nominavi  mit  Recht  beibehalten,  und 
drückt  das  ganz  kurz  Yorlierbemerkte  aus,  wie  II  Orat.  12  fnodo 
enim  haec  isla  sunt  importata;  wo  aus  gleichem  «Grunde  modo 
scharf  vorgestellt  ist.  An  Vermeidung  des  Doppelsinnes  dachte 
hier  wohl  Cicero  nicht.  J^urz  Jiernach  würden  wir  in  jedem  Falle 
sequantur^  der  meisten  Handschriften  Lesart,  festgehalten  ha- 
ben :  denn  die  folgenden  Worte,  naturam ,  optimam  bene  viven- 
di ducem^  sind  o}ine  Streit  von  den  Philosophen  entlehnt^  nur 
durxh  den  Beisatz,  quantum  homines  possunt ,  gemildert.  Dass 
aber  hier  Laelius  nicht  seinö,  aondern  fremde  Worte  brauche, 
will  er  durch  den  Coig.  sagen.     Durch  den  Indicativ  geht  dies 
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Alles  verloren.  Beispiele  zu  fliesem  Gebrauche  ^cs  Conj.  bei  Ci- 
cero finden  sich  iiberall.  —  S.  49  es  hoc  inteüigi  maxime  pot- 
eet^  quod  etc.  Bei  diesen  Worten  wird  richtig  bemerkt,  dass 
tnasime  intelligi  falsche  Stellung  seyn  wfirde.  Wahrscheinlich 
ist  aber  aueh  der  Yulgate  Wortordnung  nicht  acht;  denn  zwei 
unsrer  besten  Handsdiriften  stellen,  mitEyb,  inieUigi polest 
maxhne  um,  was  der  Hand  Ciccros  gefüger  ist ,  der  maxinie  am 
Ende,  des  Satzes  besonders  liebt,  vgl.  II  Legg.  26^  66*  Dabei 
vergleiche  man  noch  I  Off.  in.  ab  eo  ordiri  voLui  inaxime^  quod 
etc. ,  wo  maxime  ebenfalls  unrecht  in  den  Handschr.  verstellt 
wird :  denn  den  Abschreibern  fiel  diese  Stellung  auf.  —  Gap.  6 
S.  52  nee  —  esse  uUo  pacto  polest.  Diese  Worte  werden  in  den 
Handschriften  5fach  umgestellt.  Am  ärgsten  treibt  es  unsre  be- 
ste, polest  uUo  pacto  esse.  Dennoch  ist  die  Vulgate  richtig.  V 
Divv.  ep.  17  nee  praeslare  ullo  pacto  polest,  Uebrigens  ist  dies 
die  Construction,  wo  der  Hauptbegrifi'  sich  doppelt  denken  Tässt, 
nee  —  amicilia  esse  ullo  pacto  atnicitia  polest;  eigentlich  be- 
deutet aber  esse  so  viel  hier  als  locum  habere.  —  S,  53  ist  bei 
i^uid  dulcius^  quam^  wo  melirere»  Handschriften,  auch  bei  uns, 
enmi  und  enim  est  einsetzen,  i^ie  Abfertigung  mit  Neutra  opus 
e»^,wohl  zu  kurz  gegeben:  denn  ki'der  Regel  wird  bei  dieser 
Construction  eine  Partikel  (oder  doch  einPi'onomen)  zugesetzt, 
z.  B.  Quid  emm,*oder  vero^  oder  üulem  ^ultius^  Cato  Maj.  19, 
68;  Lael.  15,  55;  III  Off.  13,  55;  und  so  mft  andern  Compara- 
tiven.  Wir  wenigstens  kennen  das  einzige  Beispiel  II  Fin.  15, 
SO  Quid  turpius.,  quam  sapientis  vif  am  es  insipientium  ser- 
manependere. —  Cap.  7  S.  56  enthalten  die  Worte  Verum 
etiam  umicum  qui  intuetur^  wenn  wir  nicht  sehr  irren ,  eine  un- 
glückliche von Facciolati  sprachwidrig, eingeführte  Correctur. 
Wo  kommt  je  Verum  etiam  so  vor,  dass  es  zu  Anfange  des  Vollsatz«s 
den  Sinn  steigerte  ? !  Dies  thntvero  etiam  (ja  selbst)  nachge- 
stellt. I  Off.  32,  132  Domi  vero  etiam  contumelias  servo^ 
rum  anciUarumque  pertulil  {Vlises):  denn  das  seit  Heusinger 
lierausgeworfne  vero  muss  C.  wiedergegeben  %verden.  XIV  Divv. 
ep.  1  si  vero  etiam  Pompeium  et  Caesar em^  non  est  de- 
sperandum.  Corn.  Nep*  15,  1  Seimus  musicen  noslris  moribus 
abesse  a  principis  persona^  saltare  vero  etiam  in  viliis 
poni.  Man  übersetze ,  Ja  zu  Hause  ertrug  er  selbst  u. 
8.  w.  Verum  etiam  dagegen,  gehört  in  der  Steigerung  bloss  dem 
Nachsatze  an.  Man  beging  aber  hier  den  nibht  kleinen  Fehler, 
das  Adjectiv  als  Conjunction  zu  behandel]^.  Verum  amicum  steht 
aber  eben  so  acht,  als  veros  amicos  15,  54,  und  verus  amicus 
21)  80.  Nun  stelle  man  das  achte  enim  wieder  her,  und  über- 
setze. Wer  nämlich  einen  ächten  Freund  anschaut, 
der  schaut  in  ihm  gleichsam  das  Abbild  seiner 
selbst.  Dieser  Fehler  ist  bereits  in  die  Grammatiken  gedrun- 
gen, sieh  Banishorn§  181,  II,  2.  —  Seite  57  findet  sich  eine 
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.eigne  Sprachbemerkung,  die  wir  genauer  behandeln  müssen.  Sie 
betrifft  die  Worte,  Quocirca  et  abseiäes  adsunt^  et  egentea  ab^ 
undant^  et  imhecillea  volenti  et  quod  dictu  difficilius  est^ 
mortui  vivunt.  Wir  haben  die^  Stelle  absichtlieh  voll  wiederge- 
geben, um  desto  sichrer  über  imbecilles^  statt  dessen  eine  Menge 
Codices  tm6ßc///i  lesen,  urtlieilen  zu  können.  Von  diesem  sagt 
der  H. :  secundae  decL  formam  etsi  ad  Cat,  Maj,  11,  85  et  Po- 
rad,  /,  1,  7  restitui^  non  tarnen^  ut  ibi\  suavitaa  hoc  L  aut  am- 
biguitas  monet,  Herr  Gernhard  nimmt  also  die  doppelte  End- 
form dieses  Adjectivs  bei  Cicero  an,  und  lässt  das  Ohr  und  die 
Klarheit  des  Siuns  entscheiden,  wenn  die  eine  oder  die  andre  den 
Vorzug  haben  soll.  Was  hier  das  Ohr  soll,  begreifen  wir  wohl,  weil 
nämlich  absentes^  egentea  vorherging,  soll  des  Wohlklangs  wegen 
imbeciües  folgen,  lieber  die  ambiguitas  würden  wir  aber  in«Verlegen- 
heit  seyn,  wenn  derselbe  nicht  unten  zu  c.  17,  63  sich  genauer  bei 
imbecüla  est  enim  natura  erklärt  hätte.  Da  wird  nämiich  die  Rei^el 
aufgestellt,  dass  da,  wo  dieses  Adj.  substantivisch  stehe,  die  Endung 
der  3ten  Declination  vomyziehen  sey,  und  das  ex  morft  Ciceronis. 
Gesetzt  wir  befolgten  diese  Regel,  dann  müsste  gegen  die  besten 
Codices  I  Ii|vent.  24  Valens^  an  imbeciüis ,  und  ohne  alle  Codd.  I 
Rep.  32  ignavia  et  imbecillibm  2u  conrigiren  seyn :  -dabei  würde  sich 
aber  immer  noch  mit  Recht  •  VI  Divv.  ep*  2  Ern.,  Martyni  und 
Matthiä  (ni4it  Renediot)  tadeln  lassen,  dass  sie  die  Gronovsche 
Aenderung  mnnum- —  imbeciUe0  aufnahmen ,  da  doch  imbecU- 
lum  die  Vulgate  und  später  verglichne  Handschr.  schützen.  Wel- 
ches Urtheil  ist  hierbei  zu  fäUen?  Dieses,  dass  Cicero  die  Form 
imbecülia  mit  allen  Latefiiiem  vor  ihm  und  aus  gleicher  Zeit 
gar  nicht  kennt,  sondern  dass  sie  spätem  Gebrauchs  ist :  dass  es 
auoli,  seit  dass  nuu  Lael.  13,  47  richtig  geändert  i$t,  keine  Stelle 
mehr  in  Ciceros  Werken  giebt,  wo  noch  die  Form  der  3ten  De- 
clin.  sich  fände ,  die  gerügte  ausgenommen.  Dies  behaupten  wir 
mit  fester  Ueberzeugung ,  ohngeachtel  es  uns  nicht  unbekannt 
blieb,  dass  C.  wirklich  andere  Adjective  doppelt  flectirt,  wie  hi- 
larua^  inermua^  und,  nach Chkrisius ,  vielleicht  auch  imberbua. 
In  allen  den  ohngefahr  30  Stellen,  wo  sich  die  Form  der  2ten  DecL 
bei  C.  findet,  beruht  sie  auf  handschr.  Lesarten,  ohngeachtet  sie 
kaum  die  alten  Grammatiker  kennen ,  geschweige  dass  die  Ab- 
schrf^ber  mit  dieser  Form  vertraut  gewesen  seyn  solltet) ,  da  sie 
schon  früher  aus  4>em  Gebrauche  verschwunden  war.  Was  für 
einen  Grund  sollte  es  aber  wohl  geben,  dass  dies  Adj. ,  substan- 
tivisch gestellt,  der  dritten  Flexion  zugehören  soll?  Vermei- 
dung undeutlichen  Sinns?  \^ie  kann  die  Endung  ia  dies  vor  der 
Endung  ua  voraus  haben?  Oder  nach  welcher  Norm  soll  sie  das, 
da  die  genannten  doppelgeformten  Adjective  keine  solche  anerken- 
nen ?  Denn  C.  schreibt  eben  so  gut  hilari  voUu  Cluent.  26 ;  1  Tusc. 
42;  als  hüara  vita  Y  Fin.  30:  eben  so  gut  täte  veater  inermia 
et  midua  I  Fin.  7, 22 ;  als  X  Diw.  ep.  34  Habebat  magnam  muU 
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tUudinem^  9ed  mermorum.  Wir  milssen  daher  diesen  behaupte*  ^ 
ten  Unterschied  für  nichtig  erklären,  und  für  C.  die  Form  imöe-^ 
cältis  ausscliliessend  Tindiciren. —  Cap.  V  Seite  61  fügt  der  H.  zu 
den  Text- Worten  quid  arbitramur  in  vera  fuiase  facturos  ?  über 
die' Lesart  von  ö  seiner  Handschriften die^emerkung  bei,  Verba 
f'H  is  a  e  fa  et  uro  8  male  tranaponunt^  quasi  incertum  ait^  quid 
Sit  arbitrandum.  Allein  so  konstruirt  ja  in.  dieser  Gedanken-Form 
Cicero  in  der  Regel!  II  Div.  9, 23  Quid  vero  Caeaarem putamus 
' — y  quo  cruciatu  vitam  acturum  fuiaae?  I  Fin.  8,  28  anme 
cemea  —  haec  dicturum  fu iaae?  I  Phil.  0  in.  An  me  cenae- 
tia  —  decreturum  fuiaae?  I  N.  D.  27  extr.  Quid  cenaea  — 
tributuraa  fuiaae?  Und  woUten  wir  hier  woht  lieber,  was 
meinen  wir,  das»  sie  bei  wirklicher  Thatsachetirär« 
den  geihan  haben?  als,  —  gethan  haben  würden^ 
übersetzen?  ohngeachtet  dass  bei  unsrer  Accent-Spraciie  weit  we- 
niger auffallen  kann ,  als  bei  des  Lateiners  Sonus-Sprache.  Cicero 
schrieb  sicher  hier  entweder  so,  wie  auch  die  meisten  Codd.  bei 
uns  lesen,  oder  Hess,  wollte  er  die  Asseverative  nicht,  fuiaae  weg: 
II  DiTV.  ep.  17  commoraturum  me  nuaquam  arb^ror^  und  unten 
17,  61  Hia  igüurfinibua  utendum  arbüror :  doch  ge^ss  hier  lie- 
ber ersteres.,  als  letztres.  —  Am  £i}4c  des  §,  taugen  die  Parenthe- 
sen-Zeichen zu  credo  autem  eaae  mtäta  nicht;  Aegm  diesen  Wor- 
ten fehlt  die  innre  Natur  det  Parenthese,  das  Vollenie.  -r-^  S.  62 
muss  wohl  richtiger  so  interpunfirt  werden:  Noa  m^em  a  te  pot- 
tiua:  quamquam  etiam  ab  istia  quaeaivi;  ei  audivi  non  iuvitus 
equidem^  das  halbe  Kolon  nicht  liacl^  et  audivi  sondern  fiM*gesetzt; 
denn  et  ist  hier,  wie  so  oft,  et  aane^  und  über  eqtädem  am  Schlüs- 
se des  Satzes  sehe  man  das  zu  Seite  203  zu  Bemerkende.  —  Cap.  8 
S. 65 wird  2sapriucepa  eat  ad  benevokntiam  conjungendam  be- 
merkt, pro  gignit  benevoleniiam.  Bariorem  hunc  v.  prin- 
cepa  uaum  comp,  cum  Orot.  11^  87,  306.  Allein  diese  Stelle  ge- 
hört nicht  hierher,  da  es  sich  um  princepa  ad  handelt  Auch 
lässt -sich  j9/*iV2c^/AS  nicht  rein  durch  qui  gignit  erläutern,  son- 
dern gilt  hier  für  primaria,  cauaajy  eratef  Anlaaa^  Ha up t- 
anlaaai  noch  ist  sein  Geb^aui^  so  selten;  denn  bjeim  erston  Su- 
chen fallen  uns  folgende  Stellen  in  die  Hände :  Arch.  P.  1  hunc 
Video  mihiprincipem  et  ad  auacipiendam  et  adingrediendam 
rationem  horum  atudiorum  fuiaae;  X  PhiL  11  prineepa.  fuü 
ad  conatum  exercitua  cwnparandi;  X  DItv. ep.  Vi  ad  omniape- 
ricula  princepa  eaae  non  recuaabat\  Sulla  3,  9  neque  enim 
princepa  tunc  ß d  aalutem  eaae potuiaaem.  Uebrigens  seheint 
diesem  Ausdrucke  das  Griechische  ngcDteviDV  ta  zum  Grunde  zu 
liegen,  und  ad  für  quoad  zu  gelten.  — -  S.  66  is^  das  UrtheiCüber 
die  Worte  cauaa  temporia  gewiss  falsch:  Noatri  codd.  omnea^ 
excepto  —  iuatum  horum  vv.  ordinem  pervertunt^  temporia 
cauaa^  quaai  media  enunciatione  legantur.  Dies  erglebt  siob 
schon  aus  der  einzigen  Steile  YI  Diw.  ep,  12  aed  nihil  eat  a  me 
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imervitum  t empört 8  causa*  AucB  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  dies,  nichtr  die  Yulgate«,  die  walire  ^(iesart  ist.  Temporis  he- 
hnit  dess  ohngeachtet  sein  Gewicht,  so  wie  der  Genitiv  vor  ergo, 
—  Unmittelbar  darauf  stehen  als  Nachsats  die  Wiy^te  in  amicP- 
tia  autem  nikü  ßctumt^  nihil  simulatum  ^  et  quidqmd  in  ea  est^ 
id  et  verum  et  vokmtarium.  Hier  ist  richtig;  id  et  ans  id  est 
corri^rt,  denn  C.lässt  im  Hintersatze  gern  est  gleichfalls  weg,  so 
bald  es  im  Vordersatze  bei  mar^ufrten  Adjectiven  und  Partici- 
pien  wegfiel :  allein  es  sollte  auch  in  ea  gestrichen  seyn,  welches 
so  viele  Handschriften  nicht  anerkej^nen ,  während  andre  in  ami- 
citia  lesen.  In  amicitia  autem  steht  vorausgehend  darum  so  scharf 
vor,  um  dergleichen. Bel!<;atz  unten  entbehren  zu  können.  Noch 
bemerke  man,  dass  et  hier,  vor  quidquid^  für  aed^  sed  potius 
steht :  auch  falle  das  is  a  etwas  vag  stehende  quidquid  in  diesem 
schaffen  Zusammenhange  nicht  auf,  da  es  sich  sonst  weit  vager 
gesetzt  findet.  ^-  S.  68  haben  unsre  Codd.  alle,  nQJbst  Eyb,  JNi- 
hü  est  enim  vir  tute  ama  hilius^  statt  dass  die  Yulgate  die  letz« 
ten  Worte  umstellt»  Soi(4,ei*bar,  dass  des  H.  Codd.  nichts  ändern: 
denn  die  Oxforder  CoUatiönen  sind  wegen  ihrer  Ungenauigkeit,  in 
Betreff  der  Wortstellung,  kaum  zu  erwähnen.  Dass  aber  die  be- 
zeichnete Wortordnung  die  ächte  iat,  lässt  I  N.  D.  44 ,  121  glau- 
ben, wo  ganz  dieselben  Worte  in,  derselben  Folge  stehen. —  Cap. 
0  S.  70  ist  fh  den  Worten  in  hoste  etiam  diligamus  sehr  wahr- 
scheinlich etiamy  das  auch  2  vdn  unsem  Handschr.  verschieden 
umstellen,  und  eine  3te  nicht  anerkennt,  blosse  Glosse.  Man  be- 
tone nur  hoste  scharf:  denn  auch  wenn  diese  Partikel  den  stär- 
kern Nachdruck,  für  adeo^  trägt,  gehört  sie  nicht  selten  den  Ab- 
schreibern, da  das  auch  der  neuem  Sprachen  häufig  ebenfalls 
mit  Gewicht  gebraucht  wii^.  —  S.  12  sind  die  Worte  Quid  enim? 
richtig  durch  Frage  von  den  fragenden,  Africanus  indtgensmei? 
getrennt.  Doch  wenn  die  sogleich  darauf  stehenden  Mmime^  her- 
de!  ac  auch  GeBius  nicht  hat,  so  möchten  wir  sie  gleichwohl 
nicht  missen:  denn,  ausserdem,  dass  durch  sie  die  Rede  an  inn- 
rer Lebhaftigkeit  gewinnt,  tragen  sie  aucli  ^tiz  Ci^eros  Geist, 
der  sich  gern  so  antwortet,  t.  B.  Ligar.  T,  !^  Reprehendo  igitur? 
Minime^ero.  Ac  aber  bezeichnet  vor  72^  ego^  tu^  is  quidem  in  der 
Regel  unser  j a ,  ja  selbst.  —  S.  78  stiiiuiien  wir  in  so  weit  mit 
der  von  Facciolati  angenommenen  Lesart  At  H —  dissentiunt^  statt 
Ab  iia — dissentinms^  dass  zugleich  auch  aus  mehrem  Handschrif- 
ten hi  tkt  U  gesetzt  werde,  da  fV  an  der  Stelle  zu  schlaff  ist.  — Bei 
den  Worten  applicant  sese  klagt  S.  74  der  H.,  dass*  es  sich  schwer 
bestimmen  lasse,  quam  legem  in  haepronomine  repetendo  Cicero 
secutus  Sit.  Verstehen  wk  &n  gehörig,  so  n»eint  er,  es  lasse 
sich  nicht  leicht  eine  Regel  aufstellen,  wenn  se  oder  sese  hei  C 
stehtr  Wk^  halte»  uns  überzeugt,  dass  das  Doppelwbirt  bloss  dem 
PrenomeadafimNaehifrtiek  geben  sell^  wenn  es^  ihn  von  seiner  Stel- 
lung meht  hubs»  kana^  wie  auch- ^r  Fall  bei  tele  ist:  dass  ato* 

20* 


304  Römische  Littefatar. 

^e  in  gewichtiger  Steltun;^  wie  auch  die  übrigen  Pronomen,  ein- 
fach oft  überaus  starken  Nachdruck  Iiabe,  z.  B.  I  Yerr.  25  ne  quid 
in  ipso  se  offenderit  ^' v/o  seseAiG  Stelle  nur  schwächen  würde, 
etc.  etc.  Daher  kommt,  wie  richtig  bemerkt  wird,  seae  ipse  niclit 
Tor,  (denn  dass  der  sonst  so  umsichtige  Wolf  I  Tusc.  27,  67  ut 
sese  ipse  videat  schrieb,  möchten  wir  nicht  vertreten;)  da  das 
natürliche  Gewiclit  vor  ipse  auf  seruht,  es  also  keines  künstlichen 
bedarf :  soll  es  jedoch  auf  besonderm  Wege  noch  verstärkt  wer*- 
den,  dann  semet  ipse  gesetzt  wird.  Dagegen  braucht  man  nur 
eine  Präposition  vorzusetzen^  wie  III  N.  D.  14, 36  quod  si  ignis 
ex  sese  ipse  animal  est^  sogleich  ändert  sich  der  Fall;  oder  das 
Reciprocum  nach  ip se  zvl  stellen ,  dann  ist  sese ,  besonders  ipse 
per  sese^  selir  gewöhnlich.  Würde  nun  an  unsrer  Stelle  se  ap- 
plicant  gelesen,  wie  wirklich  einige  Codices  bieten,  so  stände  das 
einfachere  eben  so  richtig  vor,  als  jetzt  sese  richtig  nachgesetzt  ist. 
Hieraus  erklürt  sich  die  angeführte  Stelle  aus  Y  Fin.  11 ,  30  von 
selbst;  deim  se  kann  dort  nur  durch  die.Verdoppelung .beide  Male 
den  nöthigen  Naclidruck  erhalten.  Eben  daher  können  wir  auch 
das  aufgenommene  sese,  z.  B.  II  Orat.  I,  1  quamquam  non  ita  s  e- 
8  e  rem  habere  arbitrarentur  nicht  billigen ;  wie  es  überbaupt  in 
der  Formel  ita  {sie)  se  res  ^abet  keine  Stelle  findet.  Dass  es 
aber  nicht  selten  den  Abschreibern  gehört,  ergiebt  sich  unter  An- 
dern  aus  III  Orat.  39, 162,  wo  eis  richtig  gestrichen  fet.  —  Cap. 
10  S.  77  Mutari  enim  mores  sa^pe  dicebat. .  Hier  wird  das  wie- 
derholt gesetzte  saepe  der  nicht  streng  über  den  Ausdruck  wa- 
chenden freundschaftlichen  Gesprächs -Form  zugeschraeben.  Al- 
lein wer  würde  mit  Gruter  gern  den  so  specieller^gewordnen Satz 
hier  in  einen  breiten  locus  communis  umgetauft  wissen  wollen*! 
Wetz  eis  Hülfe  aber  durch  Yorrückung  des  Komma  nach  saepe 
entsprang  aus  der  Unkunde  der  Ciceronischen  Sitte,  die  gerui  sae- 
pe vor  das  Yerbum  stellt ;  das  übrigens  gar  häufig  wiederholt  steht. 
—  S.  79  scheint,  genau  erwogen,  unter  den  Worten  pestem 
enim  majorem  esse  ntMam  amicitii»  das  letzte  der  Glosse  an- 
zugehören. ^  Denn,  ausser  dass  die  meisten  H%^dschrift^n  noch  in 
beifügen,  verliert  nuüam  sein  wegen  seiner  übrigen  Stellung  nöthi- 
ges  Gewicht ;  der  Satz  wird  ohne  Noth  speciell ,  da  er  besser  all- 
gemein gestellt  wäre.  Ueberdies  ging  in  amicitia  gleich  vorher^ 
und  im  Nachsatze  folgt  vdeder  amicitias.  —  S.  81  stellen  auch 
zwei  unsrer  Godd.  sed  odia  etiam  um :  wir  würden  etiam  grade  zu 
streichen,  da  es  nach  non  modo  so  häufig  dem  sed  angeflickt  wird, 
die  Stelle  dadurch  dem  Ohre  weit  empfehlbarer  wird,  auch  über- 
dies der  Abschreiber  supplirende  Hand  in  dem  eingeschobnen  mo- 
sima  atque  sich  thätig  bewies.  Hierzu  kommt,  dass  der  Nach- 
satz sich  jetzt  auf  dieselbe  Weise  zu  monoton  constmirt.  Sed  odia 
etiam  würde  etwas  Schleppendes  haben.  —  Cap.  11  S.  84  ist  zu 
den  Worten  NuUa  est  igitur  in  der  Note  nichts  weiter  als  Firn» 
gesetzt,  das  Uebrige  ausgefalleii,  ohne  dass  in  den  Addendis  et- 
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was  bemerkt  wird.  Man  supplire,  est  ignorat:  denn  dieser 
Codex  kennt  das  Yerbum  subst.  nicht.  —  S.  8T  musste  wohl  das 
sa  frappant  mit  der  Parenthese  einspringende  sie  beglaubigt  wer- 
den. Leiser  tritt  es  oben  1,  5  ein:  vergl.  Orat.  5^  18;  I  Tnsc.  % 
14.  —  S.  89'  ist  mit  Unrecht  nach  Facciolatis  Beispiel^  nnd  auf 
Ernestis  Zweifel,  der  bei  et  glaubt,  statt  minime^  acerrime  lesen 
zu  müssen,  dieses  et^  ror  miniine  tunc  quidemfrater  ejus^  g^^^^ 
alle  bekannten  Codices  gestrichen.  Et  hat  nämlich,  aucb  ohne 
vorhergehende  Negation ,  nicht  selten  die  leisere  Adversative  un- 
seres doch,  vgl.  II  Fin.  3^  9,  und  muss  mit  quidem  verbunden  ge- 
dacht werden,  welches,  mn  tunc  zu  heben ^  diesem  hier  nachge^ 
setzt  ist.  Sonst  kommt  et  mimme  quidem ^  doch  nichts  we- 
niger als  das,  häufig  vor.  —  S.  91  musste  in  deii  Worten 
Hunc  etiam  post  mortem  secutvamici  et  prapinqui  quid  in  P» 
Scipionem  effecerint^  sine  lacrimis  non  queo  dicere  die  Lea-* 
nrt 4n  P,  Scipione  als  die  allein  richtige  anerkannt  nnd  be-' 
nutzt  werden ,  die  auch  zwei  der  besten  Codd.  bei  uns  sichern« 
Man  vergleiche  nur  XIV  TfldhZ  Hefugit  animus^  eaque  dicere  re- 
formidat^  quae  L,  Af^tonius  inParmensium  liberis  et  coniU^ 
gib  US  effe  cerit.  Diese  Stelle  beseitigt  alle  weiteren  ZweifeL 
Efficere  in  aliquo  steht  hier  für  committere ,  und  entspricht  un-  ^ 
serm  Ausdrucke,  an  einem  yerüben.  —  Kurz  darauf  war 
nothwendig  mit  3  Handschriften  des  H.  und  andern  bei  uns  de 
C,  autem  Oracdii  triinmatu  umzustellen ,  da  bekanntlich  Cicero 
die  Partikeln  zwischen  die  Nahmen  ein ,  diesen  nicht  nach  setzt. 
Dies  ist  so  sichre  Regel,  dass  wir  bei  ihm  keine  Ausnahme  weitei^ 
kennen.  —  S.  92.  Auch  unsre  Handschriften  erkennen  que  bei 
multitudinisque  nicht  an,  während  es  andre  in  e^  verwandeln.  Wk" 
haben  schon  oben  von  der  Liebe  des  Laelius  zu  den  Asyndetis  ge- 
sprochen; man  entferne  auch  hier  die  Partikel.  Hierzu  kommt, 
dass  in  dem  angeführten  Beispiel  aus  Caecil.  14,  45  ebenfalls  von 
videre  videor  zwei  Sätze  ohne  Bindung  abhängen,  wenn  man  es 
bei  Cicero  selbst  vergleicht.  Gleich  darauf  würde  vor  Plures  enim 
besser  ein  Kolon  stehn.  —  S.  95  müssten  wir  bei  den  Worten  in 
exsilium,  expulsus  esset  sehr  irren,  wenn  espulsus  zusammt  den 
Varianten  pulsus  und  missus  nicht  supplirende  Glosse  ist,  die  dann 
beigefügt  wurde,  nachdem  isset  in  esset  verdorben  war,  wie  schon* 
L  a  n  g  e  zu  ändern  rieth ;  welcher  jedoch  die  gute  Sache  damit  wie- 
der zur  schlechten  machte,  indem  er  zugleich  pulsus  isset  em- 
pfahl, wie  C.  in  diesem  Zusammenhange  gewiss  nicht  geschrieben 
haben  würde.  —  Auch  möchte  kurz  vorher  nach  liberasset  wohl 
et  aus  dem  Texte  gefallen  seyn ;  wir  wenigstens  finden  ohne  das- 
selbe die  Stelle  unbeholfen.  Denn  wenn  auch  nach  Qui  einKom- 
ma gesetzt  wird ,  es  wird  ihr  das  Gezwungne  doch  nicht  benom- 
men. —  S.  96  möchte  wohl  über  die  aus  III  Legg.  10,  24,  Nam 
isto  modo  vel  consulatus  vituperabilis  9§t^  angeführte  Stelle  da» 
Urtheil  zu  schnell  gefällt  seyn!  Denn  erwägt  der  H.,  dass  so  est 
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iinnüts  wird^  da  es  der  Nachdruck  auf  dem  Adjectir  ersetzt;  fziim 
Herauewerfen  giebt  es  kein  Recht;)  berüM^ksichti^  er  augleich, 
dass  die  bequemste  Lesart  darum  noeh  uicht  die  richtigste  ist ; 
fugt  er  hinzu,  dass  vituperabUis^  ein  Lieblings  wort  der  Abschrei* 
her,  schwerlich  so  Terdorben  wurde:  dann  sind  noch  immer  die 
Grunde  nicht  gehoben,  die  vituperelur  Tor  den  andern  drei  Les- 
arten empfehlbar  machen.  Selbst  vel  springt  dadurch,  dem  Zu-» 
■ammenhange  gemäss,  schärfer  hervor.  —  Cap.  12  2u  finde  und 

'  Anf.  IS  S;fifT  verdient  die  Stelle  genaure  Berücksichtigung,  Mihi 
auiem  non  minori  eurae  est^  quaUa  respubUcapostmortemmeam 

futura  MÜy  quam  qualis  hodie  sit*  Haec  igüur  prima  lex  imdci" 
tiae^  ut  etc.  Betrachtet  man  diese  Worte  genau,  so  vermisstman 
3u  dem  letzten  Satze  dad  Yerbum  substantivum,  während  dass  sit 
nnc\k.hodie  unangenehm  nachliinkt,  und  doch  bei  seinem  Satze  nidbt 
gut  entbehrt  werden  kann,  um  es  heriiber  zu  zfehn:  denn  Sit  haec 
igüur  muss  sehr  wahrscheinlich  gelesen  werden.  Es  Bey  fol- 
gendes somit  das  erste  Gesetz  bei  der  Fr.  Nunsclureibt 
Eyb  9it  hodie^  und  so  scheint  die  reine  Lesart  zusammenzutreten* 
Man  schreibe:  quam  qutdis  ait  hodie.  Sit  haec  igitur  etc. 
Pas  in  drei  Worten  zweim^  wiederkehrende,  und  kurz  zuTor  ste- 
hende sit  setaite  die  Abschreiber  in  Verlegenheit.  ^Hadie  am£n- 

'  de  des  Satzes  ist  nicht  sogar  selten,  z.  B*  X  l^iw.  ep.2^  ^tiod  vivit 
Antonius  hodie.  —  &  98  hätten  wir  in  den  Worten  cansäium 
vero  dare  gaudeamuB  Ubere  das  mitBecht  Torgezigne  audea- 
Vtu8  sicher  imfgenommen;  wewai  auch  aus  keinem  andern  Grund«, 
so  doch  um  €.,  von  einem  Ausdrucke  zn  befreien,  den  in  der  Pro- 
sa zu  brsiuchen  ihm  nicht  in  den  Sinn  kam.  Dagegen  kann  man 
beim,  wagen  «igstlich  und  befangen seyn;  dies  will  C.4ureh  das 
beigefügte  Obere  entfernt  wissen,  und  darum  s^zt  er  auch  sonst  at^ 
dacter  und  libere  verbunden.  Wie  schlecht  passt  dagegen  dieses 
iibere  hier  zu  gaudeamus  /  -*-  S.  99  musste  dei»  Grund  des  Geni- 
tivs,  bei  aatis  superque  esse  suarum  cuique  rerum  angegeben  wer-  * 
den;  denn  eben  die  Dnkunde  desselben  schob  cur  am  ein;  auch 
kehrt  bei  C*  diese  Structur,  so  viel^ivir  wissen,  mrgends  wieder. 
Livius  26, 32  hat  sie,  S^s  erat  satis  superque  ad  id  viri- 
u  m  esse.  Dieser  Casus  hängt  nämlich  von  dem  scharf  betonten 
satis  ab,  Superque  ist  so  nachgesetzt,  wie  multo  heipost  mtdto^ 
post  pauüo ,  post  aliquante  etc.,  und  steht  für  super  quam,  saiis 
est,  —  S.  102  halte  man  die  Construction,  Neque  emm  est  conn 
sentaneum^  nicht  für  fehlerhaft,  v^leit^t  durch  andre^  aber  scharf 
geschiedene, z.B.  I  OiF,  2(H  €8  Non  est  autem  consentaneum.  Die 
as$everative  Partikeln -Junctur  Neque  enim  fordert  sie,  wie  bei 
I  Orat  dO,  21&  Ne^pie  enim  est  interdictum;  II,  28, 124  Neque 
enim  est  boni  neque  liberaUs  parentis.  Eben  daher  ist  S.  19ö  bei 
Neque  enim  sunt  isti  audiendi^  sunt  festzuhalten,  ob  es  gleich 
auch  eine  unsrer  Hand^dbriften  nicht  kennt,  cf.  I  Orat.  29,  133 
neque  enim  sunrns  nimis  amdi;  48, 208  neque  enimsum  de  arte 
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dieturtis.  —  S.  lOS  sind  die  Worte  gut -(et  is)  profecto — arbi- 
trcanur  ohne  Noth  in  volle  Parenthese  gezogen.  Uebrigens  musste 
die  Construction  des  folgenden  quae  causa  est^  cur  — ?  (statt 
dessen  C  häufiger  quid  causae  est^  tur  schreibt)  mit  dem  Tor- 
hergehenden  si  in  Yerbiildung  behandelt  werden.  Man  verglei- 
che die  ähnliche. Stelle  I  Inv.  S9, 70  Quodsi  vos^  iudices^  legibus 
obtemperare  debetis^  —  quüL  causae  est^  quin  istum  contra  le- 
gem f^isse  iudicetis?  —  Cap.  14  S.  108  muss  Quoü  si  illud 
et  iam  addimus  mit  mehrern  Codd.^  auch  den  unsern^  gelesen  wer- 
den, statt  etiam  illud:  denn  in  der  gemeinen  Stelinng  hing 
et  tarn  mit  Quodsi^  das  keine,  ausser  höchstens  adversative  Par- 
tikeln, diüdeät,  zusammen,  und  löusste  dann  für  Glosse  gelten; 
Tgl.  zu  III.  Fin.  15,  ÖO.  Ausserdem  sehe  man  V  Diw.  ep.  2  ^d-^ 
dam  iüud  etiam.  —  S.  100  verlangen  die  Worte  tarn  aUiciat  et 
tarn  attrahM  ausseienden  Bezug  auf  den  Magnet.  I  Div.  (SO,  86 
tJt  si  Inagnetem  Unpidem,  esse  dieam^  qui  ferrum  aßiciat  et  at- 
trakat.  —  S.  IM  scheint  dßr  erste  Gothaer  die  wahre  Lesart  an* 
BUgebeit,  Atque  vfieniur  mihi  quidem^  ja  es  scheint  mir  wenig- 
stens als  ob  die^  welche:  denn  in  der  Yulgate,  Atque  etiam  mp- 
M  quidem  videntur ,  ist  wenigstens  etiam  fedsch ,  das  mit  Atque 
verbunden  stets  iiitensiven  Sinn  hat  und  unsrem  j  a  s  o  g  a  r  gleicht. 
Gleich  darauf  wäre  richtiger  utilitatum^  Sih  utilitatis  ^  geschrie- 
ben worden.  So  konmat  es  nämliph  nicht  bloss  8,  26  vor,  sondern 
auch  9,  32$  20,  75.  Auch  sehen  wir  nicht  den  geringsten  Grund, 
wmrum  es  kier  nicht  eben  so  stehen  soll.  Es  gilt  für  commodorum 
oder  opp&rtunitatum^/wie  auch  beide  Substantive  damit  vereint 
gesetzt  werden  I  Fin.  10,  04;  II  N.  D.  22,  58.  —  S.  112  nihil 
Umquam  omninp  deesse  amicis.  In  diesen  Worten  erkennen  auch 
zwei  unsrer  Handschr.  omnino  nicht  an,  und  auch  wir  glauben  es  ^ 
nicht  an  rechter  Stelle:  wenigstens  ^teht  Balb.  .14,  S3  Nihil  om- 
nino umquam  passender.  Seine  vielfache  Umstellung  lässt  es  über- 
dies hier  als  Lückenbüsser  nicht  verkennen.  Man  übersetze  die 
ganze  Stelle:  Ja  ich  weiss  nicht  ob  es  selbst  gut  seyni 
würde,  dass  Freunden  nie  etwas  abgehe,  und  ac- 
centnire  nie.  Der  griechische  Sinn  fcs  vorhergehenden  opus 
sit  hätte  nichtsollen  übergangen  werden.  —  Cap.  15  S.  113  Haec 
est  enim  tyrannorum  vita.  So  wurde  mit  dem  2ten  Gothaer  ge- 
lesen, und,  wie  wir  glauben^  mitB.echt:  denn  in  der  Stelle  liegt 
Asseveration ,  und  unser  bester  stimmt  ebenfalls  dafür.  Man  über- 
setze: Das  ist  nämlich  der  Tyrannen  Lebensweise. 
Dic^  Yulgate  Haec  enim  est  ist  indess  auch  nicht  geradezu  zu  ver- 
werfen: Ein  solches  Lelyen^  wie  dieses,  ist  das  bei  l^y- 
rannen.  —  S.  IH  tum^  essulafdem  se  vidisse  —  quum  iaml 
Zu  dieser  richtig  anerkannten  Construction  ttnd  ächten  HandC-s, 
welche  mit  unserm  dann  erst  —  als  bereits  zusammen- 
fällt, vergleiche  man  VILAtt.  ep,  11  cur  tu  m^  quum  iam  in 
arnds  es$emu9n  cofimdatus  atter  —  deferebatur.  —  S.  118  war 
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VFohl  heispernique  die  Copda)  welche  so Tiele  Codd.,  auch  3  der 
iinsri^en,  nicht  kennen^  zu  streichen.  Wir  haben  wiederholt  schon 
der  Neigung  zu  den  Asyndetis  im  Style  des  Lälius  Erwähnung  ge- 
than.  6.  119  ist;  es  dem  Zusammenhange  nach  ungewiss ,  ob  die 
Wortstellung  ejus  est  enim  istorum  quidque^  qui  vmcit  viribus^ 
bei  est  enim  wli^dich  von  Ciceros  Hand  ist:  denn  das  Gewicht 
kann  auch  auf  ejtis  hier  ruhen,  und  dann  würde  enim  est^  die  Vul- 
gate ,, vorzuziehen  seyn;  dem  nämlich  gehört  jedes  von 
diesen  Dingen  an^  der  au  Kräften  überlegen  ist. 
Doch  ist  die  aufgenommen^  Stellung  lebendiger^  dem  gehört 
ja  jedes  von  diesen  Dingen  an  u.  s.  w.,  auch  wird  sie  von 
unserm  besten  Codex  bestätigt.  —  Cap.  16.  S.  120  CoHstituendi 
sunt  autem^  qui  sint  in  amicitiafines  et  quasi*  termini  diligendi» 
Statt  des  mit  Cod.  A  umgestellten  sunt  autem  würden  wir  lieber 
sunt  ganz  streichen ;  denn  es  ist  keine  sonderlich  fürs  Ohr  em- 
pfelübare  Schreibweise  sunt  autem ^  qui  sint:  auch  rundet  sich 
mit  Entfernung  des  sunt  die  ganze  Stelle  freundlidi  ab :  siehe  un- 
ten 21,  78  Cavendum  vero^  wo.  richtig  est  gestrichen  ist  —  S. 
122  muss  wohl  vor  vehementiits  ein  Semikolon,  und  vor  midtaque 
bloss  ein  Kolon  stehen,  da  que  c^Uigirenden  Sinnes  ist.  S.  1^ 
Hoc  quidem  est  exigue  et  esiliter  ad  calcuhs  vocare  amicitiam* 
Die  Vulgate  hat  mit  den  meisten  Handschriften,  und  allen  alten 
Drucken,  nimis  esigue^  und  bloss  ein  paar  Codd.  bei  Manutius 
lesen,  in  sehr  gewöhnlicher  Verwechselung,  minus:  auch  zwei- 
feln wir  gar  sehr,  dass  der  H.  Hecht  that  ninm  zu  streichen,  vs&k 
dem  vielmehr  Ciceros'Eigendiümllchkeit  verwischt  zu  seyh  scheint: 
demi  dieser  liebt  das  Wort,  und  setzt  es  häufig  zu  Substantiven, 
Adjectiven,  Verben,  u^id,  wie  hier,  zu  Adverbien.  So  schreibt 
er  nimis  cito  II  Diw.  cp.  IQ ;  nimis  stulte  und  nimis  impudenter 
ebendaselbst  Yil  ep.  lH ;  nimfs  verecunde  VIII  ep.  2.  Wem  sollte 
da  noch  nimis  esigue  etc.  mit  Recht  auffallen  dürfen?  Wir  neh- 
men daher  neuerdings  dieses  nicht  nur  hier  in  Schutz ,  sondern 
auch  das  ohne  Noth  getadelte  nimis  — pudet  zu  I  Legg.  19,  das 
mit  gleichem  Rechte  steht,  wie  II  Phil.  41  nimis  —  constat^  und 
berufen  uns  zugleich  auf  Garatoni,  welcher  an  angeführter  Stelle 
bereits  nimis  nicht  nur  als  Verstärkungs-Wort  richtig  anerkannte, 
sondern  auch  dasselbe,  gleich  uns,  von  den  Abschreibern  oft  ver- 
nachlässiget fand,  siehe  zu  I  Fin.  18,  57. —  Gleich  daraufhätten 
wir  auf  gleiche  Weise,  wie  der  H.  Farad.  VI,  3,  50,  divitior  statt 
ditior  geschrieben,  welches  auch  3  Codd.  von  uns  begünstigen, 
und  was  auch  zweimal  I  Rep.  17  und  32  vorkommt.  Schon  die 
magis  prisca  latinitas  Laelii  forderte  dieses  ungekürzte  Wort, 
dessen  Superlativ  auch  sich  II  Off.  Vi  in.  findet  —  Auf  gleicher 
Seite  noch  wurde  die  Stelle  neque  enim  verendum  est ,  ne  quid 
excidat^  aut  ne  quid  in  terram  deflimt  missverstanden.  Fac- 
ciolati  erklärt  in  'terram  defluat  durch  sine  gratia  sit.  Gruter 
wollte  die  Worte  ne  quid  in  terram  defluat  herauswerfen;  Schütz 
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hftt  im  GegiBntheil  Lust^  den  Worten  ne  quid  excidat  aut  gleiches 
*Ge8oliick  anzuthun.  Der  H.  nimmt  sie  in  Schutz  ^  und  bemerkt 
Folgendes:  At  escidunt  res  de  manibus  improviso^  cum  tene- 
re  velles:  deflu'unt  prae  abundantia  quae  c^ntmere  non  pos- 
sis^  ut  hoc  loco^  aut  prae  languore  ac  moBitie  ^  ut  XII  Phil.  3^ 
S.  I  Cat.  0  estr.  Ita  quae  aratori  concedenda  sunt  non  mirabe^ 
ris ,  ubi  exiUs  Ula  aequaHtatis  cura  in  reddendis  beneficiis  per- 
stringitur.  Armer  Cicero !  was  soll  aus  dir  werden  ^  wenn  eine 
solche  Tetras  Tirorum  DD.  so  mit  dir  rerfahren  will!  Cicero  will 
sagen,  J^'on  enim  in  metiendis  amicitiae  offidis  ac  beneficiis  par 
ratio  est  cum  mensuris  aridorum  fluidorumque^  e 
quibus  supra  modum  congesta  escidunt  atque  defluunt.  Auf  die- 
sen Doppeivergleich  kam  er  durch  das  Streben  pach  gleichen  Re- 
de^Medern.  Er  hatte  oben  cfficia  und  voluntates  verbunden ;  geht 
darum  esigue  et  esiUter  —  acceptorum  et  datorum — divitior  et 
ajßuentior  fort,  mid  kommt  so  ganz  nat&rlich  auf  excidat  aut  de- 
filmt.  ^-^  Das  unmittelbar  folgende  aut^  in  den  Worten  aut  neplus 
aequo  quid  in  amidtiam  congeratur^  steht  für  aut  omnino^  und 
das  Tom  H.  mit  dem  zweiten  Goth.  gestrichne  quid  möchten  wir 
in  diesem  Zusammenhange .  durchaus  nicht  missen.  —  S.  124 
quanti  quisque  se  ipse  faciat.  Aus  diesen  Worten  kennen  3 
Handschriften  bei  Mannt,  und  2  von  uns  ipse  nicht,  andre  beimH. 
und  bei  uns  stellen  es  um.  'Wir  sprachen  oben  von  der  Schärfe  des 
einfachen  se  an  rechter  Stelle,  und  so  kehrt  es  auf  derselben  Seite, 
^luilis  iUe  in  se  est^  mit  Nachdruck  wieder.  Hier  macht  es  der 
Acc^nt,  der  durch  die  Opposition  auf  dasselbe  noch  überdies  fällt, 
für  sich  allein  stehend  stärker,  als  mit  ipse  verbunden.  —  Zu  dem 
tiefer  folgenden  enitiet  efficere  musste  IV  Phil.  6  quantum  eni* 
ti  atque  efficere potero^  und XIII Divv.  ep.29  enitare^  con- 
tendas^  ejficias^  verglichen  werden.  —  S.  127  war  bei  tarn- 
quam  ansus  ad  reprehendendum  zu  bemerken,  dass  C.  um 
deswillen  tamquam  zu  ansas^  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit, 
(Caecin.  6,  It;  Plane.  34,  84;  Sext.  10,  22)  anfügte,  um  re^ 
prehendere  im  eigentlichen  Sinne  gefasst,  und  so  in  schärf ere  Tro- 
pe gesetzt  zu  wissen. 

Doch  wir  würden  unsre  Bemerkungen  selbst  zu  einem  Buche 
anwachsen  lassen,  wenn  wir  mit  gleicher  Genauigkeit,  wie  zuletzt, 
das  Einzelne  berücksichtigen  wollten:  wir  gehen  zu  Cap.  17  Seite 
183  vor I,  wo  in  den  Worten  iudicare  diJficHe  est  sane^  msi  es-- 
pertum^  mit  der  Asc.  2  und  der  Leidner  Ausgabe  est  gestrichen  ist. 
Nun  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  besonders  in  Epiphonemen ,  wie 
hier,  C.  h^i  fadlis  und  diffidUs  das  Verb,  subst.  weglässt,  I  Off. 
19,  04  sed  quo  difficiiius^  hoc  praeclarius ;  auch  kehrt  in  3  Zei- 
len est  dreifach  wieder:  doch  ist.auch  die  dreifache  gleiche  Aisse- 
verative  nicht  abzuleugnen,  und,  in  diesem  Falle  ist  die  öftere 
Wiederholung  des  est  nicht  selten.  Es  findet  sich  selbst  die  gan- 
ze Constmction  II  Fhili,  24  difficilis  est  eane  reprehensioei 
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lubricOt  und  songt  audi^  wieder.  Wir  können  daher  dlesea  Her- 
auswerfen ohne  alle  Handschriften  hier  nicht  billigen.  Ueberhanpt 
darf  das  mehrfach  gesetzte  est  dann  nicht  auffallen^  wenn  es  sich, 
wie  hier  zweimak^  in  der  Aussprache  mit  seinem  Worte  gleichsam 
amalgamirt.  —  S.  186  musste  eine  völlig  unlateiuische  Partikel- 
Verbindung  in  den  Worten  Sin  vera  erunt  aliqui  reperti  kor- 
rigirt  werden^  die  sich  anch  der  Grammatiken  bemäditigt  hat^  rgL 
Ziunpt.  264^  3te  Ausg.  (Ramshornist  Tornchtiger  p.590.)  Sin  tre- 
ro  nämlich  ist,  bei  Cicero  wenigstens,  nirgends  zu  finden,  anch^ 
wohl  sonst  bei  keinem  guten  Lateins.  Tursellin.  Partt.  p.  ÜWi 
führt  Columella  an,  doch  kennen  wir  auch  bei  diesem  das  einzi- 
ge angezogne  Beispiel.  Genug,  wass  soll  hier  Sin^  da  kein  st  vor- 
her ging,  auch  sich  nidit  suppliren  lässt?  Faccicriati,  welcher  Si 
liest,  hätte  den  H.  leicht  warnen  können.  —  Cap.  18  S.  140  mxiuh 
len  vorerst  die  Worte  Nihü  enim  stabile  est^  quod  inßdum  est^ 
nicht  als  YoUsatz  sondern  als  Nachsatz  interpungirt  werden :  dann 
war  das  doppelte  est  bei  ihnen  zu  streichen,  1  Off.  14, 44  nihä  enim 
liberale^  quod  non  idem  iustum^  vgl.  Beier  zu  der  Stelle.  Denn 
das  vordere  kennen,  nebst  Eyb,  die  besten  Handscfar.  nicht,  an-^ 
.dre  aber  stellen  es  mehrartig  um:  letzteres,  Zugleich  mit  jenem, 
erkennt  unsre  vorzüglichste  nicht  an.  —  Auf  derselben  Seite  ha- 
ben»alle  unsre  Handschriften,  nebst  Evb,  eis  dem  rebus  move- 
tur^  naturaque  consentit.  Auch  sollte  gleich  darauf  das  doppelte 
-out  festgehalten  seyn.  Deon  wenn  auch  zuweilen  einmal  €iut  von 
Abschreibern  so  eingesetzt  wird,  sothnn  sie  dies  doch  selten,  und 
schwerlich  in  Stellen  wie  hier,  und  I  Acadd.  11,  39  nee  vero 
aut  quod  efßceret  aUquid^  aut  quod  efficeretur^  posse  esse  non 
corpus;  Y  Fin.  21,  67  nee  vero  intermittunt  aut  admiratio^ 
nem  aut  investigationem  rerum  novarum.  -^  C.  19  S.  145  Nee 
modo  in  hoc ,  -^—  sed  —  eonsuetudo  valet.  Die  meisten  Hand- 
schriften lesen  statt  modo^  vero:  diese  Lesart  musste  anerkannt 
werden,  denn  sie  ist  die  ächte.  Nicht  selten  geht  uämliQh  C.  mit 
Nee  vero  über,  und  modo  wird  dabei,  wenn  sed  folgt,  gedacht« 
n  N.D. 2^,  If^  Nee  vero  hoc  in  te  unum  eonvenit  — :  sed  etc."; 
ibid.  64,162  Nee  vero  supra,terram^  sed  etiam  inintimis  ejus 
tenebris  etc. ;  I  Off.  8,  25  u.  s.  w.  Im  nächsten  Puncte  vorher  ist 
aus  dem  einzigeät  Pithoeanus  die  Lesart  Quin  igso  equo^  statt  ^t-* 
que  in  ipso  equo^  aufgenommen,  und  wir  glauben  mit  Recht:  dem 
dieses  Qum  vexirt  die  Abschreiber  nicht  wenig.  Z.  IL  11  Phil»  29 
extr.,  Quin  his  ipsis  temporibus^  ist  es  allein  ans  dem  Yat.  riehy« 
tig  anerkannt;  alle  andre  Handschriften  habe»  Q nippe  in  his 
etc.  —  Cap.  20  S.  147  setzen  viele  Handschriften  (die  ni«srrged 
alle)  zwischen  impertiant  suis^  ea  ein,  welches  anch  Ern;,  inft 
allen  seinen  Naditretern,  aufnal^n.  Es  ist  von  Crceros  Hand,  unil 
ih«  nicht  mit  Recht  vom  H.  wieder  entzogen.  I)«nn  diese  Neu- 
tra, die  da^  vorhergehende  Einzelne  in  einan  Coliectiv-«  Begriff 
sammeln^  sind  bei  C«  gewähnlich,,  und  gduwen  den*  Abschreibern 
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sicher  niclit  zu.  Beispiele  dieses  Gebraudhs  finden  sich  ton  al- 
len Demonstrativ-Pronomen  in  Menge.  —  S.  149.  ¥on  den  Worten 
multo  profecto  magis  verU  in  patribua  kennen  profecto  2  iinsi^r 
Handschriften  nicht,  andre  stellen  es  um.  Nicht  zu  läugnen  ist 
es  überdies,  dass  wirklich  C.  in  solcher  Verbindung  eigentlich 
mtiüo  et  tarn  magis  schreibt.  Endlich  ist  jiro/ecto  in  dieser  Stel 
lung  sehr  entbehrlich,  da  das  €re>vjcht  nicht  in  magis^  sondern 
in  veris  rulit.  —  Cap.  20  S.  150  ist  in  der, Stelle  guod  qßcioee 
et  amice  et  cum  laborewobl  ohne  aUen  Streit,  wie  bereits  schon 
Gruter  Termuthete ,  et  amice  durch  Glosse,  zu  offtciose  gehörig« 
entstanden,  und  daher  zu  streichen.  Schon  treten  an  sich  diese 
Worte  sehr  lahm  zwischen  ein :  dann  wird  durch  sie  die  Gleich- 
heit der  Glieder,  eiii  wichtiger  Funct  bei  Ciceros  kritischer  Beur- 
theiiui%,  gestört,  da,  ohne  sie,  queruntur  und  ofßciose^  espro- 
bratit  und  dum  labere^  sich  entsprechen.  —  S.  154  folg.  ist  die 
£Uipse  bei  qmnegligendi  quidem  non  aunt^  sed  alio  quodam ma* 
do  etwas  hart,  durch  die  curandi  hinzuzudenken  nöthig  wird :  doch 
ähnliches  Verhältniss  ist,  wenn  nach  negare^  dicere  verstanden  wer- 
den muss  u.  8.  w.,  siehe  Beier  zu  III  0£f.  2,  9.  —  Cap.  21  S.  158 
Tales  igitur  amicitiae  sunt  remissione  usus  eluendae.  Nicht  übel 
wä^  dOuendae^  wenn  es  die  Codd.  so  wie  Lambin  begünstigten: 
dann  hätte  hierbei  Cicero  Catos  folgende  Aeusserung  bereits  be- 
rücksichtigt. Doch  auch  eluendae  hat  seinen  Werth.  XII  Phil.  6 
Ut  centurionum  legiania  Martiae  Brundisii  profiuus  sanguis 
eluafuf^  num  elui  ejus  praedieatio  crudeUtatis  poterit?  So 
wurde  jüngst  richtig  aus  dem  Yat.  gelesen;  nur  durfte  ejus  dabei 
nicht  wegfallen.  S.  161  war  die  Aenderung  des  e  in  eor,  in  den 
Worten  e  quibus  jurgia  —  gignuntur ,  nicht  glücklich ;  denn  zu 
gigni  wird  nie  es ,  sondern  stets  e  gesetzt^  z.  B.  II  N.  D.  11,  29; 
12,  8S;  19,  50;  47, 120.  Gleicher  Fall  ist  mit  nasci,  oririe^  und 
ähnlichen.  Wenn  aber  der  H.  Ern.,  dass  er  e  schrieb,  und  Schutz;, 
dass  er  Folge  leistete,  mit  den  Worten  tadelt  quasi  significet  s  e^ 
cundum  quae:  Bo  fügen  wir  hier  nichts  bei,  als  dass  derselbe  mit 
dieser  Präposition  sehr  in  Irrthum  isti  —  S.  IGiutis  in  ctdpa  sit^ 
quifaciat^  non  quipatiatur  iniuriam.  Wie  Cic  et  is —  et  is^  itbc  is 
—  nee  i^i  non  is  —  sed  is^  mit  wiederholtem  Pronouäen,  sehr  gern 
schreibt,  so  ebenfalls  utis — nanis^  z.  B.  I  Off.  25^  87:  daher  war 
letzteres  auch ,  von  den  meisten  Handschriften  bestätigt,  als  acht 
anzuerkennen. —  Gleich  darauf  muss  wohl  omnium^  indenWor* 
ten  Ommno  omnUim  horum  vitiorum  atque  mcommodorum  una 
cautio  est^  mit  mehrem  Handschriften,  während  andre  es  umstel- 
len, gestrichen  werden.  Die  Abschreiber  sind  an  das  abrupt  ge-' 
setzte  Omnino^  das  doch  bei  C.  so  häufig  ist,  nicht  gewöhnt,*  und 
bessern  vielfach,  ihrem  Gefühl  gemäss,  nach.  Omnino  omnium 
ist,  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  zu  Anfang  des  Yollsatzes  ohne  Bei- 
spiel. —  S.  103  sind  mit  Recht  die  Worte,  et  quidem  omniaprae- 
Clara  rara  ;  ausser  'der  Parenthese  gieiMieUt ;  denn  Garatoni  bemerkt 
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sra  Flano.  13  p.  79  Orell.  sehr  richtig,  Et  quidetnist  confitentis 
in  responsione^  sie  ut  obiectionem  in  suam  rem  trakat.  ßben 
darum  miisste  aber  auch  hier  Tor  Et  voll  interpuiigirt  werden.  — 
S.  Ifi5  vermuthen  wir,  dass  iu  den  Worten  Quod  nisi  idem  in  ami- 
citiam  tranaferatur^  verus  amicus  numquam  reperietur^  die 
Lesarten  der  Cedd.  von  den  Interpreten  nicht  genau  angegeben 
wurden:  denn 2  unsrer  besten  bieten  tranferetur^yf'^hxtn^  2  ^vk- 
Aert  tranferretur ^  aus  jenem  verdorben,  lesen.  Dieses  Fut.  ist 
wegen  des  folgenden  reperietur  vorzuzidin,  da  C.  zwei  solche  Fu- 
tura  gern  aufeinander ^!gen  lässt,  die  häufig  von  Abschreibern, 
wie  Interpreten,  in  Anspruch  genommen  und  verwahrlost  werden. 
So  musste  z.  B.  1  Legg.  14,  41  faciet  et  metietur^  statt  facit  et 
metitur^  verbessert  werden,  so  III  Off.  4,  W.sequemur  ^  rece- 
demus^  wo  andere  Codd.  ebenfalls  sequamur  und  sequeremur  le- 
sen; ibid.  5,  *2S^parebunt  —  volenti  wo  Hr«Gcrnhard  das  falsche 
volunt  selbst  corrigirte.  Gleiches  hätte  Cat.  Maj.  11,  38  bei  qftod 
qui  sequitur  corpore  senes  esse poterit^  animo  numquam  ^rit 
geschehensollen,  wie  wir  wenigstens,  durch  Handschriften  und 
durch  Eyb  ermächtigt,  zu  I  Legg.  14^  41  und  I  Acadd.  7,  26  for- 
derten u.  s.  w.  Die  Zahl  der  durch  alle  Handschriften  bestätig- 
ten Stellen  selbst  ist  sehr  gross.  Wir  haben  absichtlich  diesen 
Gegenstand  hier  wieder  behandelt,  weil  wir  ihn  bei  Ciceros  Kri- 
tik immer  noch  nicht  gehörig  beherzigt  finden.  Schütz  hat  eine 
Menge  solcher  Stellen  wieder  hergestellt,  findet  aber  bei  Schlich^ 
ternen,  wegen  seines  sonstigen  kühnen  Verfahrens,  hierin  zu  we- 
nig, Zutraun.  —  Cap.  22  S.  167  ist  unstreitig  in  den  Worten  ami- 
cum  habere  talem  volunt^  habere  als  Glosse  zu  betrachten,  und 
die  vielartige  Umstellung  derselben  verräth  zugleich,  dass  Eyb  die 
ächte Xesart  bewahrte^/a^em  amicum  volunt ;  denn  so  liest  dieser. 
Man  vergleiche  II  Offi.  22^  T5  Qui  vero  se  populäres  volunt;  II 
Orat.  66,246  quise  volt  dicacem;  Fin.  V,  5, 13  Strato  physicum 
se  voluit.  Auch  bei  der  vorliegenden  Stelle  ist ,  wie  bei  den  an- 
geführten, esse  besser  zu  denken,  als  das  hier  gleichsam  aus  ach- 
tem Gemein -Deutsch  übersetzte  habere.  Daher  musste  auch  zu 
lY  t^hiL  3  legiones  —  quae  essent^  si  te  consulem  quam  hostem 
maluisses^  tuae  in  neuster  Ausg.  nicht  haberi^  sondern  esse  sup- 
plirt  werden :  nam muUi falso  habentur^ quales  non  sunt.  Ta- 
lem te  volo  endlich  ist  bekannt.  Wir  haben  die  Stellen  absicht- 
lich gehäuft,  um  zugleich  zu  bemerken,  dass  in  allen  andern  Fäl- 
len dennoch  die  von  Fr.  Heusinger  aufgestellte  Regel  fest  steht, 
dass  C.  zu  veüe  und  maUe^  esse  setzt:  nämlich  — •  wenn  er  dem 
Satze  Asseverative  geben  will,  was  er,  ausser  den  angeführten 
Beispielen,  gern  thut.  -^  Cap.  22  S.  170  war  zu  ut^  cum  haec 
adaint^  beata  vita  sit^  et  sine  his  etc.  nach  ut  ein  zweites  et.,  mit 
einer  grossen  Anzahl  Handschriften,  zu  welchen  die  unsrigen  alle 
gehören,  einzusetzen.  Der  H.  achtete  nur  hier  nicht  darauf,  was 
er  zu  I  OiDT.  2,  4  richtig  lehrte,  dass  durch  ef  —  et  Cicero  gern 
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Ctegensätze  zusammaistclle,  i¥as  hier  ja  der  FaU  ist  —  Am  En- 
de dieser  Text -Seite  hätte,  wieder  mit  einer  Menge  Codd.  und  3 
der  unsern  nee  amicitiam^  neque  uUam  r'em^  dem  oben  Bemerk- 
ten gemäss,  statt  dies  doppelten  ftej*!^ ,  geschrieben  werden  sol- 
len. —  Cap.  ^  S.  173  ut  nihil  inanius ,  nihil  levius  esse  existi- 
ment!  Die  Umstellung  esse  levius  begünstigen  in  diesen  Worten 
so  viele  Handschr. ,  auch  die  nnsrigen,  nebst  Eyb ;  selbst  die  As- 
severation  erhält  dadurch  ein  überaus  passendes  Gewicht,  und  das 
Ohr  ist  mit  ihr  so  wohl  zufrieden,  dass  sie  der  gewöhnlich^  Ord- 
nmig  vorgezogen  zu  werden  verdiente.  —  S.  176  folg«  Qms  tarn 
esset  ferreus^  qui  eam  mtam  ferre  posset  ^  cuiqtie  non  auferret 
fructmn  tioluptatum  soUtudo,  In  dieser  Stelle  wird  cuique  durch 
vel  cui  erklärt,  mit  Hinweisung  auf  IOff.32extr.  AUi  nmUUudinia 
judicio  feruntur^  quaeqtie  majori  parti  ptdcherrima  mdentur^  ea 
mcLvime  Optant^  und  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  C.  qui- 
que  in  allen  seinen  Casibus  selten  für  et  qm  setze.  Wir  fürchten, 
nichts  von  alle  dem  billigen  zu  dürfen :  denn  wir  zweifeln  sehr, 
dass,  schon  dem  Sprachgeiste  gemäss ,  quique  für  vel  qui  stehen 
könne;  ausser  in  der  Steigerung,  die  hierher  nicht  passt.  Dann 
beweist  das  die  angezogene  Stelle  sicher  nicht :  denn  da  ist  quique 
einfach  erklärend,  imd,  will  man  ein  Uebrlges  thun,  so  erläntre 
man  es  durch  et  quaesic^  hoc  modo^  und  was  somit.  Auch 
ist  quique  nach  qui^  wie  hier,  nichts  weniger  als  selten.  Wir 
wählen  die  ersten  in  die  Hände  fallenden  Beispiele.  I  Diw.  ep.  9 
§58  Cort.  accepisti  quibus  rebus  adductus  quamquerem  caur- 
samque  defenderim^  quique  meus  in  rep.  sit  —  Status^  d.  i. 
et  quam  —  et  qui\  I  Orat.  25, 119  Mihi^  etiam  quioptime  dicunt^ 
quique  id  fadUime  —  facere  possunt.  Kurz ,  vom  Nominativ 
qui —  quique  enthalten  fluchtig  durchgesehn  die  2  ersten  Bücher 
deN.D.  allein  4  SteUen,  1, 19,  50;  33,92;  I^  10,  26;  33,  84.  Ge^ 
gründet  ist  es  indess,  dass  auf  qui,  cuiusque  und  cuique  seltner 
folgt ;  doch  daraus  gewinnt  des  H.  Verfahren  nichts :  denn  auch 
so  kommt  es' vor,  z.B. Orat  1  in.  quem  unice  diligerem^  cuique 
me  carissimum  esse  sentirem,  Quique  ohne  vorhergehendes  qui 
endlich  steht  meistens  so,  dass  es  für  quicunque  ^enonAaeiivrer* 
den  Kann,  oder  sich  ihm  der  Begriff  f  er  n  er  im  Fortgange  derRe* 
de  anschliesst.  Zuletzt  möchten  wir  selbst  nicht  schlechthin  be- 
haupten, dass  in  solchen  Fällen  C.  das  Relativ  einfach  wiederhole. 
Ja  wenn  er  esmeh):  als  zweimal  setzt:  bei  einfacher  Wiederholung 
giebt  er  ihm  in  der  Regel  ftne  Partikel-Begleitung,  wie  er  hier  wahr- 
scheinlich eine  asseverirende  beigefügt  haben  würde.  —  S.  178 
.muss  in  der  Gradation  velit^  anquirat  ac  desideret^  das  unnatür- 
lich eingestellte  ac ,  welches  neben  mehrern  Handschriften  4  der 
unsern  nicht  kennen,  entfernt  werden.  Dann*mus8  auch  unmittel- 
bar darauf  mit  nicht  wen^ern  tarnen  obsurdescimus  umgestellt 
werden,  weil  tarnen^  so  dem  quum  (für  Uce£)  nachgesetzt,  in  der 
Regel  den  ersten  Platz  im  Folgesatze  (besonders  wenn  sogleich 
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das  Verbnin  ilim  folgt)  mit  Nachdruck  behauptet,  «.  B.  IDiw.  ep. 
2  cui  quum  Cato  et  Caniidm  intereasent ,  tarnen  est  per  scripta 
ßenatus  auctoritaa.  Hat  dieses  ^ame».keiiicn  Nachdruck,  so  lässt 
es  C.  häufige  weg:  II  Off.  14,  40;  15,  54.  —  Cap.  24  S.  181  hat 
die  Bedenklichkeit  des  H.  bei  primum  ut  —  deinde  ut  um  des- 
willen das  zweite  ut  nicht  anzuerkennen,  weil  das  Verbum  für 
beide  Sätze  gemeinsam,  und  dem  zweiten  Satze  erst  beigefügt  sey«, 
«nsrer  Seits  nichts  was  dem  doppelten  u^  nachtheilig  seyn  könnte» 
Dass  m  wirklich  so  gesetzt  wird,  zeigt  III  Divv.  ep.  h  primum 
u t  iple  tu^  tuique  omnes^  deinde  ut  etiam  reliqui scire  pos- 
$int.  —  Auf  nächster  Seite  möchte  in  den  Worten  Chiius  autem 
aures  veritatiita  dausue  sunt^  ut  ab  amico  verum  audwe  nequeaty 
wegen  der  yielartigen  Stellung,  veritati  mit  Recht  der  Glosse  an-^ 
heimfallen.  Wer  wollte  es  auch  mit  Grt]|ide  liier  Termissen?  — 
S.  183  muss  Atque  iUud  absurdum^  quod  &t  gebessert  werden: 
denn  est  haben  neben  anderen  Handschr.  beim  H.  auch  2  von  uns 
nicht,  und  so  schreibt  Cicero  oben  14,  49  Q,uid  emm  tarn  absur- 
dum^ quam  etc. ;  III  Off.  13,  56  Q^^d  autem  tarn  absurdum*  Hi 
aber  halben ,  statt  ^es  so  matten  ii ,  auch  unsre  besten  Codd.  — 
Cap.  25  S.  186  Cum  autem  omnium  rerum  simuiatio  est  vitio^ 
äa  ( — )  tum  etc:  Die  falsche  Stellung  der  beMea  vorletzten  Worte' 
muss  jedem  mit  Ciceros  Wortstellung  Vertrautem  augenblicks  ein* 
leuchten,  auch  haben  Eybund.2  unsrer  Codd.  richtig  mtiosaest; 
denn  der  Sinn  fordert  die  Asseyeration.  —  S.  187  fällt  uns  quod 
amici  genus  nicht  auf,  und  wir  halten  das  eingeklammerte  amiej 
tär  acht,  das  auf  den  einzebKU  Gnatho  Bezug  nimmt.  Amicorum 
und  (tmieitiae  hätte  den  Sinn  anders  modificirt  Das&  aber  andre 
Handschr.  so  haben,  kam  daher,  weilomf  cf  den  Abschreibern,  gleich 
den  Interpreten,  aui^el  x  quod  genus  aber  würde,  ohne  dasselbe,  hier 
zu  vag*ge8etzt  seyn.  —  S.  189  ist  richtig  in  den  Worten  Quanta 
0a  — fuit  gramtas^  quanta  in  oratione  mc^stas^  illa  beibehal- 
ten, nur  bedarf  es  bessrer  Schutzgründe.  Es  steht  für  iUi  tum^ 
weil  es  sich  auf  den  besondem  Fall  bezieht.  Hier  wird  nämUch 
das  würdevolle  Benehmen  des  Scipio  mit  Carbos  niedrer  Volks- 
Schmeichelei  bei  des  letztern  Gesetzes-Vorschlage  contrastir|.  -^ 
-^—  Gleich  vorher  war  auch  nach  richtigerer  Interpunctiottl>i«s2M»- 
simus  nos:  sed  nihil  de  tue,  de  Scipione  dicam  libentius^  zu 
schreiben.  —  Gleich  nachher  sind  in  der  Stelle  ut  facäe  du- 
cemP.  jK.  ,  non  eomitem^  diceres  die  Worte  hon  comitem^  aber 
nicht  glücklich,  gestrichen.  Denn  es*  liebt  C.  den  Gegensatz 
von  dus  und  eomes^  wenn  letztres  socium  sortis  atieuius  atque 
Conditionis  bezeichnet:  so  oben  11,  ST;  s6  Marcell.  4,  11,  wel- 
che Stelle  der  H.  selbst  anfuhrt.  Man  füge  bei  VI  Ditv.  ep^  6 
Commemorarem  noh  solum  veierum^  sed  korum  etiam  reeentio^ 
Tum  vel  du  cum  vel  eomitum  tuorum  gramssimos  casus  ^ 
ibid.  X  ep.  3  Omnia  summa  es  conseeutus  virtute  duce^  eom^ 
tefortuna;  VII  Fhil.  8  Itaque  quod  erat  eptabüe  ante^  ut  F*JR* 
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eomitem  haberema$^  nunc  habemus  ducem.  Auch  ist  derBe« 
griir  des  comes  in  der  zu  schützenden  Stelle  nicht  schwer  zu  ent* 
wickeln,  so  wenig  sie  Graevius  begpreifen  wollte,  und  Schütz  sie 
falsch  be^iff:  comes  heisst  hier  Scijgtio,  weil  er  in  keiner  Magl* 
strats*  Würde,  wo'er  diur  P.  ß»  gewesen  seyn  würde,  sond^n  als 
blosser  Privatmann,  ipse  de  populo  homo^  diese  That  vollbrachtesi 
>  Man  übersetze:  So  dass  man  ihn  ISicht  für  den  Volks- 
führer {constd)\  nicht  für  dessen  Mitgenossen  ^civh 
privatus)  hätte  halten  können.  Diceres  denke  man  sich  mit 
gxc/^  conförm.  —  Cap.  26  S.li^G  quamvis  Uanda — valeat^ — : 
tarnen  etc.  In  dieser  Stelle  haben  auch  unsre  Handschr.  alle^ 
nebst  Eyb,  quamquam  mdet:-  doch  man  lasse  sich  nicht  irren, 
quamvis  mit  dem  Positiv  des  Adjectivs  steht  für  quamquam  vei 
maxime^  und  übersetze:  Obscholi  eine  solche  eitleRuhm- 
rederei,  wie  diese,  ganz  besonders  schmeichelnd 
auf  die  einwirkt,  < —  so  müssen  gleichwohl  auch  u. 
8.  w.  XI  Phil.  9  quamvis  intentus  animus  tuus  sit  — •*  tct- 
men  rerum  natura  eogit  etc«,  -^  S.  196  %iod  ne  accidat.  Das  ut 
vor  ne  musste  berüekdchtigt  werden,  welches  neben  4  Handschr. 
des  H.  auch  S  von  uns  festhalten,  und  das  sicher  den  Abschrei« 
l^ern  nicht  gehört,  ^  es  vielmehr  nach  Quod  herauswerfen,  wie 
z.  B.  I  Diy.  2&,  b2  Quod  ut  est  dictum^  wo  es  in  den  meisten 
Codd.  fehlt.  Hierzu  kommt,  dass  es  Unkunde  auch  zu  ne  häufig 
ausfallen  Hess.  Uebrigens  hegt  eine  Art^nnes-Steigerung  im  Ge- 
brauche des  ise,  utm  und  ut  —  »e,  die  wir  durch  dass  nicht, 
dass  nicht  etwa,  dass  nicht  selbst,  ausgedrückt  wissen 
möchten.  —  Noch  rügen  wir  eine  zu  Cap.  27  S.  203  aus  falscher  In'* 
terpunetion  entstandene  Correctur,  ndtü  audivi  ea:  ipso^  quod  noU 
hm.  Man  schreibe  nihil  auddvi es  ea,  ipse  quod  noUem^  das 
Komma  vor,  nicht  nach  ipse  gesetzt,  wie  z.  B.  II  Legg.  7, 16  hoc 
enimprimum  mmuit  eonstäare  ius^  quod  esstitU^  ipse  qui  eo 
non  teneretur. 

Hiermit  hätten  wir  das  Wichtigste  voto  dem,  was  wir  erinnern 
zu  müssen  glaubten,  bei  Weglassung  des,  was  tiefires  Eingehen 
fordert,  berücksichtigt :  sollte,  auclh  selbst  bei  dieser  Oberfläche, 
sich  dennoch  manche  Bemerkung,  als  diem  Sprachgeiste  näher 
fiihrend,  erproben,  so  wäre  unser  Zweck  erreicht.  Denn  vrir  bal« 
ten  es  für  ein  sehr  unglückliches  Geschäft  zu  tadeln,  wen»  der 
Tadel  nicht  bessre  Resultate  hervorgehen  heisst:  zumal  da,  wo^ 
zugleich  eine  Menge  Stoff  zum  Lobe  sich  findet.  Wir  dürfen^ 
nämlich  nicht  vergessen,  dass  neben  dem  Erinnerten  eke  Menge 
Stellen  richtig  verbessert,  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Sprach- 
bemerkungen beigefügt  sind,  die,  wenn  sie  auch  zom  grosse» 
Thdl  für  noch  nicht  abgeschlossen  zu  achten  sind,  dennoch  ilnren 
Werth  behalten,  und  vieUddit  die  Untersuchungs-Scheu  unsrer  an- 
gehenden Philologen  besiegen  können,  welche  nur  zu  leicht  üb^r 
l>iAgeabsprecheH,  d^e  sie  nicht  durchbUckten*  Referent  !iieht  eine 
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Menge  toü  ihm  angezeichneter  Sprachbemerkungen,  von  Sberall 
her  gesammelt,  vor  sich,  die  die  Probe  nicht  halten;  jede  Messe 
mehrt  diese,  ohne  dass  die  Kritik  sie  auf  die  sichtende  Wurfe! 
nimmt  Hat  der  Nähme  de|,  der  sie  bot,  genug  Ansehen  gewon- 
nen, so  laufen  sie  als  baare  Münze  Decennien  durch,  ehe  sie  ähn- 
lichen, nur  scheinbarem,  Platz  machen.  Nichts  als  durchaus 
wahre,  scharfbegränzte  und  abgeschlossne  Sprachbemerkungen 
Uefem  zu  wollen,  ist  keine  S^che  des  Geschäftslebens.  Genug 
wenn  sie  echten  Kern  enthalten:  die  Schale,  in  welcher  die  Aus- 
nahmen und  ihre  strengere  BestUnmung  liegen ,  wird  diesen  die 
Folgezeit  anbilden.  Aber  dieser  Kern  darf  ihnen  nirg^ds  fehlen, 
wenn  sie  nicht  unseelige  Ausgeburten  gemissbrauchter  Abstraction 
seyn  sollen :  auch  müssen  sie  aus  dem  ^prachgeisterherTorgegan- 
gen  seyn,  und  sich  nicht  gegen  diesen  aufl^men  wollen.  Dieser 
aber  liegt  nicht  in  dem  allgemeinen  Gebiete  philosophischer  Ab- 
straction, sondern  schliesst  sich  in  viel  engre  Grenzen;  nmfasst 
nicht  einmal  das  bei  einer  todten  Sprache,  was  sich  aus  ihrer  Na- 
tur mit  Consequenz  ableiten  lässt,  sondern  ist  zugleich  an  einen 
strengen  Zwingherrn,  den  aus  den  besten  Schreibmustem  ächter 
Zeit  vorsichtig  geschöpften  Sprachgebrauch,  gebunden,  penes 
quem  arbitrium  est  et  ins  et  norma  loquendi.  Wir  haben,  auf  je-' 
neu  Abweg  verirrt,  ebenfalls  Sünden  auf  unserm  Gewissen,  wor- 
unter besonders  das  usu  evenire  gehört,  und  sind  nie  lebhafter 
von  unserm  Irrthume  überzeugt  worden,  als  da  wir  ihn  neuerdings 
eigens  in  Schutz  genommen  sahen.  Doch  dahin  rechne  man  nicht 
unsre  Behauptung  das  futurum  exactnm  betreffend ,  welche  wir 
zur  passenden  Zdt  zu  vindiciren  wissen  werden. 

Diese  Betrachtungen  erwuchsen  uns  bei  Beurtheilung  ange- 
zeigter Ausgabe,  welcher  es  übrigens  auch  an  den  äussern  Vorzü- 
gen des  guten  Papiers  und  Drucks  nicht  fehlt.  Zwar  sind  in  den 
Corrigendis  p.  274  folgg.  ausser  den  gelegentlich  bemerkten  noch 
einige  nicht  unbedeutende  Fehler  zu  rügen,  wie  pag.  5  not.  b.  1. 
23,  wo  für  Ttusc.  Quaest.^  pro  Cluent.  zu  setzen,  (Wir  vermuthen  ♦ 
indess,  dass  hier  Einiges  ausgefallen  ist.  Vielleicht  wurde  noch 
auf  Tusc.  I,  11  in.  hingewiesen,  wo  nach  fere  von  den  Abschrei- 
bern omnium  eingeschoben  wird.)  p.  138  1. 1,  wo  Quid?  statt  ohne 
Fragzeichen,  p.  19^1:  1. 8,  wo  videri  statt  videre  zu  lesen  ist,  u.  s.  w. : 
indem  übrigen  Drucke  jedoch  herrscht  Sorgfalt;'  wenn  wir  anders 
nicht  die  dem  Texte  oft  zu  weit  nachziehenden  Noten  tadeln  wol- 
len. Indess  wir  wissen  aus  eigner  firfahrung,  dass,  bei  aller  ge- 
nommenen Rücksicht,  dieses  Uebel,  bei  gleichmässig  auf  der  Dop- 
pelseite fortlaufenden  Texte,  am  entfernten  Druckorte  kaum  zu 
yermeiden  ist.  Der  Ausgabe  sind,  wie  bei  den  frühern  Bänden, 
die  Lesarten  der  Oxforder  Ausgabe ,  und  hinter  diesen  2  Excurse 
beigegeben,  deren  erster  Deformula  aequiusfuerat  et  huic 
sitnilibus  zu  c«  4,  15  handelt,  während  der  andre  |n  drittmaliger 
Ueberarbtitung  deformula  nescio  an  vel  haud  $cio  an  zu 
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i»p.  6«)  20  mit  aller  Umsicht  seinen  Gegenstand  zu  umfassen  sucht 
Da  wir  im  Ganzen  Tollkommen  übereinstinmen,  und  im  Einzelnen 
nur  durch  verschledne  Ansichten  abweichen ,  so  bleibt  uns  nichts^ 
übrig,  als  diese,  wie  die  Ausgabe  selbst  zu  sorglicher  Benutzung 
den  Lesern  zu  empfelüen. 

Goerenz. 


üf.  T.  Cicer 07118  Oratio  pro  Cn.  Plancio  ex  optimorum 
codicum  fide  emen^j^ta.  Ciun  integro  conimeutario  Gasp.  Gara- 
tonii  selectisque  seholiastae  Ambrosiani  reliquorumqne  iDterpretam 
ttdnototionfbui ,  quibas  suas  addidit  Jo,  Casp.  OreÜiua  prof.  Tar.  LI- 
psiae  ap.  Ger.  FieUcherum.    1825.  XVI  u.   324  S.    gr.  6.    2  Thlr. 

[Vergl.  Schulzeit.  1825  LitBl.  Nr.  48;  BecVsRepert.  1826,  T,l  S.45.] 

Jlf,  T.  Ciceronis  Oratio  pro  21  Annio  Milone  redinte- 
grata  et  ad  optimorum  codicum  fidem  emendata.  Cum  integro  com- 
mentario  Gasp.  Garatonil  sclectisque  Ferratii,  Feyronii  et  aliorum 
adnotationibus ,  quibus  suas  addidit  Jo.  Ca»p,  Orellius  prof.  Tunc. 
Lipsiaeap.  Ger.  Fleisc^ernm.  1826.  VI  u.  340  S.  (Davon  S.  1  — 33 
Feyron  de  lacunis  orat.  pro  Milone.)  gr.  8.  2  Thlr. 
[Vergl.  Beck's  Rej^ert.  1826, 1, 5  S.  357 ,  f . ;  Jen.  Lit.  Zeit  1826*  Nr.  34.] 

Tt  ie  Ref.  das  Urtlißil  über  diese  zwei  Ausgaben  Ciceronischer  Re- 
den Ton  Garatoni  übertragen  wurde,  war  es  ihm,  als  lege  man 
die  Todtenfeier  eines  in  seinem  Fache  ausgezeichneten  Mannes 
pflichtgemäss  ihm  ans  Her^.  Beachtet  man  die  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  ein  Garatoni  beim  Studium  des  Cicero  zu  seiner 
!Seit  zu  kämpfen  hatte,  sieht  man  auf  die  vereitelten  Mühen,  die 
d^sell^e  fast  ein  halbes  Jahrhundert  durch  hemmten ,  berechnet 
man  die  Pläne,  welche  ihm  wiederholt  scheiterten,  und  sieht  doch 
gleichwohl  den  Mann  rüstig  sein  Ziel  und  unverdrossen  verfolgen; 
80  kann  es  nicht  fehlen ,  dass  dies  ihm  die  allgemeine  Achtung 
gewinnen  muss,  die  Leistungen  selbst  unberechnet,  die  durch  das«> 
selbe  sich  kundgaben.  Wer  wird  aber  nicht  dankbar  G  ar  a  t  o ni's 
Verdienste,  namentlich  um  Cicero*s  Reden,  eingestehn,  so  bald 
er  sich  mit  dem  Werthe  derselben  nur  etwas  näher  bekannt  ge- 
macht hat?  Sey  es  auch,  dass  seine  ersten  Arbeiten  minderen  Ge- 
haltes sind.  Mag  selbst  eine  Ausgabe  cum  notis  variorum ,  wie 
die  seinige,  welche  den  ganzen  Cicero  umfassen  sollte,  immer  et- 
was Unbehülfliches  bleiben^  wofern  die  Anmerkungen  der  frühern 
Commentatoren  nicht  abgesondert  gegeben  werden,  was  Garatoni 
nicht  that;  ja  selbst  das  Urtheil  des  Herausgebers,  wie  des  Le- 
sers ,  sich  dabei  zu  sehr  zerstreuen ;  überdem  der  Mittelweg  zwi- 
schen dem  Zuviel  und  zu  Wenig  in  der  Auswahl  des  Frühern  bei 
Garatoni's  Excerpten  nicht  genau  befolgt  seyn:  so  wurden 
4pch  wenigstens  Cicero's  Reden  mit  einer  Menge  für  Sprachge- 
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braudh,  für  Geschichte,  für  AlterthÜmer,  für  Kritik  wichtiger  Be- 
merkungen aasgestattet  £nrz  dc^  Werth  seiner  Leistungen  er- 
hob üin  ein  Bedeutendes  über  alles  Aehnliche,  das  die  Literatur 
jener  Periode  von  seinen  Italischen  Zeitgenossen  aufweist.  Noch 
tadelt  man  an  ihm  zu  auslaufende  Wortfulie  bei  seinen  Untersu- 
chungen, und  das,  trotz  alier  dabei  verwandten  Gelehrsamkeit, 
wohl  nicht  mit  Unrecht :  ein  jedoch  für  ihn,  bei  so  sichtbarem  Stre- 
ben möglichst  genauer  Entwicklung  des  zu  Prüfenden,  sehr  ver- 
zeihlicher Fehler ,  in  welchen  nur  zu  leicht  der  verfallt,  der  mit 
dem  Zwecke  gründlicher  Beuflichkeit  zugleich  den  eleganter 
Schreibart  verbindet  Steht  nicht  hier  nfft  Garatoni  auch  der 
sonst  so  gediegne  Wyttenbach  unter  andern  Vergleichungs- 
Puncten  zu  gleicher  Verantwortung?  üebrigcns  bleibt  Garato- 
ni's  Verdienst  wohl  bei  historischen  und  antiquarischen  Ausmit^ 
telungen  am  anerkanntesten ,  imd  es  ist  hierbei  nur  zu  bedauern, 
dass  ihn  nicht  ein  noch  sorglicheres  Studium,  wie  der  Antique  über- 
haupt, so  besonders  der  alten  Münzkunde  unterstützte.  Nächst- 
dem  sind  seine  Sprachforschungen  gründlich  und  fast  immer  aus 
eigner  Beobachtung  und  Prüfung  hervorgehend,  auch  gi^wöhnüch 
mit  der  so  nöthigen  Ruhe  und  Umsicht,  begleitet  Sein  kridgches 
Urtheil  verräth  zwar  nicht  das  Blitzartige  des  Genies,  sondern  lie- 
fert mehr  Resultate  sorglicher  Intuition :  daher  &llen  auch  die  Feh- 
ler des  Zuvie«!  meist  auf  letztre  Seite.  Eben  darum  fordern  ge- 
wöhnlich seine  Vermuthungen  handschriftlichen  Anlass,  und  sind 
selten  auf  freiem  Wege  mit  Glück  begleitet:  dennoch  finden  sich 
auch  hier  rühmliche  Ausnahmen.  Das  Mittel  durch  Combina(^oa 
da  zu  helfen,  wo  die*  Handschriften  durch  versühiedne  Lesarten 
auseinander  treten,  welches  so  oft  zu  glücklichen  Resultaten  führt, 
versucht  er  selten.  Hätte  sein  feinfühlender  kritischer  ScharfsÜfti 
die  Richtung  dahin  genommen,  er  würde  bei  seinem  Ausdauern  im 
Forschen,  bei  so  viel  Vor-  und  Umsicht  manchen  glücklichen  Fund 
mehr  auf  seiner  Reclmung  sehn.  Ref.  hat  hier  besonders  die  Phi- 
lippischen Reden  im  Sinn;  bei  welchen  auch  noch  das  minder  ge- 
naue Studium  der  Va tonischen  von  Garatoni  neu  verglichnen 
Handschrift  von  Seitenlhres  durchgreifenden  Werthes  und  ilirer 
Fehler  (so  sehr  jener  Werth  auch  im  Allgemeinen  von  ihm  aner- 
kannt war)  seinen  kritischen  Erfolgen  nicht  wenig  Eintrag  that. 
Garatoni's  vollendetestes  Werk  ist  seine  zweimal  neu  überar- 
beitete Ausgabie  der  Rede  pro  Plancio:  in  äir  spiegelt  sich  sein 
Werth,  wie  (wenn  wir  streng  urtheilen  wollen)  seine  Schwäche», 
hell  ab;  sie  lässt  sich  eigentlich  als  Probirstein  für  unsre Behaup- 
tungen ansehn.  Erfreulich  ist  es  bei  ihr  zu  bemerken,  wie  viel  der 
Verfasser  in  der  Zwischenzeit  an  Schärfe  und  Sichedicat  des  Ur- 
theils  gewann;  wie  oft  er  daher  seine  frühern  Entscheidungen 
gänzlich  ref ormirt  Garatoni's  letzte  Arbeit  endlich ,  die  Re- 
de für  den  Müo ,  steht  scheinbar  tiefer  im  Hintergründe ,  als 
sie  verdient,  da  seitdem,  besonders  durch  Peyro%  so  viel  neue 
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Holfsinittel^  ^ogat  Textes -Sr^iiznngen  den  hritischen  Apparat 
Terstärkten,  und  Garat.  bei  ihr  minder  Anlass  zu  geschichtli- 
chen und  alterthümiichen  Untersuchungen  nahm :  enthält  dennoch 
aber  manche  gut  durchgeführte  Sach  -  wieSprachbemerlung^  man- 
che glückliche  Textberichtignng. 

Mit  diesem  Torausgehendeu«,  wie  wir  hoffen^  eben  so  billigen 
als  gerechtenUrtheile  über  diesen  für  sein  Fach  allgemein  verdien- 
ten Mann  glaubt  Ret  sich  das  Recht  erworben  zu  haben ,  seine 
.Aufmerksamkeit  mehr  anf  die  Leishmgen- Hrn.  Örelli's.,  als  neu- 
sten Herausgebers,  zu  concentriren:  besonders  da  in  ihm,  auf  so 
glücklich  gewäliltemWege,  bei  so  guten  und  nicht  durch  gewöhn- 
liclie  Mittel  erworbnen  Vorkenntnissen^  bei  dieser  zeither  entwik- 
kelten  Bnergie,  für  Philologie  und  Kritik  ein  Mann  erwächst^  von 
welchem  sich  die  Folgezeit  i^imer  wichtigere  und  reifere  Leistun- 
gen sicher  versprechen  darf.  Die  Absicht,  welche  Hr^  Orelli 
bei  der  Ausgabe  der  Rede  für  Plancins  hatte,  angehenden  Philo- 
logen und  Kritikern  ein  Werk  in  die  Hände  zu  geben,  aus  dem 
diese  die  Anfangsgründe  der  Kritik  und  die  richtige  Benutzung  Rö- 
mischer Älterthumskunde  für  Interpretation  tn  einem  ausgezeichne- 
ten Muster  Studiren  könnten,  ist  gewiss  keine  verfehlte:  denn, 
leider,  liefert  unsre  Literatur  noch  wenig  solcher  Muster.  Wei- 
sen wir  gleich  für  .die  ersten  Yersucl^  unsre  Jünglinge  lieber  auf 
die  Ausgabe  der  Officia  Cicero' s  durch  die  Heu  sing  er  an^  um 
sie  gleich  Anfangs^icht  zu  obruiren ,  und  durcli  zu  frühe  Metho- 
dik zu  verleiten ;  dem  freiem  ürtheile  auch  freieres  Spiel  zu  las- 
sen: so  fehlte  es  zeither  doch  wirklich  an  einem  Muster,  bei  >vel- 
chem  sich  der  Weg  ruhiger,  einbringender  Untersuchung,  gleich- 
«äm  das  Graben  nach  festem  Grunde,  so  sichtbar  machte ,  als  be! 
tta'ratoni's  Lessingartiger  Prüfung.  Diese  weiss  Hr.  Orelli 
auch  übereil  günstig  hervorzuheben  und  zu  unterstützen ,  indem 
er  bald  auf  sie  hinweist,  bald  sie  vom  verfehlten  Wege  zuriickruft, 
bdd  ihr  das  Richtigere  mit  edler  Achtung  zur  Seite  stellt;  und 
sich  also  von  dem  Fehler  unsrer  jungen  Reformers,  die  Verstösse 
ihrer  Vorgänger  hohnneckend  zu  rügen,  völlig  frei. hält.  Es  fiel 
daher  auch  von  dieser  Seite  diese  Ausgabe  in  würdige  Hände. 

Die  Einrichtung  der  Ausgabe  seilet  ist  nicht  weniger  empfeh- 
lun^swerth.  Der  Schützische  Text  liegt  ihr  zum  Grunde  (wie 
Ton  Schütz  auch  die  Inhaltsanzeige  der  Rede  entlehnt  ist),  die 
Abweichungen  sind  Hnter  dem  Texte,  180  an  der  Zahl ,  sorglich 
notirt,  und  dabei  andre  werthhaltige  Lesarten  durch  verschiedne 
Sehlift  mit  eignen,  ihren  Werth marquirenden,  aus  Griesbachs 
Ausgabe  des  neuen  Testaments  entlehnten  Zeichen  angegeben. 
Neue  kritische  Hülfsmittel  kamen  zwar,  ausser  der  Juntinisclren 
Ausgabe,  welche  mehrere  gateLesftrten  lieferte,  nicht  hinzu;  doch 

! ehaltvolle  Bemeiitungen  von  Ulrich  wurden  neben  den  andern 
[fterpreten  benutzt.    In  den  Anmerkungen  tinter  dem  Texte  sind 
4ie  S  verschiedaen  Bearbeitungen  Garatoni's  scharf  geschie« 
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den ,  weldien  daiin  der  H.  H.  seine  eignen  tlieili  leslSiigenden, 
theils  berichtigeuden  Bcmerkmigen  anfügt,  seltner  ganz  eigne  ein- 
legt. Hinter  dem  Texte  folgen  22Excur8e  von  Garatoai,  die 
sich  auf  einzelne  Steilen  der  Rede  beziehn,  unter  denen  sich  eine 
Diatribe  de  C.  Marti  Monumento  befindet.  (Bei  dieser 
bemerkt  Ref.,  dass  die^on  Schneider  zum  Vüruv^  von  Gara- 
toni  hier,  und  von  Sachse  in  der  Geschichte  Roms  aufge«- 
stelite  Meinung,  dass  der  Tempel  des  Bonos  und  der  Virtus  auf 
demselben  Platze  zu  suchen  sei,  wo  vordem  der  Doppel -Tempe^ 
des  MareeUus  stand,  eine  vöUige  genaure  Revision  verdiene.)  ])er 
238te  Excurs  bezieht  sich  auf  AaiK6. 22.  Zuletzt  fügte  der  H.  H.  noch 
in  fortlaufender  Zählung  zwei  andere  von  sich  bei,  JDe  usu  cri- 
tico  Scholiastae  Ambrosiani  in  reliquis  Cic.  oror 
tionibus^  und  Variae  lectior^es  Orationis pro  Flae- 
CO  es  aditione  Juntina. 

Die  den  Text  behandelnden  An-  und  Bemerkungen  »wollen 
wir  jetzt  durch  einige  Capitel  mit  den  unsrigcn  begleiten,  imFalle^ 
dass  unter  letztem  einiges  zu  genaurer  Revision  und  Berichtigung 
Brauchbares  sich  finden  sollte ;  ohne  in  die  im  AUgemeiifen  schon 
genug  bezeichnete  Behandlungs- Methode  weiter  einzi%ehn.  So 
verdient  gleich  auf  erster  Seite  c.  1  p.  9  bei  audirem  — esse  f au- 
t&res  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  fauturos  in  keiner  Rücksicht 
weitere  Beachtung,  da  nicht  ^n  der  Zukunft,  sondern,  von  dem, 
was  eben  statt  hat,  die  Rede  ist;  auch  esse  ftißUores\  für  das  ein« 
fache  favere  gesetzt  ist  Pag.  10^  ist  richtig  mit  dem  Erfurter 
Cod.  agus  non  esstet  in  me  summ  um  meritum ,  nach  G  a r  a t  o- 
ni's  Billigung,  aufgenommen.  Denn  suum  hätte  Cic  entweder 
vor  in  me^  oder  wenigstens  nach  meritum  gestellt,  wie  U  Orat. 
51  nihü  omnino  fecisse  causa  sua.  Doch  liess  sich  noch  frage»« 
ob  nicht  etwa  die  doppelte  Lesart  zu  vereinigen  wäre,  summum 
suum  meritum:  walurscheiniich  hätte  aber  dann  Cic.  summum 
suum  in  me  meritum  umgestellt.  Suum  und  summum  findet  sich 
indess  nicht  selten  verwechselt,  z.  B.  I  Tusc.  45, 109.  Zu  Ende  der 
Seite  wurde  mit  Garatoni  qui  me  ipsi  masime  salvum  videre 
voluerunt  geschrieben.  Allein  die  Vulg^te  ipsum  ist  wohl  we- 
gen des  Gegensatzes  apud'^eos  vorzuziehn,  ipsi  dagegen  kaum 
zu  deuten.  Wegen  der  Stellung  des  masime^  das  zu  f>olueruni 
gehört,  und  vor  salvum  etwas  auffallend  einspringt,  wäre  über* 
dies  vielleicht  Frage  nöthig.  Des  blossen  Nadidrucks  halber  stän- 
de es  eher,  wie  oft,  am  Schlüsse  des  Satzes.  Vielleicht  sollte  es 
durch  seine  Einstellung  zwischen  ipsum  «o^t^sfm  das  Monotone  ent- 
fernen. Man  übersetze,  die  mich  gerade  am  liebsten  ge- 
bo'rgen  sehn  wollten.  Es  wird  nur  zu  oft  mit  demNomina- 
tiv  des  ipse  Missbrauch  getrieben.  S.  11  scheint  mit  der  Aufnah- 
me der  Lesart  der  Erf.  Handschr.  studiosissimum  et  dignitatis  et 
salutis  meae  der  Stelle  noch  nicht  Genüge  geschehn  zu  sejn.  Bi«c)i 

Handschriften,  welche  statt  dignitatis ,  diHgentissimum  bi^ 
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ten,  tsöUtemsm  glauben,  dass  beide  Lesarten  zu  Tereinigen  ^ren,' 
und  dass  atudioBissimum  et  diUgmUissimum  dignitatis  et  satuiis 
meae  gelesen  werden  müsse;  so  dass 'durch  die  Abkürzung  dtgtis 
das  eine  Wort  ausgefallen.  Hierzu  kommt)  dass  Cic.  gern  stii* 
dio8U8  und  dütgens  paart,  vergl.  II  Acadd.  31,  98;  XIII  Divr.  ep. 
6  extr.;  XVI  Att.  ep.l6  (am  Ende  des  eingelegten  Briefes  an  Plan- 
cus) :  gerade  so  wie  er  dignttas  und-  salus  gern  Terbindet.  Auch 
erhält  durch  Einsatz  des  zweiten  Skiperlativs  die  Stelle  nun  erst 
ihre  Rundung.  Düigentissimua  mit  dem  Genit.  ist  bei  Cic.  auch 
sonst  gebraucht,  Cael.  Z^'omnia  ofßcii  diHgentüsitnüs. —  Bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  einer  Handschrift  des  Arusicmus  Mes^  ' 
sius  zu  Neapel  in  Hrn.  Ot^ellTs  Anmorkmig  zu  dieser  Stelle  tritt 
bei  Ref.  das  Aadenken  des  trefflichen  Martjni  Laguna  leb- 
haft srar  die  Seele.  Dieser  besass  durch  van  Santenein Exem- 
plar Ton  diißsem  Grammatiker,  welches  weit  vollständiger  ist,  als 
alle  zeitherigen,  und  das,  nach  dessen  Versicherungen,  aliein  10 
historisch  wichtige  noch  unbekannte  Stellen  aus  Sallusta  Geschich- 
te enthält.  YanSantens  Bearbeitung,  verbunden  mit  d^  Marty- 
ui's,  verheisst  Vorzügliches:  auch  hatte  letztrer.die  Ueberar- 
beitung  iif  den  letzten  Jahren  ernstlich  wieder  vorgenommen.  Mö- 
ge diese  so  vielversprechende  Arbeit,  nebst  andern,  noch  im  Ma« 
nuscript  ruhenden  von  diesem  ausge^j^chneten  Mavoie,  nicht  dem 
Zufalle  Preis  stehh!  —  S.  12  musst«  in  jedem  Falle  consecutum 
corrigirt  wtrden :  denn  conseeuturum  ist  so  unstatthaft,  vrie  oben 
fttuturos.  Noch  bemeiken  wir  in  dieser  Stelle  die  Construct.  des 
Quamquam  — ••  nisi^  wo  letztres  für  imo  potius^  nisi  steht;  wie 
In  der  von  Garat.  aus  Mü.  2  untergelegten ,  bei  deren  Gitatioa 
fehlerhaft  der  Nachsatz  mit  nisi  ausfiel.  «—  Bei  c.  2  p.  13  wun- 
dem wir  uns,  dass  in  den  Worten  «f^  id  seiunctum  sit  bei  der  Les- 
art vieler  Handschriften  dictum^  mit  welchen  auch  eine  von  uns 
verglichne  stimmt,  Garat oni  nicht  an  das  hier  wahrscheinlich 
durch  AJ[)kürznng  verdorbne  düunetum  dachte,  welches  Cicero  so 
gern 'setzt,  und  das  hier  wohl  als  die  ächte  Lesart  zu  würdigen 
«feyn  möchte.  Zwar  liess  sich  auch  an  deiunctum  denken,  das. 
häufig  mit  dnunctus  in  den  Mspten  vertauscht  wird,  vergL  I  N» 
D.  15,  41^  allein  Ref.  kann  sich  von  der  wirklichen  Existenz  die- 
ses VeiWns  noch  nicht  vöUig  überzeugen,  obgleich  Martyui 
1  Diw.  ep.  9  §  67  Bened«  wirklidi  so  corrigittev  und  L  a  m  b  i  n  frü- 
her ein  gleiches  bei  Horat.  I  ep.  14,  28  that.  Die  Stammstelie 
scheint  Plaut.  Asin.  III,  3,75zuseyn,  wo  aber  (2itti;ig'e  besser  steht. 
Cre  s  8  n  e  r  fäibrt  noch  im  Thes.  Tim.  5  an,  aber  hier  haben  des  Re£ 
Handschriften  i^mmcfa,  und  als  Variante  dimmuta.  Dass  dnungere 
und  <2a!9m;ig'&/'«unterschieden  werdenmüssen,  leidet  keinen  Zweifel 
mehr.  In  derselben  Stelle  muss  Ref.  zu  Quamquam  -^  conturbat^  wo 
andre  Handschriften  mit  der  Vulgate  eanturbet  lesen,  einen  leb- 
haft geführten  Streit  berühren,  von  welchem  er  grossentheils  die 
Ursache  ist.   Ala  er  indess  III  Legg.  8  zu  quamquam  -^  videatur^ 
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vas  alle  von  ihm  benutzten  Handschriften  schiitsfflii,  ^^^en  Spal- 
ding  zu  Quintil.  Oratt  Instt.  I  prooem.  p.  18  bemerkte,  dass  bei 
Gic.  nlclilr  selten  zu  quamqmim  der  Conjunciiv  gesetzt  werde,  üei 
es  ihm  nicht  ein,  diesen  \on  der  Partikel  abhängig  machen  zu  wol- 
len, so  wenig  wie,  wenn  er  bei  e^«t  steht;  ja  selbst  bei  quia^  quo- 
niam^  wie  oft  der  Fall  ist.  Vielmehr  war  und  ist  er  der  lebendi- 
gen Ueberzeugung,  dass  dieser  jedesmal  von  dem  Contexte  ab^ 
hängig ,  und  nur  in  diesem  seine  Stütze  suchen  darf.  Die  Sache 
greift  zu  tief  ein,  um  hier  auf  kurzem  Wege  Entscheidendes  be- 
merken zu  können :  ja  oft  sind  die  FHlle  so  schwierig ,  dass  sie 
beinahe  allein  vom  Gefühle  des  Lesers  abhängig  werden.  Fvur  ge- 
genwartigen Fall  möge  sich  der  Leser  i^iit  der  blossen  Ueberset- 
zung  der  in  Frage  stehenden  Stelle  begnügen ,  und  dann  selbst 
entscheiden,  ob  ihm  der  Conj.  hier  besser  dünke,  oder  dßt  von 
Garatoni  und  dem  Hrn.  H.  vorgezogene  Indicativ.  „ I n d e s  s 
sollte  mich  das,  Richter,  iobald  man  wirklich  an 
mir'selbst  etwas  nur  in  so  weit  aussetzte,  dass  es 
ohne  weitereBeziehung  mit  diesem  hier.ständ,nicht 
sonderlich  beunruhigen:  denn  ich  befürchte  nicht, 
dass  um  deswillen,  weil  sich  so  sehr  selten  dank- 
barp  Menschen  finden,  es  mir  zum  Vorwurf  gerei- 
chen könne,  wenn  jene  behaupten  wollen,  ich  sei 
zu  sehr  dankbar.  Die  Stelle  so  gefasst  ist  der  Conj.  so  un- 
abhängig, ^ie  er  es  nur  sonst  bei  quomam  seyn  kana.  Aehnli- 
cher  Art  ist  die  Stelle  c.  3:  Daher,  ob  ich  schon  nicht  zu 
derThüre,  durch  die  ich  wollte,  in  die  Sache  ein- 
gegangen seyn  mag' etc.,  so  auch  die  c.  14  und 24.  Gleidier 
Beschaffenheit  ebenfalls  die  aus  de  Legg.,  von  welcher  der  Streit 
ausging;  deren  Uebersetzung  gleichfalls  hier  stehn  mag.  Doch 
diese  Art  von  Gesandtschafts  -  Eriaubniss  hätt^ 
ich,  wie  ich  Consul  war,  ohngeachtet  sie  als  zu  den 
Vorrechten  des  Senats  gehörig  angesehn  werden 
kann^  gleichwohl  mit  Billigung  des  gerade  8*ehr 
zahlreichen  Senats  ab  geschafft,  wenn  nicht  ein  lu£» 
tiger  Volkstribun  damals  Einspruch  gethan  hätte. 
Diese  Uebersetzungen ,  die  absichtlich  streng  dem  Original  ange- 
passt  sind,  setzen,  kurz  bemerkt,  den  Streitpunct  dahin  fest,  dass 
keine  Frage  davon  seyn  kann,  ob  der  Conj.  von  quamquam  abhän- 
gig; sondern  dass  ausgemittelt  werde,  wenn  und  wie  derselbe  je^ 
desmal  in  solcher  Verbindung  stehn  könne:  ob  er  dann  nur  zulä- 
ssig, wenn  tarnen  folgt,  und  wie  man  überhaupt,  und  ohne  die 
Handsoliriften  zuzählen,  sich  bei  der  Beurtheilung  zu  nehmen  ha- 
be. Dies  wird  nur  dann  völlig  klarwerden,  wenn  alle  Stellen  s<»rg- 
lidi  gesammelt  (ausser  denen  von  Elle  n dt  zu  Brutus  80  p.  86 
£  vereinten,  finden  isich  noch  mehrere)'  und  geprüft  sind.  Refar. 
w  oUte  an  jener  Stelle  durch  seine  Bemerkung  nur  aufmerksam  ma- 
chen; er  nahm  daher  die  Stellen  wie  er  sie  fand.  Mit  dieser  vor- 
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läufigen  Bemerkung  glauben  wir  unsern  Weg  welter  Terfolgen  zu 
können.  —  S.  14  g^lt  Garat.  Vermuthung^dasszii  quum  respoih- 
dßro  criminibus  mit  dem  Erf.  ofniiibus  beizufügen  sey  <,  aus  dem 
primde  lücht,  weil  sicher  der  Schreiber  dieses  Codex  durch  die 
Abkiiraung  von  criminibus  sich  zu  diesem  omnibua  y^xl^iieti  liess. 
In  den  S.  15  tiefer  folgenden  Wi)rten  Mihiautemnon  if/,(wi€  rich- 
tig auch  des  Ref. Cod. liest)  est  in  hacremolestissimum^ contra 
illum  dicere^  finden  wir  die  letzten  drei  als  sehr  magres  Glos- 
sem, da  sogleich  die  nächstfolgenden  sedmulto  illud  magis^  quod 
in  ea  causa  contradicendum  est  etc.  sich  so  deutlich  wie  möglich 
liussprechen.  Hierzu  kommtydass  durch  diesen  Anhang  mo^e^^z'^^i- 
mum  sein  Gewicht^  welches  seine  Stellung  fordert,  ganz  verliert. 
Ueberdies  knüpfen  die  Wörter  in  hac  re  genugsam  an  das  Vor- 
hergegangnean:  auch  ist  der  Zwischensatz,  über  den  das  Ange- 
führte sich  hinausbezieht,  nur  kurz,  und  dies  schliesst  sich  beim 
Sprechen  (für  welches  es  berechnet  ist)  weit  enger  imd  lebendi- 
ger, als  beim  Lesen,  zusammen.  Endlich  stehn  diese  Worte  selbst 
^o  starr  und  ungefüg  da,  dass  sie  schon  um  deswillen  dem.  Redner 
liidht  zuzuge^horj^n  scheinen.  D^l^^^qh  ist  siclierc.  3  p.  18  die 
riditige  liesärt  aufgenommen.  Quid?  tudignitatis  iudigem  putas 
esse  populum  ?  ohngeachtet  sonst  Cic.  Quid  aiß  ?  tu  zu  schreiben 
pflegt.  Man  vergl.  Milo  13  Quid'i  tu  me  iratum^  Seste^  putas 
tibi  — ?  S.  19  honos  paritur  kürzt  des  Ref*  Cpdex  j^iY'  ab: 
daher  die  verschi^nen  Lesarten  j!;a/2/2/r  imiparatur.  S.  21  wird 
zwar  richtig  geschrieben,  aber  mii^der  richtig  interpungirt.  Man 
distinguire,  Vel  quod  etiam  minus  est:  tum  enim  etc. ^  da  Vel 
quod  (Ja  was)  aufs  Folgende  geht,  vgl.  Tursell.  p.  900.  Ein  andrer 
Fall  wäre  ohne  den  Nachsatz  tumenim^  wie  XVIDivv.  ep.  16  extr. 
amo  te  onmibus  equidem  masimis  de  causis ,  verum  etiam  pra* 
pter  hanc  :  vel  quod^  ut  debuisti^  nuntiasti.  Ebendaselbst  wünsche 
ten  wir  die  Gründe  der  Lesart  afuturus  (wie  c.  *%  p.  45)  angege- 
.  ben,  da  Ern.  an  beiden  Stellen  a^.  schreibt?  denn  hierbei  musa 
Willkühr  fern  bleiben.  Cap,  4  p.  25  verstehen  wir  H.  Orelli 
nichtgehörig,  Sunt.^  quido^eant^particulae  sin  anteire semper 
debere  alteram  si.  Wir  wenigstens  sind  fest  überzeugt,  dass  dem 
sin  entweder  stets  ein  si  vorausgehn,  oder  dies  doch  im  Vorher- 
gehenden gedacht  werden  niuss.  Der  erstre  Fall  findet  ja  bei  Sin 
autemmavis  statt,  dem  in  den  p.  22  vorhergehenden  Worten  De- 
nique  si  iudicata  si  vorausgeht:  so  wie  sich  auch  in  der  aus  Cap. 
6  citi^ten  Stelle  sin  auf  das  vorausgehende  Nam  si  bezieht.  Zu 
j^tzterm  Falle  rechnet  sich  die  aus  Caesar  I  B.  G.  32  angeführte 
Stelle,  Pro  quibus  rebus  orat  atque  postulaty  rem  publicam  sus- 
C^nant^  atque  una  secpm  admimstrent,  sin  timore  defugtant 
etc.  Denn  zu  smcipiant  lässt  sich  si  velint  denken,  da  sin  timo- 
re  defugiant  4as  si  nolint  timore  praepediti  enthält.  Cap«  5  p* 
26  macht  in  den  Worten  Venio  iam  ad  ipsius  popuK  partes  die 
Doppel-Lesart  iam  MXL^nunc  beide  Partütelastreichenswerth,  da  mit 
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diesem  Yerbnm  Cic.  auch  ohne  Partikel  häufig  ftbergcJit,  Sext.  54 
Feniamu9  ad  ludos;  V  Phil.  1.6  Venia  ad  Caesarem,  Zwar  fin- 
det tiom  Stütze  in  c.  24  Sed  vefiio  tarn  ad  L,  Cassium;  allein  \rlr 
kennen  sonst  keine  einzige  Stelle,  yfo  nach  diesem  Venio^  tarn 
sich  fdnd:  desto  häufiger  aber  nunc.  Eben  so  wird  zu  Sed  venia 
anderwärts  keine  Partikel  gesetzt^  cf.  Cato.  Maj.  16;  \  Fin.  30. 
Bin  andrer  Fall  ist  unten  c  15  Sed  aliquando  veniamus  ad  oat^ 
sam.  Gleich  darauf  p.  27  ist  wohl  die  bessre,  auch  von  unserm 
Cod.  anerkannte  Wortstellung  una  loqui  voce  posaä^  haec  dicat; 
denn  es  ist  so  dasselbe,  als  wenn  Cic.  sonst  lieber  schreibt  una 
omnium  voee^  II  DivT.ep.5.  Ueberdem  wundert  uns,  dass  Garat. 
hier  auf  die  offenbar«  Nachahmung  Plato's,  ähnli^  der  I  Catil. 
Y,  nicht  aufmerksam  machte ;  denn  nur  unter  verscliiednen  Nahmen 
wird  hier  das  Volk,  dort  das  Vaterland,  imd  im  Crito  das  uqavop 
%'^g  nokacog  sprechend  eingeführt;  ja  es  war  selbst Pflidbt  auf  die 
fast  gleiche  Farbengebung  dabei  auikierksam  zu  machen,  durch  wel- 
che diese  Nachahmung  absichtlich  wird ,  und  sich  sprechend  her- 
vorhebt 8.  28  musste  nach  supplicari  ein  Volipunkt  stehn:  die 
Wortstellung  erhält  dadurch  erst  ihren  Werth.  2^fce£  lautet  durch 
sich  selbst  herüber.  Was  übrigens  die  ganze  des  CatulUs  Consu^ 
lat  betrefi*ende  Stelle,  die  folgt,  anlangt,  so  fegt  auch  Garat o- 
ni  das  Spinngewebe  der  von  Ferrati  aufgestellten  Grunde  nicht 
rein.  Man  halte  die  beiden  Endpuncte  föst,  dass  Catulus  645 
praetor  und  652  conml  war.  Dabei  bemerke  man,  dass  Serranus 
648,  Mallitts  649,  Fimbria  650  Consuln  waren.  Catulus  über^ 
schlug  also  ein  Jahr  in  seiner  Bewerbung.  Die  S.  31  gleich  dar- 
auf folgende  Stelle  liest  Ref.  so:  Desiderarunt  /e,  inquit^  mstäi 
meiy  quum  tu  esse»  Cypeniä:  me  enim^  quam  socios^  tua  frui 
virtute  nudebam.  Et  cur^  quo  plus  intererat^  eo  plus  aheras 
ame?  certe  te  non  videbam.  Die  bessre  Interpunction  ist  ein- 
leuchtend, und  durch  die  eingestellte  Frage  fällt  alle  Lückenspur 
weg.  Nach  certe  konnte  leicht  te  herausfallen.  So  bildet  sich  am 
Ende  der  Stelle  ^e  Art  gefalligen  Gedanken- Ritornells  mit  dem 
Anfange  derselben.  Manübersetze:  Es  Termisste  dich  meia 
Auge  zttderZeit:wieduzuCyrenewarst:ich  nehm- 
lich  wollt«  selbst  lieber  dieFrüc^te  deinesWertheis 
geniessen,  als  dass  es  die  Bundesgenossen  sollten* 
Und  wie  kam  es,  dass  du,,  je  mehr  mir  daran  lag,  de- 
sto entfernter  von  mir  warst?  So  viel  ist  gewiss, 
ich  sah  dich  nicht.  —  Wenige  Worte  daarauf  scheint,  wie 
vorher  te  nach  certe ,  so  in  den  Worten  quae  istam  eloquentiam 
et  virtutem  fequirebant  nach  ütam^  tu  am  ausgefallen  zu  seyn. 
Istam  steht  sonst  offenbar  hier  zu  vag,  so  elliptisch  scharf  auch 
sonst  dieses  Pronomen  gesetzt  zu  werden  pflegt.  Beide  Pronn.  wer- 
den nicht  selten  in  deii  Handschriften  vermisst.  So  setzte  rich- 
tig Mar  tyni  II  Diw.  ep.13^0  nach  dubUare  ein:  so  kam^  gleich 
richtig,  II  Phil.  44  nach  carüate  durch  den  Vat.  te  hinzu*    Thta 
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tiber  sollte  wohl  Muren.  18,  3t  nicht  fefilen:  denn  in  den  Worten 
duae  res  in  praetura  desideratae  sunt^  quae  amJbae  in  considatu 
Murenae  pr^fuerunt  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  es  die  Herausge- 
ber ,  bei  diesem  scharfen  Gegensatze ,  nach  praetura  nicht  ver- 
missten.  Am  Ende  des  €ap.  S.  34  muss  zu  reddum^  si  denuo  am- 
bieris  gedacht  werden,  «ed^  dagegen  den  Nachsatz  führen,  und 
nicht  durch  d«to  Voilpunct  getrennt  seyn:  aber  1er« e  erst, 
fathe  ich,  um  die  gewichtigsten  Ehrenämter,  dei^ 
^em  Werthe  gemäss  (i  e. prima  statim  ambitione) ^  zu  er- 
langen, mir  «in  wenig  sorgfältiger  den  Hof  aiu  ma- 
nchen. •  S.  Stund  folg.  sind  richtig  nach  Vorgang  Garat.  und 
durch  noch  scbärfere  Beurtheiiung  des  H.  die  Worte  suppUcatio 
rnagistratuum  und  suffragiorum  als  nichtige  Giosseme  geklammert: 
doch  öiusste  auch  vor  HtcfamMia  consuhri  voll  interpungirt  wer- 
den. Bei  €ap.  9  p.  41  mnsste  utistreitig  cur  tu^  id  in  iudicio  ut 
fiat^  esprimi^^  quod  mm  fit  in  campo?  statt  cur  tu  id  in  iudicio^ 
[utfiat^]  espr»  unterschieden  werden.  Diese  Structur  des  nach- 
'geset^en  ut  kehrt  oQ  wieder,  «.  B.  II  Off.  23  ebdr.  eam  tu  ut  ha^ 
beas.  So  werd^i  die  Klammern  bei  utfiat  unnöthig,  was  über- 
dies der  Coiitext  für  den  Gegensatz  fordert.  Gleich  darauf  ist  S. 
42  nach  ^?^mor pWdhl  das  Fragzeichen  gemäßer,  als  daa Colon, 
wie  es  sofort  die  Uebersetzung  der  lebendigen  Stelle  Idhrt.  Ist 
dieser  oder  jener  der  Würdigere  (6  ä^Lcit6Q0$)?  Da» 
lässt  sieh  sehr  schwer  behaupten.  Wie  ists  nun  der 
Billigkeit  gemässer*?  Ich  glaube  so,  wie  es  eben 
vctr handelt  wird  {quod^r  quoad):  damit  nehmlich  (das 
zweite  quod  steht  für  nam  hoc)  begnügt  sich  der  Richter: 
der,  und  kein  Andrer,  ist  es  geworden.  Warum  rfer 
gerade,  und  nicht  ich?  Theils  weiss  ich  das  nicht,' 
tlieiis  sag'  ichs  nicht,  theils  endlich  würde  mir  es 
sehf*  schwer  ankommen,  wenn  ich  sagen  wollte,  den- 

-  noch  gleichwohl  auch  nicht  ungestraft  sagen  dürf- 
te, es  sey  nicht  ipit  Recht  geschehn.  S.  45  ist  völlig 
richtig  vestrüm  aufgenommen»  das  durch  die  Abkürzung  u/m^  die 
auch  des  Ref.  Codex  hat,  mit  ves^rant  verwechselt  wurde.  Eben 
dieser  Codex  bestätigt  f  uch  das  kurz  darauf  als  acht  anerkannte 
deducere;  von  dem,  wenn  es  für  adducere  steht,  Mencken  in 
Beinen  Obss.  Lat.  Ling.  »h.  v.  dte  Stellen  gesammelt  hat.  Die  schö- 

'  ne  Stelle  S.  45—47,  in  welcher  das  Büd  desWettiaufs  das  Rm- 
gen  nach  Stimmenmehrheit  der  Staatsamts-Bewerber  versinnlicht, 
hat  H.  Orelli  lichtig  gefasst;  doch  nicht  scharf  genug,  um  aueh 
das  richtigere  demovit  beim  Erfurter  Cod.  anzuerkennen.  Dieses 
kt  synonym  mit  dem  folgenden  depidsum^  und  es  muss  ct^r^t«  ge- 
dacht werden,  um  die  Vorstellung  des  Wettlaufs  im  Gedränge  fest« 
zuhalten.  Eben  so,  doch  inanderm  Bezüge,  sind  die  beiden  Yer-^ 
ba  verbunden  Caecin.lt,  49  demoveri  emm  et  depelli  de  loco 
necesse  est  eum^  qui  deiicüur*    Mit  gldcher  Aebnlichkeit  ver- 
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bindet  Cic.  auch  sonst  das  folgende  incumbere  mitimpeUere  in  der 
Trope,  cf.  II  Orat.  T9,  324  tantum  impelliprimoiudicejn  levi-* 
ter^  ut  tarn  incUnato  reltqua  incumhat  oratio.  Am  Ende  des 
Cap.  S.  49  musste  wohl  nach  non  dubito  bloss  ein  ColQn,  statt  des 
vollen  Puncts ,  und  darauf,  da  si  —  am^^.uur  Zwischensatz  ist, 
Tor  num  ein  einfaches  Comma  «tehn.  S.  55  sind  die  Worte  to- 
ta  deniquß  nostra  iUa  asper a  et  montuosa-^^  regio  für  II 
Legg^.  1,  3  wohl  zu  merken ,  wo  sich  die  Stelle  nihil  enim  his  in 
locin  nisi  sasa  et  montes  cogitabam;  idque  ut  facerem  et 
orationibua  inducebar  tuis^  et  versibus  wörtlich  darauf  be- 
zieht. Es  reuet  Ref.  dort  diese  Steile  übersehen  «u  haben ;  er 
hätte  ausserdem  dem  trefflichen  Wyttenbach  die  sonderbare 
Yermnthxmg  narrationibus^  sta.it  oraliombus ^  und  Mosern  die 
unzweckmässige  Erkläriuig  dieses  Wortes  selbst  erspart.  Cap.  8 
ebend.^o^  e  reliquis  municipiis  omnibus  non  sunt.  Die  guten  Handr 
Schriften  haben  statt  e,  es^  und  wirklich  liegt  auf  reliquis^  nicht 
auf  der  Präp.,  der  Nachdruck.  Refereni  darf  aber  auf  vielfache 
Beobachtung  sich  berufen,  dass  dann  zum  Cousonanten  beim  äch- 
ten Lateiner  nicht  e  stdin  darf,  wenn  das  Gewicht,  ausyser  der 
Präp.  Hegt.  Allein  so  würde  in  3  Zeilen  ohne  Noth  ex  dreimal 
wiederkehren.  Daher  verdient  die  dritte  Lesart  a  um  so  mehr  Be- 
achtung, weil  dann  die  übrigen  der  Glosse  angehören  wiirden:  denn 
a,  in  der  Bedeutung  von  Seiten,  wird  von  den  Abtreiben! 
vielfach  in  Anspruch  genommen.  Uebersetzt  mau^nunM,  so  viel 
giebt  es  ihrer  vonSeiten  der  übrigenMunicipien(bc- 
Torreühteten  Städte),  zusammengenommen  nicht:  dann 
wird  es  glaubbar,  dass  hier  Cicero  die  Präposition  absichtlich  än- 
derte. Dies  wird  noch  wahrscheinlicher,  ja*  selbst  zur  Gewissheit, 
aus  Cap.  9  p.  5d  lisd^m  nunc  a  municipiis  adsunt  eqmtes  Roma- 
ni publice ;  wo  eben  so  e  und  es  schwankt.  Bei  Seite  50  müssen 
wir  etwas  länger  verweilen,  und  zwar  bei  den  Worten  numquam 
inteÜesi  vehementius  [municipuni]  suorum  hmiore  laetari,  Dass 
municipum  als  unä«ht  eingeklammert  ist,  geschah  allerdings  mit 
Recht;  allein  damit  wiederfuhr  dejs  Stelle  ihr  Recht  noch.nioht. 
SuoTum  stand  hier  wegen  seines  gewöhnlich  zu  specieUen  Ge- 
brauchs wahrscheinlich  nicht  richtig  alleijD.  Unter  den  drei  be- 
rücksiohtigungswerthem  Lesarten  honmmvi^  hospittmi^  mmüci- 
pum^  ist  sicher  die  erste  die  ächte.  Es  isti.nehmUch  Cicero's  Wei- 
se zu  den  Pronomen  und  Adjectiven  homo  zu  setzen,  um  gl^h  so 
den  aUgemdnen  Begriff  zu  bezeichnen,  daher  m  oft  nostri  homi-- 
nes^  Romemus  homo^  homo  iuuenis^  adolescens  etc.  AUeinmüsste 
es  nicht  auch  hier  nostrorum  honänum  heissen,  nach  Hinweisung 
der  Baierschen  Handschr.,  welche  nostrorum  nuimcipumhent '} 
Dfurüber  kam  vielleicht  der  scharfsinnige  Garatani  mit  sidi  uiclit 
aufs  Reine,  da  er  in  der  zweiten  Ausgabe  weit  unentschlossner 
als  in  der  ersten  sich  ausspricht.  Eigentlich  schreibt  allerdings 
der  Lateiner  gewöhnlich  nostri  hoanines^  cf.  I  Orat.  4;  6  ^  11 ;  13 ; 
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weil  er  in  der  Regel  daa  Pronomen  dabei  marquirt:  doch  ist  das 
selbst  nicht  noth wendige  vergl.  I  Orat.  44^  197  de  quo'muUa  so- 
leo  in  sermombus quotidianis  dicere^  quum  kominumnostro^ 
rum  prudentianij  ceteris  Omnibus^  et  maxime  Graecis^  antepo^ 
no.  Oefter  steht  so  homo  Bomantis^  l  N.  D.  33,  02 ;  Cato  Maj. 
4,  12  etc.  Gerade  so  ist  bei  Seneca  zn  lesen  Q.  N.  IV,  6,  1  Non 
temper o rnihi^  quo  minus  hominumnostrorum  ineptias pro-* 
feram^  wo  man  das  ehmalige  omnium  unglücklich  m.omnes  Ter- 
wandelt  hat.  Dem  gemäss  stimmen  wir  liier  gänzlich  mit  Ern., 
welcher  hominmn  aufnahm.  Zwar  stützt  sich  diese  Lesart  einzig 
auf  einen  Codex  bei  Urs  in  i,  und  dieser  lieh,  wie  Hr.  Orelli 
nicht  ohne  Grund  bemerkt,  seinen  Handschriften  oft  seine  Yer-« 
muthnngen.  Allein  war  dies  auch  hier  der  Fall,  so  ist  diese  Ver- 
muthung  der  vollen  Anerkennung  werth«  Aus  hominum  entstand 
sicher  durch  falsches  Lesen  seiner  Abkürzung  hospitum^  und  mu^ 
nicipum  ist  s^ine  Glosse. 

Doch  wir  müssen  abbrechen,  um  nnsre  Bemerkung  nicht  zn 
weit  auslaufen  zn  lassen,  und  bezeugen,  nur  noch  aus  sichrer  Prü« 
fung ,  dass  des  H.  H.  Bemerkungen  an  Richtigkeit  und  Sicherheit 
des  Urtheils  wachsen.  Anfangs  Mess  derselbe  sich  yielleiebt  voii 
Garatoni's  Nahmen  etwas  obruiren;  weiterhin  wurde  jenes 
scharfsinnigen  Yermuthungen  auch  wohl  noch  zu  oft  Raum  gege- 
ben: was  alles  in  der  Ausgabe  der  zweiten  Rede  meist  glücklich 
vermieden  wurde. 

Bei  der  Rede  gegen  den  Milo  fand  die  nothige  Abände- 
rung statt,  dass  G  ar  a  t  o  n  i  '^s  Anmerkungen  hintangefügt  wmrden, 
unter  dem  Texte  aber  von  Hrn.  Orelli  eine  eigne  freie  Recen- 
sfon  fortläuft,  mit  Benutzung  der  durch  Peyron  später  geliefert 
i^w  ansehnlichen  kritischen  Hülfsmittel,  theils  ans  dem  reichen 
Schatze  der  Lagomarsinischen  Collationen ,  theils  in  einem 
Tnriner  Palimpsest  bestehend,  welches  sogar  eine  vorher  nicht 
geahnete  Lücke  c.  13  ausfüllt:  wegen  welcher,  und  einer  andern 
•von  Peyron  entdeckten,  auch  dieses  Abhandlung  de  lavunis 
orationis  pro  Mi7o^e  y^rgedrucktist  Am  £nde  wurde  noch 
Ferrati's  Excnrs  zu  dieser  Rede,  «nd  Graefs  Verbesserungen 
auszugsweise* in  4  Blältem  von  Hrn.  Diak.  Bardili  beigegeben* 
Auch  hier  wollen  wir  ebenmiisrig  des  H.  H.  Urtheii  besonders  da* 
begleiten,  wo  wir  etwas  bemerken  zn  müssen  glanben:  bei  allen 
übrigen  Bemerkungen  desselben  geben  wir  durch  unser  schweigen^ 
des  Varübergehn  unsre  Beistimmnng ,  oder  doch  so  viel,  dass  wir 
ebenfalls  nicht  bessren  Rath ,  wenigstens  nicht  ohne  zu  umstand-^ 
liehe  Erörterungen,  wussten,  durch  die  Sache  selbst  m  erkennen« 

Gleich  Anfangs  Cap.  1  S.42  ist  mit  Garatoni  richtig  quo- 
cunque  tnciderunt  statt  des  alten  inciderint  geschrieben:  nanr 
musste  wohl  der  Aoristische  Sinn  des  Perfecta  zn  dieser  Partikd 
bemerkt  werden;  wohin  ijnmer  der  Blick  fällt.  Kurz  vor- 
her hätte  vor  tarnen  der  Nachsatz  dnrch  ein  Colon  sollen  bemerkt 
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werden.    S.  43  ist  eben  so  richtig  Nam  in.  non  verwandelt^  hor^ 
rorta  gestrichen,  und  8umu8  gegen  Ern.  geschützt:  doch  mnsste 
das  Gedrehte  der  ganzen  Steile  aus  dem  pickirten  Gemüthe  Ci- 
cero's  erklärt  werden,  der  sich  des  minder  günstigen  Erfolgs  sei- 
ner gehaltenen  Rede  lebhaft  hier  bewnsst  war,  und  doch  sieh 
nicht  gerade  und  offen  äussern  wollte.    S.  44  sind  wir  mit  der 
nachdem  UrtheUe  GaratonTs  geordneten  Construction  esüti-* 
marem  esse  oratori  tocum  nicht  zufrieden ;  weil  der  Gedanke  laion 
auf  dem  lamben  ruht ,  überdies  auch  der  Zusammenhang  die  As- 
severation  fordert,  die  durch  das  esse  der  Yulgate  am  Schlipse 
richtig  Platz  findet.   Auch  verdankt  man  die  dreifache  Umstellung 
des  esseUer  sicher  nicht  der  aufgenommenen  Wortordnxmg ;  wohl 
aber  wird  es  häufig  aus  der  Clausul  verstellt     Cap.  2  S.  45  billi- 
gen wir  in  clamores  maximos  *pro  vestra  salute  neghsit  das  auf- 
genommene pro  nicht,  sondern  halten  es  mit  Ulrichs  Urtheil 
und  mitdemproe  der  Yulgate,  cf.  XIYDItv.  ep.4  juiperieulum 
fortunarum  et  capitis  suipr  aemeas  atu  te  n  eg2e  x  it.  Ja  wir 
halten  in  dieser  Form  und  Stellung  pro  kaum  für  Latein.    Ein 
andrer  Fall  tritt  ein  Y  Divr.  ep.  9  ^n  verear^  ne^  qtd  potentissi- 
momm hominum  conspirationem  neglex^rit  prome'a  sHlur*' 
ie^  is^  qui pro  honore  meo  ptisiUorum  ac  maUnolorum  obtrecta- 
tiones  atque  invtdias  non  prosternat  atque  obterat.    In  der  Stelle 
II  Yerr.  65  möchten  auch  wir  von-  keiner  Aendrung  wissen.  Seite 
4tt  begünstigen  zxkde  bonisetfortibus  viris  hieben  Codd.  die  Wie- 
derholung der  Präposition.   Diese  waren  bier  wohl  deshalb  zu  be- 
rücksichtigen,, weil  Cic.  die  bonos  und  fortes  viros  scharf  unter- 
schieden wissen  will ,  um  sie  den  bene  meritis  civibus  vereint  zn 
bezeichneil.    Uebrigens  ist  es  ja  auch  dieses  Gewohnheit,  ver- 
wandte Begriffe  auf  diese  Art  als  gesondert  denken  zu  lassen,  z.B. 
I  Off.  14,  42  de  beneficentia  ac  de  Uberatitate^  und  eben  .so  If, 
15, 52  etc.  Wie  oft  aber  die  Abschreiber  die  zweite  Präp.  absieht« 
lieh  weglassen,  ist  bekannt.     S.  47  Quamquam — T.  Annn  tribu- 
natu^  rebus  que  omnibus pro  salute reipublicae  gestis — non abu"  ' 
temur.    In  diesen  Worten  hätte  que^  welches  die  meisten  Hand- 
schriften nicht  kennen,  gestrichen  werden  sollen,  da  sich  der  Satz 
durch  quum  omnes  res  —  gestae  «tiz^'auiöst,  und' man  bei  que 
nicht  ohne  Grund  zu  rebusque  omnibus^  in  hoc  beigesetzt  wün- 
schen würde.   Cap.  3  p.  49  ist  in  proprio  vestrae  quaestionis^  v  e- 
'  strae  eben  so  müssig,  als  das  fHahere  nostrae^  und  nimmt  über- 
dies das  nöthige  Gewicht  ron propria  hinweg:  daher  findet  es  inr 
der  von  Garat  aus  Clnent.  58  angeführten  Stelle  k^e  weitere 
Stütze.    Gleich  darauf  ist  sicher  der  Stelle  quae  et  in  senatu  ab 
inhnicis  saepeiactatasunt^  et  in  concione  ab  improMe  noch  nidht 
Genüge  geschehn.   Sieht  man  diese  Worte  mit  ihrem  Wirrwftr  von 
Lesarten  genauer  an,  so  sollte  man  glauben,  in  concione  sey  eh- 
mals  herausgefallen,  am  Rande  notirt,  und  an  fiilscher  Stelle  dami 
eingerückt  worden»    Man  lese  die  Stelle  so:  quae  et  insenatUy 
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et  in  concione  ab  amicia  saepe  iactata  aunt^  aäepe  ab  improbis^ 
und  man  wird  mit  uns  gleich  denken:  übrigens  lassen  wir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Umstellung  für  sich  selbst  sprechen,  und  ver- 
langen nur,  dass  maii  das  Gewirr  def  Varianten  bei  P  e  y  r  o  n  selbst 
nachsehe.  Kurz  nachher  steht  esse  gewiss  falsch:  es  mnss  ent- 
weder mit  einer  von  uns  Terglichenen  Handschrift  fui  esse  a  se 
hominem  occissum  fateatur  gelesen ,  oder ,  was  hier  wohl  richti- 
ger seyn  möchte,  esse  der  Glosse  anheim  fallen,  da  das  Gewicht 
der  Versicherung  in  der  übrigen  Wortstellung  selbst  ruht,  und 
nicht  erst  so  marquirt  zu  werden  braucht.  Gleicher  Fall  gilt  auch 
wohl  bei  den  W^orten  esse  interjettam  fateatur.  Zu  der  tiefer 
folgenden  Stelle  über  African,  da  er  von  Carba  in  concione  se* 
ditiose  interrogaretur^  musste  II  Orat.  2ä,  106  verglichen  wer- 
den, wo  das  seditiose  leiser  durch  aUa  tum  mente  9*empubltcam  ca- 
pessenti  bezeichnet  wird.  Das  Seite  59  stehende  Neque  enim  er- 
hält schon  seluQ  volle  Rechtfertigung  damit,  dass  es  hier  eigent- 
lich 1  wie  oft,  durch  Btf spiele  .widerlegend  ist.  Sein  Unterschied 
von  'Neq^  ^ero  springt  durch  die  Uebersetzung  sogleich  hervor: 
Auch^köngate  ja  —  nicht  andere  während  vero  durch 
wirklich  zu  übersetzen  seyn  würde.  Am  Ende.des  Cap.  S.  51 
ist  defenderit  einzig  zu  berücksiditigende  Lesfirt,  da  es  hier  auf 
Thatsache  ankommt.  Man  überisetze:  imF^lle,  dass  er  sich 
habe  niit  einem  Gewehr  vertheidigen  wollen.  8*  52 
sind  die  auf  C.  Marius  Bezug  habenden  Worte  Atfue  Ule  sum* 
mus  vir  vollkomm^  riAtig  gestellt  Auch  glaube  man  nichti' 
dass  summus  Ule  vir  besser  wSre,  wie  Garttoni  lieber  lesen 
möchte.  Sein  Ohr  war  an  die  Mulig  wiederkehrende  Stellung 
gewöhnt,  die  hier  nichts  weiter  als  der  bekannte  grosse 
Mann  ausdruckt:  die  Vulgate  enthält  die  Umschreibung  ille 
vir,^  quf  summus  erat^  jener  grosse  Mann;  die  aufge- 
noinmene  Lesart  hingegen,  welche  iUe^  qui  summus  vir  erat 
ausdrückt  (jener  so  grosse  Mann),  entspricht  dem  Lo« 
be  am  besten,  das  Cicero  so  gern  diesen  sieinem  nächsten  Lands- 
manne  mit  vollem  Gewichte  zumisst.  Gl^ch  darauf  möchte 
aber  vor  Insidiatori  vero  kein  VoUpunct,  sondern  ein  Colon  zu 
setzen  seyn,  weil  die  vorweg  gehfinden  Worte  bloss  den  Ueber- 
gang  bilden.  Cap.  4  S.  52  darf  die  Kritik  in  der  treffllichen  Stelle 
Est  enim  kaec^  iudices ,  non  scripta ,  sed  nata  lex  etc.  nicht 
ändern,  da,  bei  ihrer  Wiederholung  Orat.  4d  von  allen  Handschrif- 
ten, auch  zweien  des  Ref.,  eTZiim  anerkannt  wird:  indess  hier  bleibt 
der  Partikeln-Tausch,  igitur^  ergo^  doch  immer  qierkwürdig« 
Denn  es  könnte  das  einfache  £«^  in  schär&er  Versicherung  stehn, 
wie  I  Div.  25^  52  Mst  apud  Platmem  Socrat^s  etc.  Dennoch 
neigte  sich  des  R«f.  Vermuthnng  seit  lange  schon  zu  dem  dopr 
pelten  est  hin ;  wie  unten  31  p.  125  JSst^  est  profecto  illa  vis.; 
Fontej.  7  Fuit^  fuit  Ulis  iudicibus  divinum  et  singulare^  iu- 
^4wsy  xonsiUumi  I  Verr.l  Non  e^t^  non  est  in  hochond- 
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ne  cuiquam  peecandi  locua^  iudtces.    Seite  55  war  senatut^  tot 
potestas  esset  erepta^  sicher  zu  streichen^  das,  vieles  Andre  nicht 
au  berücksichtigen^    noch  überdies  die  unrechte  Stellung  hat; 
wiewohl  seine  zweite  hands(!hriftliche  Stellung  ganz  unzulassbar 
bleibt     Auch  unsre  vergiichne  Handschrift  kennt  es  nicht.    8ehr 
richtig  ist  aber  das  Garatoirische  sibi^  stsitt  senatut^  verwor- 
fen.   Tiefer  war  ebendaselbst  wohl  mit  fast  allen,  'selbst  den 
vorzüglichsten  Handschriften  die  Lesart  fest  zu  halten ,  aut  quo 
arma  Satumini  appressa  sunt^  non^  etiamsi  e  republtca  op- 
pressa   sunt^    rempuhUcam  tarnen  vulnerarunt.     Das  non 
vor  etiamsi  gesetzt ,    darf  eben  so  wenig  auifailen ,   als  wenn  es 
gleich  scharf  vor  si^  etsi^  quia^  quo^  vorausgeht.     Auch  erhält  so 
tarnen  vor  dem  Yerbum,  aem  Sinne  gemäss,  stärkern  Nachdruck. 
I  Att.  ep.  16  quum  illum  {Clodius)  plumheo  gladto  iugidatum  tri 
tarnen  diceret.    Das  zweite  opp ressa  sunt  giebt  der  Stelle 
erst  die  Rundung;  weggelassen  wird  sie  gezwungen  und  unnatür- 
lich.    Und  warum  will  man  sich  mit  Garatoni  so  selir  daran 
stossen?     Schreibt  nicht  Cic.  öfter  so,   dass  er  «i^H'ere  Bei- 
spiele vereint  setzt,  und  an  das  letzte  vdclitigere  die,  Constrn- 
ction  knüpft,  die  dann  erst  in  Gedanken  an  die  übrigen  ange- 
passt  werden  muss  t    Wir  dürfen  uns  über  ähnliche  Stellen  nicht 
ausbreiten :  bemerken  hier  nur,  dass  der  angedeutete  Erklärungs- 
und  Behandlnngs  -  Weg  bei  der  Stelle  der  sicherste  ist.     Seite  50 
müssen  am  Schlüsse  des  Cap.  die  Worte  nihil  enim  necesse  est^ 
ümnium  meflagitia  proferre^  pareotheslrt,  dnd  der  Vollsatz  darf 
nicht  widerlidt  diit'ch  zwei  VoUpunkte  zerschnitten  werden.   Cap. 
6  zu  Anfang  heisst  es  von  dem  Gesetzes- Vorschlage  des  Pompe- 
jus,  Ttdit  enim  de  caede^  quae  in  ^ppia  via  facta  esset  ^   in  qua 
P.  Clodius  occisus  esset;  wo  die  Debatten  über  das  letztre  esset 
noch  nicht  abgethau  sind.     Zwar  ist  kein  Zweifel ,  dass  e^t  und 
ftiit  hier  in  keinen  Anspruch  kommen:   aber  schwerlich  möchte 
sich  das  doppelte,  die  beid^i  Sätze  so  monoton  schliessende  es- 
set  gehörig  schützen  lassen.     Stellte  eine  Handschrift  ea^e^  occi- 
sus um,  so  wäre  die  Sache  entschieden.     Gleichwohl  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  bei  Römischen  Gesetzes-Formeln  der  Hinblick  auf 
unverfängliche  Deutlichkeit  aMe   andre  Sprach -Rücksichten   in 
den  Hintergrund  stellt.     Seite  59  ^vürde  Ref. /loeme/idfz^m,   das 
durch  so.  gute  Handschriften  gestützt  ist,  beibehalten  haben.  Der 
^hund  der  Gleichmässigkeit  der  Schreibart,  welchen  der  H.  H. 
weiter  unten  anfuhrt,  möchte  sich  schwerlich  bei  Cicero  mitCon* 
-Sequenz  durchführen  lassen,  da  vieles  Andre,  wie  domi  und  do- 
nrni^  perinde  und  proinde^  lihens  und  lubens^  plebis  und  plebei 
etc.  dawider  protestiren  würde.    S.  61  war  vieUeicht  die  Wort- 
stellung summa  omnia  fuerunt  zu  vindiciren,  weil  Ernesti  zu 
III  Orat  4,  15  versichert ,  dass  Cic.  nur  omnia  summa  schreibe, 
dies  auch  wirklich  sonst  überall  gilt ,   II  Grat.  20,  85 ;  X  Diw. 
ep.  8 ;  XV  Att  ep.  18.  '  Alieiu  Mer  hätte  wohl  Cicero  eigentUch 
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summa  fueruni  omnia  ^ehreihen  solleii,  hätte  er  nicht  die  Asse- 
veration  Torheben  wollen.  Bald  darauf  ist'mit  Recht  gesen  6  a- 
rat.  occidisßet  festgehalten:  deim  trügt  uns  nicht  Alles,  so  würde 
Clc.  nach  cecidis&et  im  nächstfolgenden  o;ii;2e^  una  concidisBent 
geschrieben  haben.  €ap.  8  S.62  glauben  wir  bei  den  Worten  Nan 
fuit  profeeto^  ea  causa^  iudices^  nanfuit  auf  die  richtigere  In- 
terpunirtion  aufmerksam  machen  zu  müssen«  E|^ist  nehmlich 
Ciceio's,  schon  Tom  Sprachgeiste  gebilligte,  Gewohnheit,  bei 
Wbrtwiederholungen  die  Asseverative  dem  Nachsatze ,  nicht  dem 
Yordervatze,  beizufügen;  wogegen  die  Herausgeber  oft  verstie- 
ssen.  So  musste  in  der  tou  Garatoni  p.  180  citirten  Stelle 
Fontej.  4  non  est^  sane  nan  est  inqmrendum^  das  Comma  vor, 
nicht  nach  sane  gesetzt  werden.  Eben  so  Rose.  Am.  49,  121 
Non  est  ita^  profecto^  iudices^  non  est  verisimüe^  ut  etc.,  wo 
ebenfalls  das  Comma  Tor  profecto  feldt.  Man  vergleiche  nur 
CoeL  26  eriV,  erit  Ülud  profecto  tempus;  II  Qrat.  1  Audite^  au- 
^ite  vero^  mqüit;  Y  Yerr.  59  mälo^  malo  mehercule.     Diesem 

.  gemäss  war  ^uch  Ii^r  Non  fiät^  profecto  ea  causa  ^  t.  n,  f.  zu 
distinguif en»  Kurz  darauf  glaubt  Ref.  mjisse  p.  63  so  geschrie- 
ben werden:  sed  homo  sapiens^  alque  alta  et  divina  quadam 
mente praeditus.^  nudta  vidit.  Vidit  fuisse  siki  illum  inimi' 
cum  etc.  Denn  wie  gezwungen  lässt  sich  viäit  zu  Fuisse  aus  dem 
vorhergehenden  Satze  suppUren!  tind,   gesetzt  man  Hesse  sich 

.  dies  gefallen,  springt  dfinn  nicht  tiefer  das  muüa  eUam  alia  vi- 
dit^ ohne  die  obige  Wiedserhojung,  widerlich  ein  7 !  Man  glaubt 
nicht,  wie  viele  Stellen  auf  dem  eingeschlagnen  Wege  bei  Cicero 
noch  leichter  Nachhülfe  entgegen  sehn.  Wir  wollen  hier  nur 
zwei  andere  aus  dieser  Rede  selbst  bergen.  So  heisst  es  c.  31' 
p.  140  Mip^se  non  potuisse  Müo-nis  sähitem  tueriper  eosdem^  per 
quos  nostram  ille  servasset.  Wir  müssten  uns  sehr  irren,  wenn 
hier  Cic.  nicht  hätte  den  Gedanken  Mene  non  potuisse  Müonis 

^  salutem  tueri  erst  auf  sich  allein  bezogen  wissen  wollen,  dann 
auf  die  Mittelspersonen.  Ist  daß  der  Fall,  so  muss  auch  hier 
^2/eri  zweimal  stehn ,  salutem  tueri^  tueri  per  eosdem  etc. 
So  möchte  auch  wohl  c.  33  p.  130  Oppressisset  omnia ,  posstde-- 
ret^  teneret^  omnia  zweimal  geschrieben  werden  müssen,  wenn 
die  Stelle  nicht  unerträglich  langweilen,  oder  andre  Hülfe  für  sie 
aufgesucht  werden  soll.  Seite  64  ißt  richtig  nostra  gegen  Ga- 
rat.  und  Moebius  vindicirt,  das  wegen  der  Opposition  der 
omnis  durchaus  stehn  muss.  Üben  so  richtig  auch  das  Urtheil 
bei  et  delecti  iudices^  isfue:  denn  hier  muss  das  marquirteWort 
das  ii  ersetzen.  Cap.  9  p.  66  würden  wir  die  Yerdoppelung  in 
sese  aus  Bav.  nicht  aufgenommen  haben,  weil  der  Abschreiber 
wahrscheinlich  zum  einsjlbigen  Worte  qüe  nicht  setzen  wollte, 
wie  dies  so  oft,  «md  gerade  bei  den  bessern  Handschriften,  Irrun- 
gen macht.  Etwas  tiefer  möchten  wir  nach  Occurrehat  die  Ya- 
rianten  ei^  enim^  et^  von  dem  abgekürzt  geschriebnen  etiam  ent- 
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Btanden  glanBen:  diesem  vflrde  dann  das  folgende  porro  besser 
entsprechen  ^  das  ausserdem  zu  verwaiset  steht  Cap«  10  p.  II 
muss  in  profectus  est^  deaideratus  est ,  habita  est ,  das  in  drei 
einander  folgenden  Sätzen  wiederholte  est^  wie  billige  auffallem 
Das  erste  est^  das  auch  des  Ref.  Codex  verwirft^  ist  sicher  nicht 
Ton  Cic,  da  profectus  sich  an  das  schon  vorhergegangne  profe^ 
etuspridie  est' tmlehnt  Das  letzte  est  muss  mit  seinem  Satze  in 
Parenthese  gezogen  werden;  wenn  nicht  der  ganze  Satz  selbst» 
da  er  so  ärmlich  nachhinkt,  und  sich  von  selbst  versteht  (auch 
wurde  der  Sache  schon  oben  erwähnt ) ,  für  ein  Randglosscm)  zu 
concionem  gehörig,  noch  wahrscheinlicher  angesehen  werden 
BoU.  Am  Ende  der  Seite  ist  die  schwierige  Stelle  paenulatus^ 
magno  impedimento^  ac  muliebri  et  delicato  anciUarum  puero* 
rumque  comüatu  mit  Besonnenheit  behandelt.  Ref.  würde  bloss 
noch  et  nach  tnagno^  das  sich  auf  so  starke  Autorität  stützt,'  ge- 
lassen  haben,  so  dass  das  anacoluthisch  folgende  ae  für  et  insu- 
per  gelten  kana;  dann  würde  sich  magno  zugleich  mit  auf  co- 
mitaiu  beziehn.  Dass  vtdgi  gestrichen  ist ,  geschah  mit  Recht : 
weil  sonst  Cic.  magno  servorum  vtdgi  imp.^  oder  ähnlich ,  ge- 
schrieben  haben  würde ,  wenn  er  den  Sklaventross  hiermit  hätte 
bezeichnen  wollen.  Ob  aber  in  der  so  verbreiteten  Lestfrt  vül- 
gU8  nicht  sonst  ein  anderes  Wort  verdorben  ruhe,  wie  es  die 
Composition  der  ganzen  Stelle  wahrscheinlich  macht,  und  welches 
dies  gerade  sei ;  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Soli  Ref.  mehr 
rathen,  als  urtbeilen,  so  würde  er,  mit  Hinblick  auf  c.  20,  wo 
irretitus  und  eonstrictus  auf  ähnliche  Art  vereint  steht,  involvr- 
tu8  vermuthen.  In  wie  vielartiger  Beziehung  Cic.  dieses  Wort 
setzt,  ist  bekannt.  Garatoni'hat  die  Stelle  rein  verdorben^ 
Seite  T2  wird  am  Ende  des  Cap.  nach  Garatoni's  Vorgange 
Milonem  occisum  et  es  ipso  Clodio  audirent^  et  re  vera  pidarent^ 
weit  richtiger  gelesen,  statt  dass  es  früher  Müonemque  —  eOam 
hiess.  Gleicher  Cur  aus  freier  Hand  bedarf  die  ähnliche.  Stelle 
Brut.  42,  1Ö6  Ita  prorsus  et  antea  putabam:\ — )  et  nunc 
jmeum  iudieium  mtäto  magis  conflrmo  etc.  Aus  Nichtbeachtung 
de»  Parenthese  steht  auch  in  neuster  Ausgabe  noch  etiam 
antea.  S.  74  ist  die  anacoluthische  Stelle  Si  id  iure  non  posset^ 
nihü  habeoj  quod  *defendam  (welcher  sich  ausserdem  noch  ahn- 
liehe  mehrere  beifügen  Hessen)  glücklich  und  vollgenügend  ge« 
rechtfertigt.  Cap.  11  S.  75  irrt  P  eyron  bei  Sin  hoc^  wo  das  Tu* 
rinische  Rescript  sie  hoc  liest,  wenn  er  sie  nicht  aus  sin  entstan-; 
den  glaubt.  Der  Abschreiber  las  nehmlich  die  Abkürzung  SI 
falsch.  S.  78  möchte  wohl  in  den  Worten  speraret  se  elu- 
dere  das  se  dem  ausgeworfnen  rempubL  nachzusenden  seyn, 
und  der  einzige  Bav.  zuviel  Gewicht  in  die  Wagschale  legen,  wenn 
mit  ihm  es  dem  posse  nachgestellt  werden  sollte  j  auf  eine  Stelle 
besonders,  welche  es  so  oft  rechtlos  behauptet.  Cap.  18  p.  79 
möchte  vielleicht /»drorio/f^m  im  herabsetzenden  Ausdruck,  nach 
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I  hegg.  2^7^  zu.  lesen  seyn;  wenigstens  deutet  die  Lesart  libera* 
Uum  nnd  libeUarium  darauf  hin.  —  So  wären  wir  zu  den  beiden 
Lücken  gekommen,  welche  dieses  Capitel  Seite  Td  folg.  und  8^ 
enthält,  durch  deren  Ausfüllung  diese  Rede  so  unerwarteten  Zur 

.  wachs  erhielt.  Wegen  der  zweiten  findet  in  Rücksicht  auf  die 
Aechtheit  des  Einsatzes  kein  ZM^eifel  statt :  sie  ist  aus  dem  Pa- 
IJmpsest  selbst  entlehnt,  und  tragt  ftlle. Kennzeichen  innrer Walir« 
hett  und  Vollständigkeit.  Bloss  der  Uebergang  zu  ihr  musstc  mit 
Wenigen  Worten  ergänzt  werden.  Auch  ein  Theil  der  erstem 
Lücken-Ausfüllung,  welcher  durjch  glückliche  Comblnation  Quinti« 
lians  IX  Oratt..  Instt.  %  54  mit  den^Ambrosianisch^n  Schollen  (die 
Indessen  gerade  au  der  Stelle  leider  selbst  lückenhaft  sind)  durch 
P.eyrons  Scharfsinn  gewonnen  wurde,  ist  sehr  wahrscheinlich 
acht.  Denn  dass  die  Worte .  An  huius  -r-  reprehensio  Qui(itilian 
wirklich  aus  der  von  Cicero  herausgegebenen  Rede  citirt,  ist  selbst 
daraus  klar,  weil  derselbe  ^kurz  darauf  §  56  auf  dieselbe  Art 
die  nächstfolgenden  ia  allen  Ausgabei^Jbefindlichen  Worte  Et  aspe- 

-  sit  etc.  anführt;  Qb  aber  Peyron  zu  dieser  ihrem  Platze  von 
ilim  wieder  gegebnen  Stelle  den  Sinn  des  Yerloruen  in  dem  von 
ilim  Suppjyirten  voll  und  richtig  erfasst  liat^  ist  eine  andre  Frage. 
Zwar  glauben  wir  gern,  dass  in  ilir  das€lod|sche  Prpject,  dieFrei- 
gelassnen  in  die  Landzünfte  zu  ^j^iehn ,  und  ^o  stimmfähig  zu  ma- 
chen, erwähnt  wurde,  da  aujdi  im  Verfolge  der  Rede  selbst  wie- 
derholt (c.  28  und  33)  darauf  .angespielt  wird,  und  sich  ausserdem 
nichts  Passenderes  ausfindig  machen  lässt :  halten  uns  aber  über- 
zeugt, dass  in  dem  Maugelnden  Aufschlüsse  zu  den  Worten  des 
Neuausgemittelten ,  quam  Clodius  a  se  inventam  gloriatur^  wie 
zu  den  der  frühern  Lücke  folgenden  Et  aspexit  me  illis  quidem 
oculis  etc,  zu  suchen  sind,  wei|  sie  ausserdem  zu  vag  und  bezug- 
los stelm. «würden.  Ausserdeii^  müssen  wir  noch  bemerken,  dass 
in  den  von  uas.  angefülirten  Warten  der  Nähme  Clodius^  auf  Ses- 
tus  Clodius  bezogen,  sicher  von  Cicero  so  einfach  nicht  gesetzt 
wurde;  der,  wi  er  immer  diesen  erwähnt,  ihn  entweder  mit  dem- 
Yornahmen  zugleich,  oder  durch  diesen  allein  nennt.  Wir  glau- 
ben daher,  dass,  mitMarque  des  Gegensatzes,  &  ^z/am  Clodius  ge- 
lesen werden  müsse ,  wo  wegen  des  nächstvorhergehenden  ^  der 
Yornauie  leicht*  ausfallen  konnte ;  und  dass  in  dem  Yerlorenge- 
gangnen  kurz  vorher  des  P.  Clodius  Nähme  mit  verloren  ging,  lie- 
ber die  Worte  der  Peyronschen  Ergänzurig  selbst  Hessen  sich 
wenigstens  4  bedeutende  Ausstellungen  machen,  wenn  uns  nicht 
Wichtigeres  überblieb.  —  Zur  zweiten  Lücke  sind  statt  der  Pey- 
ronschen Vorsetz  Worte  Audistis^  iudices^  quantum  Clodio  pro- 
fuerit  die  von  B  ei  er  zu  Orat.  in  Clod.  et  Cur.  p.  20  vorgeschlag- 
nen Demonstravi^  iud.^  quantum  Clodii  interfuerit  mit  Recht  vor- 
gezogen. Ueberdies  mu^te  wohl  bei  den  Worten  der  hinzuge- 
kommnen  Stelle  f alebat  apud  vos^  iudices^  (zu  welchen  sich  der 
Redner  durch,  die  vorgehenden  me  suffragatore  den  Weg  bahnte) 
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Bnf  die  Anklage  dcsiUfilo  dilrcli  Ctoffid«  hingewiesen  werdeir,  tferen 
c.  15  p.  88  ausführlicher  gedacht  wird^  in  welclier^  ausser  Pom- 
pejus^  auch  Cicero  für  Milo  sprach,  vgl.  XXXIX  Dio  Cass.  t.  18, 
die  ganz  eigentlicli  als  von  Clodin»  gebrauchtes  Desperations-Mit- 
tel  angesehn  werden  muss,  um  Milo  in  der  Bewerbung  ums  Con- 
sulat  zu  hindern. 

Hier  sollten  wir  vielleicht  abbrechen  t  indess  wollen  mir  noch 
einzelne  Bemerkungen  auswählen ,  um  den  H.  H.  zu  iiberzeu^en, 
dass  mr  die  ganze  Rede  durchlasen.  Cap.  13  extr.  p.  8  muss  zwi~ 
seilen  den  Worten  lUe^  erat^  tä  odisset^  das  Comiüa  nach  lUe  ge- 
strichen werden,  da  es  hier  dieselbe  Constructton  gilt  mit  dem  go- 
wöhiilichern  Is  sum^  ut.  Denn  sicher  darf  Garatoni  nicht  ge- 
hört werden,  der  diese  Worte  in  der  Synchyse  genommen  wissen 
wiü^  sodass  das  Pronomen,  scharf  vorgestellt,  eigentli€h  nach  t^ 
gehöre.  Vielmehr  muss  zu  lUe  erat^  talis  oder  eßtamodi^  wenn 
ut^  und  causa ^  wenn  nach  lüi  erat^  ct^r  folgt,  gedacht  werden, 
üeber  is  sum^  tit  hat  bereits  der  gründliche  Ramshornin  Stei- 
ner Grammatik  §  184, 3  n.  2  fast  erschöpfend  gehandelt«  Cap.  15  in. 
p.  87  stimmen  wir  ggnz  mit  der  Verändenmg  ^t  quod  vrat  tem- 
pusl^-  ob  wir  gleich  kein  einziges  Beispiel  kennen,  wo  zu  dieser 
Formel  das  Vcrbum  sieh  beigesetzt  fände.  Allein  kurz  darauf  wür- 
den wir  in  patronus  tUius  publici  consensus ,  restütäör  salutis 
meae^  sicher  mit  dem  Bav.  £Uius  gestrichen  haben,  da  es  völlig  mü- 
6sig  und  störend,  auch  die  Gleichmässigkeit  der  Cola  hindernd, 
steht.  Wenigstens  durfte  die  Abwesenheit  des  Pron.  in  dieser  gu- 
ten Handschrift  nicht  unbemerkt  bleiben.  So  war  auch  wohl  ge- 
genseits  p.  88  gut  —  rpse  cunctae  Italiae  cupienti  d?^  ipse  gegen 
Em.  und  Garat.  zu  jgchützen,  das  gewichtvoll  von  ^t^t  getrennt 
ist ;  daher  auch  nach  gm  das  Comma  nicht  fehlen  darf.  Am  En- 
de der  Seite  möchten  wir  zu  se  —  in  scalarum  tenehrm  abdidis- 
setmit  Garat.  nicht  gern  behaupten,  dass  gleichmältstg  Auch  te- 
nebris  stehe.  Allenfalls  Hess  sich  das  fürs  Particip  zugeben,  I  In- 
vent.  2  in  tectis  silvestribus  äbditas^  und  Caes.  I  teil.  Gall.  3§  ab- 
diti  in  tabernaeulis :  das  möchten  aber  auch  wohl  die  allein  haltba- 
ren Stellen  seyn.  Seite  90  halten  wir  in  den  Worten  quoä  caput 
est  audaciae  sicher  audaciae^  wie  auch  schon  Garat.  ahtfete, 
für  eingeschoben;  denn  nirgends,  glauben  wir,  findet  sich,'  trotz 
so  vieler  Stellen ,  ein  ähnlicher  Beisatz  in  der  Formel  gtwd  cäput 
-est^  et  guod  cap.  e.,  idquod  c.  e.,  bei  Cicero.  Cap.  18  S.öSnftuss 
liberatur  alsVerbum  dicendi  genommen  werden,  über  ä.  culpa  de- 
claiatur.  !Bei  Mencken  Obss.  L.L.  findet  man  eine  Menge  Stel- 
len für  gleichen  Sinn  gesammelt.  So  ist  die  Construction  natürlich 
und  nach  der  Regel.  Nur  zu  oft  nehmen  die  Kritiker  bei  solchen  Sub- 
stituten der  Verba  dicendi  dn  Aergerniss !  Cap.  19  p.  W  muss^e 
die  übrigens  richtig  corrigirte  Stelle  Qubdüt  sciret  Milo  etc.  Cur 
fiegue  zum  Nachsatze  erhalten.  Man  übersetze:  Gesetzt  aucA 
Milo  konnte  das  wissen,  dass  jener  zu  Aricia  ^ewe- 


*,        a  .    •      ^•-        ♦ 


de  orat.  pro  FlasGio.  —  pro  BlUone.  Ed.  Orellia^         SSft 

sen^  vermptfieni^  durfte  er  doch,  er  werde,  im  Falle, 
dass  er  an  jenen^Tage  ntfc'h  Rom  zurück  wolle,  in 
seiner  Villa,  da  ^ie  gerade  am  Wege  lag,  abtreten: 
war.um  kam  er  i&m  weder  zuvor,  so  dass  er  in  der  Vil- 
la keinen  Aufenthalt  finden  konnte;  stellte^^ich 
auch  nicht  an  so  einem  Oriein  Hinterhalt,  wo  er  pei 
Nacht  passiren  musste?  Quod  ut  findet  sich  iifc|it  bloss  bej 
Flinius,. sondern  bei  Cicero  selbst  I  Tu3c.  21,  49  Quod  ut  ita 
Bit  ijiihü  enim  pugno)^  quid  habet  ista  res  aui  laudabile^  aut 
gloriosmn? ^  und  tarnen^  so  nachgesetzt,  ist  ebenfalls  nicht  sehr 
selten,  z.  B.  :^at.  20,  48.  —  In  der  Stelle  Cap/24  S.  108  folgl 
Quin  etiam  audiendus  fuerit  popa  etc.  sind  die  Worte  audiendus 
fuerit^  theils  wegen  der  grossen  Abweichung  der  Handschriften, 
Iheils  wegen  der  Unbehülflichkeit  der  Steile  selbst,  die  sie  ver- 
a^assen,  für  siclores  Glossem  zu  achten.  Ueberdies  tragen  sie 
auch  noch  darin  den  wahren  Geist  des  Glossems  an  sich,  dass  sie 
'  aus  demQ[ächst\;orhergehenden  erzeugt  sind:  denn  das  Torstehen- 
•.  äfi  aiiMre  ^Qguntur  gab  dazu  Anlass.  Man  lasse  sie  weg,  und  in- 
terpungire:  Quin  etiam  popa  Xiicinius^  nescio  qui  de  circo  mcuri- 
mo^  servo8  Milonis^  ßpud  se  hbrios  factos  - — ne  indicaret^  Pom- 
peio  i^Mo^tos  nuntiavit.  Arcessor  etc.  Jeder  wird  sogleich  selbst 
sehu ,  wie  iJi^d  mm  diip  Stelle  zusammenläuft.  Uebrigens  stosse 
man  i^ich  darauf  bei  rem  defort  an  das  so  häufig  absichtlich  wegr 
gelassne  in  nicht,' w^nn  der  Name  kurz  vorherging.  Cap.  25  S. 
HO  ist  insidios^  statt  mvidiose  völlig  richtig  auf  Pcyrons  Ur- 
ÜAeil  aufgenommen.  Eben  so  verbessre  man ,  bei  gleicher  Pop- 
pellesart, I  Yern  15  vitamperictdosam^  insidiosam  infestamque 
redde^^s,  Dass  ^  nicht,  wie  Beck  will,  mit  in^i^ioiam  als  Glos- 
sem  gelten  darf,  verbeut  die  Gleichheit  der  Kedcglieder  in  dem 
gleich  folgenden  dreifachen  niuUam^  verhüten  im  nächstfolgenden 
§  die  Worte  Nuü^b  sunt  occuüiores  insidiae^  quam  etc.  S.  111 
musste  9i  tijbi  ita penitus  ins'edisset  ista  suspicio  statt  in- 
hßesisiset^  f^elches  seipe  Glosse  ist,  gelesen  werden,  da^s 
i]\icht  bloss  /las  ge^väl^tere  Wort  ist,  sondern  Cicero  auch  eigens 
90  schreibt:  I  ^.^t.  ep.  11 ;  II  N  Ö.  ,27;  V  jDlvv.  ej),  13.  Insider0 
wird  übrigens  läufig  von  d^m,  was  tief  in  den  KÖrppr  eindrang,  z.B. 
ein^m  I)orne,  (Greschwüjceu.  s.  w.  gebsaucht ;  daher  durfte  M  ö  b  i  us 
das  eve^lere  dabei  nicht  befreipideiid  finden.  Cap.  28  ä.  119  ist 
ht^  apguaiUiter  zu  bemerken,  daSs  es  oft  ^a  steht,  wo  auch  ae- 
giuUiter  sii^hn  köiinte;  wie  auch  wir  die  Ausdrüc)ce  auf  gleich- 
massige  uiid  ^uf  gleiche  Weise  vertauschen.  D^^}ler  ae^ 
quabilitpr  praedam  d^ispertiaf  II  Off.  11,  41.  Und  so  miag  auch 
111  Verr.  XO,  233 J3  di^eLessirt  der  Hujdecoperschen  Ilandschrift, 
xyel^ie  eii^e  andre  von  uns  vergjichue  stutzt  ,^^quabäiter  distti- 
£i^(^r^»j(,,dip  rici^igere  seyn.  Nur  vermif  che  man  die  jBe^iffe  beir 
4er  W  örtj^r  fie^bst  nicht,  Capi  20  p.  121  i|i  den  Worten  fingite 
i^itjtr  qogiia^i^  ifi^ißpm  hniuB  co^ditionis  meae^  si  possim 
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feere  etc.  ist  cond^o  "weier  Lage,  noch  Bediagnng,  son- 
n  Vorschlags  Anerbieten.  Macht  euch  in  Gedaa- 
ken  eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  Vorschlage, 
den  ich  euch  thun  will:  gesetzt  ich  konnte  bewirken, 
dass'ihrMilo  lossprächt^  doch  nurin  demFalle^wcnn 
Clodius  vorher  wieder  ins  Leben  zurückkehrte.  Wir 
würdeil' auch  im  Texte  ein  Ausrufszeichen  gesetzt  haben :  denn 
der  zu  supplirende  Nachsatz  liegt  in  der  Aposiopese.  Die  vorher- 
gehenden Worte  liberae* — videmus^  die  auch  wir  für  acht  erken- 
nen, würden  wir  indess  in  Parenthese  gezogen  haben,  da  sie  ganz 
das  Rollende  derselben  an  sich  tragen.  Am  Ende  des  Capitefs  S. 
123  Vos  —  tanti  sceleris  uliorem^  non  modo  honoribus  nullis  af- 
ficietis ,  sed  etiiim  ad  supplicium  rapi  patiemini.  In  diesen  Wor- 
ten kennt  des  Ref.  Codex  etiam  nicht ,  was  gewiss  Berücksichti- 
gung verdient,  da  so  auf  supplicium  scharfpassendes  Gewicht  fällt, 
vergl.  III  Legg.  11,  25.  Cap.  31  S.  124  ist  in  den  Worten  nul- 
lam  vim  esse  ducit^  numenque  divinum^  durchaus  kein  Anstoss  zu 
nehmen,  Aurdivinum  so  gut  zu  rim 'gehört  als  zn  numen^  und  das 
gemeinsame  Adjectiv .  absichtlich ,  wie  oft,  ans  Ende  des  Satzes 
gestellt  ist :  III  fjfijy.  ep.  10  quae  mihi  —  jnerces  est  lahorum 
et  vigiliarum  mearum.  Die  Abschreiber,  die  dies  nicht 
einsahn,  verfuhren  mit  dem  Texte  nach  Wiilkühr.  S»!l25  war  bei 
maiorum  nostrorum  mit  so  \ielen  Handschriften  nostrorum  zu 
streichen,  vgl.  I  Off.  32  omissa  imitatione  maiorum^  und  gleich 
darauf  obscuris  orti  maioribus.  Hier  kommt  noch  hiiizu,  dass 
nobis^  suis  posteris^  folgt,  was  einen  Hyperpleonasmus  geben  wür- 
de. S.  127  gilt  es  nach  Nisi forte  — ^  casu  factum  esse  dicemus^ 
ut  etc.  die  Doppellesart  ^cceperit  und  accij)eret^*mit  dem  daHiuf  fol- 
genden obiret.  Der  H.  H.  ^og  acciperet  \ov ,  weil  im  Iraperfect 
die  Idee  göttlichen  Verhängnisses  ruhe.  Allein  dies  spricht  sich 
ja  in  obiret  genugsam  aus,  und  die  doppelten  Perfecten,  an  wel- 
che sich  überall  Abschreiber ,  wie  Interpreten ,  stossen,  sin'd  hier 
ginz  in  der  Ordnung.  Die  einfache  Construction^läuft:  Nisi  fa- 
ctum esse  dicemus^  utacceperit^  quo  obiret.  Nun  übersetze  mau: 
Wir  müssten  denn  behaupten  wollen,  das  selbst  sey 
durchZufall,  dass  er  geradevor  der  Capelle  derBo- 
na  Dea,  die  auf  dem  Ländgute  des  — steht,  unmit- 
telbar, sage  ich,  vor  de  rDea  selbst,  nach  geliefer- 
tem Kampfe,  jene  erste  Wunde  erpielt^  an  welcher 
er  eines  so  schei^lichen  Todes  sterben,  sollte:  so 
dass  es  das  Ansehn  gewann,  als  sey  er  in  Jener 
schimpfliahen  Gerichtssitzung  nicht  wirklichlos- 
ge sprechen,  sondern  zu  dieser  Strafe  eigens  aufge- 
spart worden.  Jetzt  fragen  wir,  ob  die  Leser  lieber  nach  H. 
0  r  eil  i 's  Weise  hier  übersetzen  möchten,dass  er — jeneWun- 
de  erhalten  musste,  um  an  ihr -^  zu  sterben*?  üebri- 
gens  sind  diese  zweiten  Ferfecte  auch  bei  Cicero  bereits  nach  ut^ 
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ne^  quo^  quin  richtig  anerkannt.  Wir  fügen  nur  noch  zu  Cap^  36 
p.  138  bei,  dass  >vir  mit  dem  umsichtigen  Bremi  stimmen,  wel- 
cher statt  eriperis^  erstens  zu  lesen  verlangt.  Nur  müsste  es  eri- 
piere  heissen:  denn  diese  Ihialform  ist  bei  Cicero  so  Regel,  dass 
die  andere  als  Abschreiber-Fehler  zu  achten  ist.  Das  gleich  dar- 
auf statt  sattem  sclücchthin  aufgenommene  tarnen  beweist ,  dass 
H.  O  r  e  1 1  i  nicht  gleiche  Ueberzeug!ing  mit  M  a  1 1  h  i  ä  zu  III  Catil. 
5,  10  theilt.  Wir  selbst  gestehn  m  so  fern  den  Unterschied  die- 
ser Partikeln  in  dergleichen  Stellen  zu,  in  wie  fern  wir  ^ame«  stär- 
kern Sinnes  achten,  und  es  durch  dochwenigste  ns  aufgewogen 
glauben.  Letztrer  würde  ebenfalls  auch  nicht  c.  37  p.  140  Quid  ? 
vos^  iudices^  quo  tandem  animo  eritis?  nach  Schützes  Yor- 
gange  statt  der  Yulgate  Quid  tos^  iudices  ?  gutheissen.  Dennoch 
haken  wir  uns  jiberzeugt,  daiäs,  wenn  Cicero  hier  Quid  vos?  iu- 
dices^ hätte  schreiben  wollen,  derselbe,  wegen  Lebhaftigkeit  der 
Stelle,  vas  wiederholt  haben  würde,  quo  tandem  animo  voa  eri- 
tis; was  er  indes  nie  thut.  Kurz,  wenn  Reccns.  zu  II  Fin.  22, 
74  die  Regel  über  Quid?  zu  weit  stellte,*  so  gab  ihr  sicher  Mat- 
thiä  zu  Rose.  Am.  33^  92  engte  Grenzen,  als  ihre  Natur  fordert. 
D^cli  es  kann  nur  durth  eine  Monographie  über  diesen  vielseiti- 
gen und  oft  schwierigen  Gegenstand,  der  eben  so  auch  für  das 
.Griechische  tl  d  a ;  u.  s.  w.  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist,  gründ- 
lich und  vol|genügend  entschieden  werden ;  darum  enthalten  wir 
uns  hier  aller  weitern  Bemerkungen. 

*  Alles  übrige  zu  Erinnernde  ziehn  wir  in  wenige  allgemeine  Re- 
sultate zusammen.  In  beiden  Ausgaben  macht  sich  rühmliche  Yor^ 
und  Ujusicht  überall  bemerkbar,  auch  ist  durchgehende  Prüfung 
nicht  zu  verkennen,  ohne  dass  diese  sichifiimer  absichtlich  zu  Ta- 
ge legt.  Selbst  die  Rechtsclireibung  zeugt  von  üeberlegüng.  So 
ist  richtig  etiam  si  getrennt,  iccirco  statt  idcirco  gewählt.  Wir 
würden  auch  quicquam^  quicquid^  und  istuc  statt  istud^  vor  qu\y 
nach  erlangter  jbessrer  Einsicht ,  geschrieben  haben.  Die  Inter^ 
punction  ist  nicht  selten  siunzerschneidend.  Die  von  S^c  hü  t  z  an- 
genommene Capitel-Umstellung  wiegt  durch  ihren  Yortiieil  die  Be- 
schwerde beim  Nachschlagen  mehrerer  Ausgaben  nicht  auf :  wenig- 
stens sollte  dann  die  Paragraphirung  nicht  aufgehoben  seyn,  da  sie 
das  Auffinden  so  erleichtert,  und  ohne  sie  mehrere  andre  Werke^ 
namentlich- des  Nizolius  Lex.  Cic.  und  Gesners  Thesaurus 
(schwer  zu  nutzen  sind.  Bei  G  a  r a t  onf  s  angefügten  Anmerkungen 
zur  Mil.  ist  es  unangenehm,  dass  oben  nicht  überall  die  Capitel  an- 
gegeben sind,  weil  dadurch  heim  Nachschlagen  Zeit  versplittert 
wird.  Auch  sollte  bei  solchen  Ausgaben  ein  genauer  Ilidex  nie  feh- 
len. Uebrigens  sind  Druck  und  Papier,  wie  diess  gewöhnlich  bei 
Yerlagsartikeln  dieser  Buchhandlung  der  Fall  ist,  gleich  empfeh- 
lungswerth. 

Gcterenz.. 


SS8  Rümische  Littertttür. 

•     Geschichte  der  Philosophie. 

M*  Tullii  Ciceronis  in  philoaophiam  eii^sque  par- 
tes merita  auctore  „[censore  oder  existumalore]^'  Raphaele Küh- 
ner Dr.  Sax.  Gothano.     Commentatio  regio  praeniio  ornata.  Harn- 
barg  b.  Perthes.  1825.  XIV  n.  288  S.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 
[Tergl.  BecVfl  Repert.  1825  B.  I  S.  88;  Leipz.  Lit.  Zeit  1826  Nr.  236 
S.  1881 --1886.] 

JUekannäich  werden  auf  der  Göttinger  Universität  durch  von  je- 
der Facultät  gestellte  Preisaufgaben ,  welche  in  alljährlichen  Pro- 
grammen bekannt  gemacht  werden,  die  in  den  Wissenschaften  be- 
reits zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  gelangten  Zöglinge  auf- 
gefordert ^  durcli  unternommene  Lösung  einer  solchen  Aufgabe 
ihre  wohlerworbenen  Kenntnisse  und  ihre  ausgebildete  Geistesge- 
wandtheit rühmlich  zu  bewähren;  und  der  gelungenen  Arbeit 
wird  durch  gerechten  Ausspruch  urtlieilsfahiger  Plreisrichter  öf- 
fentlich der  errungene  Vorzug  zuerkannt  Diese  von  königlicher 
Freigebigkeit  und  Grossmuth  gestiftete  Bjrönungsfeier  lit^erari- 
riächer  Wettstcelter  ist  gewiss  das  weiseste  und  zweckmässlgste, 
überall  nachahmungswerthe,  Mittel  die  jugendliche«  Gtemüther, 
jdenen  der  Trieb  zu  einem  höher  strebenden  Aufschwünge  inwohnt, 
durch  ernste  Beschäiftigungen  nicht  nur  von  jedem  %-aumgedan- 
ken  an  demagogische  Umtriebe  und  von  andern  verderblichen  Rich- 
tungen abzuziehen ,  sondern  auch  zu  einer  edlen,  begeisternden 
Ruhmbegier  zu  entflamnfen,  und  zum  unablässigen  Trathten 

einem  Trachten,  welches  für  das  Vaterland  itnd  für  die  Wissen- 
schaJTten,  wenn**gleich  unbemerkt  und  geräuschlos,  dennoch  ui 
weit  grösserer  Ausdehnung  erspriesslichlst^  als  durch  die  Erzeu- 
gung und  öffentliche  Verbreitung  gedruckter  Preiss^hriften,. de- 
ren schon  so  manche  vorzügliche  wir  jenei'  röblithen  Veranstal- 
tung verdanken:  ^.  B.  die  1820  gekrönte  Schrift  des  Hrn.  Dr.  K. 
pilthey  (jetzt  Prof.  zu  Darmstadt)  über  die  Echtheit  der  Piaton. 
Bücher  von  den  Gesetzen.  Vorliegende  Schrift  ist  ein  neues  Bei- 
spiel-zur  Bestätigung  des  Ausspruches  von  Cicero :  jffonos  alit  ar- 
tes  omnesqüe  incenäuntur  ad  studia  gloriae. 

Ob  nun  gleich  Hr.  Dr.  Kühner  durch  den  ihm  zuerkanntet 
Preis  als  ein  fähiger  und  aller  Aufmunterung  würdiger  Caiididat 
der  Gelehrten -Republik  der  Aufmerksamkeit  seiher  Mitbürger 
centuriatim  liinlängiich  von  den  besten  Suffragaforeh  empfohlen 
ist :  so  haben  wir  doch  Folgendes  a(us  dem  Buche  zu  berichten. 
Der  Qang  der  Untersuchung,  ob  und  in  wifefern  Cicero  sich  um 
die  Vernunftwissenschaft  und  deren  Theile  wohlverdient  gemacht, 
ist  in  dem  S.  VI  —  XIV  vorgesetzten  Argumento  vorgezeichnet. 
Hr.  K.  verfolgt  ihn  mit  bedächtigem  Schritte,  wenigstens  ohne 
al|ziiweite  Abschweifung  auf  die  zwar  nahe,  jedoch  ausser  de- 
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reh  Granzen  gelegenen  Felder.    Einige  eben  nicht  listige  Wie- 
derholungen betrachten  wir  als  un\ermeidliche  Folgen  der  getrof- 
fenen Anordnung,  nach  welcher  der  Verf.  mehrmahia  auf  die  näm- 
lichen aus  verschiedenen  Gesichtspunkten  zu  betraclitenden  Ge- 
genstände zurückkcMEinien  musste.    Um  zu  zeigen,  weiche  Fort- 
schritte durch  Cicero  die  Philosophie  bei  den  Hörnern  ge- 
wonnen, beleuchtet  er  im  ersten  Hauptstücke  den  frühern  Zustand 
derselben  und  zuvörderst  der  wissenschaftlichen  Bildung  über- 
haupt zu  Rom.     Da  Ilr.  K.  selbst  auf  ausführlichereDarsteliungeu 
dessen,  woiüber  er  sich  kurz  fassen  musste,  hinzi^>veisen  pflegt: 
fio  wird  es  vielleicht  nicht  überflüssig  scheinen,  wenn  wir  einiges 
Bemerkens werthe,  was  sich  in  T e n n e m a n n's  Ges'ckichte  d, 
fhil.  Bd.  V  S.  400  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so  ge- 
nau angegeben  findet,  in  Erinnermig  bringen,  z.  B.  ausser  den 
m  der  Einleitung  zum  II  Buche  de  officiis  S.2  *)  nachgewiesenen 
Scliriften,  C.  Budde  de  8 lud.  liheral,  apud  vett.Romor 
nos^  1100.  4.V  J'G-  Frickii  initia  erudit.ap.  Rom.^  1128. 
4.,  Walch  ae  magistris  vet,  Rom^  1145.  4.,  6.  S.  Wie- 
^«and  de  rat.  Rovu  litter.  docendi^  1755.4.,  Diet.  Herm. 
Hegewisch  ä6er^^/2  Zustandfler  Wissenschaften^ 
insbesondere  über  die  Entstehens  des  Gelehrten-     • 
Standes  oey  den  Römern  (in  des  Vf.'s  kleinen  Schrif- 
ten S.  5-T->106),.Christ.**Gottlob  Heynii  origines^  »e- 
stigia  et'memoriäe  artiuTn  et  litterarum  in  Italia 
untiqua per  tempora  sua  descriptae^mseinenopuscc. 
acadd.  t.  V  p.  392—456  und  t.  VI  p.  418— 481,  besonder» 
ilani  Theodor!  Bergmann  commeifsi^a^.  de  literarum 
conditione'ap,  Rom..,  inde  a  bello  Punico primo  etc. 
In  certamine  liter.  civlum  Acftdemicorum  Belgicörum  a.  1811  — 
praemio  orriata,  L.B.ap.  13.  et  J.  Luchtmans  1818  in  4^)  mder 
II  u.  III  Epoche ;  ferner  Gratama  or».  de  sera^  nee  mul- 
tum  provecta   Quiritium  humanitate  Qtc.^  Harderov. 
1108.8.,  über  denselben  Gegenstand  Hrn.  Hofr.  Beck'iepicri- 
^i's  quaeationis  de   historiae  Rom*  antiquissimae 
fontibus  et  veritate  p.  XV  Anm. 60.   üeberdas  S.  1  f.  be- 
merkte Zurückbleiben  der  Römer  hinter  ihren  Vorbildern,  den 
Griechen ,  die  doch  ajifangs  weit  ungebildeter  waren ,  verdienen 
beachtet  zu  werden:  lo.  Aug.  Ernesti  äcroasis/de  inge^ 
niorum  Graecorum  e  t  Romanorum  comparätione^ 
in  dessen  opuscc.  oratoriis  p.  152  —  16J,und  die  Grie- 
chen  und  Römer >,  eine  P ar allel et^soxiVvoi.  Schulzein  , 

Gotha  (in  Woltmann'g  Geschichte  und  Politik  1802.  1  ^ 

St.  S.  212—288).  Zu  den  S.  8  angeführten  SteUen,  wo  Cicero 
urtheilt,  dass  die  Römer  alle  angenommenen  Erfindungen  der  Aus- 
länder erst  recht  vervollkommnet  hätten,  muss  noch  kommcQ  Hb. 
11  de  re  publica  c.  Iß.  üeber  die  S.  9  ff.  erwähnte  Ankunft 
dreier  Philosophen  als  Gesandter  zu  Rom,  und  die  Ursachen  der 
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gegen  sie  ergangenen  Verfiigungen  lese  man  nach>  '«renn  es  be- 
liebt, LeiezoT  de  Carneade^  Diogene*  et  Critolao^ 
et  de  c  au  8 18  neglecti  studiiphilosophiae  apud  anti- 
quiores  Romano8^  Stettin  1T05,  u.  Dan,  Boethii  düss.  de 
philo8ophiae  nomine  apud  veter  es  Momano8  inviso 
(Upsal.  UDO.  4.) ;  sodapn  über  die  frühere  Philosophie  bei  denRö- 
merh  Gaudentii  Paganini  volumen  de  philosopjiiae 
apud  Romanos  initio  et  progressu  (Plsis  lO-lS.  8.),  be- 
sonders c.  6,  "42  und  43;  auch  in  Nov.  var.  script,  collect, 
Hai.  1717  fasc.  II  p.  81  ss.  fpsc.  III  p.  1  ss.;  ingl.  Kinderva- 
ter's  Anmerkk,  u.  Abhafidlungen  über  Cicero^ 8  Bü^ 
eher  von  der  Natur  der  Götter  (Leipz.  1790)  ziun  IB. 
3  cap/S.  59—134,  und  insbesondere  über  den  S.  12  f.  19  f.  be- 
rührten Einfluss  des  Rhodiers  Panaetios  auf  die  wissenschaftliche 
Bildung  der  Römer  (naincnllicli  des  jüng(^'en  Africanus,  des  Lae- 
lius,  des  Furius,  des  Tubero,  deren  beiCic.  de  rep.  1,10;  III,  3 
gedacht  wird)  vergl.  ausser  Lynden's  genannter  Preisschrift 
Car.  Günth.  Ludovici/jrog^/'.  quo  Panaetii  tun.  Stoir- 
ci  philosophi  vita,et  merita  in  Romanorum  quum 
philosophiam^  tum  iürisprudentium  ilhustr'antur^ 
Lips*1733.  4.,  und  Garnier  in  Hist.  et  m4m.  de  V.instit. 
roy.  de  France  T.  II  p.  81 — 110  observations  sür  quel- 
ques ouvrages  du  StoicienPandtius.  Da^'SteCap.  die- 
ses ersten  Hauptstuckes  handelt  de  sin gulis philo sophiae 
disciplinis^  quae  Romae  yfloruerunt,*  Was  die  Stoi- 
sche Lehre  (§  8)  anlangt:  so  ist  darüber  folgende  Monographie  zu 
bemerken:  G.P.  HoWenh^v^  de praecipuis  stoicae phi-- 
lösophiae  doi^toribus  et  patronis  apud  Romanos^ 
Lips.  1798*  4.  .IJe])er  den  Einfluss  der  Stoischen  Philosophie  na- 
mentlich auf  die  Römische  Jurisprudenz,  welchen  derVertS.19 
berülirt,  findet  man  sieben  Monographiea  verzeichnet  in  Krug' s 
Geschichte  der  Phil,  alter  Z^it  §  150  b).  Im  zwei- 
ten Hauptstücke  geht  H.  K.  zu  Cicero  selbst  über  und  fasst  die 
Hauptthatsachen  «einer  Bildungsgeschichte  und  die  für  sdne 
schriftstellerische  Thätigkeit  entscheidenden  Lebensumstände  des 
Mannes  kurz  zusammen.  Hierher  gehörige  Abhandlungen  sind 
verzeichnet  in  des  Hrn.  Hofr.  Reuss  Repertorio  commenr 
iationum  a  societatibus  literariis  editarum  t.  VIU 
p.  573  und  t.  IX  p.  92.  Sodann  zählt  Hr.  K.  Cicero's  vernunft- 
wissenschaftiiche  Werke  nach  der  angeblichen  Zeitfolge  auf. 
Gleich  beim  ersten  s  tatst  uns  ein  sonderbarer  Anachronismus  auf: 
^^Primum  philosophicum  scriptum^  quod  edidit  adhuc  reipublicae 
guhernaculo  admotus*  (625  w.  c),  sunt  ses  libri  de  republica 
seu  de  optimo  statu  civitatis.''^  Er  schrieb  sie  also  23  Jahr  vor 
8ein«r  Geburt?  Hr.  K,  verwechselt  die  zur  dichterischen.Scenerie 
gehörige  Zeit  des  von  Rutülus  Rufus  dem  nachgebornen.  Cicero 
aus  alter  Erinnerung  wiedererzählten  Dialogs,  das  Todesjalir  des 
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jnn^ern  Africahus^  mit  dem  Jahre  der  Abfassung,  700  (699  der 
Kapitol.  Zeitrechnung) :  daher  man  sich  noch  mehr  wandern  muss, 
wie  er  aus  dieser  Uebereilung  noch  tiefer  in  den  Irrthum  hinein- 
gerathen  konnte  ^  also  fortfalirend :  ^^Brevz  (?)  anfe  tUud  tem- 
pu8^  quo  kos  libro»  Cicero  confecit^  P.  Com.  Scipio  Aemüianu8 
Africanus  minor  morti  occubuerat ;  tum  vero  Caius  Gracchus 
pericHlosissimos  impetus  optimati^  [für  ad  optimatium 
dominatum  composito  oder  accommodato?]  .^^eipubli- 
cae  statui  intendehat*^^  Eine  ganz  neue  Ciironologie,  nach  wel- 
tJher  waiirscheiulicli  auch  S.  25  äer  Fortschritt  der  Begebenhei- 
ten sich  x\fA\i^i\  ^^Carthugine  deieta^  Macedonia  expugnata^  Achae- 
orum  foedere  soluto^^  etc.  Die  obigen  Worte  sind  zwar  übrigens 
treu  aus  den  Heidelberger  Jahrbücherh  der  Litt,  1823 
Heft  1  No.  4  S.  51  f.  übersetzt ;  aber  H.  K.  hat  nicht  recht  gefasst, 
was  dort  ganz  richtig  gesagt  ist:  ^^Es  ist  die  allererste  von 
allen  philosophischen  Schriften  dieses  Staatsman- 
nes —-  und  Staatsmann  war  er  damals  noch  in  vollem  Sinne  des 
Worts  —  und  die  Zeit  ging  mit  grossen  Ereignissen  schwanger, 
denn  nach  dem  in  demselben  Jahr  (TOO)  erfolgten  Tode  von  Cä- 
sars  Tochter  und  Pompcius  Gemahlin  Julia  war  die  durch  andere 
Umstände  «chon*  voi»bereitete  Trennung  dieser  beiicn  Staatshäup- 
ter dem  Bruche  nocli  um  V|eles  näher  gebracht.  Wicht  weniger 
Teriiängnissvoll  war  die  Zeit,  im  welche  der  Vf.  seinen  Dialog  ver- 
legte. Es  war  das  J.  625  u.  c,  es  waren  die  Tage,  da 
eben  der  jüngere  Gracchus  (Caius)  init  den  gefähr- 
lichsten Angriffen  Roms  ^r/JSifoÄrraf le". [deren üeber- 
setzung  Hrn.  K.  misslungen  ist J  „bedrohte;  kurz  vor  dem 
gewaltsamen  oder  doch  räthselhaften  Tode  des  P. 
Coi*n.  ScipioAemilianus.^^  Zu  derselben  Verwechslung  der 
Scenerie  mit  der  ganz  verschiednen  Zeit  der  schriftlichen  Abfas- 
sung hat  Hf.  K.  im  nächsten  §  delibris  de  legibus  durch 
den  von  Tourneb  oeuf  ftbel  berathenen  Rath  und  die  neuem 
Bearbeiter,  welche  die  von  dem  weit  schärfer  sehenden  und  rich- 
tiger urtheilenden  Engländer  C  h  a  p  m  a  n  gezeigte  Spur  wieder  ver- 
loren haben,  sich  verführen  lassen,  S.  49,  wo  er  schreibt:  ^^Ad 
tempus ,  quo  hi  libri  a  Cicerone  conscripti  sint^  quod  attinety  ii 
in  annum  DCCI  u.c.  in  LV  Ciceronis  aetatis  incidere  videnturx 
post  Clodii  igitur  interitum  et  quidem  ante  bellutn  civile^  DCCIV 
ortumJ'^  Ke  neuerlich  für  diesie  Annahme  vorgebrachten  Schein-, 
gründe  sind  ohne  alle  Schwierigkeit  aufzulösen.  Denn  wenn  sich 
aus  \l  de  legg.XZ^  32  ergeben  soll,  dasi^  diese  Bücher  bei  Leb- 
zeiten des  Augurs  Appius  Claudius  verfasst  seyen:  nun  so  ergiebt 
sich  in  Bezug  auf  die  Bücher  de  dJvin.  ein  Gleiches  aus  l  de 
div.  10, 29  U.30,  im  Widerspruche  freilich  mit  c.58  zu  Auf.  Aber 
zerstört  der  handgreifliche  Widerspruch  die  unläugbare  Analogie 
mit  jener  bündigen  Folgernngl  Ebenso,  wenn  sich  III  de 
leg.  0,  22  behutsame  Furcht  vor  dem  mächtigen  Pompeius  ver- 
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rSth:  BO  ist  diese  eben  «o  oflfenbar  II  de  off.  17, 0OtS.  119,  im  Wi- 
derspruche freilich  mit  c.6  §20  S  42.  Aber  hebt  dieser  die  Pari- 
tät mit  jener  bandigen  Folgemng  auf  ^   Audi  ans  üb.  I  c.  20  asu 
Anf.  kann  keineswegs  erwiesen  werden^  dass  jene  Bücher  vor  de- 
nendefinibus  bonofum  et  malorurn  geschrieben  seyen. 
Denn  sonst  könnten  wir  mit  gleichem  Rechte  bdliaupten^  die  li- 
hri  Academici  wären  noch  bei  Lebzeiten  des  ( nach  CSlc.  ad  . 
AtL  II  ep.  20)  im  J.  694  verstorbenen  Stoikers  Diodotus  geschrie- 
ben, weil  Cicero  im  Lucullus  c.  30  §  115  sagt,  dieser  wohne 
in  seinem  Hanse;*  und  mit  noch  grösserm  Rechte,  die  Bücher  de 
natt^ra  deorum  seyen  nicht  bloss  bei  Lebzeiten  des  Schauspie- 
lers Roscius  (I,  28,  79),  also  vor  den  Büchern  de  legg,  (s.  I,  4^ 
11)  und  vor  der  im  J.  092  gehaltenen  Rede  pro  Archia  (s.  c.  8), 
sondern  sogar  unter  der  Dictatur  Siilla's  geschrieben,  weil  Cicero 
als  adulescens ,  der  vielleicht  noch  gar  nicht  öffentlich  aufgetre- 
ten war,  dort  ebenso,  wie  in  den  Büchern  de  oratore^  mit 
ehrbarer  Bescheidenheit  die  stumme  Person  maoht  und  sich  darin 
fast  noch  wie  einen  fleissigen  Schulknaben  behandeln  lässt  (I,  7, 
15  ff.);  da  ferner  jenes  Gespräch  am  Lateiner  -  Feste  (I,  0, 14) 
C.  Cotta,  der  als  Froconsul  starb ,  nicht  als  Consul  führen  konnte 
im  J.  d.  St.  67§,  wo  auch  Cicero  als  Quaestdr  iirSicilien  war;  so 
wie  er  in  den  Jahren  074  u.  75  (in  welchem  letztern  Sulfti  starb) 
ebenfalls  abwesend  in  Griechenland  und  Asien  war ;  da  endl.  LIII 
c.  32  §  80  f.    C.  Marius,  der  später  von  Cicero  immer  gepriesene 
und  in  einem  Heldengedichte  gefeierte  Arpinate,  mit  Abscheu  o- 
mnmtn  perfidioatssimus  genannt  wird  und  sein  gräuelvolles  7te8  . 
Consulat  und  die  später  unter  Carbo's  Consulate,  'bevor  Sulla  als 
Rächer  erscheinen  koimte,  gescheh^ie  Ermordung  des  Oberprie- 
sters Q.  Mucius  Scaevula  als  Thatsadien,  die  gegen  eine  gerechte 
Weltregierung  zu  »zeugen  scheinen,  angeführt  werden ;  dahinge- 
gen die  empörenden  Grausamkeiten  SuUa's  und  das  klägliche  En- 
de so  vieler  Unschuldigen,  «welche  der  Habsucht  seiner  Anhänger 
aufgeopfert  wurden,  mit  ängstlichem  oder  parteisüehtigem  Still- 
schweigen  von  Cotta- übergangen  werben.    Aus  diesen  vergliche- 
nen Beispielen  erhellet  wohl  zur  Genüge,  dass  die  so  genannten  p  s  y- 
cho logischen  Gründe  nichts  als  Irrlichter  &ind ,  die  nur  vom 
rechten  Wege  abführ^i.  Dem- im  I  B,  de  offic.  22,  77  f.  über  die 
Angemessenheit  der  zu  spielenden  R^en  ( nach  welchen  Hr.  K. 
selbst  S.  73  n.4  sehr  richtig  die  eigentlichen  UebA-zeugungen 
des  Cicero  von  dem,  was  er  seine  Fer^nen  sagen'  lässty  unterschei- 
det) i^ch'SO  einsichtsvoll  aussprechend«!  Verfasser  traut  man  kei- 
ne Kunst  der  Scenerie,  keine  gleichsam  histrionische  Schaustel- 
lung zeitgemässer  Affecte  zu?  Welche  Inkonsequenz!  Ist  es  nicht 
glaubhafter,  dass  Cicero  jene  frühere  Zeit  ^ mit  allen  ihren  Ver- 
hältnissen, gleich  als  wären  sie  gegenwärtig,  für  den  Dialog  wähl- 
te, um  nicht  auf  ein  Mahl  mitten  in  die  Sache  liinein  zu  gerathen; 
fiottdern  in  einem  gleichsam  dramatischen  JBxordio  das  Gespräch 
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von  selbst  allgemach  auf  den  beabsichtigen  Gegenstand  kommen 
zu  lassen?  Woher  denn  «her  die  fast  wörfliche Uebereinstimmnng 
vieler  SN:elien  mit  dem  von  Cicero*  in  sdnem  letzten  Lebensjahre 
Creschriebenen?  Was  endlich  soll  denn  wolü  das  o^ns^HgaKlsl' 
Siov  seyn,  welches  Cicero  adAttic.  XV,  4;  27;  XVI,  2  erst  noch 
verspriclit?  Noch  müssen  wir  auf  einen  ebenfalls  von  Niemandem 
bisher  beachteten  Umstand  aufmerksam  m«chen.  Die  Bücher  d  e 
legibus^  in  denen  Atticus  eine  mitsprechende  Person  ist,  sind 
gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Bücher  d^  re  publica:  wie  auch 
Hr.  K.  S.  48  bemerkt,  welcher  jedoch  in  Bezug  auf  diese  Mai's 
fjngewissheit  theilend  ^.  46  f.  sagt :  ^^antico  T,  Pomponio  Attico 
vel  Q.  Ciceroni  Marcifratri  .  .  •  .  exponentemJ'''  Rec.  hat  in 
der  Leipziger  Literatur-Zeitung  1824  Jan.  N.  5  S.  40 
dargethan,  dass  nur  Atticus  vei'standen  werden  kann,  mittels  eines 
Beweises , 'den  sich  Prof.  W.  Miinnich  in  Krakan  in  seiner  im 
crstenHeft  dieser  Jahrbücher  angezeigten  Sdn-iftS.  140  nebst 
Anderm  stillschweigend  zugeeignet.  Nun  aber  vergleicht  sich 
Cicero  im  UI  Buche  ad  Quint.  fratr.  ep,  5  u.  XIII  ad  Att  19  als 
"Vf.  jener  Dialoge  ebenfalls  mit  Herafilides  Pönticus ;  und  aus- 
drückl.  bezieht  sich  Cicero  auf  jenes  "ähnliche  Werk  zurück 
ad  AtU  XV,."  13 1  „Jhm probo  ^ HgaK^Sidiöv^ praesertim  cum  tu 
tant apere  del&ctere:  sed  quäle  velis^  velim  scire.  Quod 
*c d  te  ,^a ntea ",  at(pie  adeo  ^^p r tu s^^  s er ip s i  {sie  enim  mch 
vis) :  ad  scribendum  (titi itero  dkere)  fecisti me  acrio^ 
rem  etc.  Cicero  änderte  in  den  Büchetn  de  legg.  den  Plan  nur 
üi  soweit  ab,  däss'er  nicht,  wie  Heraclides^  eine  stumme  Person 
im  Dialog  spielte.  Dass  die  stoischen  Przr  ad o^a  von  Cicero 
mehr  zur  Uebung  als  iin  Ernste  geschrieben  worden,  leugnet  lir* 
K.  S.  60  n.  5  gegen  Brück  er.  Nnn  zweifelt  zwar  aHch  Rec. 
nicht,  dass  Cicero  von  der  Gültigkeit  j^er  Vernunftausspruche, 
die  dem  gemeinen  Vorurtheile  der  Weltkinder  ejn  Gräuel  und 
Aergerniss  sind,  überzeugt  war;  indess  geht  doch  sowohl  aus 
dem  Vorworte  als*  aus  der*ganzen  Behandlung  hervor,  dass  Cicero 
lEils'  deren  Vertheidiger  *  die  po]puläre  Beredsamkeit  in  Tiraden 
wollte  erglänzen  lassen.  'Hr.  K.  Verweist  auf  Heumann  riet/, 
(lies  actL  d.  i.  acta  und  ebenda  S.  64 'Z./9  v.  u.  ^^Derba^^  st. 
„rerö«")  j)M.  T.  III  p/694  ff.  Wohl  zu  rasch  folgert  er  eben- 
da aus  Off.1, 1  p.  7  (das  vermindernde /ere  bei  aequarunt  ^her-' 
sehend).*  ^^ praeter  eaquae  tiobis  mperaunt philosophica  scripta 
tnultö plura  Ciceronem  coftföcisse.*'^ 

Besonders  rdchhaltig  ist  das  dritte  Cap.,  welches  Cicero's 
Verfahrungsweise  in  der  Vernunftfolrschung  in  ein  helles  Licht 
'  setzt  n.  ein  vortrefflicher  Beitrag  zu  einer  richtigem  Würdigung 
derselben  ist.  Vergl.  noch  J  oh.  Fried.  Her  hart  über  die 
Philosophie  des  Cicero^  im  Königsberger  Archiv 
St.  L  Das  vierte  Cap.  handelt  Von  Cicero's  Verdiensten  um  Büdnng 
der  Lateinischen  Sprache  für  den  Vortrag  der  Venfunftwissenschaf t, 
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worauf  das  föiifte  Cap.  die  von  Cicero  in  seinen  yemiinftivifisen- 
Bchaftlichen  Schriften  benutzten  Griechischen  Quellen  nachweist. 
Hier  finden  wir  die  «Bacher  de  gloria  nicht  wieder  erwftluit. 
Rec.  glaubt,  dass  Einiges  darin  aus  des  Theophrastos  Buche  JTß  9 1 
inalvov  und  aus Ariston*s  von lulls  Werke* 776 qI  TiBvodol^iag 
geschöpft  worden,  und  verweist  desshalb  auf  die  Anmerkungen 
zum  II  B.  de  offic.  c.  9»2u  Anf.  S.  63  und  c.  16  g  50  S.  168. 

In  der  sich  hieran  anschliessenden  Prüfung  der  Genauigkeit 
n.  Treue,  womit  Cicero  die  Lehrsatzungen  Griechischer  Vernunft- 
forscher iiberliefert  habe,  unternimmt  es  Hr.  K.  §  41  S.  126  den 
Cicero  einiger  Irrthümer  zu  überführen ,  z.  B.  dass  er  Offic.  I,  5 
die  fortitudo  (Seelengrösse)  auch  in  Erwerbung  äusseriicher 
Glücksgüter  sich  hervorthun  lasse,   also  diesen  unstoisch  einen 
Werth  beilege ;  und  sich  selbst  widerstreite,  iiulem  er  hinzusetze, 
mehr  noch  äussere  sie  sich  in  Gleichgültigkeit  gegen  jene  soge- 
nannten Giücksgüter.    Allein  ist  denn  das  ein  Widerstreit  1  IMe 
Seelengrösse  als  wirksame  Tugend  in  iler  .\nwendang  muss  anch 
auf  jene  Weise  sich  äussern,  nämlich  als  Schwester  der  geselli- 
gen Gerechtigkeit,  indem  sie  aus  Liebe  gegen  Alle,  deren  Versor- 
gung ihr  Pflicht  ist,  weder  Drangsal  noch  Anstrengung  scheut,  um 
die  nöthigen  Bedürfnisse  und  Alles,  wodurch  man  Andern  wohlthä- 
tig  werden  kann,  herbeizuschaffen.  (VergL  Off.  I,  4  §  12  zu  Ende.) 
Sie  verschmälit  aber  alles  dieses ,  sobald  es  die  Umstände  erfor- 
dern, weil  sie  selbst  dessen  leicht  en(rathen  kann  und  in  dch  Kraft 
fühlt,  es  durch  neue  Anstrengungen  zu  ersetzen.  Wo  ist  liiei^von 
einem  unbedingten  Werthe  der  Dinge  die  Rede  ^  S.  127  wird  Offic. 
I,  3  die  Definition  von  officium  medium  verworfen*,  weil  sie  I,  29 
auch  auf  xaro^do/iia  angewendet  werde.  Diess  möchte  Rec.  nicht 
zugeben.  Denn  üi  letzterer  SteUe  steht  officium  {%a%7i'Hov)  im  eu^ 
gern  Sinne,  wie  Überali  in  jenen  Büchern,  gleichbedeutend  mit 
off,  medium.   Dagegen  ist  ^atoQ^aiia  nicht  das,  wovon /;ro6a- 
hüia^  sondern  wovon  iusta ,  vera^  necessaria  causa  reddi  potest. 
•Hr.  K.  Terfällt  dort  und  S.  2S4  f.  (obgleich  er  übrigens  richtig 
officium  und  jcaO'^xov  in  weiterer  und  engerer  Bedeutung  unter- 
scheidet) selbst  in  den  entgegengesetzten  Irrthum,  dass  er  die  von 
den  Stoikern  gegebne  Erklärung  des  officii medii zxd  das  offi- 
cium im  weitesten  Sinne  überträgt,  und  er  giebt  folgende  schie- 
lende und  desshalb  gar  arger  Missdeutung  unterworfene  Bestim- 
mung :  ^Sc^iens  suas  actiones  cum  celeritate  quadam  et 
sine  labore  perßcit;  insipiens  vero  cum  labore  atque  co fiten- 
UoueJ*^    Nach  dieser  Bestimmung  aber  müsste  ein  leichtsinnig 
und  übereilt  Handelnder  TiaroQ^saiiaxa  verrichten  und  ein  mit  sei- 
nen Schnellgeburten  die  Lesewelt  bestürmepdcr  SchreibsiichÜer 
nnd  ein  ohne  alles  Nachschlagen  und  Vergleichen  von  Varianten 
aufs  Gerathewohl  corrigirender  Kritiker  sapiens  seyn.  Dann  könn- 
ten wir  heut  zu  Tage  einen  ziemlich  frequenten  Senat  von  Wei- 
sen versammeln,  ohne  Viatores  auszusenden.    Etwas  Wahres 
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hat  jedoch  Hr.  K.  in  jenen  Worten  dunkel  angedeutet,  das» 
"hämL  der-  Weii^,  alle  Yorhältnisse  augenbHckl  durchschauend, 
ohne  Bedenken  und  sonder  allen  Irrthum  das  Wahre  und  einzig 
Rechte  {xaroQ^&iia)  treffe,  und  dass  ihm  auch  der  Entschiuss, 
seiner  Ueberzeu^ing  von  dem,  was  recht,  zu  folgen,  keine  Ueber- 
windung  koste.  Vergl.  Off.  I,  5  §  16 ;  II  c.  10  zu  Ende.  Ueber 
die  im  ßten  Cap.  verhandelte  Frage,  ob  Cicero  mit  Recht  für  ei- 
nen Philosophen  gelte,  vergl.  die  Vorrede  zu  des  Rec.  Ausg.  von 
Cie,  orafionum  pro  Tullio  etcfragmentis  p.XVlII, 
Ste  Anmerkung.  Zuletzt  wird  noch  einigen  gegen  Cicero  gemach- 
ten Ausstellungen  begegnet.  Jenen  Tadlern  ist  beizlifiigen  Jo. 
Georg  Zierlein,  dessen  commentatio  de  philosaphia 
Ciceronis  Halae  literis  Bäyerianis  MDCCLXX.  4.  gedruckt  ist. 
Gegen  den  von  T  e»n  n  e  m  a  n  n  (V  S.  lÖO  f.)  und  Andern  dem  Ci- 
cero gemachten  Vorwurf,  dass  er  die  Philosophie  weniger  aus  in- 
n'erm  Bedürfnisse,  sondern  mehr  als  Htilfsmittel  der  Beredsamkeit 
betrieben,  hätte  Hr.  K.  ihn  noch  vollständiger  rechtfertigen  kön-^ 
nen  durch  das  Zeugniss  Plutarch's  in  der  Lebensbeschreibung  c. 
4  bald  nach  Anf.'Und  c.  5  zu  Auf.;  ausserdem  nicht  nur  durch  die 
von  Cicero  oft  wiederholten  aufrichtigen  Geständnisse,  dass  P  hi- 
losophie  sein  dnziger  Trost  in  den  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens sej,  und  besonders  durch  das,  was  er.  Tusc.  IV,  29  a.  Ende, 
II  de  divin.  1  über  die  aus  dem  Bedürfnisse  der  Beschäftigung  mit ' 
solchen  Gegenständen  hervorgegangene  Consolatio  sagt;  sondern 
auch  durch  das,  w  as  er  einen  Scipio  iind  Tubero  aus  seiner  eignen 
Seele  sprechen  lässt  I  de  rep.  c.  17  u.  13:  „^cmc  quidem^  ut 
(Herctäe/)  omnes  auiäos  sapientiae^  cognitio  ipsa  rerum  consi- 
deratioque  delectatJ'^ 

In  den  drei  übrigen  Haupttheilen  des  Werks  wird  Cicero's 
Denkart  in  Ansehung  der  drei  Haupttheile  der  Vernunftwissen-»- 
Schaft  nSher  betrachtet  und  seine  Ansicht  von  jedem  einzelnen 
dargestellt,  u.  zwar  zuerst  P.  III  (i e  dialectica.  Zur  Vervoll- 
ständigung mag  dienen  Adami  B,ursii  dialectica  Cicero^ 
nis^  quae  disperse  in  Script is  retiquit^  masime  es 
Stoicorum  sententia.  Cum  oQmmentariis^  quibus 
ea partim  supplentur^  partim  illustrantur,  Samoscii 
1604.  4.  Besonders  anziehend  ist  die  sehr  gelungene  Ausführung 
des  IV  Hauptstücks  de  physica^  wozu  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit, von  Religion,  Vorahnung,  Schicksal,  von  dem  Wesen  u.  der 
Unsterblichkeit  der  Seelen  gehört.  Den  hier  angemerkten  Sdirif- 
ten,  welche  die  quaestio  de  natura  deorum  betreffen,  fügen  wir 
hinzu,  Cicero  tkeologus  von  J.  D.  Bayer,  1700.  4.,  und  von 
J.  C.  Haferungen,  1701.  —  J.  J.  Zimmermanni  diss,  de 
theologia  M.  Tullii  Cicer  onis  im  Museo  Heivetico 
P.  III  h.  2.  —  Die  Gottheit  Was  sagt. Cicero  in  sei- 
ner Schrift  darüber  als  Haide  und  Philosoph?  Von 
Horstig  auf  der  Mildenburg«    Le^z.  in  d.  Baumgärtner« 
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sehen  Buclih.  1823.  gr.  8.  Andere  hierher  gcliorige  Schriften 
findet  man  yerzeichiiet  in  Meuselii^  bihliotk.  hist.  Vol.  IV 
P.I  p.  2f>3und  vonllarlessin  seiner  introduct,  in  Ht.Roni. 
cd.  11  t.  U  p.  IßO— 162.  Wacker  vertheidigt  der  \ f.  S.  201  den 
Cicero  ^egen  das  Vorgeben  ^  als  habe  er  «eine  irüherliin  gläubige 
Ansicht  der  Dlviiiation  später  als  Freigeist  aufgegeben :  was  sein 
Recensent  in  Aeii  Uetdeiberger  Jahrbüchern  der  Li- 
teratur 1825  Sept.  S.  92-1  zn  behaupten  versucht  hat,  gleich 
als  ^vürde  sonst  dein  Cicero  wegen  der  Verscliiedeuheit  der  (aus 
ganz  verschiednen  Rücksichten  gefällten)  Urtheile  ,,jene  ge- 
flissentliche Zweizüngigkeit^^  zur  Uuelire  gereichen, 
—  Die  von  Ilrn.  ÜT.  vorgetragnen  Gründe  gewinnen  noch  mehr  au 
Stärke,  wenn  die  Bücher  de  le*gibu8  nicht,  wie  ermitQ.ath  be- 
hauptet ,  ac  h  t  Jalire  vor  den  Büchern  dedivinatione^  sondern 
(wie  wir  oben  darzuthun  versuchten)  später  als  diese  geachrieben 
ahid.  Uebrigens  finden  wir  diese  und  die  folgenden  Darstellungen 
^«ehr  gelungen.  Der  5tc  u.  letzte  Theil  endlich  von  der  Ethik  han- 
delt zuvörderst  von  der  Anlage  und  Bestimmung  zur  Sittlichkeit, 
der  sittlichen  Werthmessung,  der  Tugend,  .den  Anfechtunge^i  und 
Versuchungen  und  andern  allgemeinen  Grundbegrifi'en,  der  Sitt-- 
Uchkeit;  das  2te  Capitel  von  den  Büchern  de  officiis  ihrem 
Gehalte  nach.  Zwar  hat  der  I^r.  Vf.  S.  2ä6  f»  keine  Riicksicht  ge- 
nommen auf  Aug.  Mai 's  Vermuthung  zu  I  de  re  publ.  2-4  S.  09 
und  in  den  Addend.  p.  336,  dass  I  de  off.  c.  2  eine  (iücke  sey, 
welche  mit  der  versprochenen,  aber  wahrscheinl.  ausgefallenen 
Definition  des  ofßcii  aus  Ambrosius  de  off.  1,  8  §  20  wieder  aus- 
sufnllen  sej:  doch  nach  der  richtigen  Erklärung,  welche  wir  uns 
freuen  von  Hrn.  Kühner  angenommen  zu  sehen,  muss  jener  Fehl^ 
gedanke  von  selbst  verschwinden.  Im  3ten  Cap.  wird  noch  auf 
«inige  dem  Cicero  eigenthümliche  Ansichten  sittlicher  Verhältnisse 
eingegangen,  z.  B.  des  Verhältnisses  des  Gewinn -Bringenden  zu 
dem  Sittlich  -  Guten,  und  des  Stoicismus  zur  alt  -  akademischen  und 
peripatetischen  Lehre.  Das  vierte  Capitel  betrifft  C/s  sämmtii^ 
ehe  in  die  Politik  einschlagende  Grundsätze. 

Zuletzt  werden  in  einem  Epilog  die  Hauptergebnisse  der  ge- 
sammten  Untersuchung,  jedoch  mit  weniger  umfassender  Vollstän- 
digkeit, als  dieses  auf  eineselur  sorgfältige  und  bündige  Weise  von 
dem  Hallischen  Rec.  in  der  Allg em,  Literatur- Ze Uung 
V.  J.  1823  n.  238,  Illr  B.  S.  233 — 237  geschehen  ist,  in  eme  kiirze 
Uebersicht  zusMamengedrängt;  auch  Cicero's  Verdienste' über- 
haupt gewürdigt,  besonders  die,  welche  er  sich  um  die  positive 
Rechtsgelehrsamkeit  erworben.  Hier  sind  S.  286  n.  2  nßdizntra- 
^en  J.  C.  Koffmann  de  Cicerone  zur.  civ.  teste  a^c  in- 
terprete^  1739.  4.,  Jo.  huznc  ob s8,no?inullae  apologe- 
ticae  pro  Ju^econsultis  R.omaniß  (Lugd.  ^.  17G8.  4-) 
c.  3  §  15  — 17  p.  46—49,  Jo.  Olivier  Civilis  doctr.inae 
uualysis  philo£ ophica{Rom.linil^4i^)  ff.  97.-r-12p  diatr. 
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de  jurigprudentia  Cicerenis^  Jos.  Lud.  Ern.  Putt- 
mann MtscelL  c.  19  p.  143  — 1($3>  Jo.  Gotthelf  Horue- 
mann  {praes,  Chr.  G.  Hauboldo)  dt 8  8,  de  iure  eivili  a 
M.  Tullio  Cicerone  in  artem  redacto^  Lips.  l'fOT.  4.^ 
Franc.  Go'd.. van  Ljnden  diss.  exhibens  interpreta- 
tionem   iuri8prudentiae  TulHanae  in  Topicis  ex- 
ftositae^  Lngd.Bat.  1805.  8.^  Lud.  Casp.  Luzac  spec,  kist 
iurid.  deHortensio^  Ciceroni8  aemulo^  Lu^d. Bat  1810. 
4.)   Franc.  Ern.  Berg  disp,  de  Jurisconsulto  e  sen^ 
tentia  Ciceronis^  Amst  1822.  \eT^h  ürgänzungsblät- 
ter  der  Hall  LiL  Zeitung  1825  No.  136  S*  1085.  —  „In 
wie  weit  ist  nun  diese  Schrift  for  Schulmänner   oder   ScMler 
brauchbar  ?^^  -^Antwort:  Wenn  der  geehrte  Leser  es  nicht  schon 
längst  selbst  gefunden  hat :  so  sev  es  „genau  u^d  bestimmt  ange- 
SEeigt^^:  als  Einleitung  in  alle  philosophische  Schrif- 
tenCicer  o^  s  überhaupt  und  in  jede  einzelne^  die  den 
Leser  auf  den  rechten  Standpunkt  der  Betrachtung  .stellt,  um  jede 
zu  verstehen  und  gehörig  zu  t>eurtheilen. — „Wodurcli  unterschei- 
det sie  sich  von  andern  Werken  derselben  Gattung?''*'  — DadurcK, 
•dass  sie  kein  anderes  Werk  ihres  Gleichen  hat  an  allumfassender 
Vollständigkeit  und  Reidihaltigkeit.     Sie  vereinigt  die  Ergebnisse 
der  gründlichsten  Dntersuchimgen  und  der  richtigsten  Ansichteiii, 
die  bisher  über  einzelne  Stücke  an-  und  aufgesteQt  worden  wa- 
ren. Die  Schreibart  des  Yf.'s  zeigt  von  Aufmerksamkeit  beim  Le- 
sen Ciceronischer  Schriften,  von  eigener  Uebung  und  Fleiss.  Als 
Muttermähler  werden  nur  bei  angewendetem  Yergrösserungsglase 
Sommersprossen,   wie  folgende,  erscheinen.    Auf  dem  Titel  ist 
auctore  nur  dann  richtig  gesagt,  wenn  es  bedeuten  soll :  Hr.  K. 
sey  bereit  Clcero*s  Verdienste  gegen  Jeden,  der  sie  niclit  aner- 
kennen wolle,  in  Schutz  zu  nehmen  und  ilin  alsVertheidiger 
zu  vertreten :  denn  so,  als  ob  er  den  Cicero  aufgemuntert  und 
veranlass  t  habe,  sich  jene  Verdienste  zu  erwerben,  dürfen  wir 
es  schon  nicht  verstehen.    Also  bleibt  nach  «aller  Latinität  nichts 
übrig,  als  die  polemische  Bedeutung.*  Hony  seit  qui  mal  ypense! 
S.  23.  ^^Alii genus  hoc  scribendi^  esti  sit^  (statt  esset)  „eZe- 
gafis^  personae  tarnen  et  dignitatis  esse  negaban  t>^  Von  emem 
Praeterito  abhängig  steht  in  der  indirecten  Rede,  wo  die  Lebhaf- 
tigkeit keine  Enailage  veranlasst,  das  tempus  imperfectum  optati- 
vi.   An  dem  tv  Sva  Svoiv  personae  et  dignitatis  nehmen  wir  we- 
niger Anstoss,  als  die  Heidelberger  u.  Barmstädter  Recensenten. 
S.  79.  ^^Quum!-^  [d.  L  wenn  oder  so  oft]  ^^Cicero  argumentum 
(diquod  Omnibus  ex partibus  excusserit  atque  examinave^ 
rit^  [warum  nicht  excussit  atque  examinavit?]^  ^^tum^ 
ei  ex  allatis  a  se  edioruin  philosopho0m  setUentiis ,  discrepanti- 
hus  ihter  seque  dissidentibus  aUquid  veri^  vel  cfrte  vero  simi^ 
ie^^  [warum  nicht,  quod  veri  simile  esset?]  ^^elici  posset^  •-•  • 
tentavit^^  wofür  auch  angemessener  sich  sagen  liess:  .t/ij'tiir 
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8trtV,  quaerere  instituU^  exploramt  oder  animum  advertiL  S. 
116  ärg^crt  Hns  das  jetzt  leider  heillos  überhand  nehmende  kecke 
Voranlaufen  der  enklitischen  pedissequa  quoque  n.  8)  ZJ  3-  ^>,qui 
addit  quoque  laochitia  paneg. ^S  nämlich  ausser  zwei  Stellen 
Flaton's  auch  noch  aus  isokrates  eine.  Diesem  also  sollte 
quoque  die  Mantelschlepp'e  tragen.  Ebenda  Z.  2  t.  u.  steht  mo- 
net  mit  dem  Accus,  cum  inf.  fiir  docet  oder  ammadvertit  ,üebft- 
gens  und  ausser  Sinlgem  von  dem^,  was  der  Rec.  fig  in  dem  Pä- 
dagog.  -  Philologischen  Literatur  blatte  zur  allg» 
Schulzeitung  182(1  Abth.  II  Nr.  39  S.  336  aus  den  Heidel- 
be r  g  e  r  J  a  h  r  b  ii  c  h  e  r  n  a.  O.  S.  225  f.  armseliger  Weise,  sogar 
mit  Wiederholung  des  Schreib-  oder  Pruckfclilers  ,,dass  Hr.  K. 
dignitatione  habe  schreiben  wollen^,  wörtlich  abgeschrieben 
hat,  empfiehlt  sich  Hr.  K.  fast  durchgängig  durch  die  Reinheit  sei- 
nes ungesuchten,  obwohl  gewählten  Ausdruckes.  Denn  zu  unge- 
recht wäre  es ,  mit  dem  Heidelberger  Puristen  längst  recipirte 
Griechische  Kunstausdrücke ,  wie  methodologia  ascetica^  auszu- 
märzen;  oder  gar  w^gen  treuer  Wiederholung  fremder  Ausdrücke 
den  Verf.  zur  Rechenschaft  zu  ziehen :  wie  S.  50  „a  quodam  forte 
patre  seu  moTtac/^o.^^  Diess  hat  Hr.  Hülse  mann  zu  Terant- 
worten,  der  ausdrücklich  dort  angefülirt  ist.  Doch  dergleichen  litte- 
rarische Taschenspielerei  erlaubt  sich  mancher  Cicerouisirende 
Recensent.  In  dem,  was  jener  Aristarch  ferner  tadelt,  „S.  113 
videri  forte  in  aegritudine  sapientem!'^  würde  er,  weniger  fiiul 
zur  Aufschlagung  der  Stelle  des  Cic.  Tusc.  III,  22,  einen  Druck- 
fehler/or^e  statt/ore  entdeckt  haben:  sowie  In  den  gleich  folgen- 
den Worten:  ^^quae  Carn€adis(^t.  Carneades)  contra  direritJ'^ 

K.  Beier  in  Leipzig. 


Lexicogräphie. 

Neues  deutsch-lateinisches  Handwörterbuch  n^ch 
F.  K.  Kraftei  grösserem  Werke  besonders  für  Gymnasien  bearbeitet 
Ton  Friedrich  Karl  Kraft,  Dir.  d.  Gymnas.  zu  Nordhausen  u.  d. 
Grossherzogl.  S.  Weim.  Lat.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmitglieder 
und  M.  Albert  ForUger,  ordentl.  Lehrer  an  der  Nikolaischule,  Pri- 
yatdocenten  an  der  Univers.  u.  Ehrenmitgl.  d.  K.  S.  philolog.  Gesell- 
Bchaft  zu  Leipzig.  Leipzig  in  Ernst  Klelns  litterar.,  geogr.,  Kunst- und 
Commissionscomptoir.  1826.  XII  u.  1412  S.  gr.  8.  2  Thlr.  18  Gr. 

Ungern  hat  Ref.  S.  V  der^orrede  die  Bemerkung  gefunden,  ein 
völlig  neues,. nach  gänzlich  verändertem  Plane'ver- 
f  er  t  igt  es  (sie),  blos  aus  denQuellenselbst  geschöpft- 
tes  Werk  ze  liefern,  habe  theils  die  Kürze  der  Zeit 
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nicht'erlaubt^  welche  den  Hrrn.  Verff.  zu  dieser  Ar- 
beit vergönnt  gewesen,  theiis  hätten  sie  die  SS  nicht 
einmal  fürnöthig  gehalten,  da  ein  zweckmässig  um- 
gearbeiteter (?)  Auszug'aus  einem  Werke,  das  si'th 
in  einem  sehr  weiten  Kreise  Anerkennung  und  Bei- 
fall zu  erwerberi  das  Glück  gehabt,  dem  Bedürf- 
nisse zu  entsprechen  geschienen.  Denn  hier  entsteht 
zuerst  dife  Frage,  wer  denn  nur  kurze  Zeit  vergönnte,  und  ob  eine 
längere  Frist  von  Ihm  durchaus  nicht  zu  erhalten  gewesen  wäre« 
Nun  kann  diese  Person  der  Sache  nach  keine  andre  sein,  als  das 
Publikum.  Es  ist  aber  gar  nicht  bekannt  geworden,  dass  das  Pu- 
blikum hiebei  mit  so  dringendem  Ungestüm  verfahren  wäre.  Auch 
ist  es  sonst  seihr  gern  bereit,  Bücherv  er  fertigem  lange  Zeit 
zu  lassen,  wenn' sie  ^Ictzt  ihm  nur  gute  Ware. zum  Kaufe  brin- 
gen. Wer  oder  Was  konnte  daher  die  Hrrn.  Verff.  nöthigen,  ei- 
nen bessern  Plan  und  ein6  b^ssre  Ausführung  auf  zu  geben?  Et- 
wa die  Besorgujss,  ein  Andrer  möchte  früher  bringen,  womit  sie 
noch  nicht  zu  Ende  wären?  Aber  was  liegt  daran,  wer  b^gt? 
Gesetzt  der  frühere  Bringer  brächte  das  Rechte;  so  wäre  es  von 
Seiten  der  Hrrn.  VerflF.  nicht  nöthig:  oder  sei»ie  Ware  war'  als 
Werk  der  üebereilupg  schlecht;  so  bliebe  der  Markt  den  Hrrn* 
Yerlf.  immer  noch  \)nen.  Denn  das  Besste  findet  immer  die  mei- 
sten und  bessten  Käufer.  Refer.  findet  daher  durchaus  keinen  hin- 
reichenden Grund,  warum  die  Hrrn.  Verlf.  sich  so  sehr  beeilen  zu 
müssen  glaubten.  Ferner.  Das  Kraftsche  Wörterbuch  ist  allerdings 
mit  Beifall'  aufgenommen  worden.  Es  war'  auch  schlimm,  wenn  es  im 
Ganzen  nicht  besser  wäre,  als  seine  Vorläufer.  Wie  viel  die  Sucht 
nach  Neuem  daran  Theil  haben  könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Ueberdem  schreitet  die  Be-,  noch  mehr,  wie  billig,  die  Verur- 
theiiung  solcher  Werke  nur  langsam  vor.  Aber  es  sind  auch  ge- 
gen das  Kraftsche  Werk  bereits  liedeutender  Ausstellungen  genug 
gemacht  worden.  Refer.  selbst  hat  in  einem  andern  kritischen 
Blatte  gezeigt,  wie  viel  demselben  von  dem  noch  fehle,  was  man 
in  dieser  Zeit  erwarten  konnte.  Ein  Unbekannter  hat  noch  neuer- 
lich in  der  krit.  Bibliothek  (1826  No.  5  S.  440— 457),  wenn  auch 
vielleicht  in  etwas  zu  starken  Ausdrücken  "*")  ,  doch  in  Beziehung 
auf  die  Sache  gewiss  nicht  ungerecht  Manches  in  Erinnerung  ge- 
bracht, was  zum  Allerwenigsten  von  der  grössten  Uebereilung 
zeugt.  Wie  unter  solchen  Umständen  den  Hrrn.  Verff.  ein  Auszug 

*)  Dagegen  ist  Hr.  Conrector  August  Grptef  end  zuüfelclauf- 
getreten  in  der  Schulzeftung  d.  J.  Abth.  2  Nr.  70,  welcher  das  Leiden- 
fichaftliche  und  Hämische  jener  Beurtheüung  rügt,  ohne  die  Fehler  selbst 
wegbringen  zu  können.  Freilich  wäre  zu  wünschen  gewesen,  Hr.  Kraft 
hätte  langsamer  und  bedächtiger  gearbeitet;  dann  wären  gewiss  auch  die 
dort  gerügten  Uebereilungsfehler  vermieden  worden. 

Anm.  d.  Redact. 
Jfüarb.  d,  Phil,  u.  Pädag,  Jahrg,  I.  Heft  2.  23 
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ans  jenem  Werke  dem  Bedürfnisse  zu  entspredien  scheinen  konn- 
te, davon  lassen  die  Gründe  sich  eben  so  wenig  begreifen.  Ab- 
gesehen  endlich  von  dem  übel  gewählten  Ausdrucke  umgearbei- 
teter Auszug,  da  ja  noch  kein  Auszug  »vorhanden  war,  wel- 
clier  hätte  umgearbeitet  werden  können;  so  kündigt  sich  in  der  an- 
geführten Stelle  euie  gewisse  zaghafte  Unsicherheit  des  Urtheils 
und  Willens  oder,  wie  man  es  sonst  noch  uennen  möchte,  an,  wel- 
che ebenfalls  kein  gutes  Yorurtheil  gegen  das  Werk  erregen  kann. 
In  der  ersten  Hälfte  nämlich  scheinen  die  Herren  Verff.  zugeben 
zu  wollen,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  bei  Veränderung  des  Pla- 
nes ein  völlig  neues,  nur  aus  den  Quellen  selbst  geschöpftes  Werk 
zu  liefern,  und  dass  sie  das  auch  wol  gethan  hiLtten,  wäre  nur  eine 
längere  Zeit  vergönnt  und  der  Beifall  des  grossem  Werkes  nicht 
dagegen  gewesen.  Darum  nehmen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  einen 
Auszug  aus  diesem  als  liinreichend  an :  doch  soll  er,  um  jener  er- 
sten Hälfte  nicht  ganz  untreu  zu  werden,  ein  umgearbeite- 
ter sein,  indess  doch  auch  nicht  in  so  weit  umgearbeitet,  dass 
der  PJan  des  grössern  Werks  gänzlich  verändert  und  die  Phrasen-, 
logie  mehr  aus  den  Quellen  genommen  wäre.  Was  bleibt  aber  dann 
noch  übrig,  das  Umarbeitung  genannt  zu  werden  verdauen  kann^ 
Das  heisst  kurz  wollen  und  nicht  wollen  und  es  zule^tzt 
d er  Kürze  wegen  beimNichtwo  11  en  bewenden  lassen. 

Doch  es  wird  Zeit  sein,  an  das  Werk  selbst  zu  gehen.  Es 
wird  darauf  ankommen,  den  Zweck,  den  Plaa  und  die  Einrieb-' 
tung,  die  Vollständigkeit  der  Artikel,  den  Rj^ichthum  und  die  Aecht- 
heit  der  Phraseologie  desselben,  sein  Verhältniss  zu  dem  grössern 
Werke  zu  prüfen  und  danach  semen  Werth  im  Allgemeinen  zu  be- 
stimmen. 

Was  nun  zuerst  den  Zweck  angeht;  so  ist  es  nach  S.  IV 
bestimmt  für  Schüler -der  mittleren  oder  bei  höher 
stehendenLehranstalten  auch  der  unteren  Classen 
von  Gelehrtenschulen.  Da^  es  indess  auch  in  den 
Obern  Classen  der  Gymnasien  und  selbst  auf  Univer- 
sitäten noch  Manche  giebt,  die  einen  Lateinischen 
Aufsatz  nicht  ohne  alle  Hilfe  des  Lexikons  nieder- 
schreiben können,  und  darunter  sich  Unbemittelte 
befinden,  die  sich  dann  nach  einem  wohlfeilen 
Hilfsmittel  dieser  Art  umsehen;  sohaben  die  Hrrn. 
Verff.  sich  auch  erlaubt,  bisweilen  von  jenemZwek- 
keab  zu  weichen,  und  Manches  aufgenommen,  was 
nicht  blos  über  das  Bedürfniss  der  mittleren  Clas- 
sen, sondernüberhaupt  über  die  Schulbildung  hin- 
an s  1  i  eg  t.  Das  heisst  nichts  Anderes ,  als ,  die  Hrrn.  Verff.  ha- 
ben sich  bei  ihrer  Arbeit  einen  Zweck  gesetzt,  zugleich  aber  auch 
für  gut  gehalten,  ihm  nicht  treu  zu  bleiben.  Es  dürfte  wol  über- 
haupt schwer,  yro  nicht  unmöglich  sein,  in  dieser  Beziehung  das 
Bedürfniss  für  die  mittleren  Classen  ganz  genau  Test  zu  stellen. 


Deutsch -Lat.  Handwörterbuch  von  Kraft  n.  Forblger.        351 

« 

Eher  iirare  das  nelleicht  noch  für  die  gesammte  Gymnasiabtiife 
möglich.  Aber  mit  Absicht  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  ein- 
mal aufgestellte  Zwecke  müssen  durchaus  Test  gehalten  werden, 
wenn  nicht  das  ohnehin  dürftige  menschliche  Wissen,  Wirkent  und 
Leisten  der  Verwirrung,  Halbheit  und  Niclitigkeit  ganz  zum  Rau- 
be werden  soll. 

Was  denPlaji  betrifft;  so  haben  wir  nach  den  Torhin  ange« 
führten  Worten  den  des  grossem  Werkes  um  Weniges  verändert 
zu  erwarten.  Da  die  etwanige  Veränderung  desselben  in  unsern 
vorletzten  Abschnitt  gehört,  der  Plan  des  grössern  Werkes  aber 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf;  'so  könnte  dieser  Abschnitt 
als  beendigt  angesehen  werden,  wäre  hier  nicht  ein  Mitarbeiter 
hinzugekommen,  welcher  die  Buchstaben  A,  6,  K,  N,  T,  U  und  W 
bearbeitet  hat.  Wir  wollen  daher  ein  Paar  Proben  davon  aus  dem, 
Buchstaben  T  geben^  auf  welchen  wir  uns  überhaupt  ausscliliess- 
lieh  beschränken.  Sonst  ist  gewöhnlich  das  Eigentliche  und  Dn- 
eigentüche  der  Bedeutungen  durch  verscliiedene  Noo.  angezeigt. 
Unter,  T  a  c  t  läuft  aber  das  Uneigentliche  bei  No.  1  mit.  —  Bei 
tagen  hätte  zur  Ersparung  des  Raumes  auf  Tag,  es  wir  d  T., 
verwiesen  werden  können.  —  Tändelei  soll  auch  heissen  cun^ 
ctaUo:  in  dieser  Bedeutung  aber  kommt  es  nicht  vor.  —  Bei  dem 
Worte  theuer  finden  wir  folgende  Anordnung:  \)Adu  1)  in  ho- 
hem Grade  werth  und  lieb,  2)  hoch  im  Preise,  3)  heilig,  feier- 
lich. II)  Adv,  1)  hoch  im  Preise,  2)  heilig.  Schwerlich  sind  hier 
die  Bedeutungen  richtig  angeordnet.  Wir  halten  No.  2  für  die 
Grundbedeutung,  No.  1  für  die  uneigentliche  und  .No.  3 ,  wovon 
hetheuern  stammt,  für  einen  höhern  Grad  davon.  Bei  No.  II 
mussteu  die  Noo.  nicht  geändert,  sondern  wie  bei  I  gelassen  wer- 
den. Eben  so  ists  in  dem  grössern  Werke.  —  Unter  toll  folgen 
die  Bedeutungen  so :  I)  Adi.  1)  ein  betäubendes  Geräusch  verur- 
sachend, 2)  ungestüm  tobend,  zornig,  3)  gasend,  4)  seltsam, 
wunderlich.  II)  Adv.  mit  denselben  4  Noo.  Hier  ist  ofTenbar 
No.  3  die  Grundbedeutung,  die  übrigen  alle  sind  metaphorisch  und 
durften  nicht  so  gehäuft  werden.  No.  1  ist  überflüssig  und  fällt 
theils  in  No.  2,  theils  in  No. 3:  denn  bei.toller  Lärm  oder  toll 
durch  einander  schrein  liegt  das  Geräusch  doch  gewiss 
nicht  in  1 0 1 1 ,  sondern  in  L  är  m  und  schrein.  Ganz  nach  die- 
ser unsrer  «Ansicht  sind  die  Bedeutungen  von  Tollheit  aufge- 
stellt. W  enn  die  unter  toll  getroffne  Anordnung  die  rechte  war, 
80  mus^te  sie  auch  unter  Tollheit  bleiben.  liier  stimmt  Alles 
mit  dem  grossem  Werke  überein,  ausser  dass  dort  bei  No.  1  noch 
ohne  Noth,  beiNo.  2  aus  Zorn  und  Trunkenheit,  bei 
No.  3  aus  Beraubung  des  Verstandes  und  Bewusst- 
8 eins  steht.  —  Unter  Ton:  1)  Klang,  die  Töne  in  der  Musik, 
ein  halber,  hoher,  tiefer  Ton,  Ton  der  Stimme  von  einem  Red- 
ner, 2)  in  der  Musik  statt  Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  eigentl., 
.b)  uneigentL,  4)*  Accent,  5)  der  gute  Ton.   liier  enthält  No.  1  zu 
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viel  Hnd  Ungleichartiges.  Die  Natur  der  Sache  rerlaitgte  1)  Klang, 
im  Allgemeinen,  ein  ferner,  unbekannter  Ton  u.  drgl.,  2)  in  der 
Musik  a)  reiner,  hoher,  tiefer,  Iialber,  ganzer  etc.  Ton,  b)  Grund- 
.  ton,  Tonart,  3)  im  Spreclien  a)  Accent,  b)  der  Stimme,  4)  meta- 
phorisch von  3,  b  in  mehren  Fällen,  a)  der  Ton  einer  R^e,  ei- 
nes Briefes  etc.,  aus  einem  andern  Tone  sprechen ,  einen  hohen 
Ton  füliren  etc.  b)  in  Beziehung  auf  gesellige  Verhältnisse,  fehlt 
in  seiner  Allgemeinheit  in  beiden  Werken,  ein  freundlicher,  stol- 
ze;-, rauher,  feiner,  guter  Ton,  den  Ton  angeben,  c)  mit  Bezie- 
hung auf  die  Farben  in  der  Malerei,  fehlt  in  beiden  Werken,  wel- 
che auch  übrigens  übereinstimmen,  ganz.  —  Bei  Tonkünstler 
ist  verwiesen  auf  Musikus,  bei  Topographie  auf  Ortsbe- 
schreibung. Solche  Ungleichmäsigkeit  verdieijt  an  sich  Ta- 
del ,  besonders  aber  auch  desshalb ,  weil  man  so  niemals  w  issen 
kann,  wo  man  nach  zu  schlagen  hat.  —  Tragen,  l)  v.  a.  1)  ei- 
gentlich, austiner e^  ferre^  gerere^  gestare^  portare^  zuletzt  Je- 
manden auf  den  Händen  tragen ,  das  Herz  auf  der  Zunge  j^ragen, 
auf  beiden  Achseln  tmgen,  man  trägt  sich  mit  einem  Gerüchte. 
2)  uneigentlich  a)  hervorbringen,  erzeugen,  b)  etwas  an  sich  ha- 
ben, besonders  Waffen  und  Kleider,  c)  über  sich  nehmen,  erdul- 
den, d)  in  einer  gewissen  Richtung  halten,  e)  fuhren,  eines  Na- 
men, f)  haben,  [hegen],  II)  n.  n.  reichen  a)  von  Sdiiessgeweh^ 
ren,  b)  vom  Gesichte,  111)  v.  r,  1)  sich  kleiden,  2)  sich  gut  hal- 
ben, von  Zeugen,  3)  von  [der]  Haltung  des  Körpers.  Hier  müs- 
sen IN  o.  II  und  HI  ihre  Stellen  wechseln :,  denn  das  verbtanreci- 
procum  als  eine  nur  beschränktere  Art  von  Activum  folgt  billig  so- 
gleich nach  dem  Activ.  Besser  ist  es  darum  unstrditig ,  wenn  in 
dem  grössern  Werke  das  v.  r.  zu  dem  v.  a.  gezogen  worden  und 
No.  III  ganz  ausgefallen  ist.  Beil,  1  eigentl.  musste  gesagt 
werden  a)  i^  Zustande  der  Ruhe,  sustinere^  b)  der  Be- 
wegung, ferre ,  leerere ,  g  estare ,  portare.  So  wäre  sogleich 
von  vorn  herein  der  Grund  gelegt  für  die  überall  viel  zu  wenig 
beachtete  Synonymik,  für  welche  auch  ohne  viel  Raumverbrauch 
ein  guter  Wille  bei  guter  Kenntniss  gar  Vieles  thun  kann.  Auf- 
fallen muss  es,  dass  Ausdrücke,  wie  auf  den  Händen  tra- 
gen, das  Herz  auf  der  Zunge  tragen  u.  s.  w.  unter  No.  1 
aufgestellt  sind,  als  stände  da  tragen  in  eigentlicher  Bedeiftung, 
dagegen  aber  Waffen  und  Kleider  tragen  unter  No.  2,  als 
wären  das  uneigentliche  Ausdrücke.  Eben  so  wenig  gehört  2,  d 
dahin:  denn  in  den  Kopf  schief  tragen  ist  tragen  doch 
wahrlich  nicht  uneigentlich  zu  nehmen.  Bei  II  fehlt  in  beiden 
Werken  noch  vom  Sprachrohre.  Aehnliches  lässt  sich  bei 
allen  etwas  längeren  Artikeln,  z.  B.  bei  taub,  treffen,  trei- 
ben, trennen,  treten,  treu,  trocken  und  andern  aufbrin- 
gen: doch  wird  das  Gesagte  als  Probe  für  Riesen  Abschnitt  schon 
hinreichen. 

Als  fehlende  Artikel  in  beiden  Werken  bemerken  wir 


Deii|scli-Lilt.  Ifoi|dwdrterlmcli  vm  Kraft  n.  Forbiger.        S58^ 

Taehygraphie,  Tafel&afsatz^'einer,  der  Talent  hat, 
Tanmelloich,  Teinctüre»  Termiuologiemacher  (fa* 
brikant),  verborum  opifes^  Cic.  ^  Tisch  Genossenschaft, 
Tonspiel,  Tragknospe,  Trödelmatz,  Tugendbold, 
Tyrannenvertreihcr,  tyranni  ej^ptdsor^  Nep.  In  dem  Hand- 
Wörterbuche  allein^i^hlen  Teint  (In  dem  grössern  Werke  ist  Tcr- 
wiesen  auf  Hautfarbe,  color  cutis.    Aber  das  cz/^is  würde  oft 
8.€lir  schwerfällig  mithumpeln,  z,  B.  Tusc.  4,  lä^  31  color  is 
suavitas  und  Tusc.  5t  16,  46  color  suavis.)^  Todesbecher^ 
Trinksucht,  Trostschrift,  welches  durch  Trostschrei- 
ben nicht.ersetzt  werden  kann,  da  bel^e  versclileden  sind,  Trüf- 
felhund, Tri\ffeljagd,  Trüffelj'äger  und  walirscheinlich 
•noch  einige  andere.     Wenn  nun  auch  etwa  Trinksucht  und 
Trüffeljägerei  nicht  auf  die  Gymnasialstufe  gehören ;  so  ist 
doch  bei  den  andern  kein  6run4  des  Mangels  ab  zusehen.  Mehr 
fehlten  den  vorhandeni^n  Artikeln  Einzelnes.   Unter 
Tadejhäft  fehlt  etwas  Tadelhaftes  sein  oder  bedeu- 
ten, in  vitioesae^  unter  Tag,  an  den  Tag  legen,  so  viel, 
als  Tag' im  Jahre,  heller,  als  der  Tag,  unter  Taille 
die  Bedeutung,  wonach  es  die  bekannte  Stelle  am  Rücken  bezeich- 
net, unter  tappen  (wo  verwiesen  ist  auf  herum  tappen.  War- 
um nicht  lieber  umhertappen 'I   Sollten  die  Hrrn.  Yerff. solche 
Unterschiede  unbeachtet  gelassen  haben 7),  in  Unwissenheit, 
error e^  Tusc.  1,  48,  115.  Was  aber  in  aller  Welt  soll  unter  her- 
um tappen  in  dem  grössern  Werke  das  im  Handwörterbuehe 
fehlende  item  er  e  errare?  Uater  Tasche  fehlt  eine  m.aile 
Taschen  umkehren  ,  excutere^  unter  taub,  für  oder  ge- 
,gen  etwas,  ad  phäosophorum  voces  aures  eiü8  clausae  sunty 
Tusc.  4,  1,  2,  und  surdum  esse  in  Graeco  sermone^  Tusc.  Öi,  40, 
116,  unter  Tauschhandel,  treiben,  res  mutare^  Sali.  Ju^. 
18,  unter  T hat,  bÖse,  nudejicium^  facinus^  eine  böseThat 
verrichten,  facinus  committere^  oft  committere  allein,  gute, 
benef actum ^  ruhmvolle,  laudes^  unter  thätig,  sein  über- 
haupt, besonders  geistig,  vigere^  movqri^  ingenium  esercere^ 
etwas  Thätiges,  quiddam^  quod  vigeai^  Cic.  pr.  Mil.  31,  84, 
unter  Thätigkeit,,was  geistige  Thätigkeit  fordert, 
studio  acuta^  Cjc.  Cat.  maL  14,  50.   Mehres  fehlt  unter  T  h  e  i  1; 
z.B.  der  Theil  einer  gerichtlichen  Rede,   actio^  auf 
meinen  Theil,  unter  Ther,  bei  Schiffen,  cera^  Ovid., 
.unter  Thron,  vom  Thr.  ausschliessen,  unter  thun,  aus 
Vorsicht,  cavere^  beim    Addiren,   esse^  fieri^   etwas 
worein,  cum  cera  circumfuderunt^  Nep.  17,  8,  %  in  vasafieti- 
lia  coniicere^  Nep.  23,  10,  5,  etwas  zu  etwas,  adiungere  qd. 
ad  qd.  u.  dergl.,  unter  Tod,  zu  Tode  ängstigen,  peitschen, 
prügeln  u.  dergl.  mehr,  unter  todt,  todt  peitschen,  sich 
todt  lesen,  todt'ohrf eigen,  der  todte  Buchstabeund 
Aehnliches  mehr,  unter  tragen,  Abgaben,  toterure^  welche» 
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auch  unter  -^bgaben  feUl,  Alles  in  sich  selbst,  tU  o- 
mniatua  in  te posita  ducas^  Lacl.2,&,  unter  treffen^  auf 
etwas,  plötaslicli  und  hart,  aber  ohne  dauernde  Folgen, 
per  cuter  e^  mit  dauernden  Folgen,  perecUere^  nicjit,  garnioht 
t r e f f c n ,  a  suspicione  abesse  plurinmni ,  unter  Trennung, 
f[eht  vor  sich,  findet  Statt,  discessusfit^  untertreten, 
aus,  z.  B.  ausdem  Hause,  e  limine  pedemefferre^  aus  dem 
Leben  devita  exire^  unter  Truppe u,  leichte,  schwere, 
welches  auch  unter  Armee,  Heer,  Soldat,  wohin  verwiesen 
wird,  nicht  steht.  Bei  Tyrann  hätte  auf  den  Unterschied  der 
antiken  und  modernen  Bedeutung  des  Worts  hingewiesen  werden 
sollen ,  welches  auch  in  dem  grössern  Werke  nicht  geschehen  ist. 
Für  jenen  Fall  ist  eine  Hauptstelle  bei  Nep.  1,  8,  3. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Reich  thnme  und  derAecht- 
heit  der  Latinitä  t.  Unter  Tact  felüt  t ff ific/Kifo,  z.B./o/i- 
gitudinum  et  brevitatum^  Cic.  Or.  51,  173.  Und  Ernesti  sagt 
in  den  Opp.  or.  p.  149  Celeritas  ingenii^  usuaubacti,  quodin  re^ 
bus  gerendis  Station ^  quid  in  rem  sit^  subiiciat,  Concentum 
servare  für  Tact  halten  dürfte  bedenklich  sein ,  d2L  concen- 
tue  wol  mehr  sich  auf  die  Harmonie  bezieht.  Pulsu  regere 
cantum  für  den  Tact  schlagen  scheint  nicht  allgemein  ge- 
nug,  wenn  m^n  cantus  blos  auf  Gesang  bezöge,  ob  woLdie  Al- 
ten es  auch  von  Instrumenten  brauchen.  Wir  würden  im  Allge- 
meinen sagen  modos  (niodorum.nuTneros)  pulsu  regere^  von  Vo- 
calmusik  cantum  oder  cantus  numeros^  von  Instrumentalmusik 
fides  oder  ßdium  modos  ^  von  beiden  zugleich  cantum  et  fides^ 
auch  wol  symphoniae  modos  et  numeros  oder  symphoniacos. 
Warum  unter  Tadel  aus  dem  grössern  Werke  aniniadversio  nicht 
mit  übernommen  worden ,  dürfte  zu  fragen  sein.  Aber  auch  in 
diesem  fehlt  minima  read  reprehendendum  co?itenti^  Cic, 
und  «071  inquiro^  quod  r^prehendam^  Cic.  Unter  tadel-. 
haft  fehlt  in  beiden  Werken  sein,  in  culpa  esse^  Cic,  und  cri- 
minis  caussam  habere^  Cic,  unter  tadeln,  ebeofalls  in  beiden 
Werken,  culpare^  destringere^  castigare^  vexare^  monere^  eben 
so  unter  Tafel,  victus^  Cic  Tafelmusik,  symphonia  s ti- 
per doenam.  Das  ist  nun  und  nimmermehr  Latein.  Wir  haben 
schon  verschiedentlich ,  auch  in  unsern  Beurtheilimgen  des  grö- 
ssern Werkes,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Römer  es 
bis  auf  seltene  Fälle  vermeiden,  eine  Präposition  unmittelbar  von 
einem  Substantiv  abhängig  zu  machen.  Man  sehe  nur,  mesie 
sich  dabei  benehmen,  ex  attritu  arborum^  Reiben  an  den  Bäu- 
men, Plin.  H.  N.  8,  32,  M ;  cibaria  cocta  dierum  decem^  a  u  f  10 
Tage,  Nep.  18,8,7;  invidiae  crimen^  Anklage  aus  Neid,  Nep. 
7,  4,  1 ;  interprea  corrumpendi  iudicii^  bei  Bestechung  etc.,  Cic 
Verr.  1, 12,  36;  manupretium  machinae^  für,  Verr.  2,  1'^  56, 
147;  defensio  criminis^  gegen,  Verr.  2,3,76,176;  necessita- 
iis  excusatio^  Entschuldigmig  mit  der  Nothwendigkeit,  Cic.  Or. 
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G9i  2S0;  delectatioms  aucupium^  Haschen  nach  Yergnügenf  Or. 
25,  84;  hereditatis  controversia^  Streit  über,  Verr.  2,  2, 18, 
46;  vita  noätrum  cuiusque^  unter,  Yen*.  1,  58,  190;  laboris 
fug€Lt  Scheu  vor,  Or.  68,  229;  prooemium  belli  Fumci^  Einlei- 
tung zu,  Or.  69,  230;  triitm  regum  bellum^  zwischen,  Liv. 
45,  14;  habeo^  qua  8  ad  eundem  litt  er as  misisti^  deinSdirei- 
ben  an  ihn,  Yev.  2, 1,  31, 18;  bellum^  quod  adveraus  Cadus^ 
808  ge88it^  Nep.  14,  1,  4;  aegritudo  8U8cepta  propter  aü- 
quid^  Tusc. 4,  8,  17;  gentibus^  quae  eis  Iberum  incolunt^ 
Liv. 28,  24,  5;  aditus^  qui  Ciliciam  aperit^  Nep.  3,  4,  4;  bel- 
lum g  est  um  apud  Mutinam^  Nep.  25,  9, 1;  XYi  volumina  epi- 
Stolarum  ad  AUicum  miSsarum^  Nep.  25,  16,  3;  Pugna  Can- 
nensis  i.  e.  ad  Camias  commissa^  Liv.  23,  11  extr.  (Das  in  dem- 
eeiben  Kap.  vorangehende  tmntius  victoriae  ad  Cannas  halten  wir 
für  unlateinitch  und  aus  einer  Glosse  über  Cezn/ieTtöi.»  entstanden.) ; 
Castra  nautica^  an  der  Küste v  Nep«  7,  8,  3 ;  consularis  metus^ 
vor  dem  Consul,  Yerr.  1,^10,  2ä;  quaestionea  naturales»,  über, 
Quinctil.  1^  4,  38;  Scriptores  Graeci^  üb^r  Gr.,  Tusc.  1, 13, 29. 
So  sagten  die  ^ten,  und  ihre  grossen  Nachahmer  in  neuerer  Zeit, 
Muret,  Lambin,  Reiz,  Ernesti,  Ruhnken,  Wolf  und 
Andere  machen  fis  gerade  so  und  geben  dadurch  eben  die  Grössen 
ihrer  Nachahmung  kund.  Zwar  kommen  auch  bei  den  Alten  selbst 
liier  und  da  Beispiele  dieser  sonst  von  ilinen  sorgfältig  umgange* 

^  neu  Abhängigkeit  vor,  wie  negotiator  ex  -Africa^  Yerr.  2,  1,5, 
14 ;  timoT  meus  de  vestrafide^  ib.  2, 1,  8, 23 ;  istius  de  cohorte 
recuperaiores^  2,  3, 12,  29;  discessus  animi  a  corpore^  Tusc.  1, 
9, 18;  in  VIlibro  de  republica^  Tusc.  1^  22,  53;  mutlos  inistum 
festes  deterruit^  Yerr.  2,^,53, 122;  desertor  ]}ropter^  Cic.  ad 
f  am.  3,  19 :  aber  dann  hat  die  Sache  meistentheils  ihren  Grund  in 
der  Abstammung  (von  einem  Yerbum) ,  der  Bedeutung  des  Sub- 
stantivs oder  in  dessen  alterthümli^er  Construction  oder  in  un- 
berichtigter  Lesart,  und  es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr  gewagt,  sich 
hier  ohne  Yorgang  der  Alton  etwas  zu  erlauben.  Es  wird  darin 
von  neuern  Lateinsclireibern  nur  all  zu  viel  gefehlt  und  auch  in 
diesem  Wörterbuche  z.  B.  unter  Talent,  naturalis  ingenii.ad 
aliquid  dexteritas^  unter  Tanzsaal,  conclave  malus  ad  saltan- 
dum^  unter  Thorwache,  exeubiae  a d portam^  T h o r s c h r e i« 
b e r ,  scriba  a d portam ,  Tintenfleck,  macula  e s  atramen- 
to^  Tischgebet,  precaiio  ad  coenam^  Tischgespräch, 

'  sermo  int  er  coenandum^  super  mensam^  Tischtrunk,  jio^ 
tus  ad  mensam^  Töne,  geschleifte, ^^jriowe»  in  cantu^  Trink- 

.  schale,  scuteUa  a d  potandum^  Tugendlehre,  doctrina  d e 
vir  tute.  Das  Alles  halten  wir  für  uniateinisch,  und  ist  dessen  für 
einen  an  sich  magern  Buchstaben ,  auch  wenn  wir  nichts  überse- 
hen hätten,  y(o\  nur  all  zu  viel.  Wir  lassen  blos  institutio  in  ar^ 
te  saltandi  unter  Tanzstunde,  nomen  s  in  e  hbndre  unter  T  i- 
tel  und  luetatio  cum  morte  unter  Todeskampf  gelten,    Die 
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liiey  ia  Rede  stehenden  Verunstaltungen  der  Latinität  können  nur 
von  einem  hohen  Grade  vonFlüchtigkeit^  Unachtsamkeit  und  Man- 
gel an  Auffassung  hergeleitet  werden  ^  indem,  wenn  s^  B.  Liy.28, 
18  sagt  Tanta  inerat  comitßs  Scipiofii  atque  ad  omniß  naturalis 
ingenii  dexteritas^  oder  C3c.  de  or.  3,  25,  98  Qtuinto  moUiores 
sunt  et  deUcatiores  in  cantu  flexiones?  ^ht  nicht  in  Rücksicht  ge- 
zogen wird ,  wie  Tiel  dort  inerat  Theil  an  der  Rection  des  ad^ 
hier  das  molliares  sunt  an  der  des  in  habe,  und  dass  man  um  die- 
ser beiden  Stellen  und  ähnlicher  willen  noch  nicht  sagen  kann 
desteritäs  ad  aUquid  oder  flesiones  in  cantu.  Bisweilen  mögen 
solche  Ungehörigkeiten  auch  wol  aus  SadiTerzeichrtissen  entsprin- 
gen. So  steht  z,  B.  in  dem  index  rerum  memorabilium  in  der 
Krauseschen  Ausgabe  des  Vellei.  Paterc.  unter  Act  tum — proe-- 
lium  apud  Actitim  int  er  Octavium  et  Antonium  2,  85.  Aber 
in  der  angeführten  Stelle  wird  nur  die  Sache  eraählt,  die  feliicr- 
hafte  Plurase  kommt  darin  nicht  Vor,  Referent  hofft,  diess  w^rde 
hinreichen,  diejenigen ,  welche  hn  Lateinischen  unterrichten  oder 
selbst  in  dieser  Sprache  schreiben,  ddiin  zv  bewegen,'  dass  sie 
der  Sache  mehr  Aufmerksamkeit  schenken ,  als  bisher  geschehn» 
selbst  wo  er  glaubte,. es  erwarten  au  können.  —  Unter  Tag,  es 
•liegt  am  T.,  fehlt  in  beiden  Werken  perspimium  est^  ekicety 
an  den  Tag  kommen,  iüustrantur^  erumpunt  omnia^  Cic, 
vor  Tage,  antelucana  industria^  es  wird  Tag,  lucet^ 
seine  Tage  beschliessen, /^mVe,  worüber  Ruh nken  zum 
Yelleius  spricht.  Mehr  aber,  als  dicss  nnd  vitam  fif{ire^  hätten 
wir  bier  nicht  beigebracht  und  lieber  auf  st  erben  verwiesen,  wo 
weder  vitamfinire^  noch  vita  ej:ce</ere  angegeben  ist.  Unter 
Tagebuch  fehlt  in  beiden  Werken  ex  ephemeride  scinms^ 
Nep.  25,  13,  6.  Was  soll  bei  j9api7io,  Tagefalter,  diurnus? 
Tagelang .heisst  wol  nicht  einen,  sondern  mehre  Tage  lang, 
also  nicht  per  dient  durans.  Unter  Tligelohn  fehlt  in  beiden 
Werken  manuum merces^  Sali.,  unter  Tagelöhner  operae mer- 
cenariae ,  Cic. ,  unter  Tagereise  via  dierum  erat  fere  decem^ 
Nep.  Taille,  2)  der  Schnitt  am  Kleide,  e t w a, /orma  re- 
stis.  Das  oft  so  hinter  etwa  vorkommende  Komma  ist  ganz  in- 
terpunctionswidrig.  Uebrigens  konnte  aus  Curt. ,  woher  habitus 
corporis  genommen  worden,  auch  habitus  vestis  genommen  wer- 
den. Dexteritas  ist  wol  nicht ,  wie  unter  Talent  augege- 
ben ist,  jedes  natürliche  Talent ,^  sondern  immer  Talent  mit  Be- 
ziehung auf  Dinge,  wodurch  wir  andern  gefallen,  ingenium  et 
ars  ad promerendam  omnium  voluntatem^  wie  Ruhnken  Inder 
praef.  ad  Schell.  Lexic.  sagt,  und  wie  es  auch  in  der  vorhin  aus 
Liv.  angefnlirten Stelle  steht.  Talmudist,  Talmudis  interpre- 
tandi peritus.  Ernesti  sagt  opp.  or.  p.  299  sehr  kurz  und  an- 
gemessen magistros  Judaicos  inteUigere.  Unter  tjindeln  fehlt 
das  Horazische  iuvenari  und  ludere ,  mit  einem  Mädchen^ 
soll  heissen  aUudere  ad  pueUam :  aber  nach  der  Erklärung,  wel- 
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che  Ruhnken  zu  Ter.  Enn.  3,  1^  34  Von  aUudere  giebt^  rnnss 
die  dadurch  bezeichnete  Tändelei  eine  zicmlifch  handgrdfliche  ge- 
«resen  sein.  Auch  steht  dort  nicht  ad  pueüam^  sondern  adscoT" 
tum  dabei.  Warum  nicht  nugari^  ludere  cumpueBa?  Der  ächte 
Ausdruck  scheint  das  bei  Plaut,  oft  vorkommende  delicias  facere 
zu  sein ,  auch  wol  das  delicias  dicere  des  Catull.  Unter  T  a  p  et 
fehlt  in  beiden  Werken  mentionem  iniicere  und  das  blose  iniice- 
re.  Ein  Taschenbuch,  das  man  immer  bei  sich  trägt,  sollhei- 
ssen  liber  familiaris.  Wir  zweifeln  aber  an  der  Latinität  des 
familiaris  iü  diesem  Sinne.  Unter  t  aub  fehlt  in  beiden  Werken 
das  Yarroiiische ^f C2<m  nequam.  Besonders  düjrftigist^Tasche 
weggekommen,  da  fehlt  crumenam  es.  haurire^  pecuniam  aver- 
iere^  domum  suamferre^  domum  suam  avertereiini  convertere^ 
pecunia  lucri  facta^  das  Jemandiin  seine  Tasche  gesteckt  hat. 
Unter  Taube  fehlt  als  wildeimHandwörterb.  ^a/z^m^e«  und  in 
beiden  palumbus  nad  palumba*  Tauchen,  in  aquam  mergi. 
Abec  öfter,  als  das,  wirdf^ gesagt  in  aqua  oA^t  blos  aqua.  Das 
Frequentatiyum  mePsare^  z.  Y^,  profunda  bei  Fun.  mai.,  fehlt  in  bei- 
den Werken.  Bei  tingere  ist  an  beiden  Orten  keine  Construction 
angegeben.  Auch  hier  kann  man  sagen  in  aquam  ^  in  aqua  und 
aqua.  YergL  äeyferts  Lat.  Sprachl.  Thl.  ä  §2651  Anmerk. 
Taufe  drückt  Bembus  p.405  recht  gut  so  aus:  in  initiando 
ßlio  suo.  Der  T  aumel  der  Freude  ist  wol  durch  summa  laeti- 
tia  gar  nicht  ausgedrückt.  Wir  würden  sag«i  ebrietas  laetitia 
exwta  oder  laetitia  exuUOns,  Oft  könnte  man  sich  behelfen  mit 
iaetitia plenus^  Hör.,  und  laetitia  ebrius.  Unter  Tauschen  fehlt 
um  etwas,  mutare  qd.  re,  unter  täuschen  capere^  iUudere^ 
in  error em  inducere^  unter  Tauschhandel  bei  permutatio 
noch  merciz^m,  unter  Täuschung  simuiatio^  simulatum^  dis- 
simulatio.  Temperament  drückt  Ruhnken  «ehr  gut  aus 
durch  cum  corporis  tum  ingenü  temperatura  und  ein  heftiges 
durch  celeres  ingenü  motus.  Unter  Teppich  fehlt  stragulum 
aus  den  Tusc,  unter  Termin  dies pra^stituta ^  diem  ci.  proro- 
gare.  Die  unter  Kunstsprache,  wohin  bei  Terminologie 
werwiesen  wird,  aufgeführten  Ausdrücke ,  usus  loquendi techni- 
cus^  oratio^  vocabtda  te'chnica^  sind  viel  zu  schleppend  und  kom- 
men bei  den  Alten  selbst  gewiss  nicht  vor.  Wir  haben  schon  oben 
verborum  opifes  gehabt.  Eben  so  sagt  Cic.  in  den  Tusc.  Inf  er 
Zenonem  et  Feripateticos  nä praeter  verborum  novitatem  in-' 
terest.  Doch  es  wird  zu  weit  führen ,  den  ganzen  Buchstaben  so 
durch  zu  nehmen.  Wir  heben  daher  nur  noch  Einiges  besonders 
aus.  Unter  thätig  und  in  Thätigkeit  sein  fehlt  agere  qd.^ 
moveri^  agitari^  motu  suo  cieri^  und  vor  Allem  das  auf  geistige 
Thätigkeit  sich  beziehende  vigere,  Theaterstück,  fabula  sce- 
nica.  Das  seenica  fehlt  bei  den  Alten  immer,  so  bald  es  sich  ir- 
gend aus  dem  Zusammenhange  ergiebt.  Von  alle  den  unter  Theo- 
rie aufgestellten  Ausdrücken  kann  man  keinen  gebrauchen,  wenn 
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man sageiiüvill,  dasnnd^lasistin  der  TheoricrecIitgQt,aberin 
der  Praxis  nicht  au8  au  fuhren.  Wie  achöuaa^t  das  Cid  Chrysip- 
pi  consalntio  ad  veritatem firmissima  est ,  ad  iempiis  aegri- 
tudinis  difficüis,  Thier ische  Lüfste,  Ubidhi^a  belluinae. 
Das  ist  doch  wol  zu  vieK  etwra  viehisch.  Thicrisch  kann  nur 
durch  corporis  gegeben  werden.  Unter thun  steht  S.  1107 
Hoc  ip 8 i  salutare erit  und iniuriam  ip 8  i  nonfecu  Warum  ip 8i? 
Todte  Sprache,  Ungua^  quae  es  vita  et  comuetudine  communi 
ahnt.  Wenn  aber  das  oft  hinter  einander  vorkommt?  Wie  schlep- 
pend dann !  Cic.  sagt  Yerr.  2«,  5^  18^  45  legee  mortuae.  Also  auch 
Ungua  mortua.  Memoria  defunctis  saera  unter  Todtenfeier 
ist  ein  den  Todten  geweihetes  Andenken.  Wo  Tiiettit  aber  da  die 
Feiert  Wir  würden' sagen  solemnia  in  defundorum  memoriam 
celebrata.  Transitogüte/,  i^erces  per  aliquam  terram  ve- 
hendae,  Gut  im  Allgemeinen :  wenn  mich  aber  einer  fragt,  was 
ist  das?  und  ich  will  ihm  sagen,  et  sind  Transitogüter ;  so  passt 
das  doch  nicht ,  und  ich  müsste  etwa  fagen  merces  sunt  per  fi- 
nes  nostros  vehendae,  Traümgott,  der^  Morpheus,  Da 
fehlt  aber  die  Uebcrsetzung  des  Wortes  Traum gott,  auf  die 
es  doch  im  Wörterbuche  vor  Allem  ankommt.  Im  grössern  Wer- 
ke ist  es  nicht  anders.  Treibeis,  glacies  rupta  fluitans'  in 
aqui8.  Das  rupta  igt  ganz  übrig:  denn  ist  die  glacies  schon ^m«- 
tans  ;  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  das  rumpi  schon  bei  ihr 
vorgekommen  sei. .  Eben  so  wird  auch  in  den  meisten ,  nämlich 
in  alle  den  Fällen,  wo  es  sich  von  selbst  versteht,  in  aquis  über- 
flüssig sein.  Und  so  ist  überhaupt  bei  der  Phraseologie  dieser 
beiden  Werke  häufig  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  genommen 
auf  das,  was  sich  von  selbst  versteht.  Unter  treiben  fehlt  der 
wichtige  Fall ,  die  Sonne  treibt  die  Gewächse«  .Unter  I, 
3  daselbst  fehlt  factitare  ^  z.  B.  medicinam^  Quinctil.,  exornare^ 
%.  B.  philosophiam^  Tusc,  fninistrare^  Hör.  Unter  II,  welches 
als  V,  n  angenommen  ist  und  doch  gemtnas  \radices'\  agere  und 
flores  espellere  mit  enthält,  fehlt  herbescere^  frondescere^  pu- 
bescere^  se  toUere^^  fundere^  proer eare» 

üeber  das  Verhältniss  des  vorliegenden  Werks 
zudem  grössern  ist  in  dem  bisher  Gesagten  schon  Manches 
angedeutet*  Wir  wollen  eine  kurze  Vergleichung  beider  noch  lier- 
beiführen,  indem  wir  zurückgehen  auf  einige  Ausstellungen  unsrer 
letzten  Beurtheilung  des  grössern  Werks  in  No.  230  und  231  .der 
Jen.  allg,  Lit.  Zeit,  vom  vor.  J.  und  der  schon  erwähnten  eines  Un- 
genannten in  No. 5  der  krit.  Biblioth.  v. dies.  J.  Entspriessen, 
2)  entstehen,  herstammen,  da  doch  herstammen  =  entspros- 
sen sein.  Also  nichts  verbessert.  Erbse,  nur  pistim.  Also 
nichts  verbessert.  Unter  Erbverbrüderun g. nichts  verbessert, 
dagegen  unter  Erbvergleich.  In  Beziehung  auf  Erdball, 
Erde  No.  3  und  das  fehlende  Erdenrund  nichts  verbessert. 
Unter  Erdenieben  ist  aus  vita  hac  in  terra  gesvoiien  vita his 
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in  terris^  efne schlimme  Verbesserung.  Unler  extemporiren 
sind  die  versus  ex  tempore  weggefallen.  Also  eine  negative  Ver« 
besserung.  Hinlassen  und  hinreissen  sind  jetzt  jedes  als. 
ein  Wort  gedruckt.  Dagegen  steht  noch  heriassen,  herlei-* 
ten^  hinein  tragen,  hin  sollen. und  eine  Menge  Fälle  die* 
ser  Art.  Also  im  Ganven  nichts  verbessert,  weil  die  Totaleinsicht 
mangelt.  Ridere  istuc  ist  nicht  mehr ,  weil  hinlachen  ausge- 
lassen ist.  Dagegen  findet  sich  unter  hinlassen  noch  veniam 
dare  istuc  eundi^  unter  hiuleuehten  lampada  istuc  admih* 
verennd  Vieles  der  Art.  Bios  aus  itio  hu  eist  üio  illuc^  also  aus 
Herreisellioreise  geworden.  Wenn  aber  das  Latein  ist ;  so 
würde  immer  noch  itio  istuc  fehlen.  Bei  hinab  ist  auch  hier 
noch  auf  herab  verwiesen ,  und  ist  dazwischen  doch  ein  so  gro- 
sser Unterscliied !  So  viel  aus  unsrer  eignen  Beurtheilung.  Jetzt 
zu  der  des. Unbekannten.  Graup  e  heisst-immer  noch  ptisanum 
et^tt ptisana-ae^  mein  schönes  Kind  nodi  mi  lepida^  Phy- 
siognomie nochimmer=^  Physionomie,  Mothstall  noch 
immer  vacerra  für  vacerrae^  Söller  saiare  für  solar  tum ,  Sechs- 
eck sexagonum  statt  hesagonum^  hinaufgehen,  im  Bieten, 
plus  liceri  statt  pluris  liceri^  Hohlkehle  coUiqmae^  nähen 
nere^  Schwimmhaut  cutis  ad nätandum  datcu,  Schwung- 
feder penna  ad  volandum^  Lustwäldchen  nemus  volun 
ptarium  u.  M.  d.  A.  Verbessert  sind  die  gerügten  Fehler 
unter  Hansestadt,  herumgreifen,  IMeinstädter,  nie- 
mals, nicht  zu  beurtheilen  bei  Hornkamm,  Hut,  Raufe, 
Mäidelchen,  hinwegkriechen  u.  einigen  A.,  weildasDeut- 
sche  dazu  fehlt.  Warum  aber  einen  Hui  tragen,  die  Rau- 
fe u.  dergl.  ausgelassen  worden,  das  wissen  wir  nicht.  Soll  es 
etwa  auf  Tertia  nicht  vorkommen?  oder  auch  nicht  bei  imbemit- 
telten Primanern  und  Studenten  ? 

Referent  glaubt  nun  durch  das  Dagewesene  eiteen  hiolängli- 
chen  Grund  zu  seinem  Urtheile  gelegt  zu  haben ,  welches  er  in 
folgender  Art  abgiebt.  Er  glaubt  nämlich,  dass  durch  das  vor- 
liegende Werk  dem  in  der  Sphäre  desselben  vorhandenen  Bedürf- 
nisse eben  so  wenig  abgeholfon  sei,  als  einem  andern  durch  das 
grössere  Werk.  Auch  glaubt  er,  dass  das  vorliegende  Handwörter- 
buch schwerlich  das  werden  wird,  was  das  Bedürfuiss  fordert  und 
in  dieser  Zeit  geleistet  werden  kann  und  soll,  es  müsste  denn  nach 
einem  vester  gehaltnen  Zwecke,  und  nach  einem  ganz  andern  Pla- 
ne bearbeitet,  die  Phraseologie  mehr  aus  den  Quellen  gezogen 
werden  und  die  Hrrn.  VerflF.  noch  gar  «mancherlei  Sprachstudien 
treiben  und  Vieles  durchmachen,  worüber  sie  noch  nicht  im  Kla- 
ren sind :  denn  ein  Lexicograph  muss  alle  Winkel  der  Sprachwis- 
senschaft im  Ganzen  und  Einzehien  durchstöbert  haben.  Auf  die 
Zeit  des  Erscheinens  muss  es  ihnen  gar  nicht  ankommen.  Alle  zu 
früh  geborne  Kinder  incommodiren  viel  Menschen,  leisten  selten 
viel  für  die  Welt  und  werden  selten  alt    Wenn  Werke  dieser  Art 
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erst  durch  Recenskmen  ^it  werden  sollen;  ist  niclit  viel  zu  hof- 
fen. So  wie  das  Handwörterbuch  jetzt  ist  und  wol  noch  lange, 
wo  nicht  immer ,  bleiben  wird,  ist  Referent  der  Meiuuug,  dass 
die  Bedürfenden  mit  Bauer  oder  dem  alten  elirlichen  Hede- 
rich eben  so  weit,  ja  noch  weiter  kommen* 

J.  S.  RoaenheyiL 


Lateinische  Graminatik. 


ErsterArtikeL 

Jlfas  letzte  Qniaquennram  ist  für  lateinische  Grammatik  ergiebi- 
ger gewesen,  als  wohl  mancher  grössere  Abschnitt  früherer  Zeit, 
indem  im  Laufe  desselben  mehrere  neue  Lelirbücher  erschienen, 
andre  neue  Auflagen  erlebten,  und  eine  Menge  kleinerer  Sclirif- 
te\\  ins  Publikum, kam,  in  welchen  einzelne  Gegenstände  dieser 
Grammatik,  die  bisher  noch  im  Dnnkel  lagen,  oder  nicht  genug 
heaclitet  waren,  zur  Sprache  gebracht  und,  wenn  auch  nicht  ganz 
aufgehellt,  doch  dazu  Versuche  gemacht,  andre  abefr  mit  desto 
glücklicherm  Erfolg  bearbeitet  und  zur  klaren  Anschauung  gebracht 
wurden.  Hierauf  führte  ganz  natürlich  das  mit  der  Verbesserung 
der  Schulen  reger  gewordene  Studium  der  römischen  Klassiker, 
deren  ältere  mit  gelehrten  Commentaren  versehene  Ausgaben  durch 
neue  Abdrückt  bekannter  und  zugänglicher  gemacht  wurden,  und 
deren  neuere  Herausgeber  theils  bei  den  Erklärungen,  theils  bei 
der  kritischen  Berichtigung  des  Textes  ihres  Schriftstellers  die 
Grundsätze  der  Grammatik  oft  in  Anwendung  brachten.  Hier 
mnsste«man  auf  die  Felder  und  Mängel  der  gangbaren  Lehrbücher 
über  Grammatik  aufmerksam  werden ,  und  jeder  suchte  nun  auf 
seine  Weise  die  noch  dunkein  und  schwierigen  Constructionen  zu 
erldären  und  das  Fehlende  zu  ergänzen.  Auch  das  Streben,  den 
echt  römischen  Ausdruck  treu  nachzuahmen  und  gut  Latein  zu 
schreiben,  trug  das  Seinige  dazu  bei,  und  die  zu  diesem  Zweck 
gearbeiteten  Uebungsbücher  enthalten  manche  neue,  für  die  Gram- 
matik brauchbare  Idee.  Es  schien  nun  darauf  anzukommen,  die 
so  zerstreuten  Materialien  zu  einer  verbesserten  und  vollständigem 
Grammatik  zu  sammeln  und  am  gehörigen  Ort  einzuschalten ,  um 
ein  Lehrbudb  zu  erhalten,  das  vor  den.  bisher  gebrauchten  bedeu- 
tende Vorzüge  hätte.  Und  doch  möchte  eine  solche  Grammatik, 
mit  den  Resultaten  des  sorgfältigsten  Sammlungsfleisses  atisgestat- 
tet ,  den  Anforderimgen,  die  man  an  ein  solches  Buch  macht,  bei 
weitem  noch  nicht  gnügen.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die 
Sprache  nur  nach  ihrer  Aussenseite  auf  und  häufen  Citate,  um 
ihre  Meinung  zu  rechtfertigen.    Nähme  nun  auch  der  Grammati- 
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ker  unter  diesen  Memnngen  die  wahrscheiiiBchste  auf,  so  hätte 
sein  Buch  immer  nur  no<A  historischen  Werth;  wissensdiaftlichen' 
keineswegs,  so  lange  er  kein  festeres  Princip  hat,  welches  er  im 
ganzen  Buche  durchführt  und  nach  welchem  er  auch  jen^  Meinun- 
gen prüft.  Es  fragt  sich  nun,  welches  ist  das  Princip,  welches 
der  Grammatiker  bei  seiner  Arbeit  verfolgen  muss,  und  das  den 
von  ihm  aufgestellten  Grundsfltzen  das  Ansehn  Ton  Gesetsen  gibt, 
die  mich  der  Interpret  anerkennen  muss? 

Scheller  und  Grotefend  nennen  die  lateinische  Gram- 
matik eine  Anweisung,  die  lateinische  Sprache  richtig  zu  verstehn, 
zu  reden  und  zu  schreiben,  und  damit  stimmen  die  altern,  z.  B. 
die  Verfasser  der  märkischen  Grammatik  übercin,  nur  dads  sie  sie 
isubjectiv  betrachtet  eine  Kunst  nennen.^  Ist  demnach  Richtigkeit 
des  Ausdrucks  der  lateinischen  Sprache  der  Gegenstand,  den  die 
lateinische  Grammatik  behandelt,  so  kommen  bei  diesem  theils- 
äussere  Eigenschaften,  theils  innere  in  Betrachtung.  Die  erstem 
betreffen  die  Form  des  Stoffs  dör  Sprache,  das  ist,  die  Formen  der 
W'örter  und  deren  Verbindungsweisen,  die  dann  richtig  sind,  wenn 
sie  nicht  mir  so  gebildet  und  zusammengeistellt,  sondern  auch  ge- 
nau Ih  der  Bedeutung  und  in  dem  Sinn  gebraucht  werden,  wie  sie 
die  Römer  brauchten.  Hierdurch  scheidet  sich  sogleich  die  Gram- 
matik Tom  Lexikon ,  welches  nur  den  Stoff  an  sich ,  das  ist ,  den 
ganzen  Wörtersehatz  der  Sprache  aufnimmt  und  bei  jedem  Worte 
die  Merkmale  angibt,  wochirdi  e^  sich  von  allen  übrigen  unter- 
scheidet, d«4.  seine  grammatische  Grundform  und  seine  Bedeutun- 
gen nach  ihrer  Abstammung  und  Verwandtschaft  geordnet,  wäh- 
rend jene  die  Gestaltung  des  Wbrtkörpers  von  seinen  Elementen 
an  bis  zu  seiner  völligen  Ausbildung  zum  Redetheil  in  Sprache  und 
Schrift,  sodann  die  gemeinschaftlichen  Formen  der  Wörter,  so- 
wohl die  wandelbaren  (flexibeln),  als  die  bleibenden,  mit  ihren 
Bedeutungen,  endlich  die  Formen  des  einzelnen  Satzes  und  des 
verbundenen  bis  zur  Periode  verfolgt.  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dass  in  einer  Grammatik  ein  besondrer  Abschnitt,  der  die  unver- 
änderlichen Wortfbrmen,  die  mehrern  Wörtern  gemeinschaftlich 
sind;,  mit  ihren  Bedeutungen  aufstellt,  und  der,  wenn  man  con- 
sequent  seyn  will  und  diese  Formen ,  die  in  den  Wörterbüchern 
nicht  einmal  immer  deutlich  genug  dargestellt  werden  können,  rich- 
tig gebraucht  werden  sollen,  eben  so  noth wendig  ist,  als  der  über 
die  Declinationen  und  Conjugationen.  Ausserdem  darf  Etjmolo^ 
gie  hier  nur  bei  solchen  Wörtern  in  Anwendung  gebracht  werden, 
deren  verschiedne  Bedeutung  auf  Constructien  Einfluss  hat,  wie 
di^es  bei  den  Präpositionen  und  Conjunctionen  der  Fall  ist;  sonst 
nicht.  Wenn  übrigens  auch  ein. alter  Schriftsteller  einmal  nah 
verwandte  Wörter  und  Wortformen  mit  einander  verwechselt,  was 
bei,  den  correcten  gewiss  selten  vorkommt ,  so  entbindet  doch  dies 
keineswegs  weder  den  Grammatiker  von  der  Pflicht,  ihren  wah- 
ren Unterschied  aufs  schärfste  zu  bestimmen,  noch  den  Latein- 
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Schreibenden  Ton  deiv  Notliwcndigkeit,  diese  Unterschiede  sprg- 
fäiti^  zu  beachten. 

Der  Zweck  der  Rede  ist,  einem  andern  seine  Empfindungen 
und  Gedanken  so  mitzutheilen,  dass  er  sie  verstehe;  die  erste  und 
vorzüglichste  innere  Eigenschaft  eines  richtigen  Ausdrucks.  Die 
Worte:  Ego  iüud  sedulo  ne gare  factum^  Ter.  Andr.  1,1,  120, 
sind  in  Ansehung  ilirer  Form  untadeiliaft,  und  dennoch  MÜrde 
selbst  der  Römer  so  ausser  dem  Zusammenhange,  ^vie  sie  da  ste- 
hen,  an  ihrer  Verständliclikeit  etwas  vermissen.  Auch  er  verlangt 
das  allgemeine  Denkgesetz,  welches  die  zu  einem  Urtlieil  gehöri- 
gen Begriffe  zur  Einheit,  die  Gedankenreilie  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindet, hier  in  den  Formen  ausgeprägt.  Mit  dieser  Eigenschaft 
hängt  eine  andre,  Deutlichkeit,  zusafnmeit,  die  jede  Zweideutig- 
keit' ausscliliesst,  worauf  die  Grammatik  ebenfalls  Rücksicht  neh- 
men muss. 

Klima,  Boden,  Lebensweise  und  deren  Einflluss  auf  die  mensch- 
liche Organisation ,  auch  auf  die  Sprachorgane,  und  späterliin  die 
Vermischung  mehrerer  Völker  mit  einander  haben  die  verscliiedc- 
nen  Sprachen  hervorgebracht  und  jeder  ilire  EigenÜiümlichkeiten 
gegeben.  In  der  Folge  haben  auf  die  weitere  Bildung  jeder  ein- 
zelnen Sprache  bürgerliche  und  heilige  Gebräuche,  Sitten,  ver- 
änderte politische  Lage,  steigende  und  abnehmende  Cultur  und 
der  Umgang  und  Verkehr  mit  fremden  Zungen  eingewirkt  und  ilire 
äussere  und  innere  Gestalt  geändert.  So  hat  auch  die  lateinische 
Sprache  einen  ursprünglichen  Charakter,  einen  nationellen  Typus, 
den  sie  von  den  Ureinwohnern  Latiums  erhielt  und  der  in  allen  ih- 
ren Zeitaltern  durchtönt.  In  ihm  spricht  sich  die  eigentliche  Denk- 
und  Empfindungsweise  des  Römers  aus,  so  wie  sie  sich  in  seinen 
Sitten,  in  seinen  bürgerlichen  und  gottesdienstlichen  Anstalten, 
in  seinem  häuslichen  und  öffentlichen  Leben  und  in  seiner  Ge- 
schichte offenbart,  die  deshalb  der  Grammatiker  genau  s^udiren 
muss,  um  sich  in  jenem  Nationalcharakter  zu  Orientiren  und  iliu 
in  der  Sprache  wieder  zu  finden.  Mit  diesem  Studitun  muss  er 
anhaltendes  aufmerksames  Lesen  der  römischen  Schriftsteller, 
auch  der  altern  und  spätem,  und  häufige  Uebungen  im  Schreiben 
80  lange  verbinden ,  bis  er  selbst  im  Geiste  des  Römers  sich  aus- 
zudrücken im  Stande  ist  und  er  sich  jenes  Gefülil  erworben  hat, 
das  bei  jedem  Barbarismus  und  Solöcismus  empfindlich  ist;  ein 
Gefühl ,  das  ihn  nicht  nur  ^Q^e,n  Verstösse  in  seinen  grammati- 
schen Vorschriften  sichert,  sondern  auch  bei  seinen  Forschungen 
leiten  muss,  und  ohne  welches  er  nie  mit  Glück  Dunkelheiten  der 
Sprache  aufhellen,  grammatische  Schwierigkeiten  überwinden  und 
überhaupt  zur  klaren  Einsicht  der  Sprache  gelangen  wird.  —  Mit 
keiner  Sprache  kam  nun  die  lateinische  in  so  häufige  Berührung, 
als  mit  der  der  Griechen,  deren  Colonien  mit  den  Ureinwohnern" 
Latiiuns  verschi^olzen,  und  Latium  selbst  fast  von  allen  Seiten 
umgaben.  Die  lateinische  Sprache  nationallsirte  eine  Menge  grie- 
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chisclier  Worter;  ihre  ersten  Dichter  machten  sie  nach  g^riechi- 
tschen  Mustern  bildsamer ;  späterhin ,  nachdem  Rom  den  'Grund 
zu  seiner  Weltherrschaft  gelegt  hatte,  berief  man  griechische  Leh- 
rer zum  Unterricht  der  Jugend;  Athen,  Rhodus,  Apollonia  wur- 
den Hochschulen  der  römischen  Jünglinge ;  Dichter,  Redner  und 
Pliilosophen  konnten  nur  dann  auf  Beifall  rechnen,  wenn  sie  grie- 
chische Kunst  und  Wissenschaft  in  ihre  Geisteserzeugnisse  über- 
trugen. So  lange  nun  den  Römer  als  Republikaner  noch  Natio- 
nalgefühl beseelte,  war  dieses  Streben  nach  griechischer  Vortreif- 
liclikeit  seiner  Sprache  vortheilhaf t ;  er  veredelte  sie,  ohne  ihren 
eigenthümlichen  l'ypus  zu  verwischen.  Erst  alg^  Tyrannei  den 
freien  Römergeist  immer  mehr  unterdrückte,  erlosch  allmälüig 
auch  die  Kraft,  den  vaterländischen  Charakter  der  Sprachß  gegen 
fremden  Einfluss  fest  zu  halten ,  daher  sie  jetzt  durch  ausländi- 
sche Wörter  und  Constructionen ,  durch  ungewöhnliche  Wortfor- 
men und  Periodenbildungen  ein  ganz  fremdartiges  Ansehn  erhielt. 
Dem  Grammatiker  liegt  es  pb,  jene  Reinheit  der  Sprache,  über 
welche  die  Römer  d^s  goldnen  Alters  mit  ängstlicher  Sorgfalt 
wachten ,  durch  sein  ganzes  Lehrbuch  hindurch  zu  berücksichti- 
gen, und,  hat  er  jenen  Nationaltypus  wolil  gefasst,  so  wird  er  we- 
der Constructionen ,  wie :  delubris  deoriem  pur  am  castamque 
mefdem  inferre^  Plin.  Pan.  3,  für  echt  römische  anerkennen, 
noch  selbst  Cipero,.  wenn  er  gräcisirt,  jedesmal  unbedingten  Bei- 
fall geben.  So  ist  z.  B.  die  griecliisdiartige  Construction:  Quid 
spectans  deus  ipse  diceret^  Cic.  Fat.  14,  die  Cicero  und  Li- 
vius  etlichemal  brauchen,  schwerlich  dem  Charakter  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  gemäss ;  Cäsar  wenigstehs  und  Yarro, 
die  grössten  Sprachgelehrten  ihrer  Zeit,  brauchen  sie  nirgends. 

Ein  Gedanke  lässt  sich  oft  auf  verschiedne  Art  ausdrücken, 
bald  mit  veränderter  Construction,  bald  mit  ganz  andern  Worten, 
in  beiden  Fällen  aber  nicht  ohne  mehr  oder  weniger  Modification 
seines  Inhalts.  Denn  wenn  auch  Constructionen  wegen  ilurer  na- 
hen Verwandtschaft  für  einander  gebraucht  werden  können,  so 
geben  sie  doch  genau  genommen  nie  ganz  denselben  Sinn.  So  be- 
zeichnet in  der  Stelle:  Latini  coronam  auream^Jovi  donum  in 
Capitolium  mittunt^  Liv.,  donum  das,  was  die  Krone  wirklich  ist, 
und  dieser  Ausdruck  war  der  schuldigen  Dankbarkeit  der  Lateiner 
angemessen;  dono  würde  die  Bestimmung  der  Krone,  und  damit 
den  freien  Entschluss  der  Gebenden  andeuten.  Auf  gleiche  Wei- 
se ist  beiden  Yerbis  der  Willensäusserung ,  wie  volo^  potior^  und 
bei  den^n  derAffecten,  wie  gaudeo^  aegrefero^  der  Acc.  c.  Inf., 
der  hier  den  blossen  Gegenstand  des  Willens  oder  Affects  andeu- 
tet, sehr  verschieden  von  ut^  welches  die  Erfüllung  des  Wunsches 
auf  den  Willen  des  Andern  ankonmien  lässt ,  und  von  quod ,  wel- 
ches den  Gegenstand  des  AfFects  zugleich  als  Ursache  desselben 
angibt,  wenn  gleich  in  beiden  Fällen  die  Umschreibung  oft  auch 
der  Deutlichkeit  wegen  vorgezogen  werden  muss.' —  Für  die  zweite 
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Art  gibt  die  bei  den  Römeni  so  beliebte  negative  Ausdracksweis^c 
8tatt  der  positiven  baufige  Beispiele  i»  die  man  nur  ansehen  darf, 
um  sogleich  den  Unterschied  zwischen  beiden  zu  erkemien.  So 
will  Cicero  ia  der  Stelle:  Ipsum  Scipioiiem  accepimus  non  in- 
fantemfuisse^  Brut.  20, 17,  denScipio  nicht  ora^or umnen- 
nen, weil  er  nicht  dafür  galt,  ihm  aber  doch  neben  den  genann- 
ten eine  bedeutende  Stelle  einräumen.  Dahin  gehören  auch  die 
Verbindungen  mit  non  magis ,  non  minus  —  quam ,  z.  B.  Dimi- 
catum  est  non  magis  cum  hostibus^  quam^  quae  dimicaiio ma- 
ior  atque  periculosior  est^  cum  prodHione  ac  perßdia  aocionim^ 
Liv.  1,  28,  wo  das  erste  Gli^d  zum  zweiten  im  Verhältniss  der  In- 
feriorität steht,  und  deswegen  non  magis^  quam  durch  eben 
sosehr,  als,  oder  nicht  sowohl,  als  vielmehr  übersetzt 
werden  muss,  folglich  einen  von  mi» 2/«,  quam  sehr  verschie- 
denen Sinn  gibt.  Andre  Beispiele  geben  Aldi  Manutii  Ele- 
gantiae  und  ähnliche  Phrasenbücher  in  Menge.  Die  Wahl  unter 
diesen  Ausdrucksweisen,  und  selbst  unter  glcichbe^i^utenden  Wort- 
formen ,  in  so  fem  sie  alterthiimlich,  oder  gcwöhnljipiher  sind,  be- 
stimmt für  den  jedesmaligen  Zweck  der  Geschmack,  der  eben- 
falls allgemein  ^tigen  Denkgesetzeu  folgt,  auf  welchen  Schön- 
heit und  unbedingtes  Wohlgefallen  berulit,  die  aber  auch  sich  nach 
der  jedesmaligen  Denk-  und  Empfindungsweise  einer  Nation  mo- 
dificiren.  Der  Grammatiker  aber  muss  mit  diesen  Ding€n  vertraut 
seyn  und,  in  so  fern  diese  Ausdrucksweisen  analog  gebildet  wer- 
den, den  wahren  Sinn  dieser  Analogien  genau  angeben  und  er- 
klären. 

Jede  Sprache  geht  mit  der  Cultur  ihres  Yolks'gleichen  Schritt. 
Sie  erscheint  roh  und  unförmlich  in  der  Kindheit  desselben,  ge- 
schmeidiger in  seiner  Jugendperiode,  vollendeter  auf  seiner  höch- 
sten Bildungsstufe  und  hier  am  vollkommensten  in  den  Djenkmä- 
lern  der  besten  Schriftsteller,  die  mit  hoher  wissenschaftlicher  Bil- 
dung  den  reinsten  Geschmack  verbanden  und  diesen  auf  ihre 
Schreibart  übertrugen.  So  hatte  auch  die  lateinische  Sprache  ihre 
Culmitiationsperiode,  und  aus  den  Schriften  der  besten  und  cor- 
rectesten  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  (nicht  etwa  nur  aus  einem) 
abstrahirt  sich  der  Grammatiker  den  Geschmack  derselben,  prüft 
ihn  nach  den  allgemeinen  Geschmacksgesetzen  und  nach  seinen  na- 
tionellen  Modificationen,  und  bestimmt,  begründet  und  erläutert 
nun  hiernach  die  Regeln  für  die  Richtigkeit  des  lateinischen  Aus- 
drucks sowohl  in  Ansehung  der  Wortformen,  als  der  Constructio- 
nen  und  des  Periodenbaues.  Die  Abweichungen  einzelne^  Auto- 
ren oder  verschiedner  Zeitalter  von  dieser  Norm  hat  er  nur  in  so 
fern  zu  erwähnen,  als  sie  zur  Geschichte  der  Sprache  gehören  und 
für  die  Leser  solcher  Schriftsteller  Interesse  haben,  bisweilen  auch 
wohl  zur  Erklärung  einer  vorliegenden  Analogie  dienen  können. 

Dieses  ist  das  ^rincip ,  von  welcliem  der  Grammatiker  sein 
ganzes  Lehrgebäude  hindurch  ausgehn  muss ,  wenn  seine  Regeln 
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'  Endlich  seyn  und  das  Ansehn  von  Gesetzen  haben  sollen.    Sfe 

!i  müssen  es  haben^  dieses  Ansehn,  weil  sie  im  Geiste  der  Sprache 

)  anf ^ef  asst  und  auf  aligemein  gültige  Denkgesetze  gegründet  sind.  Da 

»  aber  diese  Regeln  unier  einander  in  einem  innigen  Zusammenban- 

ge stehen  und  diesem  gemäss  geordnet  M^erden  müssen,  wenn  ei- 
i  ne  die  andre  erklären  und  unnöthige  Weitläufigkeit  vermieden  wer- 

den soll,  so  führt  dieses  von  selbst  auf  die  Noth wendigkeit  einer 
streng  systematischen  Anordnung  eines'solchen  Lehrgebäudes,  wo-* 
durch  dieUebersicht  des  Ganzen  und  das  Auffassen  des  Einzelnen 
i  bedeutend  erleichtert  wird,  vorausgesetzt,  dass  die  Regein  mit 

\  bündiger  Kürze  ui>d  Fracision,  ohne  deswegen  undeutlich  zu  SQjn, 

abgefasst  sind. 
:  Form  und  Umfang  eines  Lehrbuchs  über  die.lateinische  Gram- 

f  matik  bestimmt  ihr  Zweck  und  Gebrauch.   Ist  es  eine  Schukgram- 

matik,  so  muss  sie  das  ausschiiessen ,  was  bloss  für  den  Kenner 
:  Interesse  hat,  wie  weitläufige  Erörterimgen  über  einzelne  Gegen- 

stände, gehäufte  Citate  aus  römischen  Schriftstellern,  oder  gar 
aus  gelehrten  Commentaren,  die  der  Anfanger  nicht  brauchen,  der 
*  vorgerückte  Schüler  seilen  haben  kann,  und  die  selbst  diesem  nicht 
eben  grossen  Nutzen  schaffen  würden.    Hier  kann  es  nur  darum 
I  zu  thun  seyji^  dass  der  Schüler  jede  Regel  in  möglichster  Kürze^ 

^  genau  bestimmt  und  mit  ihren  Gründen  auffasse,  so  dass  er  sie  in 

seinem  Auetor  wieder  finde  und  beim  Lateinschreiben  richtig  an- 
wende, weswegen  sie  in  einer  hinreichenden  Anzahl  Beispiele  ihm 
anschaulich  gemacht  werden  muss ,  diejedoch  am  besten  aus  Au^ 
ctoren  zu  nehmen  sind,  damit  er  sich  bei  der  todten  Sprache  in 
Zeiten  an  klassischen  Ausdruck  gewöhne.  Mehr  zur,  Erläuterung 
verlangt  er  nicht  und  mehr  braucht  er  nicht,  und  nur  so  wird  ihm* 
Grammatik  eine  Debungsschule  nicht  nur  seines  Verstandes, 
der  zum  Unterscheiden  und  zum  Vergleichen  des  fremden  Stoffs 
.  mit  seiner  Muttersprache  hingezogen  wird,  sondern  auch  seines 
Gedächtnisses,  welches  durch  Assimilation  des  Unbekannten  mit: 
dem  Bekannten  jenes  weit  leichter  auffasst,  als  bei  dem  gewöhn- 
lichen ermüdenden  Verfahren ,  welches  die  Regeln  ohne  Gründe 
aufdringt.  Als  Schulgrammatik  aber  sollte  sie  billig  so  eingerich- 
tet seyn,  dass  sie"  für  alle  Klassen  passte,  und  der  Schüler  sie  ni<^ht 
nur,  so  bald  er  Sätze  zu  bilden  und  zusammen  zu  setzen  lernt, 
brauchen  könnte,  sondern  auch  in  höhern  Ordnungen  über  alle  ihm 
vorkommende  Fälle  darin  Auskunft  und  Belehrung  fände.  Durcll 
den  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  Buchs  verschafft  er  sich  leicht 
Localkenntniss  und  merkt  sich  nach  und  nach  ohne  Mühe  das  Gan- 
z^,  wogegen  beim  Wechsel  solcher  Lehrbücher  seine  Au^erk- 
aamkeit  gestört  wird  und  er  weit  schwerer  zu  einer  festen  und  si- 
chern Kenntniss  und  zu  einer  Uet^rsicht  des  Ganzen  gelangt.  Das 
Leichtere  und  für  den  Anfänger  geeignete  lässt  sich  von  dem  Schwe- 
rem, was  für  den  reifern  Schüler  bestimmt  ist,  leicht  durch  den 
Druck  unterscheiden,  und  dieser  wird  bei  der  immer  wiederhol- 
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ten  Ansicht  des  frfiher  Erlernten  dasselbe  nicht  so  leicht  Ter^s- 
sen.  Dadurch  leuchtet  die  Nothwendi^keit,  eine  solche  Gramma- 
tik systematisch  anzuordnen  nnd  sie  so  kurz  als  möglich  zu  ü»^ 
sen,  von  selbst  ein;  die  weitere  Ausführung  und  Verdeutlichung, 
des  Einzelnen  bleibt  dem  Lelirer  überlassen. 

Ist  man  mit  diesen  Gmndsätzen  einverstanden  ^' so  darf  Re* 
censent,  der  selbst  dieses  Fach  bearbeitet  hat  5  desto  eher  hof- 
fen, wenn  sein  Urdieil  nicht  ganz  der  günstigen  Aufnahme  des 
einen  oder  andern  der  vorliegenden  Lehrbücher,  die  sammtlich 
für  den  Schulgebraudi  bestimmt  sind,  entsprechen  «sollte,  hier 
als  unparteiisch  betrachtet  zn  werden,  je  aufrichtigerer  der  Wahr- 
heit huldigte ,  nnd  je  mehr  er  eben  hierdurch  den  Herren  Verfas- 
sern derselben  seine  Achtung  zu  beweisen  glaubte,  die  auch  nach 
Kräften  da%  Ihrige  zur  Förderung  des  Bessern*  beigetragen  uad ihn 
zum  Theil  durch  ehrende  Aufnahme  des  von  ihm  Gefun^denän  in 
Ihre  Lehrbücher  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  haben;  >       <<  " 

Grotefend's  grössere  lateiniache  Grarnntatik^ 
deren  erster  Band  die  Formenlehre  und  Syntax  n^bst  Vorerinne- 
i^mgen,  der  zweite  die  Verslehre  nnd  Orthographie  ne¥st  Anhange 
enthält,  (Vierte  Auflage.  Frankf.  am  M.  b.  Vaitentrapp.  a8£an. 
1824.  VI,  410  und  356  S.  gr.  8.  jeder  Bd.  16  Gr.)  kündigt 
sich  gleich  von  vom  herein  als  das  Werk  cines^f geübten  Denkef s 
tn.  In  "den  Vorerinnerungen  werden  Definition,  Inhalt  «nd  Plan 
der  Grammatik  kurz  ^md  bündig  angegeben  und  das  Ganze  in 
systematisdier  Ordnung  durchgeführt.  Mit  derselben  Kürze  und 
Fräcision  sind  auch  die  Regeln  der  Syntax  abgefasst ;  nur  ist  hier 
der  H.  Vf.  bei  dem  Streben  nach  Kürze  nicht  selten  dunkel  ge- 
worden, und  die  untergelegten  Anmerkungen  sind  zu  oft  theils 
nicht  erschöpfend,  theils  sind  darlnPlnge  neben  einandel*  gestellt, 
die  nicht  zusammen  gehörten,  während  andre  zusammen  gehörige 
an  verschiedenen  Stellen  aufgesucht  werden  müssen.  Dieses 
letztere  mag  zumThdl  an  der  ersten  Anlage  liegen,  die  nicht  ge- 
ändert werden  konnte  und  die  dem  Buche  bei  dem  Gebrauch 
nicht  wenig  schadet.  Jene  Dunkelheiten  .uiid  zu  «vft  vorkommen- 
de unbestimmte,  mangelhafte  oder  auch  fehlerhafte  Behauptungen 
und  Regeln  verrathen  nur  zu  deutlich,  dass  der  H.  Vf.  In  den  Geist 
der  Sprache  nicht  tief  genug  eingedrungen  sey,  woran  ihn  tiel- 

i eicht  seine  Verhältnisse  und  andre  Studien  gehindert  haben. 
)enn  dass  er  mehr  hätte  leisten  können,  beweisen  unter  andern 
§  166  nnd  108,  I,  wo  der  Unterschied  zwischen  den  Formeln  ado- 
lescena  boni ingenü  nnd  bono  ingenio; ßlius  patris  stmUis, inpd 
pcftrmhnüis;  libei*  Caio  est  und  Caii  est  sehr  gut  angegeben  ist; 
auch  beweiset  es  der  sehr  schätzbare  zweite  Theil  dieser  Gram- 
matik. 

S.  73,  4  heist  es:*,,C(ant!9  an  sich  ist  männlich,  als  Jagdhund 
aber  weiblich.^^  So  lehrte  freilich  Konrad  Schneider  For- 
tnenl.  S.  99,  wo  den  Citaten  noch  Burm.  ad  Ovid.  Met.  3, 140  n. 
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Ind.  Ovid.  T.  Canes^  ad  Virg.  6. 1;  41D  n.  Aen:  0^  25T  Iiein^ngt 
werden  konnten.  Däss  aber  dieses  Genus  weder  immer  bei  ein-* 
zelnen  Ja^dhynden  gebraucht  werde  i»  noch  von  einer  Melirzahl^ 
lehrt  für  Ersteres  der  llundekatalog  bei  Ovid.  1.  e.  ^  Columeil.  7, 
12,  8^  für 'das  Zweite  Cic.  Verr.  4^  13  cane^  venatieoa  dicerea^ 
wo  Cicero  .bei  der  Bestimmung  des^Genus  keineswe^  auf  die 
Ranbgenossen  des  Yerres  B^ücksicht  zu  nehmen  brauchte.  Das 
Genus  feniininum  ist  also  hier  im  Allgemeinen  mehr  poltisch,  in 
Prosa  aber  mir  ganz  speciell  zu ,  gebrauchen.  —  Wie  der  H.  Vf« 
die  Conjugationsparadigmen  noch  mit  einem  Futura  periphrasU 
P^aes.  Fraet,  und  Fyturi  isn  Activo  und  Passivo  und  den  Inf» 
Activi  mit  amatuni  ire  hat  vermehren  können ,  will  Ilec.  nicht 
einleuchten.  —  §  93  bis  107  sind  die  Präterita  und  Supina  der 
Conjugationen  mehr  nach  einem  willkürlichen,  als  der  Natur  der 
Sache  angemessenen  Principe  geordnet.  §  162  heis'st  es:  v,Die  En-» 
düngen  der  dritten  Conjugation  hängen  grösstentheils  vom  letzten 

1^ Mitlaute  der  Stammsylbe  ab,  weichen  man  als.  den  Kennlaut 
zu  betrachten 'hat,  wonach  hier  die  Yerba  alphabetisch  geordnet 
werden.  Wie  nutzlos  diese  Ansicht  sey,  beweist  gleich  die  näch^ 
ste  Rübnk:  Yepba  mit  dem  Kcnnlaute  b:  Bibo^  bibi^  bibitum^ 
Cambio^  campst;  Cumbo^  cubui^  ^ubitum;  Glubo^  glupsi^ glupium; 
lubeo^  iussi^  iussum  etc.,  lauter  ver^chiedne  Perfectformen,  die 
der  Sprachgebrauch  ^willkürlich  schuf  (S.  152,  3)*  Nicht  doch ! 
Das  Präteritum  erhielt  durchaus  i  als  charakteristische  Endung; 
da  diese  aber  noch  nicht  hinreichend  es  auszeichnete,  so  iinirde 
noch  eine  Aenderung  am  Stammwort  yorgenommen ,  entweder 
durch  Reduplication ,  oder  durch  Yerlängerung  des  Stammvocals^ 
oder  durch  Einschiebung  eines  s  oder  v  vor  dem  f,  weiches  wegen 
der  Aussprache  verschiedene  Modificationen  der  Endsylben  ve]> 
anlasste.  Alle  übrigen  Yerbä ,  die  ihren  Stamm  nicht  verändern, 
Bind  nur  abgeleitete,  die  sich  naeh  ihren  verschiednen  Formen 
leicht  ordnen  lassen« '  Auf  diese  Art  Hess  sich  das  Ganze  nach  ei- 
nem festen  und  natürlichen  Pruicip  darstellen,  da«  obendrein,  noch 
mehr  Kiirze  gestattete. 

§  119  —  123'sind  die  Adverbia  in  Primüiva  und  Derivata^ 
die  letztern  wieder  in  substantivalia^  adiectivalia^  zu  welchen  die 
steigerungsfähigen  gehörcm,  numeralia  und  pranominalia^  verbaUa 

*nnd  participialia^  praepositionalia  und  coniunctionalia  einge^ 
theilt.  Die  beiden  leztcn  Arten  sollten  den  H.  Yf.  erinnern,  dass 
diese  Eintheilun^  nicht  die  rechte  sey.  Können  denn  die  hierzu 
gerechneten  Adverbien  als  von  Präpositionen  oder  Conjunctionen 
abgeleitete  angesehn  werden?  Als  «olche  scheint  er  sie  §  124  wirk- 
lich nicht  angesehn  zu  haben,  wo  es  heisst:  „Präpositionen  und 
Conjunctionen  werden  zu  Adverbien,  so  bald  sie  allein  stehen, 
und  umgekehrt,  Adverbien  zn  Präpositionen  und  Conjunctionen,' 
sobald  sie  sich  auf  einen  Begriff  oder  Satz  beziehen.'*^  Der  H.  Yf* 
hat  sich  offenbar  denBegrijBT  eines  Adverbii  nicht  deutlich  gedachtf 
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rechnet  er  dazu  doch  räch  nocte^  rure^  donU^  ferner  ni  volo 
nach  Wunsch,  «t  diis  placet  so  Gott  will,  stdiis  für  «i  vultis  etc. 
Eben  io  wenl^  kann  Ree.  mit  den  Definitionei^  der  Be^ffe  Prär 
Position  nnd  Conjunction  sufrieden  seyn,  obgleich  die  Bintheilung 
der  Conjunctioneu  In  Bindewörter  und  Fügewörter  redit  gut  ist. 
Den  Präpositionen  nnd  Conjitnctionen  sind  Anmerkungen  über  ih- 
ren  Gebrauch  beigegeben,  in  welchen  sich  einzelne  gute  Bemer- 
kungen ihiden,  nur  suid  sie  im  Ganzen  nicht  grundlich,  nnd  in 
dieser  Form,  als  Räsonnements,  für  den  Scli&ler  nicht  faaslich  ge- 
nug. So  sind  o,  de  nnd  e^ante^  prae  und  pro;  ob  und  propter^ 
$ine  und  absqiie  sehr  gut  nnterscliieden,  al^er  i^r«  verschiedenen 
Bedeutungen  nicht  nach  ihrer  Ableitung  dargestellt ;  dagegen  hdsst 
es  von  den  Copulativia:  Et  verbindet  zwei  Dinge,  die  auch  ge- 
trennt sich  denken  lassen,  que  zwei  Dinge,  die  man« sich  verdnt 
als  ein  Ganzes  denkt,  ac  und  atque  verknüpüfen  durch  GMeh- 
Stellung,  nnd  stehen  daher  vorzüglich  nach  Wörtern,  die  eine 
Crieichheit  öder  Verschiedenheit'bezeichnen;  quofue  filgt;blo8» 
noch  hinzu,  vel\_!'\  oder  etia^m  steigert  zugieidhr;  und  ^doh 
darauf  werden  gar  ve  und  vel  als  gleichbedeutend  hieben  eioaa^ 
der  gestellt —  §  129  sind  denlnteijectionerf  auch  die  Schallnach- 
ahmungen beigefügt)  wie  Glut  glut  murmurat  unda.  Das  sind 
sie  aber  nicht;  denn  unter Interjection  versteht  man  nnr  denAus- 
druck  einer  Gemüthsbewegung  durch  ein  Wort,  welches  die  Steiie 
eines  vollständigen  Satzes  vertritt.  Auch  solche  Laute,  wie:  Bece 
suum  tireli^tireli^tiretirleri  tractim  Candida  per  vernum 
laudat  alauda  polum;  ferner:  Anser  et  anaeruU  clamant  post 
paschapiptpif  sind,  wie  die  Nachahmungen  des  Knalls  einer  Kano^ 
ne,  des  Trommelschlags,  des  Geprassels  eines  einstürzenden  Ge- 
bäudes ,  mit  den  durch  eine  Stimme  oder  ein  Instrument  h^vor- 
gebrachten  Tönen  einer  Scala  auf  eine  Linie  zu  stellen  und  eben 
80  welüg  Interjectionen,  wie  in  dem  Ters  bei  Plautus:  Ce  'st 
principium  nommi^  die  Benennung  des  Buchstaben.  An  sich  sind 
sie  bloss  Laute,  nicht  einmal  Wörter;  in  der  Yerbindtmg  mit  ei^ 
nem  Satze  aber  vertreten  sie  die  Stelle  indeclinabler  Substantive. 
§  ]36  sind  die  Regeln  über  sui  und  suus  sehr  unvollständig 
nnd  undeutlich  vorgetragen.  Bekanntlich  erstreckt  sich  die  Be- 
siehung dieser  Pronomina  nie  über 'das  Gebiet  eines  Hauptsatzes 
hinaus.  Ist  nun  die  Bedeutung  derselben  gehörig  bestimmt ,  so 
braucht  nur  ihr  Gebranch  im  einfachen  Hauptsatze,  dann  in  ab- 
hängigen Sätzen,  in  welchen  die  Rede,  Meinung^oder  Yorstellnng 
des  im  vorhergehenden  Hauptsatze  genannten  Subjects  vorgetra- 
gen wird,  dargestellt  zu  werden ;  Abweichungen  sind  wenig.  Hier 
ist  no.  8  in  den  Beispielen  (wo  nisi  quod  placuit  sibi  statt  quid 
zu  lesen  ist)  Alles  unter  einander  geworfen,  nnd  die  no.  6  nnd  8 
angeführten  Constructionen  sollten  die  erste  Stelle  einnehmen. 
Falsch  ist,  dass  durch  ipse  in  Reden  nnd  Verordnungen  Zweideu* 
tigkeiten  ^ehobeii  werden^  dieses  Fronomen  hat  eine  von  suiwxä 
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I«  ganz  terschiedae  Bedeutung.  So  ist  auch  die  Behauptung,  das» 
cepi  columbam  in  nido  suo  und  eins. gleich^richtig  aey,  nur  auf 
Treu  und  Glauben  angenommen.  Rec.  hat  für  eius  bei  der  sorg- 
fältigsten Aufmerksamkeit  noch  nicht  ein  Beiipiei  bei  einem  ro- 
mischen Clasjsiker  finden  können.  Eben. so  mangelhaft  sind  die 
Bestimmungen  über  das  Genu^  des  Prädicats  bei  mehrern  verbun- 
denen Subjccten  §  141.  (vergl.  §  1Ö4  Anm.  1),  wo  auch  no.  4  ia 
der  Stelle:  Vensrunt  M,  Aper  eUluliua  Secundua^  quos  ego 
utrosqwe  studifo^ß  ^aiudiekam^  die  bezeichneten  Worte  selten  für 
quorum  uirumque  tstehen  sollen.  Man  vergleiche  aber  hierbei 
Cic.¥err.  4, 14^1^;  Ligar.  12,  S6;  Tac.  15,  55  extr.;  16, 7;  21$ 
Pliui  H.  a^idif  11  pag.  206  Hard. ;  6, 1216  pr. ,  um  sich  zu  überzeu- 
gen, dass  diese  Construction  nicht  selten  und  in  sich  wohl  begrün- 
det ist.  — f.  Die  Regeln  über  qui  mit  einem  folgenden  Opppsitions- 
mimsh  §  146  Annib 'Stellen  es  dem  Schüler  frei,  ob  er  j^f^s  diesem^ 
oAeat  dem  vorhergegangenen  Hauptwort  anpasse.  — ^  Bjiass  «t  quis^ 
ei^ixiquis  niohl  von  dem  abgekürzten  aliquis  komme,  wie  §  151 

^iind/'152,  4  geitdlirt  wird,  sondern  quis  ein  eignes  Pronomen  ia^ 
definitum  seyv^ätte  dach  dem  H.  Yf.  längst  bekannt  seyn  sollen* 
— >§  166  Anm.  8  Seite  25'7heisst  es:  „So  wie  aber  Plautus  die 
VsrbaUa  auf  io  behandelte,  so  verfuhr  Lucretius  mit  den  Gerun- 

'  diven,  ftie  das  ciassieche  Latein ,  so  o^t  sie  einen  Aceusativ  regie- 
ren, mit  Pairticipien  vertau^ht,  z.  I^.  Aeternaa  poenaa  in 
morte  tünendum^  etc.  Das  ist  denn  so  viel  als  Nichts  gesagt.  Eben, 
so  iai  weiter  unten  bei  den  Gerundiis  §  225^  8  die  Construction: 
Fuit  esemplorum  eligendi  poiestas^  ohne  alle  Erklärung  geblie- 
ben.^-»^ 169,  3  Seite  265  liest  man:  „Ungewöhnlicher  Ist:  Pro- 
simaie  viciniae  habitat^  bei  Plaut,  Campt  iaeet  pecus  und 
siermikir  proiectns  terrae  bei  Virg.**^  Die  zweite  Stelle  aber 
heisst  tantumcampi  tace^,  Virg^G.  3, 843,  und  gehörte  gar  nicht 
hierher,  indem  campt  von  tantum  abhängig  ist.  Voss  übersetzt 
sie^  sa  endlas  «treckt  das  Gefilde  sich.  Die  folgende 
Bemerkung:  ^,Ver8chieden  ist:  Tantus  erat  in  iocando lepo»^  ui* 
dies  inter  eps  c ur%a efuiSse  videretur^  canvivium  Tu sculani^ 
Gic.  Gr.  1,  7,^^  war  doch  au«h  fiir  schwächere  Schüler  überflüssig, 
die  auf  den  ersten  Blick  sehn  mussten,  dass  hier  aa  keinen  Genit. 
Loci  zu  denken  sey.  Dergleiehen  überflüssige  Bemerkungen  abeis 
kommen  öfter  vor,  wogegen  häufig  Erklärung  fehlt,  wie  §  172 
Anm.  2,  vgl.  §  210,  3,  über  höhere  pro;  §  1T3,  3  über  licet  mt 
dem  Dativo  und  Acc.  o.  Inf. ;  §  182  Anm.  1  über  die  Yerwechs-t 
lung  des  Gpnit  partit.  mi£  den  Präpositionen  ex,  de^  inter.  Die 
ebendas.  Anm.  3  bemerkte  CJpnstruction :  „Sehr  oft  richtet  sich 
d(as  Adjectiv  nach  diem  Geschlechte  des  Genitivs  z.  B.  Sancta 

'  deoruTih,  eanum  degeneres^nigrae  lanarum^^^  ist  poetisch  und  wird 
nur  von  Schriftstellern  des  silbernen  Alters  z.  B.  Plinius  H.  Nat* 
Sfter  gebraucht  — Die  Adjectiva,  bei  welchen  der  Genitivus  steht, 
§  184)  hätten  ausdrücklich  angegeben  werden  sollen,  weil  sonst 
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der  Schüler  verleitet  wird,  jedes  Adjectivnni,  welches  unter  die 
hier  angegebenen  Rubriken  gehört^  mit  dem  Genitiv  zu  verbinden, 
da  doch  bekanntlich  nnr  wenige  im  goidnen  Alter  so  vorkommen. 
Auch  in  den  Anmerkungen  ut  nicht  nachgeholfen*  —  §  IMAnm. 
1  wird  intereat  reipublicae  noch  durch  est  inter  commoda  reip. 
und  tua  refert  durch  refert^  f.  q.  confert^  esträgtbei^a^I  tua 
commoda  erkrätt,  da  doch  schon  Priscian  sagt,  dass  mea^  tua  hier 
Ablative  sind,  welche  bei  re  -J^t  zu  re  gehören,  bei  interest  aber 
causa  zur  Ergänzung  fordern ,  w^s  auch  durcji  die  Quantität  die- 
ser Pronomina  bd  Dichtern  sich  rechtfertigt.  —  §  218,  2  heisst 
es:  ,,Auf  die  Fragen  wovon?  wodurch*^  womit?  steht  der 
blosse  Ablativ,  wenn  atistracte  oder  unpersönliche  Gegenstände 
als  Ursache,  Mittel  oder  Werkzeug  gedacht  werden,  a)  Bei  per- 
sönlichen Gegenständen  bezeichnet  die  Präposition  a  von  die  wir- 
kende Ursache,  jper  durch  die  vermittelnde  Person  nnd  cum,  mit 
den  Thcilnehmer  oderBegleiter.^^  Hier  felüen  aber  die  Umschrei- 
bungen dieses  Ablativs  bei  persönlichen  Gegenständen  mit  opera^ 
teneficio ,  studio  etc. ,  die  auch  sonst  nirgends  erwähnt  sind.  — . 
§  219  wird  der  Abiativus,  der  beim  Compvativ  statt^nrn  steht, 
dmrch  ein  ausgelassenes  prae  voraus  erklärt.  Diese  Erklärung 
konnte  nur  ein  mangelhafter  Begriff  vom  Ablativ  veranlassen. 
Von  dem  Genmdio  und  Sapino  §  224  f.  hat  der  II.  Vf.  noch  die 
ganz  alte  Mchmng;  jenes  ist  ihm  ehi  durch  alle  Casus  obiiqnos 
des  Singulars  declinirtes  Neutrum  des  Participii  futuripass.;  die- 
ses ein  Substantivum  verbale  der  vierten  Declinatiou.  Uebrigena 
ist  liieriiber  und  über  die  Participia  §  227  —  230  das  ganz  ge- 
wöhnliche, wie  in  den  altem  Ausgaben  der  Bröderschen 
Grammatik,  vorgetragen,  auch  §  227  Anm.  7  das  vonBrlTder 
fabricirte  Beispiel:  Legi  divinae  parens  nunquam  committet 
etc.,  beibehalten,  wo  bei  Cicero,  der  sich  nirgends  so  ausdruckt, 
parere  qui  velit  steht.  Beispiele  vom  Partie,  in  rus^  wie  das 
weiter  unten  stehende:  Etfuturus  eloquentissimüs  edidit  alt- 
quando  vagitum ,  aus  Quiiictil.  1,  1 ,  21^  kommen  iiur  bei  spätem 
Schriftstellern  vor,  wie  die  Concessi^artikelh  etsi^  quamquam^ 
quamvis  vor  Participien,  §  228  Anm..l;  bei  Cicero  nie.  So  ist 
auch  die  Lehre  vom  Conjunctiv  ganz  tiach  alter  Weise  gegeben, 
d.  i.  sehr  mangelliaft,  auch  findet  man  manshes  falsche.  So  z.  B. 
wird  man  über  den  Gebrauch  der  Zeitpartikelct»?!  (^quum)  mit 
dem  Indicativ  und  Conjunctiv  vergebens  nur  einigermassen  aus- 
reichende Belehrung  suchen.  §  234,  4  A  Seite  366  werden  die 
Constructionen  laudo  ^»oci  mit  dem  Conjunctiv;  est  jquod  agtis ; 
quod  9ciam^  sovielich  weiss,  zjisammen  gestellt  §235Anm. 
Seite  369  wird  ^m  taTUuni  ahest ^  ut  —  tU potius  Yertheidigt, 
wiewohi  mit  schiechten  Gründen,  und  §  238,  I  Seite  377  heisst 
es :  „Wo  d  a  s  s  u  i  oh  t  eine  Wirkung  oder  Absicht  bezeicimet,  musa 
ne  steken.^^  Was  sich  der  H.  Vf.  unter  Wirkung  gedacht  hat,  wo 
iT^dftSS  nicht  bedeuten  soll,  iehrc^n  die  Beispiele,  wie:  Hoc  tä 
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vpgo^  ne  demittas  animumü  Anns.  8  Seite  379  wird,  «^am 
non  mit  utinam  ne  für  einerlei  gehalten«^  und  letzteres  sej  spä- 
terhin so  ungewöhnlich  geworden,  dass  «s  Donat  zum  Terenz  für 
eine  veterem  elocutionem  erkläre.  ( In  seiner  kleinen  Grammatik 
9agt  der  H.  Yf.  sogar  §  215  Anm.  3 :  ^^Bei  Wünschen  hat  Cicero 
utinam  wn  für  das  früher  übliche  utinam  ne  eingeführt.")  Ver- 
muthlich  ist  die  Stelle  Ter.  Fhorm.l,  3v5  g^nemt,  wo  Donatus 
sagt:  Quod  utinam  ne  phormioni — :  Vetus  elocutio^ 
utinam  ne.  Ennius  in  Medea: 

fJtinam  ne  in  nemore-Pelio  securibus 
Caeßa  ^cidisset  äbiegna  ad  terram  trahes. 
Et  NE^  non,  ac^ipiendum.  Allein  weder  die  angeführte  Stelle: 
Ha£c  ad  te  die  natali  meo  scripsi^  quo  utinam  susceptus  iion 
ep^m^  autfUe  quid  ex  ^adem  matre postea  natum  esset!  Cic« 
4.tt.^XI,  9  9  hew^i^t^  dass  jene^heiden  Ausdrücke  völlig  gleichber 
(C|eutend^  noch  das  häufigere  Vorkommen  des  utinam  non  in  spä- 
t^rer!^it  i^i/iDonatsBeme^kun^,  dass  utinam  ne  ausser  Gebrauch 
gkkQ^men.  sejf.  Ne.  mit  dem  Conjunctiv  drückt  den  Wunsch, 
dsisiij^. etwas  nicht  Statt  finden  möge,  oder,  wenn  es  Statt  findet, 
nicht  St^tt  fiinden  möchto,  bedingt  aus;  /2 o ;2  hingegen  nur  im 
Qegen^at2  d^s  positiven  und  unbedingt;  mithin  ist  titinam 
suscepttfs  non  essem  weit  stärker  gesagt,  als  utinam  ne.  *Da]ier 
djjückt  auch  not^iheim  Conjunctiv  und  Imperativ  den  Befehl  oder 
du»  Gebot  weit  stär]|f:er  aus,  als  ne^  z.  B,  Caput  Imperii — ad  poe- 
nam  vocare  n  o4^  her  de  illi^.  quos  cum  masime  Vitellius  in  nos 
ciet^  Germani  aisdeant^  Tac.  H.  1,  84,  die  Germanen  sollen 
es  wahrlich  nicht  wagen,  wo  ne  neben  AercZe  eben  so  we- 
nig stehen  konnte,  wie :  VirgampopuU  in  manu  tenentibus  Inter- 
trigo non  metuatur.,  Plin.  24,  8  s.  32,  wozu  die  Stelle:  Vir- 
gam  (^viticis)  qui  in  manu  habeant^  negantur  intertriginem'sen- 
tire^  Ib.  9,  s.  38,  die  Erklärung  giebt:  Mm  darf  nicht  fürch- 
te. Ferner:  Vos  quoque  uon'caris  aures  onerate  lapiüis^ 
' —  N e c pr  odit  e  graves  insuto  vestibus  auro  —  Alunditiis  ca- 
pimur:  non  sint  sine  lege  capilli^  Ovid.  Art. 3, 129  sqq.,  gerade 
wie:  Non  sint  artis  ista^  sed  hominum^  Plin.  29,  1  s.  8  pag. 
497,  4,  w^  Hardouin  die  Erklärung  beifügt:  Non  sint  sane  istq 
(venenorum  insidiae)  imputanda  arti^  sed  improbitati  hominum 
potius,  —  Eben  so  sehr  irrt  der  H.  Vf. ,  wenn  er  behauptet,  dass 
nach  den  Verbis  timendi  ^nie,r  gewissen  Bedingungen  ut  non 
ßtehen  müsse.  Er  sagt  §  238  Anm.  4;  „Die  Wörter,  welche  eine 
Be  sor gnjiss  ausdrücken,  lassen  eine  dreifache  Construction  zu, 
je  nachdem  die  Besorgniss  als  eine  furchtvolle  Ansicht  des 
schreckenden  Gegenstandes,  oder  als  eine  sorgsame  Vorsicht 
2;ur  Verhütung  des  Gefürchteten,  oder  als  eine  bedenkliche Rüc kr- 
sieht  der  sorgenden  Se^e  erscheint.  Wie  man  sagt  timere  ali- 
quid^  alicui  rei  und  de  aliqua  re,  construirt  man  vereor 
uty  oder  v^eor  ncy  od^r  vereor  quomodo  sitJ-''    Ueber  diesf; 
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Distinction  bl  nur  so  Ticl  zu  sagen,  dass  sie  der  Römer  nldit 
kennt,  also  auch  niclit  befolgt ,  und  über  die  Yer^eichnng  des  ti- 
meo  üliquid  mit  vereor  ut  etc. ,  dass  sie  nicht  passt  und  natürlich 
nicht  passen  kann ;  auch  ist  nicht  einzusehen ,  wie  sie  dnrdi  das 
citirte  Beispiel  Cic.  Fam.  8,  10  Ego  quidem  praecipuurA  meüem 
•—  quam  tetigUse  te  Italiam  audiero  gerechtfertigt  werden  k&ni^ 
te.  Es  folgt  nnn  Anm.*  5  und  6  die  Construction  verew  tz  9  d  a  s  a 
oder  oh  nicht,  vereor  ne  non  dass  nicht  oder  oh,  vereor 
ut  oh  oder  dass  nicht,  s.  B,  O  puer^  ut  eis  mtalie^i  metuei^  et 
fnaiorpm  ne  quis  amicus frigore  te.feriat^  Hör.,  wobei  freilich 
nicht  einleuchtet,  wie  sich  ut  von  ne  non  hei  gleicher  Bedeutung 
unterscheidet.  Dann  Anm.  1:  ,^Eiiie. andre  Consftrnctioa ii^tidie^ 
welche  ganz  der  deutschen  Ausdrucks  weise  entspricht,  ^ie  den 
Gegenstand,  welchen  man  furchtet,  eAä  das*  Object  einer  soirgli- 
chen  Ansicht  betraditet  NacU  .dieser  donstructifui  drückt  der 
Lateiner  dass  durch*  ti^,  dass ^uioht  durch  utiton^^m^  büB;. 
Ut  ferulä  caedas  meritum.  matotü  iuWe  vßrbera^amn  verkfer 
(die  Besorgniss  habe  ich  nicht);  Hör«  &  1,  3, 120;*  Ve^ 
reor^ut  hoc^  quod  dicam^  nonpe^inde  inieUigi  auäitu  fteasit^ 
atque,  egoipse  togitans  sentio^  Cic»  p.  üaxc.  4.  Diese  lOonstrui* 
ction  ULsst  sich  in  kurzen  Sätzeu-anah  mit  dem  Infimtir  vettansohertj 
2.  B.  Istoa  veremur  off  ender  e^  Qolnk  etc.^^  Anm^  St  ,^€ränz 
verwerflich  ist  bei  jener  Construction  die  Vertauschtuag  eines  "ut 
non  mitne^  weil  ne  hei  Aeusserungien  der  Besorgniss  immer  so 
viel  als  ob  nicht  oder  dass  bedeutet 4. und  dabeü,- mit  einem 
zweiten  Satze  durch  et  verbunden  werden  kann,,««  B.  Odd.  Her. 
1^  3S9  sq.  Man  hat  daher  Cic.  Farn.  6,^1  die  gewohnliche  Les- 
art Vereor^  ne  consolatio  ulla  poasit  vena  r«^erir»  n^it  Recht 
hl  fie-nulla  abgeändert.  Wie  man  aber  auch  eben  so  gut^t^^ 
nulla  consolatio  wie  ut  nüa  cons.  «Qhreiben  könnte;  so  fragt  les 
sich,  wie  es  gekommen,  dass  man^nach  Belieben  ut  und  ut'noü 
setzen  dari^  Wenn. Caesar  B.  6.  6,''4'7  schreibt:  Veritus  est^ut 
hostium impeium sustinere nonposset^  so  heisst  ut  dass,  und 
der  ganze  Satfe  vertritt  die  Stelle  eines  Accnisativs ;  sagt  man  aber: 
Omneslabores  teexciperevideQ:*timeo,  ut  sustineas^^oh&»^t 
ut  ob ,  und  der  gan^e  Satz  steht  für  timeo  de  te^  quomodo  susti- 
neos ,  wie  metuo^  n e,  dolorem perfetre  non possis^  für  metuo 
tibi.^^  Wenn  nur  alle  die  hier  angeführten  Stellen,  dergleichen 
man  noch  mehr  beiSanctius  Mim  lY,  15  p.  511  Tom.  II  ed. 
Bauer  finden  kann,  richtig  wären,  wogegen  sdboii  Perizonius 
ad  h.  1.  not.  29  gegründete  Zweifel  erhoben  hat,  vergiß  Oudend. 
zu  Caes.  5i  4X  Am  meisten  würde  die  Stelle  Hör.  ,S.  1 ,  S,  120 
beweisend  seyn ,  wenn  nicht  ut  — -  caedas  vor  non  vereor  voraus^ 
ginge;  denn  dadurch  bekommt  sie  ein  ganz  andres  Ansehn.  Schon 
Clarke  zu  Caes.  1.  c.  erklärt  sie :  Narmut  —  caedas^  id  equi- 
dem  non  vereor^  vely  hocnefacias^  non  vereor.  Heindorf 
nimmt ,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  eine  Anakoluthie  an.   Ho* 
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rste  woUte  nadi  td  fortfahren:  idfieri  posse  nonpmto^  oder  te-^ 
risimUe  non  est;  dafür  tritti  als  ginge  ne  vorher^  non  vereor  eini 
In  der  zweiten  ans  der  Rede  pro  Marcello  erkennt  Asconiu« 
zu  dp.  UiTiu.  in  Caeeii.  c.  6  das  non  nicht  an,  woranf  audi  da» 
Schwanken  dec  Handschriften  hindeutet,  weswegen  Wolf  mit 
Recht  non  weglädst'  In  der  dritten  Cic.  Fam.  6, 1  ist  die  Lesart 
verßori^  92^-^  ullaAvnteh  alle  Handschriften  gesichert  nnd  an 
sich  sehr  gut  hegrundet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden., 
Lamhin  uiidGrilviu«  behielten  daher  auch  uüa  bei;  Erne« 
ati  und  Martiny  Lagana  änderten  es  etwas  voreilig  in  nulUu 
In  der'Stelle  bei  Caesar  endlich  B.  G.  5,  41f  hat  ne-^  nonpoaset 
zu  ^d  Anctoiitäten  für  sich,  und  ut  --^  n6npo89et  m  Tiel  gegen 
sioh  ij)eritiis  ^i  — ^ut  hostmm  — non  posset  lesen  nur  ein  C^d« 
bäi  Lemaire  und  die  edd.«  Stradae  und  Basü.),  als  dass  man  nicht 
inib04i4efndorpund  den  neuesten Heinusgebern  bis  aufDähne 
oiine  Anstand^  71  e  ~  non  posset  für  'die  echte  Lesart  anerkennen 
sollte.  «Was  ist  nun  durch  die  lange  Demonstration  gewonnen? 
£iii  GHiedc,.'da8s  sie  auf  so  schwachen  Füssen  steht,  sonst  ifTirde 
es  dem  SÄiHler:  woM  schwer  werden,  sie  beim  Lateinschreiben 
anzlKwenden.  Die  gewöhnliche  Regel  über  den  Gebrauch  dieser 
PariSkeinbei  den  Yerbis  timendl  ist  kritisch  und  logisch  hinläng- 
Hch  begründet  und  lässt  üt  und  ne  non  sehr  gut  unterscheiden. 
U.t  n  0^ hingegen  ist  widersinnig,  da  «dem  ut:^  welches  in  dieser 
Construction  nur  eine  Absicht  ausdrückt,  durchaus  ne  folgen 
mü^te,  und  tU  non  oder  ut  ne  hier  bedeuten  würde,  dass  ich  et-^ 
was  'wunitohe  und  zugleich  nicht  wüns de. 

'  Von  di^et  Grammatik  ist  ein  Auszug  erschienen  unter  dem 
Titelt  Kleine  lateinische  Grammatik  für  Schulen 
Ton  Georg  Friedr.  Grotefend.  Zweite  vermehrte  imd 
verbesserte  Aufl.  Frkf.  am  M.  1825.  VI  u.  314  S.  gr.  8  (14  Gr.), 
der  das  Wesentliche  der  grössenynur  hierund  da  zu  ku^z  und 
mit  Weglassung  des  zweiten  Theils  enthält.  Da  beide  Bücher  für 
Schulen  bestimmt  sind,  so  ist  auch  iiierüber  noch  etwas  zu  sagen. 
Dass  der  Plan  fehlerhaft  ist,  gesteht  der  H.  Yf.  selbst ;  für  den  Schü« 
1er  ist  diess  sehr  unbequem,  da  er  bei  vielen  Regeln  nicjit  weiss^ 
wo  er  sie  suchen  soll,  und  nicht  selten  dieselbe  Regel  an  verschied- 
nen  Orten  suchen  muss.  Sodann  will  es-Rec.  nicht  gefallen,  dasa 
die  Regeln  über  die  Casusendungen,  besonders  der  dritten  l^cli- 
nation,  und  die  über  die  Gen^a  nominum  bei  aller  Ausführlich- 
keit doch  nicht  immer  die  gehörige  Vollständigkeit  haben;  es  ist 
zu  viel  Räsonnement  darin,  worüber  Wesentliches  versäumt  wor^ 
den  ist.  Man  vergleiche  nur  Gr.  Gramm.  S.  66  Nr.  T,  wo  es  heisst: 
,,Die  Namen  der  Bäume  sind  zwar  grösstentheils  weiblich,  wie  selbst 
das  Wort  pomus  der  Obstbaum,  aber  viele  sind  niännliches 
oder  gemeinsames  und  sächliches  Geschlechtes^^  u.  s.  w.  Hierbei 
kein  einziges  Beispiel.  Auffallend  ist  auch  in  einer  Schulgramma- 
tik (§  63) :  besonders  hüben  die  Lateiner  den  Seiaven  imd  Huren, 
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auf  die  Granmatik  auü»  welche  nur  bisweilen  unter  den  auf  jeder 
Seite  nnten  angegebenen  Nominibuspropriis  mit  vorkommen.  Hin- 
ter jedem  Lat  oder  Deutschen  Worte  steht  eine  Zahl,  welche  auf 
den  zweiten  Theii  hinweist,  der  aus  folgenden  9  grösseren  Ab- 
schnitten besteht:  Subatantiva^  Adjectiva^  Numeralia^  Pronomi- 
na^ Verha^  Interjectiones^  Adverhia^  Praeposüiones^  Confunctio- 
fies.  Jeder  dieser  Abschnitte  zerfällt  in  mehre  kleinere  alphabe- 
tische Wortvcrzeiclmisse ,  welche  nach  verschiedenen  Zwecken 
angelegt  sind.  So  enthält  der  erste  Abschnitt  {Suhstantivd)  über 
Jede  der  8  ersten  Declinatfouen  ein  eignes  Verzeichniss  von  Wör- 
tern, welche  nach  den  allgemeinen  Oeschlechtsregehi 'Masculina 
sind.  Dann  folgen  eben  so  die  Feminina,  Communia,  Ausnahmen 
und  die  auf  die  Endungen  begriindeten  €reschlechtsregeln,  in  der 
3ten  Declination  z.  B.  ein  eigenes  Verzeichniss  von  Wörtern  auf 
o,  or,  09,  er,  91,  eins  von  ^enen  auf  o«,  es^'ia^  aui^  ys,  s  und  a 
nach  einem  Consonanten,  die  Wörter  von  jeder  Endung  unter  sich 
selbst  alphabetisch  geordnet.  Bei  jeder  Declination  gehen  die 
mit  besternten  Zahlen  ausgezeichneten  Geschiechtsregein  vocaus. 
Drei  alphabetische  Verzeichnisse  von  ^djectiven  nacli  ihren  En- 
dungen, durch  unbesternte  Zahlen  bezeichnet,  4  von  Verbi^s  nach 
den  4  Conjugationen.  In  diesen  Verzeichnissen  sind  die  Wörter 
nach  ihrer  Abstammung  aufgestellt ,  unter  honor  z.B.  honorifi- 
eus,  honoro^  honestus^  —  e,  -^  um^  inhonestus.  Durch  alle  diese 
Verzeichnisse  läuft  eine  gemeiiisch^aftliche  Zahl  von  1,  bis  1453 
fort,  welche  am  vorderen  Rande  immer  von  5  zu  5  Stämmen  an- 
gegeben ist,  wie  bei  den  Versen  der  Dichter.  Auf  diese  weisen 
die  schon  oben  erwähnten,  hinter  jedem  Worte  im  Texte  des  er- 
eten  Abschnitts  befindlichen  Zahlen  hin.  Wenn  hinter  der  Zahl 
im  ersten  Abschnitte,  z.  B.  hinter  der  bei  Früchte,  noch  ein  * 
steht;  so  deutet  dieses  Sternchen  an,  dass  von  den  verschiedenen 
Wörtern  dort  (frus  u.  früctusyddiS  mit  demselben  Sternchen  be- 
zeichnete das  gemeinte  sei.  Eine  besternte  Zahl  hinter  einem 
Worte  in  dem  Verzeichnisse  weist  auf  die  Geschlechtsregel  hin, 
unter  welche  das  Wort  zu  ziehen  ist.  Die  Absicht  d«s  Herrn 
Verf.  bei  diesem  Plane  ist  nach  der  Vorrede,  der  von  Speccius 
imd  Esmarch  vorgezeichneten  und  von  ihm  als  die  beste  aner- 
kannten Methode  mit  mehr  Rückdoht  auf  Zeitersparniss,  Erleich- 
terung der  Gedächtnissarbeit  und  Verstandesbildung  zu  folgen. 
DerSohüler  soll  dadurch  ohne  fremde  Qeihülfe  die 
latein.  basus-^und  Verbal  formen,  so  wie  er  sie  iu 
der  Grammatik  auswendig  gelernt  hat,  anwenden 
und  einüben,  eine  hinreichende  Anzahl  Wörter,  an 
welchen  jene  Formen  vorkommen,  mit  ihren  Be- 
deutungen, Geschlechts-  und  andern  gramm'ati^ 
sehen  Bestimmungen  kennen  und' zugleich  seinen 
Verstand  brauchen  lernen.  Von  diesem  Elementarbuche 
soll  der  Schüler  zur  Leetüre  Lateinischer  Chissiker  übergehen  kon-^ 
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Ben.  Die  latein.  Beispiele  sind'  grostentheib  aus  Römiscben  das- 
sikern  entlehniT 

No.  2  ist  der  etymologische  Theil  einer  kurzen  Latein.  Gram- 
matik mit  I^itcinischen  und  ins  Lateinische  zn  übertragenden  Deni- 
ßchen  b^^ispielen^  d^  liothigen  Yocabeln,  vielen  methodischen 
ü'lngerzeigen  i,  etwa  in  folgender  Art.  Blrste  Declination.  6e- 
schiechtsregeln»  Verbessere  in  folgenden  Wörtern  die  Fehler :  (!) 
FoTfnica  9edula^  forma  bona^  nautapura^  auta  regius  n.  s.  w. 
Die  Vocabeln  stf^hen  ^elch  dariinter.  Paradigmata.  Nur  im  Plu- 
ral gebräuchliche  SubstantiTa.  Wörter,  welche  im  Dat.  u.  AbL 
plur.  abu8  für  ta  habendi  Cfieb  to|i  folgenden  Wörtern  den  Geni-. 
tiv  im  Plural  an.:.(!)  v^usef  die  Fn^e.;ii.  s.  w.,  Ton  folgenden  den 
Dat.  imSing.  undFlyr-l  r^egina  u..^Mr.,  Ton  folgenden  den  Accus, 
im  Sing.  u.  Pli;r. !  von  folgejijden  4en  AbL  des  Sing,  und  Plur!  Ton 
folgenden  d^n  i)at.  des  Sing.  u.Fl^.!  Welche  von  folgenden  Wör- 
ter^ Uehen^)(^)  i^i  Genitiv ^,^!^)  ii|i  Datiy,  S)  im  Accusatfr,  4)  im 
Ablativ?  Suvas  V^ald,  f(o^pamm  Strafe  u.  s.  w.  Paradigmata 
für  die  Crriechischen  Wörter  auf  e,  es* und  as.  (12)  Beispiele  sor 
Uiebung.  Anwendung  (in  Lat  und  Deutschen  Beispielen) :  Pen' 
na  ßaüinael  Pennae  acrihae  u.  s.  w.  Der  Käfig  der  Lerche  u.  9» 
Vf.  pinea  f^ocet^lafiae  .u«,  s,  w.  Dfer  Maulwurf  sdl^adet der  Pflanze 
u.  f.  w..»  imm^i;  mit  pofi^t  und  schadet.  Eben  so  Beispiele  mit 
amat  und  liebt,  dß  und  gieby  zuerst  mit  blosem  Object,  dann 
mit  dem  Objjsct und  Dativ  zugleich,  mit  habitat  in  und  w  o hnt  i n, 
alles  im  Sing.,  dann  ähnliche  Uebungen  im  Plural.  Die  nöthigen 
Yocabeln  beschliesen  den  Abschnitt.  iGben  so  sind  die  übrigen 
Declinationen,  die  Adjectiya,  Zaiil-  und  Personenwörter  und  die 
Yerba  regularia,.  irregulAria,  defectiva  und  Impersonalia  behan- 
delt. Beim.  Adverbium  sind  nur  Lateinische  Beispiele  gegeben, 
(  keine  DeutscheQ,  zur  Anwendung.  Beide  ^i^n  fehlen  bei  den 
Präpositionen,  Conjunctionen  und  Interjectionen.  ' 

Betrachten  wir  den  Plan  von  No.  1 ;  so  will  er  uns  nidit  so 
zweckmäsig  scheinen,  als  wir  glauben,  dass  er  bei  dieser  Metho- 
de hätte  angelegt  werden  können ,  besonders  da  dieses  Elemen- 
tarbuch unmittelbar  auf  die  Lateinischen  Ciassiker  vorbereiten  solL 
Die  von  S.  25 bis  2ö2  unter  der  Aufsclmft  Syntaktische  U  e- 
bungen  aufgestellten  Beispiele  sind  treffliche  praktische  Beispie- 
le, aber  ohne  alle  theoretische  Grundlage  Sie  sind  Beispiele,  m, 
denen  eine  ^osse  Menge  Verbalformen,  Adverbia,  Präpositionen 
und  Coqunctionen  vorkommen,  an  denen  aber  aus  dem  Buche 
selbst  der  Schüler  die  Regeln  der  Wortfügung  nicht  lernen  kann. 
Die* von  9um  ab  gegebenen  Deutschen  Beispiele  werden,  weil  sie 
lauter,  zum  Theil  nicht  kleine  Sätze  enthalten,  nur  mechetysch, 
ohne  syntaktisches  Bewnsstsein  und  ohne  syntaktischen  Nutzen  Ins 
Lateinische  übersetzt  werden.  Jeder  Sachverständige  wird  mit 
uns  der  Meinung  sein,  dass  ein  Schüler  in  diesem  Werke  Fertig- 
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keit  und  SIcherlieit  in  den  etymologisch  ^mmaiischen  Formen 
gewinnen  und  viel  Nützliches  und  Vorbereitendes  daraus  lernen, 
von  ilim  aber  zu  den  classischen  Schriftstellern  die  erforderliche 
syntaktische  Yorbereituiij^  nicht  mitbringen  könne«  Ferner«  Wir 
gehören  nicht  zu  denen ,  welche  der  Jagend  die  Wissenschaften 
auf  Zuckerbrod  beibringen  wollen  s  doch  glauben  wir  auch ,  dass 
Müliseligkeitcn,  welche  erspart  werden  können,  von  ihr  abgehal- 
ten werden  müssenl  Dieses  Elementarbuch  muss  aber  den  klei- 
nen Latemern,  welche  sich  seiner  bedienen  sollen,  mehr  Mühse- 
ligkeit bringen,  als  nöthig  scheint.  Ausser  den  klemcn  Anmer- 
kungen unter  dem  Texte  müssen  sifc  nach  der  bei  jedem  Worte  im 
Texte  gesetzten  Zahl  das^  Wortverzeichniss  aufschlagen,  wo  in 
manchem  reicheren  Artikel,  wie /acto und  \icle  andere,  für  einen 
kleinen  Menschen  das ,  was  er  brauchte,  schwer  genug  zu  finden 
ist,  TrilTt  er  nun  da  auf  ein  Wort  mit  liesternter  Zahl ;  so  muss 
er  auch  noch  weiter  nachschlagen.  Nun  wird  auch  hier  oder  dort 
die  kleinere  Grammatik  des  Herrn  Yerf.  angeführt,  welche  er 
dann  auch  nachschlagen  muss.  Das  halten  wir  für  zu  ermüdend 
füs  kleine  Knaben.^  Auch  werden  bei  dem  vielen  Nachschlagen 
manche  Fehler  aus  Uebereilung,  Unvorsichtigkeit  und  Ueberse- 
hun^  begangen.  Das  Wortverzeichniss  zerfällt  in  zu  viel  kleine 
Verzeichnisse  und  verliert  dadurch  alle  die  Vortheüe,  welche  ein 
alphabetisch  fortlaufendes  kleines  etymologii^ches  Wörterbuch  ge- 
währen kann.  Wir  glauben  daher  urtheilen  zu  müssen ,  der  von 
uns.  hoch  geachtete  Herr  Verf.  habe  zu  sehr  nach  Einfachheit  in 
seinem  Plane  gestrebt,  sich  aber  dadurch  in  manche  mülisame 
Künstelei  verwickelt  und  die  methodische  Haltung  darüber  etwas 
verloren.  Dass  kldne  Schüler  neben  ihrem  Elementarbuche,  wel- 
ches ungebunden  21  Gr.  kostet,  auch  noch  eine  Grammatik  kau- 
fen müssen,  aus  welcher  sie  wenig  zu  nehmen  haben,  die  sie  aber 
nebenbei  doch  mit  zerreissen,  ist  kein  geringer  Nachtheil,  wel- 
cher ebenfalls  aus  dem  Plane  des  Werks  hervorgeht.  Die,  noch 
obenein  ziemlich  grosen  Zahlen  im  Texte  dürften  leicht  den  vier- 
ten Theil  desselben,  wo  nicht  mehr,  ausmachen.  In  wie  fern  das 
Werk  nach  einer  neuen  Methode  und  zugleich  nach  der  des  S  p  e  c- 
eins  bearbeitet  sein  könne,  d^bei  diirfen wir  wol ein  kleines  Miss- 
*  verständniss  voraussetzen.  —  Bei  Weitem  zweckmäsiger  scheint 
uns  der  Plan  von  No.  2  in  den  nur  eben  berührten  Beziehungen, 
vorausgesetzt ,  dass  der  uns  noch  unbekannte  zweite  Cursus  für 
die  Syntax  bestimmt  und  für  diese  das  sein  wird,  was  dieser  er- 
ste für  die  Etymologie  ist. 

Was  nun  die  Ausführung  im  Einzelnen  betrifft;  so  geben  wir 
No.  1  um  Vieles  den  Vorzug.  Die  Beispiele  sind  reicher,  gewähl- 
ter und  in  jeder  Hinsicht  lehrreicher.  Sie  so  wol,  als  auch  das 
Wortverzeichniss  verrathen  einen  Mann,  welcher  sich  schon  durch 
sein  gröseres  grammatisches  Werk  die  Hochachtung  gelehrter 
Männer  erworben  hat.    Im  Besonderen  hätten  wir  auch  Manches 
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sra  bemei&en.    Der  Baum  gestattet  nur  Folgendes  daron  hiermk 
zu  theilen. 

In  No.  1  wrd  S.  1  nur  SLie  Frage  wem  als  Erkennung szeicbea 
des  Dativs  angegeben.   F  ü  r  w  e  n  und  wozu  durften  nadi  unsrer 
Meinung  nicht  fehlen.    Wenn  oder  zu  welcher  Zeit  kann  nur 
wann  hleisen.     Die  den  Beispißlen  zu  den  Decllnationen  voran- 
gehenden  Uebungen,  wovon  die  ersten  und  zweiten  allein  4^ 
Seite  einnehinen ,  scheinen  des  \ielen  Raumes  nicht  werth.     Sie 
sollte  auf  eine  melu:  Raum  ersparend^  Art  erscheineti.    In  Mä-^ 
tiadis  iropaea  Tkemistocletn  a  somno  suscitabcmt  S.  31 ,  wahr- 
scheinlidh  aus  Cic.  Tasc.  4^  19<,  44  entlehnt^  steht  bef €ic.  e  8<h- 
mno^  wie  auch  Plaut.^  Catull.  und  AnAte^sagen.     S.  32 -haben  wir 
bemerkt  peccaverttts y  wo  audi  das  Kürzenzeichen  nicht  fehlen 
sollte.    Den  ersten  Satz  S.  38  dlirften  Knaben,  für  die  das- Buch 
besdmipt  ist,  wol  schwjorlich  verstehen,  auch  ist  er  zu  lang  zum 
Uebersetzen.    In  dem  2ten  S^tze  g.  51  von  unten  fehlt  das  Volk, 
bei  welchem  d^r  beschriebene  Gebirauch  Statt  faujd.  Bedeutender 
ist,  was.wirvgegen  das  S,192  über  die  Conjunctionen  Gesagte  be- 
merken zu, müssen  glaubtflH  dass  sie  die  Yerl^tUtnisse  ganzes  Sätze 
zu  einand'er  andeuten^  diese  mögen  einfach  oder  zuaam- 
men/geset<zt  sein.    Conjunctio/ien  kommen  aber  doch  nur  in 
zusammengei^zten,  .nicht  in  einfachen Sätz^  vor.  DieSchrif- 
ten  Gäsars  gewähren  Uaterhaltung  können  wir  nicht  für 
einen  einfachen  Satz:anerkennenf  es  ist  ein  erweiterter.  Znsam- 
mengeset^e  Sätze  sollen  die  sein,  in  welchen  mehrere  Sub- 
jeo^e  zu  einem  Prädicat[e]  gehören.  Allerdings  gdiörea 
diese  Sätze  in  die  Classe  der  zusammengesetzten ,  doch  nicht  zu 
der  ersten  uobd  natürlichsten  Artderselben,  wozu  zwei  durch  eine 
Conjunction  verbundue  voUständige,  einfache  so  wol,  als  erwei- 
terte Sätze  gehören.    Die  von  dem  Hrn.  Verf.  altein  angeführten 
machen  die  2te  Art  aus  und  gehen  aus  einer  Abkürzung  der  ur- 
sprünglichen Form  hervor.    Desshalb  würden  wir  auch  gegen  § 
175  in  der  grösern  Lat.  Gram,  des  Herrn  Verf.  Manches  zu  erin- 
nern haben.  Die  Gonditionales,  heisst  es  S.ldS^  bringen 
2  solche  Sätze  in  Verbindung,  deren  ein^r  eine  Be^ 
dingung  angiebt,  unter  weicher  etwas  Statt  fi«den 
oder  geschehen  soll,  der  andre  aber  die  unterjen  er 
Voraussetzting  nothwendige  Folge.    Kürzer  konnte  ge- 
sagt werden:  die  Gonditionales  verbinden  2  Satze,  de- 
ren einer  die  Bedingung  angiebt,  unter  welcher  der 
Inhaltdes  andern  eintreten  soll.    S.  258  halten  wir  die 
üebersehrift  Verzeichnis«  der  vorkommenden  Wörter 
für  fehlerhaft^  da  es  Verzeichnisse  sind.     Ebendas.  steht 
atheusy  Gottesläugner.     Cic.  braucht  das  Wort  de  nat.  Deor.  1, 
23,  6^  in  der  Griech.  Form  und  umschreibt  es  pro  Mil.  30, 83  lie- 
ber.   Die  Geschlechtsregeln  der  3ten  Declination  sind  von  S.  2W 
ab  ganz  nach  alter  Art  vorgetragen.    S.  272  steht  als  Druckfehler 
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bnaiinua  f.  anaünus.  S.  291f  ist  bei  isie  seine  Beztehnng  auf  die 
Ste  Person  nicht  angedeutet,  dieser  (jener)  dein.  Dalierist 
weh  scliweriiGli  citrum  istam  S.  39  iftten  riclitfig.  Sonderbar  ist 
die  Aufstellung  der  Yerba  von  S.  298  ab  in  dieser  Form :  Aesti- 
tno  schätzen,  amo  iieben,  statt  ich  schätse,  ich  liebe.  Am  Deut- 
schen ist  uns  bios  au|gefalien  S.  8  dem  Pf iug,  S.  15  d^m  Mit- 
tag, S.  18  dem  Schmuck,  S.  183  einem  Sturz  f.  dem 
Pfiuge  u.  s.  w,  und  S.  251  alle  alten  Schrif-tstelier  L 
alle  alte. 

Der  Herr  Verf.  von  No.  2  eifert  S.  V  u.  VI  der  Vorrede  wol 
mit  Unredht  gegen  die  alphabetischen  Wörterbücher,  welche,  so 
bald  Kinder  nur  die  allerersten  Schwierigkeiten  überwunden  ha- 
ben, gewiss  sehr  nützlich  sind,  und  schllesst  dieselbe  mit  etwas 
m  viel  Begeisterung  für  sein  Werk.  Des  pädagogischen  Tactes 
darinn  ist  schon  erwähnt  worden :  doch  geht  der  Hr.  Ver£  unstrei- 
tig bisweilen  zu  weit,  und  iässt  es  auch  indofwlrts  daran  fehlen. 
S.  5  Ut  6  werden  die  Casus  erklärt  und  durch  Beispiele  erläutert. 
Wozu  wird  aber  dabei  die  Lat  Uebersetzung  von  diesen  gegeben, 
da  hier  die  Kinder  noch  nicht  ein  Lat.  .Wort  decliniren  können? 
Dabei  fehlt  die  nöthige  Quantität,  welche  auch  gröstentheils  in  den 
Beispielen  auf  den  folgenden  Seiten  nicht  angegeben  ist,  z.B.  selbst 
bei  homicida  S.  81  nicht,  und  die  Fragen,  an  denen  man  die  Ca- 
sus erkennt,  sind  nicht  vollständig  genug  mitgetheilt.  S.  5  wird 
Gerechtigkeit  ist  lobenswürdig  übersetzt,  lüstüia  est 
laudanda  (ü)»  In  dem  Wortverzeichnisse  S.  13  fehlt  auriga 
der  Fuhrmann,  rana  der  Frosch,  ciconia  der  Storch. 
Die  Geschlechtsregeln  sind  in  gereimte  Verse  gebracht,  die  bis- 
weilen sehr  hölzern  sind,  z.  B.  Er^  ir^  ur^  us  sin dMoßCula^  Um 
steht  als  ein  Neutrum  da.  — r  Brauch'  männlich  o,  or, 
D5,  er  Und  e«,  das  der  Sjlben  mehr.  Bei  der  Steii  Declin. 
ist  nicht  bemerkt,  wo  das  e  im  Genitiv  lang,  wo  kurz  ist.  S..97 
aerarium  die  Statskasse  der  Römer.  Warum  der  Rö- 
mer? S.  98  futurum  II  oder  exactum^  Wenn  das  fut.  exact. 
sich  zi^  dem  fut.  verhält,  wie  das  perf.  zum  praes.  und  wie  das 
plusq.  zum  imperf. ;  so  irt  der  Name  fut.  II  falsch,  oder  das  perf. 
müsste  auch  praes.  II  und  das  plusq.  auch  imperf.  II  heissen.  S. 
102  ist  der  BUdung  von  amem  aus  amaam  nicht  erwälmt  worden. 
Die  Interpunction  ist  häufig  sehr  vernachlässigt,  z.  B.  S.  96  u.  211, 
wo  in  den  8  untersteh  Zeilen  5  Commata  fehlen,  in  der  ersten  Zeile 
allein  2.  Caspula  S.  14,  facere  schweigen  S.  80  und  propmo  S. 
81  sind  Druckfdüer. 

Ein  bedeutender  Verstoss  gegen  die  Methode  ist  es,  dass  in 
beiden  Werken  die  regelmäsige  und  unregelmäsige  Comparation 
und  Conjugation  nicht  streng  genug  geschieden  sind.  Hanorifi- 
eentiori^  peiara^  minimae  u.  dergl.  stehen  in  No.  1  unter  den  re- 
gelmäsigen  Bildungen.  Eben  so  ist  es  in  No.  2,  wo  S.  80  u.  81 
taeere^  videre^  ridere^  eaoere  alsVerbader  2ten)  cado^  ludo^ 
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fodio^  plängo^  frango^  ago  derSten  und  senttre^^saMre  n.  iiwe^ 
nire  der  4ten  mit  vorkommen.  Nicht  anders  auch  hier  in  No.  1. 
Die  Conju^ation  ist  aber  für  Kinder  keine  leichte  Sache.  Hier 
durch  Grundlegung  des  «treng  Regelmäsigen  ihnen  Erleichterung 
zu  schaffen,  ist  Pflicht  der  Methode. 

Hiemadi  scheint  uns  keins  von  dies^i  beiden  Werken  dem 
Bedürftiisse  noch  dem  Ideale  zu  genügen.  Hätte  No.  1  die  me-> 
thodisiAe  Einrichtung,  wie  No.  2;  so  würde  es  beiden  mehr  ent^ 
sprechen.  Doch  ziehen  wir  es  immer  No.  2  Vor  der  genauen  und 
soliden  Arbeit  we^eh*  Aber  es  ist  im  Yerhäitnisse  zu  No.  2  et- 
was tJkeuer» 


I« 


J.  S.  Rosenheyn. 


Gisieohische  Grammatik. 


1,  Griechische  Grammatik  vorzüglich  des Homeri* 
sehen  Dialektes  von  Friedrich  Thiersch»  Dritte  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  bei  Gerfa.  Fleischer.  182^.  XXXII, 
Vorred^Q  und  Inhaltsverzeichnlss ,  701  Seiten,  Text,  bis  S.  7l5  Zu- 
sätze un4  Verbesserungen ,  bis  S.  721  Verzeichniss  der  liritiscli  be-* 
handelten  Steilen  griechiji»cher  Autoren ,  bis  S.  730  Verzeichniss  der 
wichtigsten  griechischen  Formen  und  Redensarten,  gr.  8.  2  Thlr. 

2*  Vollständige  Wort-  und  Sachregister  zu  Frie-^ 
drich  Thiersch^ s  griechischer  Grammatik^  Vor- 
züglich des  Homerischen  Dialekts  [d.  2ten  Ausg.  v.  Jahre  1818]  von 
M.  C.  JE.  Richter^  Conrector  an  def  Schule  in' Zwickau  (jetzt  Dia- 
konus  daselbst).  IVebst  einer  Vorrede  des  Verf.  der  Grammatik. 
Ebend'aselbst.  1823.  166  S.  u.  2  S.  Nachtrag  zu  den  Druckfelüern 
der  Grammatik,  gr.  8.  12  Gr. 

• 

Erste  rArtikel. 

Uass  die  ^i^zeige  einer  neuen  Bearbeitung  der  ^össeren  Gram- 
matik von  Thiersch  mit  der  W^ürdigung  der  vor  drei  Jahren  er- 
schl^ieneu  Register  zur  vorigen  Auflage  verbunden  erscheint, 
glaubt  Ref.  mit  der  Aeusserung  am  l^chlusse  der  Vorr.  von  No*  1 
S.  XV  rechtfertigen  zu  können  ^  wo  es  heisst:  die  Anzahl  der  Pa- 
ragraphen der  Grammatik  sei  unverändert  geblieben,  um  auch  die 
vollständigen  und  von  ihr  unabhängigen  Register  des  H.  R  i  cht  e  r 
nicht  ausser  Beziehung  und  Gebrauch  zu  setzen.  Indem  Ref.  näm- 
Hch  der  festen  Ueberzeugung  ist,  und  dieselbe  zu  beweisen  ge- 
denkt,- dass  diese  früher  vielfach  angepriesenen  und  oft  unverlangt 
mit  der  Grammatik  selbst  versandten  Register  vollends  jetzt  durch- 
aus unbrauchbar  geworden  sind ,  hält  er  es  für  seüie  Pflicht,  Schul- 
mäoner  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  wenn  er  sie  von  dem  Ei- 
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genfhümlichen  dieser  Steh  Aufl.  einer  Grammatik  in  Kenntnigs  setzt, 
die.)  weit  verbreitet^  wie  sie  es  ist^  schon  vielen  Nutzen  gestiftet 
hat  und  noch  stiften  wird,  aber  mit  einiger  Aufopferung  von  Sei- 
ten des  Verf.  und  Verleg,  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  ver- 
möchte. —  Bekanntschaft  mit  der  2ten  Aufl.  der  Grammiitikwird 
wohl  nicht  mit  Unrecht  bei  allen  Lehrern  der  gnechisch«i  Spra- 
che, weiche  diese  Blätter  lesen ,  vorausgesetzt;  der  Werth  des 
Buches  ist  vielfach^  auch  öffentlich,  anerkannt,  am  meisten  durch 
den  raschen  Absatz  der  starken  Auflage;  darum  ^sollen  die  nach-* 
folgenden  Bemerkungen  weniger  eine  jetzt  nicht  mehr  nothwen- 
dige  Würdigung  des  Werkes  im  Allgemeinen  geben,  sondern  haupt- 
säclilich  die  einem  Buche  dieser  Art  so  nöthige  Correctiieit  und 
Genauigkeit  im  Einzelnen  berücksichtigen,  dann  die  in  der  drit- 
ten Auflage  neu  hinzugekommenen  Abschnitte,  so  wie  sonstige  be- 
deutende Aenderungeu  derselben  charakterisiren,  und  mit  einer 
Beurtlieilung  der  Richterschen  Register  schlicssen'.  Es  erscheint 
aber  passend ,  besonders  um  den  Leser  nicht  durch  leider  noth- 
wendige  Nach^Vcisungen  von  Schreib-  und  Druck -Fehlern  aller 
Art  zu  ermüden,  wenigstens  die  beiden  ersten  der  genannten  Theile 
in  einander  zu  verschmelzen ,  und  so  in  unserm  Berichte ,  wofern 
dies  nicht  zu  anmassend  erscheint ,  das  Nützliche  mit  dem  Ange- 
nehmen zu  verbinden ,  indem  wir  dem  Gange  des  Buches  folgen. 
—  Die  durch  mehrere  Druckfehler  entstellte  Vorrede  zur  dritten 
Auflage  der  Grammatik  ist  vom  22stenMai  1825;  das  Buch  ist  in 
Leipzig  ausgegeben,  so  viel  Ref.  weiss,  Ende  Februar  oder  An- 
fang März  1826.  Die  neue  Vorrede  enthält  zunächst  Bemerkun- 
gen über  die  Anordnung :  dass  z.  B.  der  Lehre  von  den  Buchsta- 
ben und  Sjlben  etwas  über  If^schriften  wid  diese  selbst  beigege- 
ben sind ,  hingegen  manches  früher  hier  vorkommende  Specielle 
an  seine  Stelle  der  Formen  -  und  Dialekten -Lehre  verwiesen  ist; 
dass  in  der  Formen-Lehre  ein  gemeinsames  Schema  aller  Declina- 
tionen  vorangestellt  und  über  die  Zusammensetzung  der  Wörter 
nach  Lobeck's  Phrynichus  ausführlicher  gehandelt  ist ;  dass  ne- 
ben Homer  die  attischen  Dichter  besonders  berücksichtigt  sind. 
Zugleich  wird  das  Verhältniss  dieser  Grammatik,  als  einer  allge- 
meinen griechischen,  in  welcher  eben  darum  das  Homerische  vor- 
herrschen müsse ,  festgestellt ,  um  dem  Vornrtheile  zu  begeben, 
sie»  sei  eine  bloss  Homeris^che.  Im  Verfolgen  dieser  Ansicht  kommt 
der  Vf.  auf  die  Erwähnung  des  in  diese  Auflage  zuerst  aufgenom- 
menen und  eigens  benannten Theiles  der  Satzlehre,  Parataxis, 
oder  Nacheinanderstellung  der  Sä^ze  in  der  Kindersprache ,  ohne 
die  später  nothwendig  erscheinende  Beachtung  oder  'Bezeichnnng 
des  Innern  Zusammenhanges  derselben,  im  Gegensatze  der  eigent- 
lichen Syntaxis  int  engeren  Sinne.  —  Gerühmt  wird  am  Schlosse 
die  Beihülfe  der  Freunde  des  Vf.,  der  bereits  verstorbenen,  auch 
in  den  früheren  Auflagen  erwähnten  Benedict  Laroche  und 
Andr.  v.  Baranoff  (^em  letzteren  war  diese  Grammatik  schon 
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bei  ihret  ersten  Erscheinmig  g;evidfiiet,  und  der  VI  mfi;  ihm  tief 
gefühlte  Worte  der  Anerkenntniss  nach,  die  mit  Virg*  Aen.  VI< 
884  —  887  schliessen);  Schulmänner  und  ijiuhörer  des  Yf.  sind 
ebenfalls  bei  dieser  neuen  Auflage  behiilflich  gewesen :  li  e  1  d  in 
Baireuth,  Platz  in  Köthen,  Richter  in  Zwickau;  t.  Hef  ner 
in  München,  G«  Baiter  in  Zürich  (von  dem  die  zu  Anfang  ge- 
nannten V^rzeidinisae  der  kritisch  behandelten  Stellen  griechi-« 
scher  Autoren,  <und  tler  wichtigsten  griechischen  Formen  und  Re-* 
densarteu,  am  Schlüsse  dieser  Aufl.  ausgearbeitet  sind).  Sonder^^ 
bar  genug  werden  dann  auch  die  beiden  Correctoren,  W.  S  ch  lut- 
tig (damals  in  Leipzig,  jetzt  in  Paris)  und  Richter  in  Zwickau, 
gerühmt ,  besonders  was  die  Revision  der  Citate  und  den  verhält- 
nissmässig  reinen  Druck  betreife.  In  wiefern  der  diese  Gramma- 
tik Gebranchende  in  ein  solches  Lob  einstimmen  könne ,  werden 
wir  im  Folgenden  sehen. 

Aus  der  Vorrede  'zur  zweiten  Auflage,  die  nicht  einmal  ganz 
correct  abgedruckt  ist,  indem  z.  B.  S.'VII  Z.  12  v.  u.  hervorsut 
eben,  statt  hervor  zu  suchen,  sprach  unrichtig  steht,  wird  der  Le- 
ser vielleicht  ungern  den  Abschnitt  vermissen ,  welcher  warnt  vor 
dem  falschen  Gebrauche  dieser  Grammatik  durch  die,  die  sie  nur 
fragmentarisch  kennen,  und  ihre  Aussprüche  theilweisc  mit  denen 
anderer  Grammatiker  beim  Unterrichte  vereinigen  wollen;  auch 
fehlt  die  Anweisung  zu  einem  zweckmässigen  Gebrauche  des  Bu- 
ches, so  wie  die  Notizen  über  die  von  Thierscfi  damals  benutzten  und 
nicht  benutzten'  Schriften  zur  GhrieciUschen  Grammatik,  und  über 
das  Verhältnis«  dieser  Grammatik  zur  kleineren  desselben  Vf.  — 
Das  Inhaltsverieichniss  S.  XVII  bis  XXXII  ist  eine  Bereiche- 
rung dieser  Auflage.     Es  ist  ein  an  wenig  Stellen  veränderter,  be- 
richtigter und  vervollständigter  Abdruck  von  S.  5  bis  14  der  Rich- 
terschen  Register,  womit  übrigens  dem  Verdienstlichen  der  Zu- 
sammenstellung der  Ueberscliril'ten  der  Paragraphen  und  Abschnit- 
te nichts  von  seinem  Werthe  genommen  werden  soll;  wenn  nur 
die  dort  begangenen  Druckfehler  corrigirt  wären,  wie  z.B.  Maf  s, 
(im-Texte  der  Grammatik:  Maas,  Maases;  wieSchoos, 
Schooses,  statt:  Schoofs  S.9§.6Z.4)  statt:  Maafs,  Maa- 
f  s  es.  An  das  Durchgehen  dieses  Inhaltsverzeichnisses  möge  sich 
eine  Uebersi^ht  des  Neuen  dieser  dritten  Aufl.  ftnschliessen.    Das 
erste  Buch  hat  jetzt  di^  passendere  Uebersehrif t :  Wortbildung, 
oder  Formenlehre,  statt  des  letzteren  Namens  allein ,  wie- 
wohl die  neue  Zusammenstellung  ihrer  Form  nach  sich  wohl  nicht 
rechtfertigen  lassen  möchte ;  es  müsste  heissen :  Lehrevon  der 
Wortbildung,  od  er  Formen-Lehre. — §6istdieCh»rakte- 
risirung  des  attischen  Dialekts  in  der  Ueberschrift,  §12 
die  Lehre  von  der  Orthographie  auch  im  Texte  neu  hin-^ 
zugekommen.     §  17  Sollte  zu  den  Worten :  Erasmische  und 
Reiichlinische  Aussprache,  die  Römische  Aussprache  als 
die  Sie  hinzugefügt  sein,  wenn  einmal  der  Inhalt  näher  angegeben 
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'vrerden  sollte«  —  Die  Pluralform:  Consonanten  §  20  erscbeinf 
richtiger  als  die  des  Textes :  Consonant  e, — §  24  ist  erweitert,  und 
richtiger  überschrieben :  t  o  h  d  e  n  1  i  q  ii  i  d  i  s.  —  §  35  ist  die  Auf« 
«älilung  der  einzelnen    Verwandlungen  durch  Zusam^ 
meiistosfl  der  Yocale  unpassend  und  leicht  Missverstand 
Veranlassend,  da  hernach  die  besonderen  Absehnitte  folgen.  — 
Neu  ist  §49  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  No« 
mens;  bedeutend  geändert  §  50  Declinatio>n  überhaupt, 
jind  Declinationdes  Artikels;  so  wie  schon  früher  §39-r- 
41,  die  Lehre  über  Elision  und  Apostroph  und  die  In- 
schriftenenthaltend, grossentheils  neu  ersehenen. —  Inder 
Ueberschrift  von  §  46  steht  jetzt  bezeichnender  und  genauer:  das 
vorangehende  Wort,  statt:  das  vorige',  Aufl.  2.  —  §  41 
ist  grossentheiis  neu,  namentlich  in  dem  Geschichtlichen 'und  ia 
der  Abhandlung  von  der  rhythmischen  Eigeusdiaft  der  Accente 
und  vom  Lesen  nach  denselben.' —  §  5T,' Eigenheiten  der 
Casusbildung,  ist  thellweise  neu.  —  §  58' ist  der  Znsatz:  in 
einigen  IN-ominibus  auf  17^,  unpassend;   denn  {ctQtjv)  dg-- 
vog  ist  auch  Beispiel.  —  §  60  ist  die  Lehre  von  der  Beto- 
nung neu  hinzugekommen.  —  §  63  hat  in  dieser  Aufl.  eine  pas- 
sende Ueberschrift  erhalten.  —   §  T3  ist  die  Ldire  von  der 
Zahlbezeichnung  der  Athener  neu.  —  We  üebewchrift 
des  folgenden  Abschnitts  lautet  jetzt  richtiger:  Pronomin a<» 
statt  dass  sonst:  di  e  ^r 0 n  o m  e  n ,  im  Pluralis ,  stand.  ^-^  §  83 
ist  die  Lehre  von  den  angehängten  Sylbetr  neu  hinzuge- 
kommen. —  §  86, 104, 110  und  anderwärts  i^  die  deutsche  Plu- 
ralform: Mode,  Moden,  mit  der  allein  ridhtigen:  Modi  ver- 
tauscht; so  wie  §  119  und  anderwärts  richtig  Verhe  mit  V er- 
ia  vertauscht,  aber  doch  der  Dativ  und  Genitiv:  Verben  bei- 
behalten erscheint.  —  ^89  hatte  sonst  eine  Tabelle  über  ^die  deut- 
schen Conjugätionsformen,  die  (wohl  nicht  ohne  Grund,  aber  oh- 
ne alle  Anzeige  )  weggeblieben  ist;  die  andern  Tabellen :  §  105, 
111, 114, 115, 119,  sind  jetzt  in  dem  Formate  des  Buches  gedruckt, 
was  viel  zweckmässiger  erscheint.  —   §  108  steht  durch  einen 
Druckfehler:  deslndicatit?,  statt:  des  Indicatit?^. —  §114 
u.  115  haben  passendere  Ueberschriften  erhalten,  so  wie  auch  § 
140  u.  141  der  2tbn  Aufl.  recht  zweckmässig  hier  in'  §  140,  von 
den  Zusammensetzungen  in  der  griechischen  Spra- 
che, vereinigt  erscheinen,  und  §  141,  Bedeutung  und  Pa- 
ragoge  der  zusammengesetzten  Wörter,  neu  hinzuge- 
kommen ist.  —  In  dem  Folgenden  ist  das  Unterscheiden  des  Vf. 
zwischen  dem  Adjectiv :  homerisch  mit  kleinem  h,  und  dem 
Substantive'  gebrauchten:    das  Homerische,   auffallend,  und 
erstere  Schreibung  wohl  kaum  zu  rechtfertigen.  —  §  153  ist  pas- 
sender gefasst  worden:  Verzeichniss  der  Wörter,  wel- 
che mit  dem  Digamma  und  den  aus  ihm  entstande- 
nen Lauten  beginnen.  —    §  158  u.  169  steht:  Abfall^ 
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statt:  Wegfallen^  durchaus  unriclitig«  -^  Dfe  Uebergcbrift 
vor  §116u.  d.  folgg.:  von  den  Homerischen  Declina- 
tionen^  ist  neu  und  sehr  zweckmässig  hinzugefügt  —  §  180 
steht  die  durchaus  undeutsche  Form  ;TondenFur  a's,  statt :  t  o  n 
den  Furis.  ^-^  %,  106  ist  ein  böser  Druckfehler:  wg — oog 
statt:  &g  —  qo^.  —  §201  lautete  Aufl.  2  ungenau:  Anzahl 
der  Endungen;  jetzt  bestimmter:  Bildung  >yeiblicher 
Formen- — der  Adjectiva.  —  §  202  handelt  nicht  von  den 
Yergleichungen^  wie  es  hier  heisst,  sondern  von  den  Ver- 
gleichungsgradeu  der  Adjectiva  und  Adverbia.  —  §  211  ist 
die  Bildung  der  Präsentia  (nicht:  Präsent e).,  §  21S&die  der 
ersten  Futura  (nicht :.Future)  neu  liinzugekommen. —  §  337 
wäre  Ton  dem  speciellen  Inhalte  mit  demselben  Rechte  wie:  Auf- 
hebung der  Po&ition,  auch:  Gebrauch  der  von  Natur 
langen  S^ylbea  als  kurze, und:  Bildung  dei^Hiatus^  2U 
nenn^i  gewesen« ' —  §  2^0  ist  der  Abschnitt  von  den  Nomi- 
nal-Formen  neu.  —  §  243^  vom  Attischen  Dialektik 
ist  fast  ganz  neu;  nur  sollte  vor  demselben  ebenso,  wie  vor §233 
u.  231,  eine  Haupt- Ueberschrift  gesetzt  sein.  — 

Auf  gleiche  Weise,  wie  die  Formenlehre,  ist  auch  das  jetzt 
folgende  zweiite  Biunh,  diß  Wortfügung  oder  Syntax,  be* 
reichert.  Gleich  §  24:^  ist  die,  der  thcilweise  neuen  Behandlung 
des  Genitiv-  und  Ablativ- Verhältnisses  im  vorhergellenden  §  ent- 
sprechende Auseinandersetzung  der  Verhältnisse  der  Gegenstände 
in  thäd^er  Verbindung  passend  überschrieben:  vom  Dativ-  u. 
Accusativ- Verhältniss.  —  §  251  ist  theilweise,  die  zwei 
«folgenden  §§  aber,  vom  Genitive  der  inneren  Beschaf- 
fenheiten und  der  äusseren  Beziehung,  fast  ganz  neu 
und  völlig« umgearbeitet;  so  wie  iiberhaupt  die  Lehre  voiu  Qeni-r 
tiv,  namentlich  dem  örtlichen  und  ursächlichen  bis  §  256  die  be-^ 
deutendstea  Bereicherungen  erhalten  hat ,  deren  Inhalt  und  Um* 
fang  schon  aus  dem  hier  weitläufiger  werdenden  Inhaltsverzeich- 
nisse ersehen  werden  kann.  —  §  258  ist  die  Ueberschrift:  Geni- 
tivi  consequentiüe,  passend  in  Klammern  gestellt,  und  die 
allgemeinere:  Genitive  mit  Angaben  durch  Participia 
(Thiersch  schreibt  Participe),  vorangestellt. v-^  §262  stört 
der  deutsche  Dativ :  Gasen,  statt  des  nicht  zu  flectirenden:  C  a-^ 
8 US.  -^  §  263  u. 26^,  vomGi^rauche  des  Ablativs  und 
den  ihn  regierenden  Präpos itioh.en,  sind  theilweit^e neu« 
—  §  268  sollte  auch  im  Inhaltsverzeichnisse  der  dieser  Aufl.  ei-i 
genthümliche  neue  Abschnitt:  vom  Accusativ  bei  Verb  ja 
des  BehaYrehs,  nicht  fehlen.  —  §  2T0 ist  uuverstäudlich,  we- 
nigstens unerklärt,  zu  den  Worten:  Accusativ  mit  dem  In- 
finitiv, hinzugefügt:  und  ohne  Beisatz,  -r^  §  274  sind  die 
Präpositionen  beim  Accusativ  passender  nach  dem  Alphabet  geord- 
net ,  ufid  so  der  Felder  der  2ten  AufL ,  dass  fistd  wiederholt  an- 
geführt wurde ,  von  selbst  weggefallen.  -^  Vou  §  275  au  soUtea 
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wieder  Itauptiilerschriften  sein;  dass  die  hier  folgenden  Gegen- 
stände nicht  in  einem  Anliange  stehen,  wie  Aufl.  2^  ist  recht;  aber 
sie  sollten  nur  nicht  fdlschiiclr  der  Lehre  vom  Accusativ  unterge- 
ordnet erscheinen,  zumal  da  nach  der  Lehre  von  den  andern  Ca- 
sibus,  auch  Genus  und  Numerus  der  Substantiva,  und  die  andern 
lledethcile  bis  zum  Verbum  abgehandelt  werden.  —  §  215  u.  277, 
vom  l>ativ  und  Vocativ,  sind  fast  ganz  neu.  —  §  278  ist: 
Eigenheiten  im  Gebtauch,  eine  passendeire  Ueberschfift, 
als:  Gebrauch,  allein;  die  Idiotismen  iii  der  Stellung 
der  Casus  sind  hier  gapzneu.  —  §  279,  über  die  Präpo- 
sitionen, ist  am  Schlüsse  vervollständigt;  §280,  vom  Adje- 
ctiv,  fast  ganz,  §  28-1^  über  die  Pronomina,  grossentheila 
neu.  —  Es  folgt  der  Abschnitt:  überdas  Verbum;  und  hier 
«ind  die  vorausgeschickten  allgemeinen  Bemerktmgca  richtig  dem 
285sten  §  zugetheiit ,  da  sie  in  der  2ten  Aufl.  nirgends  unterge- 
ordnet waren.  Derselbe  §  ist  erweitert,  indem  ein  Theil  des  fol- 
genden dazugezogen  ist.  —  §  280  ist  grossentheils  neu,  291  ver^ 
ändert,  und  im  Anfange  zusammengezogen.  —  §  29ß,  vom  In- 
finitiv, so  wie  der  ganze  Abschnitt:  über  die  Partikeln, 
§  299  bis  S03,  ist  theiiweise  neu.  —  "^v  und  ^hv  aber  sind  nicht, 
wie  es  hier,  abweichend  vom  Texte  heisst,  afwei  verschiedene  Par- 
tikeln, sondern  nur' besondere  Dialektformen  einer  einzigen  Par- 
tikel, daher  in  der  üeberschrift  der  Singularis  stehen  muss.  Wie 
oben  %iv  gedruckt  ist,  müsste  es  auch  yh  und  ^£^,  nicht  ye  und 
dBQj  heissen;  in  dieser  Hinsicht  jedoch  herrscht  die  grosseste  In- 
consequenz  in  der  Grammatik.  —  In  dem  letzten  Abschnitte,  der 
Sprachlehre,  ist  in  der  ersten  Unterabtheilung,  von  den« 
Sätzen  überhaupt,  §306  bedeutend  verändert,  §  S08'  er- 
weitert, und  hat  so  die  Lehre  vom  Subjeqt  und  Frädicat 
eine  neue  Gestalt  gewonnen.  —  §  312  ist  die  TJeberschrift  jetzt 
richtiger  gefasst:  über  die  Verbindung  der  einzelnen 
T heile  des  Satzes;  der  Inhalt  ist  grossentheils  neu.  —  Auch 
§313,  vonder  Ellipse,  ist  theiiweise  umgearbeitet  und  ver- 
vollständigt. —  Die  Lehre  von  dem  Zusammenhange  der 
Sätze  ist  schon  in  den  allgemeinen  Angaben  §  315  bedeutend  er- 
weitert, dann  aber  fast  ganz  heu  bearbeitet  in  §316  u.  31T:  vom 
Aneinander  und  Ineinander  der  Sätze.  Um  aber  hier 
gleich  eine  allgemeine  Bemerkung  vorauszuschicken,  so  ist  essehr 
auffallend ,  dass  der  Vf.  wichtige  Erscheinungen  in  der  Literatur 
dieses  Gebietes  entweder  gar  nicht  kennen  gelernt,  oder  doch  kei- 
ner Beachtung,  weder  beistimmend  noch  widerlegend,  gewürdigt 
hat.  Bekanntlich  führt  Thiersch  das  Verhältniss  de/  Sätze  auf 
das  Casus -Verhältniss  der  Substlmtiva  zurück,  und  unterscheidet 
danach  dem  Ablativ* Verhältniss  entsprechende  relative  Sätze,  dem 
Genitiv-Verhältniss  entsprechende  Ergänzungs-Sätze,  dem  Accu- 
sativ- Verhältniss  entsprechende  transitive  (nicht  tranfitive,  wie 
Thiersch  schreibt)  Sätze.    Dem  entgegen  ist  nun  bereits  vor  fünf 
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Jahren  1821  durch  H erlin g  fn  Frankfurt  a.M.  in  seiner  Topik 
der  deutschen  Sp r ac h e  (Abhaudiuii<^eif  des Frankfurtiscken 
Gelehrten-Vereins  für  deutsche  Sprache.  Stück  III)  und  zwei  Jahre 
später  in  seinen  Grundlehren  des  deutschenStils^  oder 
dem  Periodenbau  der  deutschen  Sprache^  eine  Theo-- 
rie  aufgestellt  worden,  die,  ausgehend  von  gesonderter  Betrach- 
tung des  logiscl^en  und  grammatischen  Verhältnisses  der  Sätze^ 
das  letztere  als  dem  Verhältnisse  der  Redetheile  unter  einander 
entsprecliend  darstellt.  Angewendet  erschien  das  hier  gegeben^ 
in  mehreren  grammatischen Scliriften  Grotefend's  und  Roth^s, 
durchgefuhi't  iaBeziehung  auf  die  deutsche  Sprache  von  Schmitt* 
hennerin  fiw\&v  deutschen  Sprachlehre  für  Gelehr-^ 
ten8chule^y\l^yii\\  s^em  Elementarbuch  der  Deut- 
schen Sprache.  Fast  gleichzeitig  mit  Erscheinung  der  3teit 
Aufl.  von  Thieri^c^  Gr.'Gr.  wird  das  bisher  fast  nur  auf  den  en- 
gern Kreis  der,  deutschen  Sprache  beschränkte  auf  das  Gebiet  der 
aligemeinen  Sjpr^chlelire  übergetragen,  durchgeführt  and  begrün- 
det in  der,  nach  des  Ref.  Ueberzeugung,  selir  empfehlenswertheia 
kleinen  Schrift  von  G.  T.A.  Krüger  in  Wolfenbüttel:  Erört^ 
rung  der  grammatischen  Eintheilung  und  d^er 
grammatische^.  Verhältnisse  der  Sätze;  nebst  ei- 
ner Beurtheilujag  der  von  Bernhard!,  Thiersch  und 
Schmitthenner  in  der  Lehre  von  der  Satzfügung  ))e- 
folgten  Methode;  einBeitrag  zur  richtig  ernB  eh  an  d^ 
lung  dieser  Leh^e.  Frankfurt  a.  M.  1826  (12  Gr.).  Damit  der 
Xeser  unserer  Jahrbücher  wisse,  was  er  in  jenem  Bücihlein  flnden 
wird  in  Beziehung  auf.  Thiersch,  soll  nur  mit  wenig  Worten  das 
nach  der  Ilerling-Krügerschen  Theorie  ah  die  Stelle  des  von 
Thiersch  Gebotenen  Tretende  aufgezählt  werden.  Thiersch 
hat  zwei  Abschnitte  der  Syntax:  Lehre  von  den  Redethei- 
leu,  und:  von  den  Sätzen;  die  neue  Theorie  vier :  Lehre 
Ton  der  Wortfügung,  Satzfügung,  Wortstellung  und 
Satzstellung.  In  der  Satzfügungsiehre  wird  von  Heriingund  Kri^ 
^ex  das  logische  und  grammatische  Verhältniss  der  Satze  abgeson- 
dert betrachtet,  und  eine  verscliiedene  Eintheilung  der  Satze  dar>^ 
auf  gegründet;  die  Fintheilung  derselben  bei  l^iersch  vermisdit 
beides,  jedoch  so,  dass  das  aus  einem  verschiedenen,  itnhaliba* 
reuEintheilungsgrunde  hervorgehende  Ergöbniss  fast  dasselbe  ist: 
die  relativen  Sätze  entsprechen  nehmlich  hier  den  adjectiviscHen 
Nebensätzen,  die  Ergänzungs-Sätze  den  adverbialen  Nebensätzen, 
die  beide  m  grammatischer  Huisicht  im  Inliärenz- Verhältnisse  zu 
dem  Hauptsatze  oder  euiem  IKieiie  desselben  stehen ;  die  transitiv 
ven  Sätze  hingegen  entsprachen  den  substantivischen  Nebensältzen^ 
die  im  Dependeuz -  Verhältnisse  stehen;  nur  die  von  'J^erscfc; 
fälschlich  auch  hierher  gezogenen  Absiclits-Sätae  sind  substantivi-» 
ecke  Nebensätze,  welche  die  Stelle  von  Adverbial  -  Sätzen  vertre- 
ten. —  Bloss  die  uothwendige  RüiJksicht  auf  die  Grenzen  diese». 
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Bericotes  swingt  uns  hier  unsern  Auszug  abzubrechen ,  aber  wir 
bitten  unsere  saclikftndigen  Amtsgenossen,  diese  und  die  anderen 
angeführten  Sclnriften  ja  nicht  ungelesen  m  iasseu,  und  ilmen  wo 
möglich  mit  BernhardTs  Werke  zur  Seite  zu  folgen.  —  Wir 
kehren  daher  zu  unserer  Grammatik  zurück* 

Es  ist  oben  schon  angedeutet,  das«  in  den  jetzt  folgenden 
allgemeinen  §§  316«—-  317  zuerst;  eine  bedeutende  Erweiterung, 
dann  eine  fast  ganz  neue  Bearbeitung  der  Lehre  von  der  rar  a- 
taxia  nndSyntaxis  gegeben  ist  Was  das  Specielle  betrüft, 
60  ist  die  Lehre  vom  Ergänzungssatze  den  wenigsten  Ver> 
änderungen  unterworfen  gewesen ;  nur  §  330  ist  am  Schluss  er- 
weitert, *§  332  verändert,  und  von  dem  Ende  des  834sten  §  an 
bis  337  viel^eues  hinzugefügt;  auch  §  338  —  342,  vom  trans^ 
itiven  Satze  und  insbesondere  von  den  Absicht- 
sätzen, enthalten  theiiweise  viel  Neues ;  vornehmlich  aber  sind 
in  §  340  vu  341  die  Partikeln  in  viel  passenderer  Reihenfolge, 
als  irüher,  abgehandelt.  Der  vorletzten  Unterabtheilung  ist  jetzt 
die  umfassendere  Ueberschrift  gegeben:  von  der  Relation 
und  dem  relativen  Satze',  und  dem  gemäss  sind  nicht  allein 
die  allgemeinen  Angaben  §  343  erweitert,  sondern  auch  die  fol- 
genden §§  344  -r-  347  sind  bedeutend  verändert ;  §  3^  hat  eine 
passendere  Ueberschrift  bekommen :  besondercFormendes 
relativen  Satzes.  < —  In  der  letzten  Abtheilung:  von  den 
Fragen,  sind  §  351,  353,354  erweitert,  und  der  erste  derselben 
grossentheils  neu;  in  der  Ueberschrift  von  §  353  fehlt  im  In- 
haltsverzeichnisse das  Wort:  andern;  von  der  einem  an^ 
dern  Satze  nachstehenden  Frage.  — 

Zur  Einleitung  bis  S.  14  finden  wir  vorläufig  weiter  nichts  zu 
bemerken,  als  dass  uns  S.  12  u.  f.  die  zweimal  vorkommende  fal- 
sche Form:  genennt,  statt:  genannt,  unangenehm  aufgefallen 
ist,  und  dass  von  Thiersch  selbst  zu  diesen  14  Seiten  12  grobe 
Druckfehler  in  den  Verbesserungen  S.  707  angegeben,  aber  in  der 
Berichtigung  selbst  wieder  drei  neue  grobe  Druckfehler  begangen 
werden:  es  muss  nehmlich  in  der  Berichtigung  zu  S.  2,  §  2,  N.  1 
Z.  1  nicht  heissen :  1.  bemerkt  st.  unters cheidet,'sondern 
gtade  umgekehrt:  1.  unterscheidet  st.  bemerkt;  — -  zuS. 
9  N«  2  ist  in  der  Berichtigung  gedruckt:  «bricht  st.  spricht; 
—  zu  S.  9  §  6  Ueberschr.  ist  berichtigt:  des  jionischen 
Dialekts,  da  im  Texte  richtig  steht:  des  tonischen*  ' — 
Unverständlich,  wo  nicht  unrichtig,  ist  auch  §  2,  10  A.  3  der  Aus- 
druck: alle  übrigen  Arten  vonWörtern  sind  li er  Spra- 
che zufällig,  wie  in  der  2ten  ^  3ten  Aufl.  zu  lese»  ist.  — 
S.  6  unt.  *)  muss  das  €itat  für  IJslaöyol  a lytalsag  (richtiger  AI- 
ytccUag)  heissen:  Herodot.  YII,  04,  nicht:  VIII,  94;  ein 
Fehler,  der  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen  ist,  und 
gleich  zu  Anfange  in  einem  der  ersten  Citate  zeigt,  wie  w^g 
von  der  Versicherung  Vorr.  S.  XV  zu  halten  ist,  dass  die  Coire- 
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ctorcn  sammtliehe  Ciiate  einer  neuenReTision  unterworfen  Mtten; 
—  Auf  derselbien  Seite  ist  in  dem  Citat  **)  ohne  alle  Noth :  Jlf- 
Xaöyov  ^Aqy^Uqv  Sdog^  gesetzt,  aus  dem  Gedächtniss,  wie  Thiersch 
oft  citirt,  statt:  UekafSyov  edog  ^Agyalcov*  wie  alle  Ausgaben  ha- 
ben.—  Auf  derselben  Seite  in  dem  Citat -{-f)  steht :  ce  g^ifi^at^^  statt : 
^  q>ls0alf»  —  Nicht  einmal  nach  derselben  Ausgabe  sind  auf  eben 
dieser  Seite  dieCitate  ausStrabo  unter  •{•)  und  ffft)  angegeben; 
sondern  das  eretere  nach' der  Ausg.  Ton  Casaubonus,  das  letztere 
nach^r  AimeioTeenschen;  da  suche  sich  dann  der  arme  Lehrer, 
der  kaum  eine  Ausgabe  des  Strabo  hat,  oder  gar  der  Schüler, 
für  den  das  Buch  doDh  auch  bestimmt  ist,  zu  Tode.  Und  wie  zum 
Spass  wechselt  hier  Thierseh  auf  den  folgenden  Seiten  ab,  indem 
er  S.  7  und  8  noch,  die  Alm^oi^eensdie,  S.  daher  wieder  die  Ausg. 
von  Casaubonus  citivt,  und  dies  noch  dazu  in  einem  und  demselben 
Abschnitte  des  Strabo. — '  Falsch  ist  S.  1  das  Citat :  Herod.  Y I II, 
95;  allenfalls  passt:  -VM,  05;  und  ist  dies  wahrscheinlich  ge-^ 
meint.'--*-  In  dem  nächsten  Citat  *)  ist  ein  Druckfehler,  der  in  ei- 
nem Schulbucfae  auch  nicht  rorkommen  darf:  es  ist  abgebrochen: 
Hekaö-yvxov^  Btnit:  iüelcc-^HSytxov.  —  S.  8  Citat  *)  musste  aus 
demselben  Grunde  wie  ^aQaxv^QBg  yXcoöCtjg  aus  demselben  Ca- 
pitel  Herodot's  auch  tgoMOi  TCaQayayyaov  als  Benennung  der  ver- 
schiedenen Mundarten  angeführt  werden.  —  S.  12,  4  Z.  3  muss : 
d e r  G em eine  seil.  Dialekt,  klein  geschrieben  werden.  — 

Nachdem  wir  so  die  grosse  Incorrectheit  und  Nachlässigkeit 
des  Verfassers  wie  der  Correctoren,  welche  letztere  doch  eigent- 
lich dem  Verleger  zur  Last  fällt,  hinlänglich  kennen  gelernt  ha« 
ben,  sei  es  erlaubt,  nur  dann  und  wann  gelegentlich  wieder  eine 
dem  -Leser  nützende  Berichtigung  aus  unserm  reichen  Vorrathe 
mitzutheilen,  indem  ein  fast  durchgängig  cbrrigirtes  Exemplar  der 
zweitta  Aufl.,  aus  welcher  noph  sehr  viele  Fehler  in  diese  über- 
gegangen sind,  dem  Ref.  zur  Hand  ist.  So  wie  er  früher  dem 
Verleger  diese  Berichtigungen,  jedoch  erfolglos,  angeboten  hat, 
ohne  irgend  eigennützige  Bedingungen  zu  machen,  so  ist  er  auch 
jetzt  zu  deren  Mittheilung,  sei  es  privatim  an  den  Verfasser,  oder 
öffentlich  an  das  philologische  Publicum,  sehr  gern  bereit.  Ohn- 
geachtet  des  beinahe  acht  eng  gedruckte  Seiten  starken  Druck- 
fehler-Verzeichnisses (zu  S.  21  sind  allein  11,  schreibe  eilf 
Druckfehler  angezeigt)  sind  nehmlich  wenige  Bogen  zu  finden, 
die  nicht  ebenso  reiche,  aber  unerfreuliche  Nachlese  gewährten, 
als  die  durchgegangenen  ersten  14  Seiten.  —  Es  sollen  nur  im 
Folgenden  bloss  die  wichtigeren  Puncte,  namentlich  aus  den  laut 
oben  gegebener  Uebersicht  neu  hinzugekommenen  Abschnitten, 
wo  Ref.  nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen  kann ,  mitge- 
theilt  werden;  alle  nicht  besonders  wieder  erwähnten  Abschnitte 
gehören  also  im  Ganzen  zu  den  mit  Dank  vom  Verfasser  ange^ 
nommenen  Gaben. 

S.  23 '*')  Z.  11  ist  sa  lesen:  von  anpipitibus  könne 
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Tor  Erfindung  der  Zeichen  für  die  langen  E  n.  0 
nicht  dieRede  sein;  womit  Woif 's  AeusserungFräf.  nov. 
ed.  II.  S.  LXIX  widersprochen  werden  soll«  Wenn  Ref.  Wolfs 
Meinung;  recht  versteht,  so  kann  grade  zu  der  Zeit,  wo  die  lingna 
tenera  war,  mit  volLem  Reclite  Ton  ancipitibus  die  Rede  sein^ 
indem  damals  noch  alle  Yocale  ancipites  waren ,  wie  z.  B.  im  La- 
teinischen und  Deutschen  zu  allen  Zeiten.  —  S.  28  *)  ist  das 
Citat  aus  Caliimachus  Epigr.  30,  6  nach  der  falschen  Lesart 
Bentiey's  u.  Brunck's:  äde  öacpäg  abgedruckt;  Jacobs 
Anth.  Gr.  XII,  43  liest:  Tovto  6aq>(i5s*  —  §  18  eni artet  man  in 
der  Ueberschrift  dieUinzufüguug-des  lateinischen  grammatischen 
Ausdrucks:  Spiritus^  wie  dies  anderwärts,  z.  B.  %2\^  geschelien, 
hier  aber  unterlassen  ist.  —  §  21, 7  Aiim.  2  sollte  zu  der  Ausnali- 
me  ix8;^£tp/c(,  auch  noiA\  &iLnixGi  und  die  davon  hergeleiteten 
Wörter  hinzugefügt  seui ;  wozu  den  Verfasser  schon  die  Recen- 
(Bion  der  zweiten  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  für  AnOin- 
ger,  Leipz.  Lit.  Zeit.  1821  Nr.  169,  hätte  veranlassen  können.  — 
§  25  muss,  wenn  Zeile  5  ttXQlqi%fai  steht,  auchZ.  3  u.  4  tetQlß- 
C^ai  u.  xixQi^^ai  gelesen  werden,  nicht  TBzglßc^ccL  u.  rarptßd^at, 
denn  das  Iota  ist  von  Natur  lang.  —  Die  Tafel  §  31  über  die  im 
gemeinen  Dialekt  gebräuchlichen  Zusammenziehmigen  ist  viel  pas- 
sender eingerichtet,  als  früher;  nur  ist  ein  böser  Druckfehler  ste- 
hen geblieben:  ay  ina,  statt:  in  a;  die  nicht  hierhergehörenden 
av  aus  Ol)',  und  vv  aus  v'C  sind  richtig  weggelassen.  —  S.  50  Z. 
10  ist  angeführt,  dass  aus  Tcal  ar^i;  jetzt  bei  den  Neugriechen 
Ttiivd't]  werde ;  dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  im  Neugrie- 
chischen nicht  ein  Wort  ist,  sondern  zwei:  gewöhnlich  wird  es 
fehlerhaft  geschrieben :  xl  ävQ^t]^  aber  richtiger  ist  zu  schreiben : 
TclavQ'ij^  da  durch  Synizesis  dann  xl,  die  verkürzte  neugriecliische 
Form  von  xal,  mit  dem  folgenden  a  zu  einer  Sylbe  in  der  Volks- 
sprache verschmilzt.  —  §  40  folgen  die  neu  hinzugefügten  In- 
schriften von  Melos  und  Ells,  §  41  die  von  Sigeum  und  Potidäa. 
S.  52  Z.l  steht  hier  durch  einen  Druckfehler:  ag^  statt:  mg»  Nur 
die  zwei  Sigeischen  Inschriften  wollen  wir  vergleichen  und  finden 
in  der  ersteren  Z.  5  den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  K  statt 
^ ;  in  der  kleineren  Z.  8  den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  ^ 
statte,  den  vierten  0  statt  @;  minder  wichtiger  Aenderungen 
in  den  Zeichen  selbst ,  oder  wirklicher  Varianten  nicht  zu  geden- 
ken.—  in.  dem  nächsten  Abschnitte :  von  der  Betonung  der 
Wörter^  ist  §  40,  7  Anm.  die  untrennbare  Enclitica  — ds  nur 
unvollständig  erwähnt,  allein  als  die  Demonstrativa  verstärkend; 
an  die  Bildung  der  Adverbia  auf  die  Frage  wohin  durch  die  An- 
hängnng  derselben  an  den  Accusativ  der  Substantiva  ist  hier  nicht 
einmal  durch  ein  Beispiel  der  Art  gedacht ,  welches  um.  so  noth- 
wendiger  war ,  da  §  177^  21  und  198,  5,  wo  dieselbe  wieder  vor- 
kommt, der  lyxA£.0ts  nicht  gedacht  ist.  Wenigstens  mussteThiersch, 
wenn  er  dieses — 8b  nicht  ah  encliticonbetrachtet,  m  einer  aus- 
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fnhrlicheren  Grammatik,  wie  diese  ist,  es  anzeigen,  dass  und  wa- 
rum er  hierin  von  andern  Grammatikern  abweiche.  Die  Schrei- 
bung olxovds  jedoch^  §  181^  45  Z.  1  v.  u.,  spricht  nicht  für  letz- 
tere Annahme.  —  §  47  S.  65  unten  glauben  wir  der  Aeusserung 
widersprechen  zu  müssen,  dass  die  Aussprache  der  jetzigen  Grie- 
chen ,  welche  z.  B.  in  dem  ganzen  Gebiete  der  Enkiisis  den  fein- 
sten Gesetzen  der  Alten  treu  geblieben  sei,  oder  vielmehr  der  Be- 
tonung, aus  der  sie  geschöpft  wm:den,  auch  in  den  übrigen  Thei- 
ien  der  Betonung  das  Wahre,  wenigstens  im  Wesentlichen^  erhal- 
ten habe,  und  nur  darin  fehlerhaft  sei,  dass  sie  die  Länge  der  Sil- 
ben neben  dem  Acutus  nicht  einhalte.  Vieles ,  was  Ref.  aus  der 
neugriechischen  Literatur  in  Prosa  und  Versen  kennt ,  lässt  sich 
damit  nicht  vereinigen:  z.  B.  der  acutus  auf  der  drittletzten <»  bei 
langer  letzter  Sylbe;  der  acutus  auf  der  viertletzten,  wenn  zwei 
der  drei  letzten  Sylben  durch  Synizesis  zusammengezogen  sind ; 
das  Rjicken  des  Accentes  nach  dem  Bedürfniss  des  Verses  von. 
einer  Sylbe  auf  die  andere,  welches  in  den  neugriechischen  Volks- 
gesängen sehr  häufig  ist;  die  Unterlassung  der  Enkiisis  überall, 
wo  das  sonst  enklitische  Prouomeo  nicht  hinter  seinem  Regens 
steht,  wie:  W  öag  ra  äci(Sa>j  nie:  vd  ödg  ra  ddöcj,  dass  ich 
sie  euch  gebe;  ohne  dass  diß  Pronomina  hier  besondei^n  Nach- 
druck hätten.  Leicht  Hesse  sich  noch  mehr  der  Art  anfüliren, 
und  wird  Herrn  Tliiirsch,  der  das  Neugrieclüsche  nicht  bloss 
kennt;  sondern  auch  schreibt,  nicht  unbekannt  sein.  — 

In  der  Le^re  von  der  Declination  fallt  es  auf,  dass  § 
49  der  Nominativ  ohne  weitere  Erklärung  zu  den  Casibus  gerech- 
net wird ,  da  dies  wenigstens  im  Slngularis  nur  uneigentlich  ge- 
schehen kann,  denn  er  ist  kein  Beugefall ,  sondern  die  Ursprünge 
liehe  Form  des  Nomens.  Der  grobe  Schreib  -  oder  Druck-Fehler 
§  49,  2  Z.  4  %Xl6iq  für  Ttrcoöcg  hätte  nicht  übersehen  werden  sol- 
len. —  Der  folgende  fünfzigste  Paragraph  ist  in  seuier  ersten 
grösseren  Hälfte :  von  der  Declination  überhaupt,  eine 
der  werthvollsten  Bereicherungen  dieser  Aufl.,  und  steht,  so  weit 
Ref.  mit  der  grammatischen  Literatur  bekannt  ist,  als  Bewefs  um^^ 
fassender  Gelehrisamkeit  und  genialer  Auflassung  wahrhaft  einzig 
da.  —  Bei  der  Hinweisung  auf  Buttmann's  Ausführl.  Gr.  Gr.,  wel- 
che S.  HS  u.  79  Stall  findet,  sollte  doch  angedeutet  sein,  dass  der 
Verfasser  hier  data  Gegentheil  von  Buttmann's  Behauptungen  dar- 
thut,  indem  der  weniger  kundige  Leser  sonst  verleitet  wird,  Butt- 
mann für  einen  Gewährsmann  der  Aussprüche  des  Verfassers  zu 
halten.  —  §  55 ,  2  Anm.  Z.  1  am  Ende,  nmss  es  statt :  (pakay^iv^ 
heissen:  qmlayyöiv,  und  ausser  auf  §  25,  3  muss  in  der  näch- 
sten Zeile  auf  §  22,  2  ü.  3  verwiesen  werden.  —  §  5t,  5  ist  die 
Keg^l,  dass  die  pura  auf  cg  das  l  des  Nominativs  im  Accusativ  auf 
V  wieder  annehmai,  unvollständig ;  sie  muss  heissen :  alle  diese 
pura  auf  ig^  vg^  avg  und  ovg  haben  den  einfachen  Vocal  oder  den 
Diphthong  des  Nominativs  auch  vor  dem  v  des  Accusativs.  In  der 
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Anmerkung  zu  diesem  Absatz^  welche  dieser  Anfl.  neu  ist«,  nnd 
einem  wcsentliclien  Mangel  abhilft^  sollte  die  Bemerkung .,  dass 
die  Form  des  Acc.  auf  a  die  poetische  ist,  nidit  zu  dem  Worte 
scoXvnovs  allein,  sondern  zu  der  ganzen  Anmerkung  gehören.  — 
Auf  derselben  Seite:  6  Anm.  Z.  4,  ist  'Anoklov  richtig  geändert 
in^AnoXkov;  aber  es  müssen  auch  Z.  5  die  Worte:  Beide 
letzteren,  nun  gestrichen  werden,  denn  nicht  bloss  Iloöeidov 
und  0(3x£Qj  Auch^'j^TtoXkov  zieht  immer  den  Accent  zurück,  z.  B. 
n.  j3,  371  und  häufig  im  Homer.  —  §  58  Z.  2  ist  der  ]>ruckfehier 
^  statt  Q  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen.  —  S.  90  Z.  3 
T.  u.  muss  es  statt :  xsqikI  -  isa^  heissen :  IlEQLxk  -  is  -  or.  —  §  60, 
0  hat  Richter  schon  in  dem  Nachtrage  zu  den  Druckfelüern  der 
2ten  Aufl.  hinter  seinen  Registern  die  Genitive  auf  sog  geändert 
in  iog  j  und  dies  ist  nicht  allein  hier  in  den  Text  unserer  Aufl. 
aufgenommen ,  sondern  auch  imter  10  bei  sechs  Wörtern  dieser 
•Attische  Genitiv  hinzugefügt;  nach  des  Ref.  Meinung  gehörte 
das  nicht  Iiierher,  daThiersch  hier  überall  weder  contrahkte  noch 
Dialekt -Formen  hat,  auch  anderwärts,  z.  B.  12  bei  Söw  die  un- 
attische  Form  adtBog  stehen  geblieben  ist,  zumal  unter  Nr.  10, 
wo.  ausdrücklich  die  Wörter,  deren  Stamm  sich  auf  l  endigt,  an- 
geführt ^jerden,  der  Genitiv  auf  tog,  den  der  Verfasser  meinte, 
also  von  selbst  klar  war,  und  nicht  hinzugefügt  zu  werden  brauch- 
te, dahingegen  sie  nach  dem  jetzt  hierstelfbnden  auf  eo^  in  eine 
ganz  andere  Classe  gehörten.  Druckfehler  ist  hier  auch  der  Ge- 
nitiv: A^og^  statt:  Atdg. —  In  der  Behandlung  der  Adjectiva  muss  es 
§  63,  4  Z.  2  heissen:  rog,  rsog,  Ttog:  statt:  tog^  €og,  ocog;  und 
Z.  4:  Qog^  vog^  Adg:  statt:  gog^  vog,  Xog,  —  §  05  steht  in  der 
Ueberschrift  neu:  Betonung;  im§  selbst  ist  aber  weder  Altes 
noch  Neues  der  Art  aufzufinden,  was  die  Ueberschrift  rechtfer- 
tigte. —  §  66  S.  103  iu  dem  Paradigma  (isXag  ist  der  Vocatims 
Singularis  richtig  geändert  in  ^slav^  statt  des  fieXag  der  2tenAufll; 
die  Aenderung  findet  sich  aber  auch  diesmal  erst  in  den  Berich- 
tigungen S.  tlO.  Ob  der  Voc.  fiiXc^v  vorkommt,  ist  dem  Ref.  nidit 
Im  Augenblicke  gegenwärtig,  aber  analog  ist  es  gebildet  der  si- 
chern Form  (CO  TcfAav,  Od.  18,  32T;  19,  68;  Theokr.  Id.  1,  82. 
Auch  steht  ca  (liXav  als  Paradigma  in  der  sogenannten  Märkischen 
Grammatik,  Berlin,  1730,  S.  320.  —  Ein  ahnlicher  Fehler  un- 
serer Aufl.  ist  aber  unberichtigt  geblieben;  es  fehlt  nehmlich  S. 
105  der  Voc.  Sing,  zu  ykvxv^ ;  da  er  doch  beim  Dual  und  Plural 
mit  aufgeführt  ist.  Der  Voc.  Sing.  Fem.  yXvxsia^  wiewohl  apo- 
strophirt,  steht  Plnd.  Nem.  5,5,  der  Voc.  Masc.  und  neutr.  auf 
V  steht  auch  im  Paradigma  der  oben  angeführten  Marie.  Gramm. 
S.  276  i^dv»  Denselben  Vocativ  hat  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr. 
Bd.  1  S.  178.  Diese  beiden  Autoritäten  werden  wohl  fürs  prste 
genügen,  wenn  dem  Ref.  nicht  gleich  eine  Stelle  eines  Classikers 
für  den  Voc.  Masc.  u.  Neutr.  zu  Gebote  steht ,  besonders  da  der 
sonst  JBO  sorgsame  Fischer  ad  Weilen  Gr.  Gr.  die  Form  nicht  zu 
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erwähnen  scheint. —  §  77,  5  Z.  5  hat  Richter  schon  zu  der  Sten 
Aufl.  den  deutschen  Genitiv:  mein  toa  ich,  ändern  wollen  in: 
meiner,  welche  Form  gar  nicht  die  allein  vorkommende,  kaum 
die  häufigere  ist;  Aufl.  3  ist  die  Aenderung  in  den  Text  aufge- 
nommen. — 

In  dem  zweiten  Ahschnitte  des  ersten  Buches,  vomZeitwor- 
te,  hegegnen  wir  zunächst  wieder  Herrn  Corrector  Richter  auf  ei- 
nem falschen  Wege,  wenn  gleich  in  Kleinigkeiten,  die  er  sehr  Avich- 
tig  behandelt.  Tliiersch  hatte  §  92,  2  Anm.  3  geschrieben:  Abs 
(Augmentum)  temporale  statt  des  syliabischen  nehmen  so,  dfiss 
aiyDh  der  Asper  vom  Worte  darauf  zurückgeht,  aliöxo)  u.  s.  w. 
Richter  setzte  das  Komma  hinter :  s  o,  vor  dieses  Wörtchen,  und 
schaltete  Wichtiges  ein;  er  wollte  schreiben:  das  temp.  statt  des 
syllab.  nehmen,  so  dass  auch  der  Asper  undLenis  vom  Worte 
darauf  zurückgeht  (  ? !  )•  Aufl.  3  sehen  wir  nun  beide  Commata 
vor  und  hinter  so,  aber  der  Zusatz  ist  doch',  als  sich  von  selbst 
verstellend,  glücklich  weggeblieben.  — Auf  derselben  Seite  133 
unten  stört  die  Accentuation  bei  dem  untrennbaren  dvg  statt  övs 
Z.  11  u.  Z.  2  V.  u.  (§  140  Anm.  5  Z.  4  steht  richtig  Övg) ,  so  wie 
die  ungleiche  Orthographie  in  övscDTtelv  mit  g,  Z.  1  v.  u.,  und 
IdvöcoTteov,  dvarvxBiv  mit  <y,  S.  134  Z.  1.  —  §  125,  24  Z.  5 
vnrd  zuerst  das Yerbumdg^eAAc}^  ich  soll,  mit  einem  vermeinten 
Futurum  6q)ek'iq0(o  erwähnt,  auf  welches  Zeitwort  der  Verfasser 
später  §  129,  55,  so  wie  §  232,  112  weitläuftiger  zu  sprechen 
kommt,  indem  zugleich  die  verwandten  Verba  6q>BÜ(o  und  o^Ao 
besprochen  werden.  Ref.  setzt  voraus,  dass  wenigstens  die  2te 
Aufl.  dieser  Grammatik,  und  zwar  in  derselben  §  125,  24,  §  129, 
55,  §  232, 98  dem  Leser  vor  Augen  ist,  und  wiederholt,  um  Raum 
zu  sparen  nur  das  Nothwendigste  voa  dem  dort  Gesagten,  um  seine 
Bemerkungen  daran  zu  knüpfen.  Zunächst,  meint  er,  sollte  §125,^ 
24  gelesen  werden:  oq)XG}y  ich  bin  schuldig,  verpflich- 
tet; Fut.  6q)lT]öa ;  vielleicht  könnte  auch  der  Verfasser  im  Sinn 
gehabt  haben:  6g)BlX(0y  ich  bin  schuldig;  Fut.  og)Si2,i^öm* 
Denn  o^pikko  hat  im  Fut.  otpsktS ,  und  heisst  im  gemein  Griechi- 
schen :  ich  vermehre;  kommt  aber  bei  Hom^r  einigemal  in  der 
Bedeutung  von  otpsiXca  vor,  jedoch  nur  im  Praes.  u.  Imperf.,  hat/ 
also  in  dieser  Bedeutung  gar  kelnFuturiim.  Sonst  heisst  dgpiAAo 
auch  bei  Homer :  ich  mehre.  £in  Futurum  o^eAif  (^o  giebt  es 
erstens  gar  nicht ;  zweitens  wäre  es  audi  hier  nicht  den  andern 
Beispielen  analog  von  otpeXko  gebildet,  indem  nirgends  ein  Con^ 
sonant  ausgefallen  ist.  Damit  es  für  die  oben  aufgestellte  Ver- 
muthung  nicht  an  Belegen  .fehle,  soll  für  ocplTjdG}  nur  Demosth. 
ed.  Reiske  T.  II  p.  834  extr.  und  für  6q)BiXf^öcj  Xen.  Cyr.  VII,  2, . 
28  angeführt  werden.  Mit  dem  hier  über  ogjfi^Aco  Gesagten  ver- 
gleiche man  aber  i^uch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr.  Bd.  2  Abth.  1  S. 
203,  204,  wo  als  ursprüngliche  Form,  jedoch,  den  Citaten  nach, 
auch  nur  im  Fräs,  und  Imperf.,  für  Homer  o^iAAoi  an(;enommen 
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wird.  — Wenn  wir  diesem  gemäss  die  sweite  Stelle  bei  Thiergch 
§  129^  55  betrachten,  so  erscheint  hier  die  Correctur  Bicht^r's  zu 
Aufl.  2  statt :  ofpXo)^  zu  lesen :  6<pBXlo ,  welches  Aufl.  3  zu  o^Ad 
dazu  gesetzt  ist,  durchaus  unpassend;  denn  in  der  Bedeutung: 
schuldig  sein,  gehört  Stpskko  bloss  in  die  Homerische  Gram-« 
matilc,§232)  112,  hin,  wo  es  aber  in  dieser  Bedeutung  ganz  feliit. 
Was  aber  den  55sten  Artilcel  des  129sten  §  selbst  anbetrifft,  so 
ist  liier  zimächst  zu:  6g)BXy  6g)X  n.  26  citirt,  da  allein  n.  26  Anm. 
passen  könnte ,  wenn  von  6(piXka)  ein  Futurum  mit  Weglassun^ 
des  mittleren  b  gebildet  wiirde.  otpiXla  geht  aber  regelmässig  ala 
verbum  liquidum,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Homerischen  Form 
des  Optativ!  Aoristi  1  otpsXXBieVy  von  der  §  232^  112  die  Rede  ist. 
*—  Dann  sollte  es  statt:  ,6(p£X,  6q>liöx  n.  47,  27,  heissen:  o^ls, 
6q)Xi^  6q>Xi6x  n.  27,  47.  —  Von  einem  Manne,  der  so  streng  ist 
in  Beurtheilung  der  vermeinten  Unformen  Anderer,  wie  der  Ver- 
fasser S.  707  u.  folg.,  sollte  man  wohl  grössere  Genauigkeit  er- 
warten können.  —  In  der  nächstfolgenden  Abtheihmg  der  Formen- 
lehre: von  den  Partikeln,  wollen  wir  nur  den  gleich  vom 
§  130,  2Z.  4  aufstossenden Druckfehler:  övvd'tiS^oc^  statt:  iSvv- 
d  ^6[iov  rügen.  —  In  dem  ganz  umgearbeiteten  140sten  §  ist  vie- 
les berichtigt,  umgestellt,  erweitert  und  weggelassen ;  ab^r  stav- 
elXoXog  flndet  sich  noch  S.201  Z.  1,  wenn  auch  mit  berichtigtem 
Accent  statt  des  ^avCi%6Xoq  der  2ten  Aufl.  Dem  Ref.  ist  jedoch 
keine  Autorität  eines  Classikers  für  dieses  Wort  bekannt,  auch 
Stephanus  hat  es  nicht;  daher  wäre  es  gewiss  passender  gewesea 
eine  von  den  Jedermann  bekannten  Zusammensetzungen  srcfvo/- 
kvnog^  ücccvötvoöog^  xccvöinovog  zu  nehmen.  — 

So  sind  wir  dem  Verfasser  bis  iiicrher  .S.  1  bis  203  durch 
das  erste  kleinere  Drittheil  seines  Werkes  gefolgt.  Zwei  grösse- 
re Drittheile,  die  zweite  Hälfte  der  Formenlehre:  von  dem  Verse 
und  dem  Dialekt  des  Homer,  und  über  die  vorzüglichsten  Abwei- 
chungen der  Dialekte  von  dem  des  Homer,  S.204 — 432,  und  dann 
die  ganze  Syntax,  S.  433 — 701,  sind  noch  übrig.  Gern  wird  Ref. 
bei  Erster  Gelegenheit  und  Müsse  auch  durch  diese  den  geneigten 
Leser  zu  geleiten  versuchen ,  und  die  versprochene  Beurtheilung 
der  Richterschen  Register  anfügen. 

Liegnitz,  im  September  1826. 

JDr,  Fr.  Schnitze. 
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Geschichte. 


Lesbiacorum  Über,  Composuit  S.  L,  Plehn  Ph.  Dr.  Accessit  ti|- 
bula  Geographica  aeri  incisa ,  qnae  Lesbi  insalae  exMbet  figoram* 
Berulini  in  commis.  Fr.  JVicolai.  1826.  218  S.  8. 

Seitdem  der  unlängst  Terewigte  Man  so  in  seiner  Schrift  über 
Sparta  den  ersten  bedeutenden  Schritt  gewagt  hat  zu  der  genaue- 
ren Erforschung  der  Hellenischen  Staaten,  ist  schon  manches 
gründlich  gearbeitete  Werk  ans  Tageslicht  gefordert  worden,  wo- 
rin gewissermaassen  demjenigen  vorgearbeitet  ist,  welcher  der- 
einst eine  so  viel  als  möglich  vollständige  Geschichte  des  gesamm- 
ten  Hellenischen  Lebens  darzustellen  den  Muth  und  Beruf  in  sich 
fühlen  wird  Ausser  E.  0.  Müllers  geistreichen  Schrüten  über 
die  Minyer  und  Dorier  sind  mehrere  Monographien  über  kleinere 
Staaten  und  Inseln  erschienen,  deren  Verfasser  grösstentheüs  ans 
Boeckhs  Schule  hervorgegangen  sind.  Das  jüngste  Erzeugniss 
der  Art  ist  die  vorliegende  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Plehn  über 
Lesbos,  welche  alle  die  vortrefflichen  Eigenschaften  besitzt,  die 
den  Schüler  des  Lehrers  nicht  unwürdig  machen.  Besonnenheit 
und  Gründlichkeit  in  Behandlung  des  Gegenstandes,  Reife  und 
Schärfe  des  ürtheils  in  verwickelten  Fragen,  Klarheit  und  Zwang- 
losigkeit  in  der  Darstellung  und  Einfachheit  in  Entwickelung  der 
Thatsachen ,  alfe  diese  Eigenschaften  und  ausserdem  noch  andere 
werden  jeden  unparteiischen  Leser  für  die  wohlgelungene  Schrift 
einnehmen.  Mehr  zum  Lobe  liier  beizubringen  wiirde  kaum  der 
Mühe  lohnen,  denn  das  Gute  bedarf  keines  Anpreisers.  Wir  wol- 
len demnächst  den  Spuren  des  Verfassers  nachfolgen,  und  da, 
wo  es  nöthig  zu  seyn  scheint,  unsre  Bemerkiuigen  beifügen. 

Die  ganze  Schrift  zerfällt  in  sechs  Capitel,  deren  jedes  einen 
besonderen  die  Insel  Lesbos  betrelTenden  Punkt  erörtert. 

Cap«  I  pag.  1 — 23.  Geographische  Schilderung  der 
Insel.  Zunächst  wird  gehandelt  über  die  Grenzen,  über  den 
Flächeninhalt,  über  den  Ursprung  des  Namens,  über  das  Klima, 
über  die  Producte ,.  unter  denen  namentlich  der  Wein  sich  aus- 
zeichnet, über  die  Flüsse,  deren  es  sehr  wenige  und  sehr  unbe- 
deutende giebt,  über  die  Berge  und  Städte.  Mit  Recht  wird  nach 
der  Auctorität  der  Münzen  die  Orthographie  der  Hauptstadt  da- 
hin entschieden,  dass  in  der  ersten  Sylbe  ein  v,  in  der  zweiten 
ein  t  geschrieben  wird,  also  Mvrtüijviy,  nicht,  wie  in  gedruck- 
ten Büchern  sonst  gewöhnlich,  MixvXiqvri.  Allein  wenn  H.  Plehn 
S.  11  für  die  erstere  Schreibart  auch  den  Stephanos  von  Byzantion 
anführt,  so  muss  hinzugefügt  werden,  dass  nach  den  bisher  er- 
schienenen Ausgaben  diese  Sache  allerdings  richtig  ist,  keines- 
wegs aber  alle  Handschriften  übereinstimmen.  Der  vortreffliche 
Codex  Rehdigeranus  in  Breslau,  dessen  Varianten  Fassow  in 
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einem  Pro^mm  (YratislaTiae  1824.  4)  heransgegehen  hat,  hie« 
tet  folgende  Lesarten  dar:  Mitvki^vij  -—  axo  Miwktjfvrig  t^g 
MalöaQog  i}  UiloTtog  ^vyatQog'  ot  dh,  ort,  fi/Tvivkrig  fjv  6  ol- 
XuSti^gt  ot  dl  dzo  Mvtan/og  tov  UoötiSävog  xal  Mizvkrpnigy 
o%BV  Mvtovlda  TcaksZ  trjv  Aiößov  Kakklfiaxog  xxX.  Auch  wei- 
ter unten  MixvXrjfvalog  statt  der  wX^* Mvtvkijvalog.  Nun  stimmt 
zwar  die  Breslauer  Lesart  nicht  mit  der  alphabetischen  Ordnung 
Hbcrein;  aliein  mehr  Consequenz  findet  sich  darin  ohne  Zweifel 
man  darf  nur  die  Stelle  selber  genau  ansehen.  Wenigstens  vri- 
derspricht  sich  die  Yulgata,  wenn  sie  anfangs  MTxIk^vri  giebt, 
imd  weiter  unten  IJoCstdavog  Tcal  MltTkr^vrig.  Auch  die  mei- 
sten Stellen  bei  Herodotos  geben  MizvL  Da  nun  ausserdem  das 
Marmor  Paiium  und  andre  Inschriften  bei  Gruter  mit  der  gewöhn« 
liehen  Orthographie  überelnstinmien,  so  geht  daraus  zor  Genüge 
faerror,  dass  die  Etymologie  des  Wortes  bei  den  Alten  selbst  un- 
bestimmt war.  Diejenigen,  welche  nach  Stephanos  den  Namen 
Ton  des  Pelops  Tochter  MitvXr^vri  oder  yielmehr  von  dem  angeb- 
lichen Gründer  der  Stadt  Mttvkrjg  ableiten  wollten,  mussten  noth- 
wendig  schreiben  MltTJLi^VT]^  die  andern  dagegen,  welche  auf 
MvtCDV^  des  Poseidons  Sohn,  zurückgingen,  nach  dem  sogar  Kal- 
limachos  cüe  ganze  Insel  Mvtmvig  benannt  haben  soll,  müssen 
consequenter  Maassen  auch  MVrlkrivri  schreiben.  Obgleich  nun 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Genealogien  erst  später  gebil- 
det worden  sind ,  nachdem  der  Name  der  Stadt  schon  lange  be- 
staniden  haben  mag ;  so  rührt  doch  die  zwiefache  Ableitung  von 
den  Alten  selbst  her.  Da  aber  die  Münzen  die  von  dem  Volke 
selbst  gebrauchte  Orthographie  beurkunden,  so  müssen  uns  diese 
zur  Richtschnur  dienen. 

Cap.  II  pag.  24.  —  Politische  Geschichte.  Zu  den  p. 
24  Not.  3  angeführten  Lesarten  kommt  aus  dem  Cod.  Rehd.  noch 
eine  vierte,  MaleSag^  hinzu.  Zuerst  wird  gehandelt  von  der  Pe- 
lasgischen  Ansiedelung  der  bis  dahin  wüsten  und  unbebaueten  In- 
sel und  damit  verbunden  eine  allgemeine  Ansicht  von  den  Pelas- 
gern  nach  den  Resultaten  K.  O.  Müllers.  Vollen  Beifall  zollen 
wir  H.P.s  Erklärung,  dass  weder  von  Mc^xc^p  noch  von  MaaaQBvg 
(wie  Diodoros  erzählt),  welche  nach  der  Deukalionischen  Flnth  Les- 
hos  beherrscht  haben  sollen,  der  Volksname  Maxagsg  herstam- 
me, sondern  dass  jene  Namen  ganz  denjenigen  Genealogien  zu 
vergleichen  seyen,  zufolge  deren  Ion  Stammvater  der  loner,  Do- 
ms der  Dorier,  Achäos  der  Achäer  u.  s.  w.  genannt  werden.  Denn 
aus  Herodot  I,  171  ist  bekannt,  dass  Karer  ursprünglich  mehrere 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  beherrscht  haben,  und  unter  diesen 
auchLesbos,  wie  andere  Stellen  zur  Genüge  beweisear  Etymologi- 
sche Gründe  schon  führen  auf  die  Verwandtschaft  der  Namen  KaQsg 
und  MuTcageg^  und  es  ist  daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
man  nach  dem  Namen  des  Volkes  den  Stammherrscher  Mdxag 
oder  MaxaQevg  gebildet  bat.    Wir  möchten  daher  ebenfalls  bdl 
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Homer  IL  0^  544  der  Ticlseitig  bcüttiUi^eii  Lesart  MixTtapfOV  iSog 
den  Vorzug  einrämmea^  statt  deren  Heyne  und  Wolf  aufgenom- 
men haben: 

OC0OV  Ae0ßos  äv(0  j  Mcixagog  eSog^  SirrogUgyEu 
Mit  Recht  Scheint  auch  die  zweite  Erklärung  des  Diodoros,  als 
vmrde  die  Insel  wegen  ihrer  ungemeinen  Fruchtbarkeit  MaxtxQ&v 
vijöog  genannt^  für  eine  untergeschobene  Deutung  späterer  Zeit 
gehalten  •  zu  werden.  —  Darauf  wird  Lesbos  nach  Homeros  be- 
schrieben, Eüniges  über  fremde  Einwanderungen  beigebracht^  und 
zuletzt  die  Yerrauthung  aufgestellt,  dass  hier,  wie  in  den  meisten 
Hellenischen  Staaten,  früherhin  Königsherrschaft  stattfand.  Als 
in  der  Folge  unter  dem  gesamnalen  Volke  das  politische  Leben  er- 
wachte, entstanden  auch  hier  Kampfe  zwischen  der  ursprünglichen 
Regierungsform  und  der  allgemein  um  sich  greifenden  demokra- 
tischen Verfassung.  Wir  machen  nur  aufmerksam  auf  die  berühm* 
testen  Namen  der  streitenden  Factionen,  Melanchros^  AI- 
käos,  Flttakos.  Einen  Tollkommnen  Beweis  für  das  thätige 
Leben  dieses  Inselvolkes  liefert  ihr  fortwährender  Krieg  mit  den 
Athenäera  uip  die  Veste  Sigeion ,  worin  die  Lesbier  zuletzt  frei- 
lich dem  Polykrates  unterliegen  mussten.  Die  Schicksale  der  Grie- 
chischen Inseln  unter  Persischer  Hoheit  sind  bekatmt«  Lesbos 
schloss  bald,  nachher  ein  Bündniss  mit  Athen ,  fiel  aber  endlich 
doch  wieder  ab ,  wodurch  die  berüchtigten  Schreckensscenen  bei 
Gelegenheit  der  Zerstörung  Mytilenes  veranlasst  wurden.  So  wird 
die  Darstellung  des  Lesbischen  Gemeinwesens  unter  verschiede- 
nen Formen  fortgefülirt,  bis  zuletzt  unter  Pompejus  dem  Grossen 
Theophanes  Wiederhersteller  .der  vaterländischen  Freiheit  ward. 
Nachmais  machten  sich  Agrippa  und  Germanikus  nebst  seiner  Ge- 
mahlin um  die  Insel  verdient,  wie  aus  Inschriften  deutlich  hervor- 
geht. —  Wie  S.  83  aus  der  angeführten  Inschrift  geschlossen 
werden  darf,  dass  Vespasianus  den  Lesbiern  die  Freiheit  entris- 
sen, Hadrianus  aber  dieselbe  wiederhergestellt  habe ,  davon  kön- 
nen wir  uns  durchaus  nicht  überzeugen :  iXsv^^BQCog  ist  ein  Epi-  - 
theton,  das  dem  Hadrianus  ganz  föglich  beigelegt  werden  konnte, 
ohne  dass  er  gerade  die  Freiheit  der  Lesbier,  zu  deren  Verlust 
Ikbrigens  auch  der  Beweis  fehlt,  wiederhergestellt  haben  musste; 
es  .bezieht  sich  auf  die  Regierungsweise  des  Hadrianus  «überhaupt 
in  Vergleich  mit  den  meisten  seiner ,  wenn  auch  nicht  nächsten, 
Vorgänger;  ist  also  weiter  nichts,  als  ein  Epitheton  ornans  und 
mochte  vielleicht  selbiger  ZeitHof^til  seyn.  —  So  geht  es  fort  bis 
zu  den  Byzantinischen  Kaisern  und  endlich  zu  den  Türken,  deren 
Barbarei,  sowie  der  Griechen  überhaupt,  also  auch  der  Lesbier 
politischjes  .Leben  zu  Grabe  trug. 

Cap.  III.  1)  Regierun gsforlm  und  öffentliche  An- 
stalten der  Lesbischen  Städte,  pag.  81 — 94.  2)  See- 
fahrten,'Flotten,  Handel,  p.  94— 97.  Wir  finden  kei- 
nen hinreichenden  Grund,  watnm  in  der  Stelle  des  Alexis  stott 
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der  Yvlg.  Atcßlov  (sc.  oTvav\  des  Casaub  oaus  Conjectnr  Ab- 
ößloig  vorgezogen  werden  soll.  Im  Gegentheil  Terliert  dadurch 
die  ganze  Steile  an  Walirheit,  indem  nach  der  Lesart  der.  Hand- 
achiiften  nicht  nnr  Lesbische  Schiffer  (wieSchweighäuser 
richtig  bemerlct) ,  sondern  aucli  alle  übrigen  Schiffer  Lesbischen 
Wein  zollfrei  in  Atlien  einfölu'en  durften.  Es  muss  demnächst 
das  Comma  nacli  ^OLäv  gcstriclien  werden.  Uebrigens  kommt  es 
ja  auch  überhaupt  nicht  darauf  an,  was  unser  einem  besser  dünkt, 
sondern  wir  müssen  die  Worte  der  Alten  aufhelmien  und  erklä- 
ren,  wie  sie  uns  überHefert  worden  sind,  und  dann  6rst  auf  Ver- 
muthungen  eingehen,  sobald  der  Text  augenscheinlich  verdorben 
und  eine  vernünftige  Erläuterung^ar  nicht  herauszubringen  ist. 
— -  3)  Münzen,  p.  08  — 114.  Bie  Inschriften  der  Lesbischen 
Münzen  sind  aus  Eckhel,  Mionnet  und  andern  zusammen- 
gestellt. 

Cap.  IV.  1)  Religion,  p.  115—120.  Durch  die  Kreter 
ward  ApoUonischer  Cultus ,  sowie  überhaupt  auf  die  Inseln  der 
kleinasiatischen  Küste,  also  auch  nach  Lesbos  verpflanzt.  Ausser 
diesem  Gotte  wurden  nach  geschichtlichen  Nachrichten  noch  ver- 
ehrt seine  Schwester  Artemis ,  Zevg  vTCSQÖs^tog^  Here,  in  deren 
Tempel  Urthfeiie  gefällt  wurden  über  die  Schönheit  der  Mädchen, 
IlcikXag  vne^^ds^la^  Aphrodite,  Asklepios,  Poseidon,  Dionysos, 
Persephone.  2)  Ueber  der  Lesbier  geistige  und  sittli- 
che Anlagen,  p.  120 — 126.  Obgleich  die  Lesbier  zum  Aeoli- 
flehen  Stamme  gehören,  welcher  den  Innern  an  Lebendigkeit  und 
Geistesstärke  bei  weitem  nachstand ;  so  veränderten  doch  die  Les- 
bischen Aeolier  im  Verlaufe  der  Zeit  ihre  angebornen  Eigenschaf- 
ten in  bedeutendem  Grade,  ein  Umstand,  der  durch  die  Inselluft 
bewirkt  worden  zu  seyn  scheint.  Die,  wenn  auch  nicht  allgemeine, 
nnkeusche  Lebensart  der  Lesbier  dürfte  als  ein  Erbtheil  der  Aeo- 
lier betrachtet  werden,  von  denen  diejenigen,  deren  Gei^  für 
höheren  Genuss  unempfänglich  war,  unter  dem  günstigeren  Him- 
melsstriche die  Stunden  ihrer  Müsse  in  Entartung  von  dem  Wege 
der  Natur  hinbrachten.  Hr.  P.  meint  zwar,  vor  der  Persischen 
Herrschaft  hätten  sich  die  Lesbier  von  dem  berüchtigten  Verbre- 
chen (irrumare^  jisößLci^Biv  *))  rein  gehalten ;  allein  ohne  hi- 
storische Begründung  darf  das  doch  nicht  so  schlechtweg  hinge- 
stellt werden.  Dass  aber  selbst  in  späterer  Zeit  das  Laster  nicht 
so  allgemein  eingerissen  war ,  als  es  von  manchen  Schriftstellern 
geschildert  wird,  das  hat  Welcker  in  seiner  Schrift  über  Sap- 
^o  bis  zu  absoluter  Evidenz  dargethan.  pie  Dichter  der  neue- 
ren Komödie,  denen  oft  das  Heiligste  Gegenstand  der  Persiflage 
geworden,  mögen  Manches  anders  dargestellt  haben,  als  es  in  der 


*)  .So  mass  wohl  geschrieben  werden  mit  grossem  AnfangsbudiBta' 
ben.     S.  W  0 1  f  Litt.  Analekten  I  p.  514« 
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WirkHehkeit  Torhanden  war,  nätnnte^  aber  «nch  dasjenige,  was 
hier  und  da  auf  Lesbos  Mrle  sonstwo  Torgefallen  ist)  auf  die  game 
Insel  übergetragen  haben.  —  8)  Mundart  der  Lo«bier,  p. 
126-^131.  Da  der  schriftlichen  Ueberrestie  so  wenige  sind,  so 
müssen  wir  hier  hiinptsaehlich  die  Inschriften  zu  Rathe  ziehen: 
die  von  den  Auslegern  zum  Gregorius  Corinthius  beigebrachten 
werden  von  Hrn;  F.  durch  andre  Termehrt)  zum  Theil  aus  bereits 
schon  edirten  WerSen,  zum  Theil  aus  Boeckhs  Vorrath.  Die 
absonderlich  merkwürdigen  grammatischen  Formen  werden  ange- 
geben und  eiläuteft 

Cap.  V.  UebcT  der  Lesbier  Ton-  und  Dichtkunst* 
1)  E  pisch  c  Po  e  s  i  e^  p.  13^' — 138.  L  es  eh e  s,  von  den  Alten un- 
ter  die  kjklischen  Dichter  gezählt,  War  entweder  inMytilene  oder 
in  Pyrrlia  geboren  ^  und  blähete'  ungefähr  um  die  28ste  Olympia- 
de. Mit  ruliiger  Fassung  unterscheidet  Hr.  F.  gegen  Heynes  und 
Hermanns  Ansichten  zwei  epische  Gedichte  des  JLcsches,  die^  so- 
genannte klein  elltas  und  die  *IUov  icigOiQ^  weiche  letztere 
als  Fortsetzung  der  eruieren  zu  betrachten,  aber  nicht  in  den 
epischen  Kyklos  mit  aufgenommen  worden  ist,  sondern  statt  ih-- 
rer  die 'Ikiov  nsQdvg  des  ArktiQOs.  Ein  zweiter  epischer  Dich- 
ter scheint  Telesis  von  Metliymna  gewesen  zu  seyn,  dessen  je- 
doch nur  auf  der  tabula  Iliaca  Erwähnung  geschieht,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  er  entweder  eine  Thravoficcxlcc  oder  eine  Fiycev^ 
roficcxlcc  besimgen  haben  mag.  —  2)  Musik  in  Verbindung 
m i tPo e s ie^ p.  138-— 169.  Terpandros aus  Antissa hat, wie  die 
Alten  sagen,  für  den  epischen  Gesang  zuerst  Weisen  {yöpLOvg) 
aufgestellt ,  was  jedoch  dahin  zu  .deuten  ist ,  dass  er  für  die  Aus- 
bildung dieses  Zweiges  sehr  viel  beigetragen  hat :  darauf  ist  auch 
die  S.  149  aiigefnhrtc  Emendation  des  Marmor  Parium  zu  bezie- 
hen: THN  EMnPOE@E  MOTHIKHN ^METEZTHEEN, 
statt  der  Seidenischen  Lesart:  ^[iTtgoö^B  yLOV  Mtctjv  xtl.  Eben- 
falls spricht  dafür. die  Nachricht«^  Terpandros  habe  die  bis  zu  sei- 
ner Zeit  viersaitige  Lyra  in  eine  siebensaitige  umgebildet.  S.  101 
wird  eine  gcistreiclie  und  treffende  Conjectur  Boeckhs  mitge- 
theilt,  den  Terpandros  betreffend  auf  dem  Mfc  Par.,  wo  die 
Yorscliläge  der  früheren  Editoren  schon  desshalb  als  aus  der  Luft 
gegriffen  anzusehen  waren,  weil  sie  dem  Terpandros  vofiovg  avl- 
^8t>K0vg  aufbürdeten,  die  mit  ihm  gar  nichts  zu  schaffen  haben: 
B.  also  hat  vorgeschlagen:  TegnavÖgog — tovgv6(iovg  rovg  t(3v 
y.i^ccQtpdciv  idtSa^ev,  oijg  oiaX  «iJAiyriJs  övvtjvXtjöb,  Diese  Worte 
werden  folgendergestalt  erklart:  Terpander  ad  chordarum  s(h 
num  cicinit  nomos  dtharoedicos ,  quos-  comitabaiur  tibia*  Als 
Seleg  dienen  die  atikol  TU^^agiötijQLOt  bei  PoUux  X ,  81.  —  Auf 
den  Terpandros  folgten  mehrere  andre  Musiker,  die  uns  jedoch 
weniger  bekannt  sind :  von  hoher  Bedeutung  aber  ist  A  r  i  o  n,  des- 
sen Verdienste  um  Musik  und  Poesie  gleich  gross  waren.  Auch 
ims  scheint  Müllers  geistreiche  Deutung  (Dorier  II  p.  300) 
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.  fiehf  wiihy8<^iiiliclL|  da'ss  Arions  Seeftbrt  auf  dem  Rucken  eines  Del« 
phms  Modification  einer  älteren  Sage  t^y^  der  zufolge  Poseidons 
SohnTaras  auf  einem  Delphin  vom  Vorgebirge  Taenaros  nach 
iTarent  (Taras)  in  Italien  getragen  worden :  diese  Sage  ist  nup  aber- 
mals Allegorie  von  Kdiopien,  welche  mit  Poseidonischem  Cnltus 
aus  den  südlichen  Gegenden  des  Peloponneaos  nach  Italien  gezo- 
gen sind;,  so  wie  Aeneas  aus  iüeinasien  gewandert  seyn  soll,  und 
daselbst  zuletzt  gar  als  Stammvater  der  ftömer  geijommen  worden 
ist)  wo  man  doch  nur  an  Kolonien  zu  denken  hat,  welche  die£ibyllini- 
sehen  Weissagungen  und  mit  diesen  Poseidbnischen  Cullus  nach  Ita- 
lien verpflanzt  hatten.-—  Dass Herodots ErzäUui^g,  Arionhabi^  zu- 
erst einen  Dithyrambos  gedichtet  (tnd  benannt  und  gelehrt  (d.  h. 
•  8  u  f  g  e  f  ü  h  r  t,  didaöxsLV  wie  docere  fabulam)^  nicht  wördich  auücu- 
fassen  sey,  wird  Jedermann  gern  zugestehen:  bescheiden  fögt  ja 
auch  Herodotos  hinzu:  ttSv  i^fialg  Wuev.  Was  die  Alte^  unter  dem 
"Wprte  bvqIöxblv  verstanden,  wenit  siedle  ersten  Keime  von  Kirnst 
lind  Wissenschaft  bezeichnen  wollten,  leuchtet  einem  ^eden  alsbald 
ein,  wenn  er  nur  mehrere  Beispiele  genauer  betrachte^:  jedes 
Volk  oder  jedes  Individuum,  welches  irgend  einen  Zweig  der  Kunst 
bis  zu  einer  hohen  Stufe  von  Yollkoipmenheit  gebracht  hat,  wird 
Erfinder  genannt.  Daraiis  erklärt  sich,  dass  Einem  Gegen- 
stände oft  mehrere  Erfinder  beigelegt  werden :  so  nennen  Einige 
die  Karer,  Andre  die  Tyrier  Erfinder  der  Lastschiffe,  weil  sich 
beide  durch  grosse  SeefWhrt^n  in  frühester  Zeitausgesdchpet  hat- 
ten; so  sollen  die  Attiker  die  Bearbeitung  der  thönernen  Q^fässe 
zuerst  versucht  haben,  während  doch. dieser  Kunstzweig  fast  al- 
len Hellenischen  Stämmen  gemeinsam  ist  und  schon  bei  Homeros 
^erwähnt  wird.  Siehe  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28  B.  —  3)  Lyri- 
sche Poesie,  p.  169 — 198.  IMe  höchste  Blüthe»  der  lyrischen 
Poesie  überhaupt  und  somit  auch  die  der  Lesbischen  bildJeten  Al- 
ka o  s  und  S  a  p  p  h  o.  Sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  unter- 
scheiden zwei  Lesbierinnen  unter  dem  Namen  Sappho,  die  Dich- 
terin aus  M ethymna  und  die  Hetäre  aus  Eresos.  Allein  Hr.  P« 
stimmt  Welckers  geistreicher  Ansiebt  bei,  dass  man,  weil  die 
Dichterin  Sappho  in  der  Attischen  Komödie  so  häufig  gleichsam 
als  Repräsentantin  der  Lesbischen  Mädchenliebe  (so  wie  unter 
Männern  die  Päderastie)  aufgestellt  worden  sey ,  in  späterer  Zeit 
nothgedrungen  zwei  Personen  jenes  Namens  untersdüeden  htfbe. 
—  Die  zu  Herodot  II,  135  S.  179  gegebene  Erklärung,  dass  in 
dem  Satze:  Iv  iiilel  SantpiQ  noXkd.7CatBXBQr6u7i0B  [icVy  das  Pro- 
nomen (UV  auf  den  vorhergehenden  Charaxos  sich  beziehe,  nicht 
auf  die  Hetäre  Rhodopis,  entspricht  zwar  ganz  und  §ar  logischen 
und  hermeneutischen  Grundsätzen,  und  auch  wir  würden  unbe- 
denklich beipflichten,  liesse  uns  nicht  lieber  Athenäos  (XIII  p.j596 
B)  auf  eine  dem  Herodotos  so  gewöhnliche  grata  negligentia  schlie- 
ssen:  Athenäos  berichtet  nämlich,  Sappho  habe  ihres  Bruders  Ge- 
liebte Doricha  (so  werde  sie  von  Sappho  selber  genannt,  fälscb- 
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lieh  roh  Herodotos  Bod(3:tLi^  die  Rosenwangige;  also  weiter 
Dichts  als  Epitheton  ornaiis)  in  ihren  Liedern  durchgezogen  dg 
ftollä  tov  XaQ&^ov  vö6q)C(Scc(iBvtjv.  H.  P.  glaubt  nun  zwai% 
sowohl  Cl^araxos  als  Doricha  seyen  von  Sappho  geschmäht  woiv 
den ;  aliein  ifdnv  müssten  historische  Belege  beigebracht  werden, 
da  steh  bis  jetzt  die  'Herodotische  Stelle  auf  beiderlei  Weise  aus- 
legen lässt,  und  die  kleine  Nachlässigkeit  um  so  weniger  eine  Rü- 
ge ycrdientV.  ds  die  SapphisJ^hen  Lieder  irf  Jedermanns  Munde 
lebten^  und  desshalb  an  eine  Zweideutigkeit  für  die  Zeitgenossen  des 
Geschichtschreifiers  gar^nicht  zu  denken  war.  Auch  rächt  sich 
weibficher  Uni;nuth  lieber  aif  seines^Gieicheri,  als  an  Männerh,  die- 
sie  als  ins  Netz  gelockte  und  verstrickte  eher  bedauern  möchten, 
wol'auf  selbst  des  Athenäos  oben  angezogene  Worte  zu  führen 
scheinen.  —  Wie  leicht  man  verleitet  werden  kann,  die  Bedeu- 
tung  einer  ganzen  Stelle  faliSch  aufzufassen,  wenn  irgend  eine 
Lieblingsansicht  unsre  Aufinerksamkeit  in  Anspruch  ninunt,  da- 
von liefert  H.  F.  S.  186  einen  Beweis :  denn  des  Horatius  Worte 

(Ep.I,  19,28) 

'  Temper at  Archüochi  Musam  pede  maacula  Sappho 
deutet  er  so,  als  nähme  der4)lchter  Rücksicht  auf  den  berüchtig- 
ten Störung  der  Sappho  vom  Leukadischen  Felsen.  Wie  ist  das 
möglich?  Mascula  heisst  Sappho  ans  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  sie  in  ihren  Poesien  nicht  weiblichen,  sondern  männli- 
chen Gleist  an  den  Tag  legt.  Sie  aber  wegen  ilires  Muthes  im 
Springen  ma«cz//a  zu  nennen, 'Wäre  schon  an  und  für  sich  unpas- 
send, und  kann  von  einem  Dichter,  wie  Horatius,  nun  und  nim* 
mennehr  herrühren.  Der  grosse  Bentley  construirt  schon: 
Sappho  musam  temperat  pede  Archilochi^  und  erklärt :  Ne  mi- 
reris  aut  queraris^  quod  numeros  Archüochi  non  mutaverim; 
scias  et  Sapphonem  et  Alcaeum  (jquos  poetas  /)  musam  suam  ilr 
lins  pede  temperare;  scias  utrumque  Archüocheos  immer as  suia^ 
lyricis  immiscere.  Auch  der/  selige  Voss  übersetzt  ganz  rich- 
tig: Stimmt  nach  Arch/lochus  Fuss  doch  den.  Ton 
auch  Saffo  die  Männin.  H.  P.  also,  der  in  Boeckhs  Schule 
nicht  einlegen,  sbndeiui  auslegen  gelernt, 'und  davon  fast 
überall  in  seiner  Schrift  die  erwünschtesten  Proben  gegeben  hat, 
wird  sich  hoffentlich  von  seiner  Uebereilung  an  jener  Horatischen 
Stelle  überzeugen.  —  Unter  den  Kunstwerken ,  welche  Sapphos 
Bildniss  darstellten ,  wird  S.  191  auch  eine  neuerlich  in  Sicilien 
aufgefundene  Vase  erwähnt,  deren  Figuren  doch  genauer  hätten 
beschrieben  werden  sollen ;  denn  das  Gepräge  der  Gesichtszuge, 
die  Bekleidung  und  die  ganze  Haltung  des  Körpers ,  worin  Sap- 
pho und  Alkäos  vom  Künstler  dargestellt  sind,  liefern  einen  neuen 
Beweis,  dass  Sappho  nie  eine  gemeine  Buhlerin  gewesen;  eher 
möchte  man  auf  jener  Vase  eine  Yestalische  Jungfrau  zu  erblicken 
glauben,  als  eiji  lüsternes  Weib,  dergleichen  man  auf  anderen 
Vasen  und  Basreliefs  zu  sehen  gewöhnt  ist^    Welchen  glänz^ea^ 
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dem  Triumph  konpie  Welcker  über  diejenigen  feiern,  die  «ch 
elwa  noch  nicht  in  teine  Ansicht  fü^en  wollten  ^  als  auf  diese  Art 
die  Stimme  des  Alterthuras  selbst  iür  sicli  ku  gewinnen?  Doclu 
auch  Friedrich  Schlegel,  dieser  tiefe  Kenner  des  Helleni- 
sehen  Alterthums,  ist  in  der  Abhandlung  über  dieBiotima 
(Werke  Bd.  4  S.  123  Anm.  öO)  Welckers  Ansicht  unbedingt  bei- 
gepflichtet —  Von  S.  11)6  an  werden  noch  einige  andere  weniger 
berühmte  «Dichter  und  Musiker  angefulirt. 

Cap.  YI.  Wissenschaften,  p.  204  bis  Ende.  Unter  die- 
ser Aufschrift  werden  die  Lesbisclien  Geschichtschreibor ,  unter 
deneifHellanikos  vonMytilene  der  berühmteste  war,  so  wie  die 
Philosophen  (Pittakos)  und  Rhetoren  aufgeführt. 

Die  beigegebene  Cliartevon  der  Insel  Lesbos  nebst  ihren  Um- 
gebungen ist  nach  Choiseul  Genf fi er  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Sclirift  selbst  hat  II.  P.  seinem  Lehrer  Boecl^h  dedicirt  und 
dadurch  hinlänglich  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  unter  die  Zalü 
degenigen  Schüler  gehört,  welche  den  trefflichen  Mann  nieg^ug 
lieben  und  Terehren  können. 

Was  die  Latinftat  des  Verfassers  anlangt,  so  ist  sie  frei  Ton 
unbeholfenen  und  abnormen  Constructionen,  einfach  und  fliessend. 
Wir  fanden  nur  Folgendes  zu  berichtigen.  S.  12,  21,  79, 129  fin- 
det sich  eine  poetische  Redeweise ,•  ruf er&  est^  legere  e«^,  statt 
videre  licet  ^  vtdendum  est.  S.  28  dubüabit  -—  persuasum  ha- 
bet^ flMi  habuertt ;  denn  die  Ueberzeugung  mu^s  schon  da 
seyn,  bevor  das  nicht  —  zweifeln  eintreten  kann.  .S. 62  und 
64  steht  das  Adverbium  clancuium ,  welches  nur  bei  Plautus  vor- 
kommt, statt  clam.  S.  142  Ferisimüe  enim  est^  statt  verüimÜe 
est  eninu  S»^182  viermal  die  Comparativ-Form  t>eterior\  wel- 
che veraltet  und  poetisch  (Accius  und  Plautus)  ist  statt  vettistwr. 
B.  Zumpt  Lat.  Gram.  S.  111  ed.  noviss.  S.  183  Lin.  19  visit  statt 
viserit^  als  abhangig  von  tgnoro.  Ausser  den  vom  Yeff.  schon 
iwgegebenen  Druckfehlern  sind  uns  noch  folgende  aufgefallen. 
S.  6  L.  3  lies  ''Eon  statt  ^Etfn.  8. 12  zu  Ende  ^(ifid—  8. 15  L. 
88  ivyBiginUvöBV.  S.  16  Not  56  Horat  £p.  1, 11 ,  17.  S.  98 
li«  2  ist  e4?  vor  exatant  zu  tilgen.  S.  139'L.  20  ÜlysseB  statt  I%s- 
99.    8.  168  L.  17  ob  muUas. 

Oppela  im  August  1826. 

Dr.  N.  Baclu 
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Programme« 

Prolusia^  animadversiones  ad  loca  quaedam  De^ 
fnosthenis  eontinens^  qua  ad  audiendas  in  schola  Nicolai-» 
tana  ad  d.  XXIV  Sept.  hör.  IX  aUquot  discipolorum  declaniationes  • 
patr 01109  et  fautores  scholae^humanissime  invitat  M.  7%eopft.  Sam, 
Forhiger,  Rector.     Lipfiae  MDCCCXXIL  )8  S.  4.  . 

Eis  sind  drei  Stelleir  aii^  Demosthenes,  die  hier  behandelt  wer- 
den.^ Der  sorgfaltige  Schäfer  hat  in  der  neuen  Ausgabe  des 
Reiskeschen  Apparates  dieses  Programm  schon  benutzt,  und  da- 
her  kann  ich  mich  um  so  kürzer  fassen..  Ich  folge  der  Ordnung 
des  Frogrammes. 

Die  erste  Stelle  ist  Philipp.  I  p.  40  v.  24  f.  It.  Hier  wird  fürs 
erste  6  Ttoksfiog  vtibq  räv  ^EIXtjvlkcoiv  dtxutav  naher  in  seinen 
Hauptfflomenfen  bestimmt  und  dargestellt;  dann  wird  das  Adje- 
ctiy\mi'EkXi]vi7tSv  nach  seinem  Begriffe  vollkommen  gerechtfer- 
tiget« Ich  werde  bei  der  Anzeige  einer  andern  Gelegenheitsschrift 
noch  einmal  auf  diese  Stelle  zurückkommen ,  rücksichtlich  deren 
ich  zugeben  muss ,  dass  äussere  Authorität  das  Wort  verwirft. 
Aber  dass  der  Begriff  hier  vollkommen  passe,  bat  Forbiger 
löblich  gezeigt.  Die  zweyte  Stelle  ist  aus  Olynth.  11  p.  23  v.  11 
sqq.  .  S^  betrifft  hauptsächlich  ■  den  vielfach  besprochenen  Aus- 
druck lyötdg.  Ich  will  vor  allem  aus  einen  Canon  criticus  und 
eiceg^ticus,'  den  Förb ig  er  aufstellt,  hersetzen,  der  mir  ganx 
aus  dem  Herzen  geschrieben  ist,  p/13:  Equidem  a  studio^  mäh 
affecta  scriptorum  loca^  etiam  per.  conjecturas^  enpendandi^  adeo 
non  ahhorreo^  ut  valde  suspiciam  et  admirer  doctissimofum  ho- 
minum  avötoxiav  et  ay%ivoiav^  qui  isto  studio  Aucti  mtdtis  in 
locis  emendatam  noÜs  lectionem  dederunt;  at  idem  ego  conten- 
do^  hoc  Studium  tum  demum  adhibendum  esse^  quum  vulgata 
aut  OTimium  aut  praestantiorum  librorum  lectio  vel  grammaticia  , 
praeceptis^  certis  Ulis  quidem  et  indubitatis^  adversetur^  vel, 
ut  n  aensu^  mehte^  consilioy  disputatione  auctoris  ahhorrens^  lo^ 
gicorumjudicio  ?'epudietur^  vel  historiaeßde  ef^auctoritccte  re^ 
feUatur^  vel  denique^  si  de  poetis  sermo  est^  certis  et  veris^  non 
arbitriofictisj  metri  legibus  repugnet.  Dies^in  Grundsatze  ge* 
mäss,  dem,  wie  gesagt,  auch  ich  mit  vollkommenst^  Ueberzeu^ 
gung  zugethan  bin,  haidenn  Forbi'ger  die  gewolmte  Lesart 
Ay0täg  glücklich  verüieidiget,  fiach  meiner  Ansicht  muss  ich  sa* 
gen,  weil  ich  immer  eine  ähnliche  hc^tte,  Ich  verglich  die  ^yÖTcsl 
mit  den  Klephten  der  Neugriechen ;  Forbiger  vergleicht  sie  mit 
den  Guerilla's  der  Spanier  und  den  Brigands  der  Fran;Ebsen.  Er 
erkVkrt  sie  milites  ieviter  armatos  ^  vduntarios  fortasse^  quibus 
minus  curae  erat  fortiter  pugnare  ^  quam  populando  ^  praedaur- 
dg^  hUrocinando  qußestumfacerß  et  opes  atquepecumamcorr€tr 
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dere;  id  tum  Xy^ttvBiv  dieebaiur»  Auch  Schäfer  igt  für 
die  Lesart  der  Handschriften.  —  Die  dritte  Stelle^  ist  aug  Philipp. 
I  p.  49  ▼.  2  8*  VTCttQ'jifii^  d'  v^iv,  xei^(iaölcj>  (ikv  xQV^^^t,  u.  &  w. 
Ich  für  m^ie  Person  fand  die  Steue  auch  immer  verdorben;  aber 
ich  überliesa  die  Vcrbcs^^ening  neu  zuver^fleichendenllatidschrif- 
ten;  denn  auch  mir  scheint  etwas  weggefallen;  und  so  leicht  das 
Conjecturiren  in  momentaner  StimmuQg  seynmag,  so  gewagt  ist  es. 
Forbigerist  kecker  als  ich.  Erfindet^  der  Ausdruck  äva^i- 
VBLV  sey  der  einsige ,  'den  man  nicht  mmen  könne.  Ich  gestehe, 
dass  mir  immer  der  Begriff  der  Art  der  Benutzung  der  Seemacht 
zum  Yortheil  des  Staates  der  vörziigiichste  schien.  Schäfer  nua 
findet  ToUends  viros  doctissimos  nodum  in  scirpo  ^uaesivüse,  Ne- 
que  enim perspicio^  'fahrt  er  fort,  quid  nos  impediat^  locum  sie 
inteüigere^  qUQmodo  et  Wolßus  ait  se  principio  vertust  et  Bü^ 
digerus  interpretiUur.  Va^ey  komme  ich  für  meine  Person  mit 
dem  Griochischen  nicht  aus.  , 


•1  **t  t 


Annotationum  ad  Demonihenis  Philippicrarum  I 
8p  e  C  im  e  it.'  Fraeceptorum  coUegii  nomine  scholae  litterarunKiue 
amanten  ad  examen  invitaturus  scripsit  C.  Gull,  Krugerus,  Conrector. 
Bernburgi  [HaUe,  Hemmerde  u.  Schw.]  MDCCGXXVI.  27  S.  4. 
geh.  4  Gr. 

'  Referent  hebt  aus  der  Binleitung  zuerst  folgende  Stelle  aus : 
Sunt  hae  scriptiones  (j}rogrammata)  me  Judice  quaedam  quasi 
imdsll^stg^  quibua  nontam  docti  quam  doctoris  partes  sint 
agendae.  Haecregulaaptimevideturservariposse^  si^oruntj 
quae  discipulis  tradideris^  aliquam  pattem  in  medium  proferas. 
Es  scheint  allerdings  sehr  zweckmässig ,  die  Programme  mit  ei- 
nem solchen  Stoffe  auszurüsten.  Der  Gedanke,  einst  eine  öflFent- 
liche  Probe  dessen,  was,  und  der  Art,  wie  man  gelehrt,  abzu- 
legen, ermuntert  den  Lehrer  zur  Pünctlichkeit  bey  der  Vorberei- 
tung; und  manche  Stunde,  die  sonst  der  Schule  entzogen  worden 
wäre,  wird  ihr  so  zugewandt.  Auch  die  Lehrer  ändert  Anstal- 
ten erfreuen  sich,  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  zu  erhalten,  was  und 
^  wie  auf  ähnlichen  Instituten  docirt  wird,  und  die  gewissenhaften 
'  werden  ermuntert,  nicht  zurück  zu  bleiben.  Den  Schülern  fer- 
ner ist  es  belehrend  und  erweckend,  wenn  sie  einen  Theil  dessen, 
was  sie  in  der  Schule  gehört  und  excipivt  haben ,  nhn  gedruckt 
vor  sich  sehen.  Auch  werden  sie'  durch  die  Art  des  Vortrags  auf 
eine  genaue  Art  desExcipirens  geleitet  und  besonders  darauf  auf- 
merksam gemacht ,  was  das  Wesentliche  in  der  Bemerkung  ist. 
Endlich  können  gewisse  Puncte,  'die  in  der  Schule  nur  in  B^ul- 
taten  vorgetragen  wurden  und  vorgetragen*  werden  sollten,  hier 
näher  entwickelt,  in  ihrem  vollständigen  Gange  den  Schülern  vor 
die  Aog^ea  gebracht  und  ihnen  ähnliche  Behandlungen  zur  Ausar^ 
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beitnng  von  Privat -Arbeiten;,  dem  einzig|6ii  SOj^d  su  festen  und 
griindliohen  Fortschritten ,  vorgeschlagen  werden.  Ich  billige  es 
daher  sehr,  dass  Herr  Krüger  eine  solche  Wahl  getroffen  hä(, 
und  möchte  überall  ähnliche  empfehlen.  ^—  Weiterhin  sagt  er: 
Hujus  autem  specimtnis  seko  te  alteram  »editionem  —  prior  enim 
nonnisi  discipulorum  in  ctxpitibtis  et  schedi^  estai  —  mvUis^  quae 
a  seholarum  ratione  ahhorrednt^  ut  critiea  pleraque^  au<^am  ver- 
stire.  Wieder  ganz  zweckmässig!  So  werden  die  Schüler  zur  Ein- 
sicht gelangen,  dass-  mit  dem,  was  ihnen  in  der  Schide  gesagt 
wurde,  lange  nicht  alles  abgetjian  sey,  sondern  dass  ein  geschick- 
ter Lehrer  nur  stufenweise  fortschreite,  tind  dass  die  gleichen 
Stücke  in  verschiedenen  Beziehungen  unter  einem  geschickten 
Lehrer  nicht  nur  nicht  auf  eine  unnütze  und  Zeit  tödtende,  son- 
dern auf  eine  eben  so  interessante  als  fordernde  Weise  von  be- 
scheidenen und  mit  reinem  £i£er  nach  Vervollkommnung  streben- 
den Schülern  wiederhol  gelesen  werden  können  und  sollen.  Da- 
durch dass  man  aus  guter  Absicht  den  Homer  angefangen  hat  mit 
Kindern  s^  lesen,  scheint  in  die  Jünglinge  der  Dämon  des  Dün- 
kels gefahren  zu  seyn ,  es  sey  für  sie  eine  Schande ,  wenn  man 
ihnen  ein  CoUegium  über  den  Homer  anerbiethe ;  und  wer  in  dem 
Jacobs*schen  Elementarbuch  einen  Dialog  desFlato  mit  Knaben  ge- 
lesen hat ,  wird  kaum  einen  zweyten  Versuch  mit  demselben  ma- 
chen ,  weil  er  sich  überzeugt  hat,  dass,  wenn  auch  die  Worte  am 
]^nde  durchgearbeitet  sind,  dennoch  weder  die  einzelnen  Gedan- 
ken, nach'  der  Zusammenhang,  noch  die  Absicht  des  Ganzen  und 
der  einzelnen  Wendungen  von  den  Knaben  begriffen  werden.  Auch 
die  allerdings  leichten  und  wohlgewählten  Stücke  aus  den  Red- 
nern eignen  sich  nur  für  reifere  Jünglinge.  Es  ist  ein  Zeichen 
der  jugendlichen  Unschuld  und  Wahrheit,  dass  der  Knabe  von 
den  Künsten  der  Redner  nichts  ahndet  und  dem  Lehrer  ordent- 
lich bedenklich  ins  Auge  schaut,  wenn  dieser  ihm  etwas  davon 
zur  Einsicht  J)ringen  will.  —  Ich  führe  noch  eine  Stelle  aus  d^r 
Einleitung  an ,  deren  Wahrheit  auch  ich  ehre  und  befolge :  Ad^ 
hue  mihi  eufficit  decalogus  guidaa^  qui^  nisi  quam  plurima  pec^ 
^cappro  aiii  certe peccata  videro ^  non  ap^ro  for§  ut  umquam  in 
corpus  juris  paedagogici  escrescat.  Ein  nadi  meiner^  Ueberzeu- 
gung  höchst  wichtigfer  Grundsatz  guter  Schuldisciplin.  Nur  we- 
nige Kraftgesetze ;  aber  diese  strenge  und  unparteyisch  gehand- 
habt. Haben  sie  sich  dnmahl  fest  gesetzt,  so  erben  sie  sich  fort; 
und  jede  Classe  setzt  ihre  Ehre  darin,  der  vorhergehenden  we- 
nigstens gleich  zu  Jcommen,  Aber  hat  man  einmahl  eine  Classe 
die  Schranken  durchbrechen  lassen,'  dann  bewarf  es  eines  kräftig 
consequenten  und  pss^chologkich  klugen  Mannes  ,1  iHn  .die  Schule 
wieder  ins  Geleis  zu  bringen.  Viele  Directionen  glauben  mit  ei- 
nem stattlichen,  hübsch  logisch  in  Abschnitte,  Abtheiiimgen, Un- 
terabtheilungen u.  S..W.  geordneten  Gesetzbuch  geholfen  und  ihr 
rer  Weislieit  ein  ehrenvolles ,  bleibendes  Denkmahl  gestiftet  zu 
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haben*  AUein  wer  die  Saehe  handbabe,  da$  kfimmert-  sie  weni§; 
uild  ob  sie  überhaupt  gehandhabt  werden  könne,  darnach  fragt 
lüemand.  Genüge  dass  alles  auf  dem  Papier  «^eht.  Man  hat  ja 
gethan  was  man  konnte*  Die  Schuld  liegt  an  andern  Leuten.  Man 
soll  noch  dankbar  seyn^  wenn  man  bloss  andeutet^  an  WQm. 

Wa9  nun  die  Arbeit  des  Herrn  Krügers  betrifft,  so  hat  er 
sich  in  aeinen  bisherigen  Sohnften  ab  einen  homo  doctus  et  in- 
geniosus ,  und  nahmentUch  in  de;r  Ausgabe  Ton*  Xenophons  Ana- 
basis'*')  als  einen  wackern  doctor  odeTimagister  gesreigt,  dessea. 
sich  eine  Anstalt  zu  erfueuen  hatv  ia  mo  fern,  sie  den  jungen, 
kräftigen  und  th'ätigenMann  unter  altern  uitd  erfahrenen  Männera 
besitzt.  So  wie  er  selbst  nach  Gründlichkeit  strebt  und  den  rich- 
tigen Weg  .einschlägt,  sie  zu  erlangen ,  so  zeigt  er  auch  eine  gute 
Methode,,  üitn  anvertraute  Zöglinge  auf  den  Wegd(9r  Gründlich- 
keit zu  leiten,  und  ich  zweifle  niabij,  er  werd«  auch  durch <  den 
mündlichen  Vortrag  und  seia  eigenes  geistiges  Leben  die  Schüler 
zu  interessiren  und  in  Athem  und  Eifer  zu  erhalten  vermögen. 
Wenn  sich  auch  lue  und  db  eine  zu  ra^e  Lebhaftigkeit  und  ein 
wegwerfender  Ton,  der  sich  mit  echter  Humanität  nicht  tVierträgt, 
noch  einschleicht,  so  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  der  brave 
Krüger  werde  über  diese  Unschicklichkeiten  Meister  werden,  da 
er  sie  anfängt,  einzusehen  und  zu  bedauern,  £r  sagt  z.  B.  in  der 
Vorrede  zur  Anabasfe  pag.  XI  ün.  sq. :  stäus  mens  paulo  acutior 
nee  hebetior  f actus  iis^  quas  passim  espertus  sum^  miquitatiöus^ 
me  invito  quoque  interdum^  quos  tätigere  volm^  laedit^  quod  mi- 
hi in  Bornemanno  accidisse  summopere  dölea.  Wer  einmahl  auf 
dem  Ponct  ist,  so  mit  Walirheit  zu  reden ,  von  dem  ist  Genesung 
vorauszusehen«  Im  Ganzen  herrscht  in  den  jor  uns  liegenden 
Blättern  ein  ruhiger  Ton ;  und  je  mehr  die  Jahre  des  Verfassers 
SEunehmen  werden,  um  so  viel  mehr  wird  er  sich  gewisser  For-  . 
mein ,  wie  iiiepte  • —  ut  eum  missum  faciamus  —  non  ntelioris 
nqtae  —  BexKS^dtov  und  ähnlicher  entschlagen.  Qie  Walirheit 
kann  verfochten  werden ,  ohne  dass  der  Irrende  ein  hartes  oder 
neckendes  Wort  empfängt;  und  es  gehört  zu  einem  acldiminen 
Zeitgeiste,  der  von  den  Wahrheitsforschern  gebanntwerdeu  muss, 
wenn  man  durch  derbe  Worte  imponireaund  dadurch  seine«  Kraft ' 
und  Ueberlegenheit  beurkunden  will  und  dabey  mit  einem  Gorgo- 
Blicke  undier  schaut.  Doch  diesen  Vorwurf  hat  Krüger  nirgends 
▼erdient.  Natürlich'  spricht  sich  Alter,  Temperament,  Lebens- 
schicksale und  Lebenserfahrungen  verschieden  aus,  ohne  daaa 
Eine  Art  einer  bösen  Absicht  beygemessen  werden  darf. 


i*i*< 


*)  Biese  Aittgahe  gefölU  mir  sehr  waibl  tat  Jünglinge.  Biese  Schrift 
von  Xenophon,  dessen  Schriften  für  daa  junge  Alter  die  zweckmäßig- 
sten sind,  so  wenig  es  der.  hochtrabende  Zeitgeist  iGnden.will)  ist  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunct  der  Griechischen  ^prachkunde  bearbei- 
tet und  wild  den  aifng  studierenden  Schüler  vorwärts  bringen«  ' 
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Ich  trete  nun  naher  über  die  einzehien  SteBen  ein.  §  1  p.M 
B.  ngovtiJ^eto.  Kr  ü  ger  gibt  der  Lesart  xwey^  unbedeutenden 
Handschriften  bey  Reiske  TtQovxsiro  den  Vorzug.  Denn  wenn 
der  Redner  das  Verbum  Ttgott^ivaL  hätte  gebrauchen  woHen,  so 
hätte  er  nach  Krügers  Meinung  nicht  das  Impei^fectiim  setzen 
können;  denn  das  Imperfectum  könne  nur  gesetzt  werden,  st  de 
re  vel  durante  vel  repetita  sermo  sU.  Ich  finde  für  meine  Person, 
dass  die  Sache  n^ch  als  dainrend  gedacht  .werden  solle.  Nach 
Demosthenischer  Manier  wird  das  Tegotid'e^^ai,  erst  dann  alsToU- 
endet  gedacht,  wenn  abgesprochen,  wenn  das  il>'i]<pi6^a  vom  He- 
rold ausgerufen ,  und  die  Versammlung  entlassen  wird.  Der  ei- 
gentliüniUche  Ausdruck  darf  also  nicht  an  das  im  Attischen  Recht 
ungewöhnliche  xqovxblxo  (ich  möchte  nicht  s^pen  minus  notum) 
vertauscht  werden.  Das  nQoihcBtro  ist  ganz  der  Ausdruck  des* ge- 
meinen Lebens ,  womit  die  61dss0gra]^en  die  technischen  erklä- 
ren. —  Bey  tlG^ovcov  wird  die  richtigeBemerkung  gemucht,  dass 
Farticipia,  die  urspriiriiglich  noch  einen  Infinitiv  zum  vollständigen 
Begriffe  erforderten ,  durch  den  Sprachgebrauch  nach  und  nach 
absolut' mit  voUständigem  Begriffe  gesetzt  werden;  doch  ist  im 
Unterrichte  zweckmässig,  den  Satz  der  ursprünglich  vollständig 
gesetzt  wurde  und  gesetzt  werden  musste,  herzustellen.  iTtiöxtov 
av  XL,'  s.  w.  Diese  Bemerkung  hat  Krüger  gewiss  nicht  in  der 
Schule  gemacht ;  denn  leicht  hätte  er  die  Schüler  zum  Missver- 
ständniss  der  gerade  zu  behandelnden  Stelle  geführt  oder  ihnen 
wenigstens  das  richtige  Verständniss  erschwert.  — To'r  av  avtog 
^ixBLQcilirjv  SyLyvciöKG)  Xhyuv.  Krüger  missbiliigt,  dass  Bek- 
k  e  r  das  von  Reiske  nach  mehrern  Handschriften  aufgenommene 
xal  vor  avTog  wieder  durchgestrichen  hat,  wei  es  Schäfer  an 
A  u  g  e  r  missbilligte ,  welcher  das  gleiche,  that.  Allein  B  e  k  k  e  r 
gab  dem  Ansehen  seiner  Zeugen  nach,  indem  ein  einziger  Codex, 
und  zwar  nicht  der  vorzüglichste,  dieses  %a\  darboth;  und  wenn 
Krüger  sagt, '«o/t^m  &:indg  insignem  quamdam  arrogatUiam  prth- 
diderit^  so  sehe  ich  «diDs  nicht ;  im  Gegentheil^  ich  finde  eine  dem 
Redner  gesiemende  Bescheidenheit  darin,  da  es  dem  allgemeinen 
'^övxla'U  &V"^yov  gegeiiüber.  steht.  Erst,  wenn  ihm  das,  was  .die 
gewohnten  Sprecher  vorgetragen  hätten ,  nicht  gef^en  könnte, 
würde  Demosthenes  selbst^  persönlich  (crvrdg  nicht  l^co) 
auftreten  und  würde  versichert  seyn,  auch  wenn  er  der  erste  auf- 
getreten wife,  NacHsicht  zu  erhallen.  *  Daher  mnss  ich  xal  für 
den  Zusatz  eines  Grammatikers  halten,  deren  es  Viele  in  deiti 
Codex  von  Bekker,  und  denen,  die  zu  der  gleichen  Familie  gehö- 
ren, gibt.  Das  folgende  öweßavXBvdccv^  welches  die  wichtigsten 
Zeugen  für  sich  hat,  machte  ich  besonders  we^en  der  Worte  Ix 
rot;  ütccQBli]lvd^6vog  xqovov  nicht  an  övv^ovkBuov  vertauschen, 
wdches  dann  den  Vorzug  verdienen  wurde ,  wenn  eine  liie  Wie- 
derhohlung  bezeichnende  Btirtikel  im  Satze  «tände.  Nach  der 
¥^4iuig  detf  Sftties  «ber  herrschte  offenbar  der  Begriff  des  frü« 
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her  Vollendeten  in  dem  Gemftthe  des  Redners«  Die  Bedeutung 
des  Aorist!  hat  treiflich  entwickelt  Schäfer  Apparatus.!  p.  24'7 
P.  20  V.  27.  —  §  3.  Wirklich  wird  jetzt  mit  Recht  in  der  Schule 
bemerkt,  dass^  die  Griechen  häu%  tneitcty  eha  nach  ^r^ioroi/  (ilv 
setzen,  nicht  ^Ttecva  SL  Allein  wenn  Krüger  hinzu  setzt,  mo- 
nendum  est  Demosthenem^  st  rede  ohservavi^  tntvraet  tlxct  sent" 
per  sine  partictda  ie  post^üc^imov  (lev  mferre^  i^o  sagt  er  wohl  zu 
Tiel.    Richtig  Schäfer  Apparat^»  T.  II  p.  ^48'  PeerticulaSB 

facüe  caremus, '*^Hoc  sytUnst^Graecae^idibma  vix  iiredas 

quoties  viros  doctos  fefeUerü.  -^» — *  In  cohtfäriam  paftem  pec- 
cavit  Reiskius  particulam  insontem  suspectans  in  Ditmysio^Hidi- 
carnass.  T.  IV  p.  2322.  Ich  werde  an  einem  andern  Orte  die 
Stellen  sammeln^  in  denen  auch  nach»  den  lieust  verglichenen  Hand« 
Schriften  üxBita  da  aus  Demosthenes  hichl  zu  yerdrängen  ist.^ — 
'ÖXBQ  räv  ' Ellrjvvxäv  diKcdcov,  •  Kroger  Verwirft  iiKattöv^:  ein 
Wort,  wovon  auch  in  For^bigers  Programm  die  Rete  war^;  und 
an  dieser  Stelle  muss  ich  es  -allerdings;,  mit  Rlidcsicht  auf  äffssere 
Zeugen,  für  unecht  erklären.  Dennies  steht  nur  in  einer  eiiizi- 
gen  vonBekkers  Handschriften,  die  vielfach hiti^i'poHrt  ist,  unfd 
eine  andere  sonst  vorzügliche  Handschrift  hat  es  .nur  am  Rand^ 
bey geschrieben.  Aber  eben:  ^o  bin  ich '  auch  der  gleichen  Meinung 
mit  Krüger,  dass  Bekker  Ol.  II  §  24  p.  25  v.  2  R.'JSU^t- 
X(3v  mit  Unrecht  als  verdächtig  eingeschlossen  hat.  Denn  derBe- 
griff  des  Wortes  ist  hinlänglich  gerechtfertiget;  dort  find'et  es 
sich  in  allen  Handschriften,  wd  von  dorther  ist  es  woM  in  Philipp. 
I  eingeschoben  worden.  Die  folgende  Bemerkung  über4'i;  std'^te 
ocai  ^edöfiCd's  ist  trefflieh,  und  zeugt  voiji  feiner  Kenptniss;^OM^ohl 
der  Sprache  überhaupt  als  von  der  Malier  des  Demosthenes.  rr 
—  Wenn  nach  Krügers  Behauptung  ovtog  nur  addito  nomine 
cum  contemtu  soll  gesetzt  werden,  so  ist  die  Beschränkung  wohl 
sm  enge.  In  dem  Pronomen  allein  liegt  ein  höherer  Gfrad  der  Ver- 
achtung oder  lieber  bitterer  Empfindung  gegen  eine*  genannte  oder 
bekannte  Person.  —  §  4  rijg  vvv  wcaQXovöfig.  Bekker  hat 
vvv  auf  die  Authprität  der  besten  Handschriften  gestrichen,  was 
Krüger  missbilligt,  indem  er  glaubt,  Demosthenes  deute  damit 
an,  aräea  fuisse  ccö^svij  tä  9uUnnov  ngäyiiära  xal  uto^id^ 
(iMgä.  Allein  es  sollen  zwey  Zustände  als  solche  einander 
entgegen  gesetzt  werden,  und  die  Zeit  wird  hinlänglich  durch  das 
Tempus  des  Verbi  bestimmt.*  Würde  noch  eine  Zeitpartikel  bey- 
gisfügt,  80  würde  die  Zeit  als  das  Wichtigere  hervor  gehoben, 
imd  der  Zustand  selbst  mehr  in  Schatten  gestellt.  Auch  der  Ge- 
gensatz hatkein^  Zeitpartikel:  tct  xcoQla  nivta  änoifoXivai  f^ 
ücoksiy  so  dass  icA  Bekker n  gänzlich  bejpilichte,  wenn  er  dem 
Ansehen  der  besten,  wenn  auch  nicht  der  meisten  Handschriften 
gefolgt  ist.  —  §  6  (6g  &v  iXciv  tvg  Jjfot  noXi^fp»  Krüger  ist  zu 
rasch,  wenn  er  die  Worte  Ttg  %%oi  gegen  alle  Handschriften  als 
imecht  verwirft)  sie  beschuldigend  et  candnmtatem  turbare  et 
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per  86  frigida  esse  et.  es  hüerpretaniento  orta.  Belebe  Worte 
bangen  von  der  augenblicklidien  Stimmung  des  Oemütbes  ab ,  ob 
man  sie  binzu  setze  oder  weglasse.  Hier  scbeint  das  Unzuver-* 
lässige  eines  solchen  Besitzes  von  dem  Redner  dm*cb  den  Optativ 
£';^ot  bezeichnet  zu  werden.  —  §  lO^Die  Frage  zl  in  einem  con* 
junctiven  Satze  ist,  wie  §  3  die  Verbindungen  zweyer  Relativen 
in  Einem  Satze,  ^ebr  ^ut  erläutert  und  bedarf  der  Erläuterung  bey 
jungen  Leuten  sehr ,  -  weil  diese  Gonstruction  von*  der  Deutschen 
Sprache  abweicht  und  man  idem  Gedanken  im  Deutschen  eine  ganz 
andere  Wendung  gibt.  Uebcrbaupt  ist  alles  in  den  alten  Spra- 
chen den  Schülern  schw^  zu  fassen  «nd  anzuwenden,  was  sich  in 
der  Muttersprache  .nicht  nachbilden  lasst,  sondern  durch  andere 
Wendungen  mus»,  ersetzt  werden, —  WennBekker  die  Worte 
xarce  xriv  dyogav  als  unecht  in  Haken  eingeschlossen  bat,  so  dür« 
f en  wir  nicht  vergessen ,  dass  les  die  zwey  besten  Handsdiriften 
sind,  in  denen  sie  fehlen.,  *  und  dass  adi«n  die  Stelle,  welche  sie 
einnebmen^  den  Verdacht  erweckt,  sie  seyen  von  dem  Rande  in 
den  Text  gekomimen.  Auoh  könnte  ich  den  Vorwurf  auf  Be  k- 
kern  nicbtt. erliegen  lassen,  semper  eum  ad  delendum  pronum 
e««&. -ilm.Gegentlieil,  ich  gestehe,  dass  ich  für  mich  manches 
streiche,  vi;o  B  e  k  k  e  r,  nach  meiner  Ansicht  zu  ängstlich,  sich  mit 
Haken  begnügte. 


Ad  examen  vernum  in  Gymnasio  Luccaviensi  concelebrandum  et  audien- 
das  -VII  adolescentiom  publice  abituroram  oratianculas  observan- 
tisbime  invitant  rector  et  magistri  Gymnasii.  In  sunt  e  sp  lica- 
.  tiones  locorum  aliquot  Demosthenis  aliorum* 
que  scriptorum^  auctore  IcChaiiÜi,  Weickeri^  Lips.  Ph«D. 
AA.  M.  Subrect.  Gymnasii.  Lubbenae.  1826.  28  S.  4. 

Auch  diese  Blätter  enthalten  das  Resultat  von  Bemerkungen, 
die  beym  Unterricht  im  Gymnasium  gemacht  wurden  und  zeugen 
vom  Bestreben  gründlich  zu  unterrichten.  Die,  erste  Stelle,  mit 
der  wir  uns  hsuptsächlidi  beschäftigen,  ist  aus  der  Rede  des  De- 
mosthenes  gegen  den  Midias  §  35  b.  Buttm.,  p.  555.  1.  10  R.  rov 

d*  vß{fl0air  xal  xov  xoiijöavtag  fti}  Sovvai  dlxrjv  — lyyV" 

xazto.  Herr  Weickert  nimmt  Anstoss  an  dem  Accusativ  ^roMj- 
Cavxag^  indem  die  Attraction  sehreiben  befsse  not,i2<iavxeg.  Zwar 
weiss  er  gar  wohl,  dass  die  Attraction  nicht  selten  ausser  Acht  ge« 
lassen  wird ;  allein  er  glaubt  überall  eine  gültige  Ursache  dieser 
Ausseraehtlassung  bemerkt  zu  haben;  hier  .findet  er  keine.  Allein 
sollte  dieses  Grund  genug  seyn,  den  Accusativus  au  verdächtigen  ? 
Leitet  nicht  oft  in«  Wendungen ,  w'elche  der  Sprachgebrauch,  der 
Autokrator,  gestattet,  einTact,  der  sich  wohl  empfinden  lässt,  aber 
verfliegt,  so  bald  man  ihn  in  Worte  fassen  wül?  In  solchen  Fäl- 
len sind  wir  wohl  erst  noch  auf  dem  Puncto  tinbefangen  nach  den 
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Lesarten  der  Handschriften  Beyspielezn  sammeln^  und  erst,  wenn 
fdle  Eines  Schriftstellers  beysammen  sind,  zn  sehen,  ob  sich  für 
den  einzehien  Schriftsteller  bestimmte  Grundsätze  auffinden  lassen, 
die  er  befolgt  habe;  nnd  wenn  wir  bey  unbefangener  Prüfung 
SU  keinem  sichern  Resultate  kpramen,  so  ist  es  gerathener,  die 
Sache  für  einmahl  ruhen  zu  lassen,  als  einer  Theorie  zu  Liebe 
rasch  gegen  die  Handschriften  an  Aenderung  zu  denken«  Nach 
und  nach  werden  wir,  besonders  durch  zti  R&th<?2iehung  der  noch 
lange  nicht  genug  benutzten  Analogie  mit  ruhigem  Torschen  zu 
Resultaten  gelangen,  über  die  wir  erstaunen  dürften«  Vor  allem 
aus  aber  soll  unser  Bestreben  seyn,  den  Gedanken  bestimmt  und 
scharf  aufzufassen  und  Von  diesem  auszugehen.  Geben  wir  nun 
an  unserer  Steile  auf  den  Gedanken  Acht,  so  ist  es  offenbar  aiis 
dem  ganzen  Zusammenliang,  der  Sache  selbst,  und  dem  Verfolg 
der  Rede,  dass  das  ißglöcct  noch  n^ere  Bestimmungen  erhalten 
soll,  durch  welche  die  vßgig  dem,  der  sie  erdulde  muss,  erst 
recht  unerträglich  und  schimpflich  wird.  Diess  liegt  offenbar  in 
den  Beyfügungen  a)  noLijöavta  firj  öovvccc  dixip/  wenn  man  für 
die  begangene  vßgig  nicht  büssen  nrass :  b)  dXkä  tovg  avtinagi- 
^ovtag  Ttgayfiara  (iiC&ciöccCd'aL  sondern^  wenn  man  Recht  sucht, 
der  vßgiötrjg  noch  Mittel  genug  in  Händen  hat,  um  einem  Leute 
über  den  Hals  zu  schicken ,  die  neue  Plackereyen  über  uns  brin- 
gen. Was  hier  in  Einem  Satz  ausgesprochen  wird,  wird  im  Fol- 
genden weiter  ausgeführt  Nun  kann  ich  allerdings  einen  Grund 
angeben,  warum  die  Attraction  vermieden  sey  stfmdemGedan- 
ken  desto  mehr  Selbstständigkeit  zu  geben.  Man 
kann  auch  die  Analogie  zn  Hülfe  nehmen,  indem  der  G^enitims 
absolutus  participii  öfters  gesetzt  wird ,  wo  ein  Participium  impii- 
catum  stehen  könnte:  in  wie  fern  man  dem  Begriffe  mehr  Unab- 
hängigkeit und  Selbstständigkeit  geben  will.  Doch,  um  hien'iber 
genauer  einzutreten ,  muss  man  alle  ähnlichen  Stellen  im  De- 
mosthenes  beysammen  haben  und  rubriciren:  wozu  sich  wohl 
eine  schickliche  Gelegenheit  zeigen  wird.  —  Nun  kommen  Be- 
merkungen über  Stellen  im  J  a  c  o  b  s  's  c  h  e  n  Elementarbuch,  deren 
Würdigung  ich  am  liebsten  Herrn  Jacobs  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Elementarbuches  überlassen  will;  nur  bey  der  Steile 
aus  Lysiae  orat.  fun.  p.  123  R.  gebe  ich  wohl  H.  W.  zu,  dass 
TOtg  AuKBÖaifLOvlov  öviifiaxocg  vneg  r^g  iTcslvov  iksv^agiag 
ifLcixovro  nicht  heisse  in  Gemeinschaft  der  Bundesge- 
nossen, gemeinschaftlich  mit  den  Bundesgenossen, 
aber  ich  zweifle,  ob  pugnabant  adver sus  eos^  qui  nunc  erant  La- 
cedaemoniorum.  Ich  denke,  es  ist  derDativus  commoSi,  znm 
Wohl,  znrBefreyung  der  Lakedämonischen  Bundesgenossen. 
Dieser  Gedanke  ist  dem  ganzen  Zusammenhang  sehr  angemessen. 
Auch  diess  sey  der  Beurtheilung  von  Jacobs  anheim  gestellt.  — 
Endlich  folgen  einige  Bemerkungen  über  einige  Noten  in  der 
Ausgabe  der  Philippisdien  Reden  von  Rüdiger,  ^enen  ich  im 
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Wesentlichen  beyaümme.    Der  AnsfaM  p.  13  auf  Heyse  sollte 
wenigstens  nicht  so  MdenschaftUch  und  bitter  seyn. 

Zürich,  August» 

• '  •  J.  H.  Bremi. 


T''i 


Solemnia  creaüo|iMf;etarenuiitiati9ni8  doctomm  plulosophiae  cet.  rite  in« 
stitnta  edi^it  Ch^iftianu»  Daniel  Beck,  Qfi s^ervatianes  hjato^ 
rip&e  et  criticae.iy.^  de  etymologia.e  vocabulth 
.,  iif^met  nomtnum  u^suj^iii  es.pltcandis  linguarum^ 
m,ythoru7n^  historia^um  ration}bu8  moderando. 
.Lipsiae,  Utt^ds  Stari^ü,  typogr.   universit«  MDGCCXXYL  20  S.  4« 


^er  Hr.  Verfasser  beginnet  aeine  gehaltvolle  und  buchst  be- 
ach<;iingsweFthe!(Qomn}entation  mit  der  Bemerkung,  daas  wie  be- 
reits* in  den  aljtestefi  Zeiten  und  iTorKag^sweise  im  Oriente  das  Stu- 
dium der  JStymologie  besonders  in  Benennung  und  ErkMLrung  von 
Eigenname^-  herrschend  gewesen,  in  welcher  Hinsicht  auf  Genes. 
XVII,  5;  XXI,  6  coli.  XVU,  19;  XVUI,  12;  XXXII,  28  verwiesen 
wird,  so  auch  im  Laufe  da*  »Zeit  viel  Fldss  aufgewendet  worden 
sey,  Wörter,  ISamen  und  Mythen  zu  erklären,  wie  das  Beispiel 
Platofi's,  der  Stoiker,  Cicero's  und  Varro's  lehrt,  wel- 
chen die  späterh  Griech;  und  Lat.  Granunatiker,  desgleichen  auch 
die  noch  spätem  Verfasser  des  Etymolog.  Magn.  und  Gu- 
dian^Orion  und Isidorus  gefolgt aind, obwol nicht  ohne  man- 
cherleif  zum  Theil  arge  Misgriffe,  inwiefern  sie  nämlich  nicht  vor- 
handene Wortstämihe  bildeten  oder  zu  entfernte  suchten  oder  aus 
den  gefundenen  mehr  als  sie  sollten,  folgerten,  Fehler,  von  wel- 
chen sich  jedoch  andi  die  alten  Schriftsteller  nicht  immer  rein 
erhalten  haben.  Mit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften 
im  Mittelalter  -^urden  auch  die  etymologischen  Studien  vielfältig 
wieder  erweckt  und  betrieben  und,  vorzüglich  nach Bochart's 
,  Vorgange,  auf  Ermittelung  von  Namen  der  Stämme  und  Völker, 
ihrer  Urgeschichte,  Verwandschaften,  Wanderungen  u.  s.  f.  aus- 
gedehnt ,  wobei  denn  unhaltbaren  Muthmassungen  und  nichtigen 
Combinationen  ein  grosses  Feld  eröffnet  ward ,.  dem  es  bis  auf 
den  heutigen  Tag  an  rüstigen  Bearbeitern  nicht  gefehlt  hat,  Ton 
welchen  uns  freilich  Viele,  statt  bündiger  Beweisführung  und  Er^ 
Mrtung  de»  Vorgetragenen ,  allerlei  luftige  und  lustige  Ilypothe-' 
senspiele  und  zum  Theil  geistreiche  Träumereien  anbieten.  Quod 
quidem  neminem  fugiei^  (heisst's  S.  4^  qui  recentiora  plurima 
scripta  de  mytholqgia  omni  ejusque  expUccmdae  principü»^  de 
Graecorum  et  Rommiorum  historia  vetttstiaaimß',  de  singularum 
Qraecarum  gentium ,  civitatum ,  insularum ,  originibus ,  fatis  et 
sacris ,  de  Germanorum  aliorumque  populorum  rebus  antiquissh- 
mis  legerit.  Ohne  den  etypcdogischen  Bestrebungen,  die  mit  Um- 
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sieht  ein(;eleitet  imd  Behutsamkeit  Tcrfolgt,  lur  Anfhellmg  der 
Mythen  und  der  alten  Yölkergeschichte  Ton  wesentlichem  Nutzen 
sind,  einen  Vernichtungskrieg  anzukündigen ,  sah  sich  gleichwol 
der  wikrdige  Hr.  Yert  durch  die  Misgriffe  in  Yergleichung  der 
Sprachen  untereinander,  in  der  Erforschung  der  Abstammung  uiid 
Erklärung  einzelner  Ausdrucke,  wodurch  die  Gesichtspuncte  iiir 
Beurtheilung  und  Würdigung  vieler  andrenErscheinungenauf  dem 
Gebiete  des  Alterthums  verrückt  wurden,  aufgefordert,  in  aller 
Kürze  die  Bediagungen  aufzustellen,  unter  welchen  allein  die  zur 
Zeit  so  rüstig  verfolgten  etymologisclien  Studien  wissenschaftli- 
chen Werth  und  lebendigen  Nutzen  haben  können.  Was  nun  den 
Ursprung  derjenigen  Sprachen  anlangt,  deren  sich  die  Volker  des 
Abendlandes  bedient  haben,  von  deren  religiösem  und  wissenschaft- 
lichem Leben  und  Treiben  wir  unterrichtet  sind ,  so  finden  wir 
darüber  bei  den  Etymologen  eine  Doppeiansicht  Nach  Einigen 
nämlich  entstanden  und  bildeten  sich  diese  Sprachen  bei  den  Völ- 
kern selbst,  nach  Andern  stammen  sie  aus  dem  Oriente  her ;  die- 
ser Widerstreit  der  Meinungen  führt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit bei  Feststeilung  der  ursprünglichen  und  eigentlichen  Be- 
deutungen der  meisten  Wörter,  bei  Erklärung  der  Namen  and 
Auslegung  der  Mythen  und  heiligen  Gebräuche  herbei.  Ht  ii 
quidem^  fährt  der  Hr.  Verf.  fort,  qui  ex  Oriente  tramiisse  in  Oc- 
cidentem  linguaa  9ziist  [schreibe:  ai  non]  omnes^  certe plerasque^ 
esistimarunt^  in  variaa  ipai  atnerunt  partes.  IMe  Ansicht  derer, 
weiche  alle  Bildung  des  menschlichen  Geschlechts  aus  Indien  her- 
leiten, wird  nur  im  Vorbeigehen  berührt  und  um  so  weniger  einer 
besondern  Erörterung  werth  befunden,  poatquam  satis  demon- 
Stratum  esse  videtur^  monumenta  Uta  Indien^  sive  scripta  sive 
artificiosa^  non  vetustissimae  esse^  cui  adscribebantur^  aetatis^ 
antiquis  multa  recens  esse  addita.  Nach  Anderen,  z.B.  Sic  kl  er, 
sind  die  Griech.,  Lat,  Deutsche  Sprache  aus  dem  Schoosseder  Semi- 
tischen hervorgegangen;  noch  Andere  suchten  die  Griech.  Namen 
der  Götter  aus  dem  Aegyptischen  herzuleiten ,  wogegen  sich  je- 
doch bereits  Schwenck  *)  und  Welcker  erklärt  haben.  Zu- 


*  ^)  S.  Conrad  Schwenck  Etymologisch  -  Mythologi- 
sehe  Andeutungen^  Elberfeld  1823  in  8,  S.  8:  „Es  kann  da- 
her keine  Wahrscheinlicbkeit  haben ,  wenn  man  die  Griechischen  Göt- 
ternamen in  das  ProkrudtesbeU  der  Orientalischen  Sprachen  einxswängt 
und  uns  nene  Bedeutungen  ausreckt  oder  zuschneidet.  Für  besonnene 
etymologische  Forschung  hat  Bentley  in  seinem  Briefe  an  Gottfried 
Richter  (vid.  E^usd. .  Specim.  Obseiratt.  critic.  Jei\ae  1713  S.  19,  colL 
Wolf  Analekten  I  p.  -90)  folgende  heachtnngswerthe  Stelle,  niederge- 
legt: 9»  in  uUa  eruditionis  partes  in  hac  praecipne  t£v  hvnoXoyimv^ 
opus  est  soUdo  et  subacto  judicio :  quo  qui  destituunlury  turpissime  se  dare 
wlent  et  deridendos  propinare,  .  Ea  enim  est  mdoles  Unguarum  oneittetttim. 
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TSrderet  ist  niin  kkr,  dass  diejenigen  Worte  und  Namen,  jdie  ent-* 
weder  augenschainlich  Ton  ausländischen  Völkern  zu  andern  über- 
gegangen und  You  diesen  aufgenommen  sind,  oder  nach  ausdriick-^ 
liehen  Zeugnissen  der*  Schriftsteller  ans  der  Fremde  stammen, 
ans  den  Sprachen,  welchen  sie  zugehörteti,  erklärt  werden  müssen, 
und  wenn  schon  nicht  in  Abrede  gebracht  werden  kann,  dass  Völ- 
ker des  Orients  zu  yerschiedenen  Zeiten  durch  Schifffahrt,  Han- 
delsverkehr, oft  «auch  im  Drange  der  Noth  ins  Abendland  kamen 
mid  demselben  ihre  Sprache,  Künste,  Religion  und  Mjtlien  mit- 
theilten, so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die 
Giiech.  Völker  die  Sprache  des  Orients  und  den  ganzen  Reich- 
thum  seiner  MythcAund  Religionsgebränehe  aufgenommen  haben, 
auch  lässt  steh  nicht  nachweisen,  dass  die  Völker ,  auf  deren  ver- 
schiedenen Ursprung  noch  viele  und  deutliche  Spuren  hiiileiten, 
allzumal  aus'  dem  Oriente- in  ihre  nachmaligen  Wohnsitze  einge- 
wandert seyeii  und  von  dorther  ihre  Sprache  i^nd  geistige  Bildung 
empfange»  haben.  Muss  jedoch  ihr  Ursprung  wirklich  im  Oriente 
aufgesucht  wcrdcA,  so  dürften  sie  doch  erst  nach  Ablauf  vieler 
Jahrliui\derte  in  die  Gregenden  gekommen  seyn,  in  welchen  sie  ru- 
hige Sitze  fanden,  und  sonaoh  muss  man  wohl  auf  der  Hut  seyn, 
alle  oder  die  meisten  derjeiiigeii  Wörter  und  Namen,  welche  sich 
in  den  Sprachen  der  gebildeten'Abendländer  vorfinden,  ingleichen 
die  mit  ihnen  verbundenen  Begriffe,  mit  Hülfe  der  Orientalischcit 
Sprachen  zu  erklären  y  was  lediglich  dann  nur  zugestanden  wer- 
den kann :  uhi  rnanifesta  est  convenientia  non  vocabulorum  modo 
ntriusque  generis  linguarum  sed  notionuni  etiam^  quae  iis  ex- 
primuTitur^  neque  aliae  res  et  rationes  iUi^  quam  reperisse  nobis 
visistmus^  necessüudim  obstaht ;  imo  stirpes  vocabulorum  et  no* 
minum  primum  omnium  in  ea  ipea  lingua^  cujus  sunt^  quaerenda 
esse^  neque  tantum  in  tma  aliqua  ejus  ratiane  et  compositione^ 
sed  in  variis  etiaip.  dialectis^  quarum  alia  saepe^magis^  quam  aliae^ 
primae  stirpis  indicia  servamt^  atque  kinc  etiam^  comparato  in-' 
genio  et  cultupopuli^  gentis  familiae  cujusque^  ejus  mythica  et 


ut  81%  pro  more  Tiominum^  gut  in  ea  re  hodie  lauream  quaerunt^  vocalium 
wäla  ratio  habeatur,  consonantium  afutem  permutatio  tarn  patienter  orZmt7<a- 
tur ,  quidvis  ex  quovia  poterit  deduci ,  et  tota  verborum  Graecorum  supeüex 
ex  Oriente  deportari,  Superiore  saeculo  Goropiu3  Becanus,  vir  alioqui 
doctus,  et  ingenio  non  vidgari,  omnia  linguae  Ebraeae  vocabula  ex  Braban- 
ticis  deducero  adgressua  est:  vix  magis  insanus^  quam  qui  hodie  omnia 
nostra  ex  Ebraeis  petere  conantur ,  febrictdosis  conjecturis  et  inanibus  ^tupi- 
cionibm  freti.  Hone  tu  ut  ingeniorum  pestem  fugias^  auctor  tibi  ero»  JVtil- 
lus  enim  aolidae  doctrinae  fructus ,  nuUa  npud  cordatos  homlnes  gloria  hino 
provenire  poterit.  cfr.  Georg  Zoega's  Abhandlungen,  heraas- 
gegeben  und  mit  Zusätzen  beglqitet  von  F.  G.  Welcker,  Göttingen 
1811  in  8,  S.  231. 

Jahr^.  d,  PhiU  u,  Fädog.  Jährg,  I.  Heft  2.  27 
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kistoricavocabüla  esse  explicanda$  in  Latma  Kngua^  praeter  dth 
mesticas^  quarum  servatae  sunt  reliquiae^  stirpea  spectandas 
€886  Aeolicae  Crraecarum  dialecti^formas  et  voce8^  nee  eonfugien- 
dum  esse  ad  barbarorum  linguarum  auxiliä^  msi  übt  idoneae  cau- 
sae  vel  cogant  vel  suadeant  (S.  6 — 1).  In  Ausmittelung  der 
Stammwörter  lassen  eich  nun  aber  einige  Etymologen  auf  ent- 
gchiedenen  Abwegen  betreffen.  Da  wahrscheinlicher  Weise  die 
ersten  Wörter^  deren  sich  die  Menschen  bedienten,  nur  aus  Einem 
Vokale  oder  Ehier  Sylbe  bestanden,  so  ist  man  auch  bemühet  ge^ 
Wesen  in  den  allmählig  ausgebildeten  Sprachen  älmliche  Sprach- 
wurzein  aufzusuchen,  ein  Verfahren,  das  besonnen  eingeleitet  und 
innerhalb  der  rechten  Gränzen  gehalten,  mcht  verwerflich  ist, 
gleichwol,  eben  weil  man  es  nicht  verstand,  die  rechte  i^nie  un- 
verruckt  zu  beobachten ,  zu  vielerlei  eiteln  Spielereien  und  glei- 
Bsenden Thorheitcn  geführt  hat  (man  sehe  S.  H — 8).  Im  Aus- 
fündigmachen  der  Stammwörter  empfiehlt  der  Ilr.  \eTj.fiie  grosse- 
ste Vorsicht  und  räth  dabei  vorzüglich  dahin  zu  sehen :  primum 
tit  stirpes  illae-certae  sint^  neque  cor^cta^^  dein  ut  vere  irmni 
vocabuli8^  tum  ut  derivatio  facüe  inde  facta  stt^  demque  via  et 
significatio  vocabuU  apprime  stirpi  respondeat.  Quodsi  verba- 
rum  aut  nominum  nonnuUorum  8tirpe8  inveniri  nequeant^  präe- 
stat  ab  ii8  indagandis  abstinere^  quam  temere  ludere^  aut  mirum 
in  modum  coacervare  ^  quae  ex  iis  derivata  dicuntur  (S.  8). 
Ob  nun  schon  hierbei  die  Buchstabenvertauschung  und  Umsetzung 
derselben  njcht  zu  übersehen  ist,  so  darf  man  doch  auf  dieselbe 
bei  Ableitung  der  Wolter  und  Namen  von  Einem  Stamme  nicht 
zu  viel  Gewicht  legen,  und  man  hat  nur  darauf  zu  sehen:  quae 
prima^  k.  e.  primitus  usurpata  fuerit  vocabuli forma^  quae  detn- 
ceps  exstiterint.  Ueberhaupt  muss  man  sich  bei  Vergleichung 
der  Wörter  unter  einander  und  dem  Bemühen,  sie  atuf  ihren  Ur- 
sprung zurückzuführen ,  hüten ,  die  Aehnlichkek  nur  in  wenigen 
Buchstaben  oder  Sjlben  ausschliessend  zu  suchen.  Viele  Etymo- 
logen gingen  hierin  über  die  Gebühr  weit  und  führten  Irrthümer 
herbei,  welche  die  Geschichte  der  Völker  und  ihre  Mythologie 
vielfach  getrübt  haben,  wie  der  Hr.  Verf.  in  den  S.  9  angeführten 
Beispielen  nachweiset.  Itaque^  s>gt  der  würdige  Hr.  Verf.  S.  9 
— 10,  tum  demum  probanda  erit  et  amplectenda  derivatio  voca- 
hilorum  a  communi  quadam  stirpe^  quae  litterarum  nonnuttarum 
mutatione  nititur^  quando  nihil  admixtum  commiasumve  e8t^  quod 
probabilitati  argumentandi^  linguae  ingenio^  diedectorum  rationi- 
bu8^  dicendiu8ui  repugnet^  nihil  quod  lange  quaesitum  contor- 
tumve  sit'f  nihü  praetermissum  est^  qUod  jprcpiorem  indicet  ori-- 
ginem;  quando  tandem  optime  ita  m  et  potestas  vocahulorum 
et  nominum  intelUgitur  et  illu8tratur.  Nirgends  zeigt  sich  der- 
malen das  Bemühen,  den  Etymologieen  auf  die  Spur  am  kommen, 
so  sehr,  als  in  der  Mythologie  und  der  ältesten  Völkergeschichte. 
Man  erläutert  die  Namen  der  Götter,  der  Helden,  der  Völker  und 
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Gegenden^  derY&Ucentiaime,  derKoIonieenanföhrer  undSttaten*- 
grunder,  nt^  quid  iis  loere  signifieetur^  quae  notio  et  quam  anq)la 
it8  subjecta  itit^  qui  sensus  in  mythis  latent^  quid  siöi  veHnt  et 
quo  spectent  nämdianes  de  tis  qui  nominantur  ^  quae  sententia 
rebus  eorum  crnnmemeratia  esprimatur^  utrum^  quae  de  ainguUa 
traduntur^  proprie  aiTÜ  aceipiendu  an  improprie  et  aäegorice 
ita  ^  ut  universae  quaedam  ideae  kis  nominibue  comprehendi  ex^ 
istimentur^  certo  intelligatur.  Bei  Erläatcrung  der  Namen  der 
grossen  und  kleinen  Gottheiten  nahm  man  entweder  seine  Zuflucht 
2U  den  ausländischen  Sprachen,  deren  schon  oben  Erwähnung  ge-^ 
schall,  oder  blieb  bei  der  Griechischen  stehen,  wie  der  Hr.  Verf. 
an  dem  Namen  der  Kabiren  nachweiset,  den  man  thciis  aus  dem 
Oriente  herholt:  Q'^^OD  potentes  ^  oder  wie  Sehe  Hing  (nicht 
Schle,gel,  wie  die  Note  angiebt)  ^^*i^n  «octV,  theils  aus  dem 
Griechischen  von  xasiv,  TLcduVy  Käetgoi  oder  Kaßeigoi  abieiteti 
^vie  Welcker  und  Schweuck.  Man  sidit,  dass  jenachdem 
der  Ursprung  des  Wortes  gefasst  wird ,  auch  die  Bedeutung  und 
liufFassung  der  mit  diesem  Namen  Terknüpften  Erzählungen  sich 
verschieden  gestalten  muss.  Et  quum^  fahrt  der  Hr.  Verf.  S.  10 
fort,  deorum  dearum^e^  interdum  ettam  heroum  et  heroinaruntn 
nomina  Varia  et  res  ad  elementa  prima^  ad  sidera  et  corporacoe- 
lestia  et  terrestfia^  ad  phaenomena  naturae  partesque  umversi^ 
ad  evefita  quaedam  naturalia  singulis  locis  prepria^  vulcania  ei 
marina  ;  heroum  autem  plerorumque  nomina  ad  initia  culturae  hu" 
mani  generis  ^  ad  agriculturam  ^  opißcia^  naxig(diones  ^  Commerz 
cia^  artes  et  quae  sunt  hujus  generis  alia^  quorum  inventisvita 
humana  auctaest^  referrentur ;  fieri  non  potuit^  quin  hujus  no* 
ininUm  propriorum  tnterpretationis  praesidia  peterentur  ex  eo- 
rum originibus^  in  hunc  usum  divinando  constitutis;  quae  ratio 
fmilta  peperit  et  dioersa  et  mira  commenta.  Der  Hr.  Verf.  lässt 
uns  auch  hier  ijicht  ui  Ungewissheit  über  die  Rücksichten,  welche 
hier  zu  beobachten  sind.  Primum^  heisst  esS.  II,  omnium  in 
reliquiis  historicorum  veterum ,  ordine  et  chfonologico  et  geo^ 
graßhico  observato  ^  quaerendum  erit  ^  ubinam  et  a  quibus  ^  quo 
sensu^  quo  consilio  prinium  iÜa  notnina  fuerint  usurpaia  et 
quae  cum  Ulis  primitus  cor^unctae  fuerint  narratione^  Deinde 
propagatio  herum  norninum  per  piures  regiones ,  poptdos^poetas^ 
et  mutationes ,  quae  'in  eorum  usu  et  sensu  factae  sunt ,  cogno* 
stfendae  sunt  es  iisdem  antiquis  fontibus.  Tum  licebit  rectiu8\ 
judiedre^  quae  sit  eorum  nontinum  origo^  et  unde^t  spectata  ipsa^ 
rum  indofe  et  Unguarum  analogia ,  ducenda ,  qttae  vis  eorum 
sensim  amplificata^  quae  mythorum  ounkOs  eonjunctormn  ratio. 
Fttandus  atUem  erit  in  hoc  genere  protniscuus  quorumvis  scri- 
ptarum  eujusvis  aetatis,  usus ,  quorum  qui  iongissime  absunt  tA 
antiquiori  aefate  et  dicendi  narrmidique  gener e ,  et  qui  Hbenter 
auas ,  wifea  jam  eotteeptae  aut  es  atifs  haustas  opMones  confir-^ 
maie  novo  et  argutomodo  Student^' fide  sunt  indigni et  velfrag* 
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menta  scripiorum  antiqtiorum^  quae  tn^auam  rem  et  sententiam 

itfferunt^  interdum  auapectcu  MuUo  etiam  düigentiua  cavendum 
est  I,  ne  antiquiora  et  recentiora  nominum  mterpretametita^  com- 
menta  Orientis  et  Occidentis  phüosophorum ,  sive  ad  grammati- 
cam  sive  ad  mythicam  rationem  pertineant  ^  commtsceantur  ^  ex 
qua  docta^  ut  multis  vi^etur^  confusione  vis  sanae  mentis  Judi- 
cium emerget,  Dasselbe  Verfahren  hat  mau  auch  bei  Aufsuchung 
des  Ursprungs  und  der  Bedeutung  derjenigen  Eigennamen  zu 
beobachten,  mit  welchen  Gegenden <,  Gebirge,  Flüsse,  Inseln, 
Städte  bezeichnet  sind ,  bei  deren  Erkläruiig  man  gleichermassen 
auf  grosse  Verschiedenheiten  stösst,  wie  der  Jir.  Verf.  an  dem 
Beispiele  des  Namens  Asia  S.  12  nachweiset.  '*') 

Bei  Erklärung  der  Völkernamen  hat  man  zweierlei  in  Er- 
wägung zu  nehmen :  primum  ut  ne  putemus  quaevia  nomina  sin- 
gulas  gentea  aut  sttrpes^  easque  diversas  denotare,  Deinde  non 
omnia  nomina  totidem  aut  populos  designarunt^  imo  saepe  unius 
ejusdemque  gentis  plura  fuerunt  sive  nomina  sive^  cognomina 
petita  a  variis  ejus  virtutibus  ^  fatis  ^  sedibus  Tp.  13).  S.  14  sq. 
spricht  der  Hr.  Verf.  über  die  Willkür  bei  Erklärung  der  Eigen- 
namen, wobei  wiederum  die  grosseste  Behutsamkeit  aneitapfbhlexi 
wird :  ne  omnes  historiae  populorum  antiquissimae  vires  et  dt^ 
ces  et  reges  adimamus  et  in  meras  eam  ideas  tontertamus  (p. 
16).  Auch  bei  Erläuterung  der  Namen  ist  mit  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, welche,  wie  der  Name  Cadmus,  nicht  einzelne  Menschen 
bezeichnen,  über  dessen  Herleitung  S.  16  gesprochen  wird.  Der 
Hr.  Verf.  besehliesst  seine  äusserst  lehrreiche' Abhandlung  mit 
den  Worten:  Omnino  autem  ut  non  una  fuit  ratio  antiquis  no- 
mina hvjus  generis  explicandi^  ita  nos  quoque  oportet  non  unum 
ubique  et  eundem  semper-  sequi  modum  originis  et  signiflcationis 
et  sensus  nominum^  quae  tradita  nobis  sunt^  et  rerum  idearum- 
ve  cum  iis  conjunctarum  ^  sed  eum  sequi  ^  qui  et  simplicissimus 
sity  et  facile  se  nobis  offer at^  et  non  multa'egeat  atque  subiili 


^)  Seine  eigene  Ansicht  über  den  in  Bede  stehenden  Namen  trägt 
er  daselbst^it  folgenden  Worten  vor:  Et  mihi  qukd&n  'Aclq  (9.  'Aatay 
7  j  primum  dicta  videiur  pars  magig  edita  et  excelsa  ejus  regionis ,  quae 
nunc  minor  Asia  dicitur  et  tmde  plures  gentes  in  declivia  et  plana  loca  mi- 
grarvnt.  Quodsi  Phoenices  auctores  fuerunt  nominis  En ropae  (eette 
myihi  de  Europa^  ß  Graecis  exomati,  videntur  auctores  exstitisse),  in  eorum 
lingua  hanc  occidervtalis  regionis  denominationem  fuisse  probabile  est ;  certe 
non  significare potuit  [schrqjibe :  sign ifi carenon  potuit'\  terram  al^ 
borum  hominum^  s/,  de  quo  paulo  post  dicetur^  Pelasgi  Aethiopihus  colore 
similes  fuerint.  Letzteres  behauptet  nämlich  der  Hr.  Pfarrer  £  i  s  s  n  e  r 
in  seiner  Schrift:  Die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysterien^ 
Leipzig  1825,  von  dessen  Forschungen  und  Ansichten  Becens.  nächstens 
elnige'SIitthcUangen  geben  wird. .  , 
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ürgumäniatwne^  imo  sua  $e  commendef  natura  et  conseniitä  cün$ 

omni  antiquitatis  mgenio  et  ^inguUs  ejus  locis  et  rattonitnis.  Re« 

censent  yerbindet  mit  dieser  Anzeige  die  von  deni  Scfaulpro^amm 

des  Hn.  M.  Carl  Wilhelm  Siebdrat^  Rect.  des  Gymnasiums 

zu  Eisleben: 

f 

'  Adunthratio   quaesiionis^  de   studio  etymologiae, 

amultia  perverse  et  ins^ituto  et  adkibito»  Halae, 

typis  Granerti  patris  filiiquc.  MDOCCXXV.  18  &  in  4. 

Nachdem  der  Hr.  Verfasser  im  Eingange  seiner  Schulschrift 
den  Entwicklungsgang  der  etymologischen  Studien  namentlich  bei 
Griechen  und  Römern  nachgewiesen  und  auf  die  mancherlei  Mis«' 
gtiife  und  Abwege  in  Betreibung  derselben  hingedeutet  hat,  wen- 
det er  sich  S.  5  mit  den  Wcorten:  Jam  t>ero  ne  forte  magna  iüa 
et  egregia  commoda^  quqe  sane  ad  omnem  Irnguarnm  disciplP 
nam  es  etyrnologia  redundarunt^  st^non  turpäer  ignorare^  at 
cupide  despicere^  atque  ipsam  etymologiam  si  non  relegare  pro^* 
tmus  es  orbe  litterarum^  at  temer e  suspectam  r edder e^  videar^ 
zur  Angabe  dessen,  was  er  sich  in  seiner  Abhandlung  kürzlicli  zu 
zeigen  vorgesetzt  hat:  age^  demonstretur  brevisaime^  quo  imüti 
modo  abusi  unquam  sint  hoc  in  gener e  soUertia  sua^  ad  ^quas 
abiermt  inepttas;  quam  mutüibus  quaestionibtis^  quaa  ipsisolvere' 
nequirent^  interpretationem  veterum  auctortcm  [lies:  8cripto^' 
rum]  hnpediverint  s  quam  mconsiderate  arbitrio  suo  potius  oh- 
temperaverint^  qt^am  justis  rationibus  ;  quampraepostere  esm" 
ßrmis  suis  propositiönibus  ad  rationem  rerum  quarundam  con- 
cluserint;  quam  perverse  igitur  et  histftuerint  ^  et  adkibuerint^ 
omne  iUud  Studium,  Hierauf  folgen  S.'  %- —  T  ^öige  Bemerkun- 
gen über  das,  was  die  Alten  unter  dem  Begrilfe:  Etymologie 
zusaYnmenfassten,  welche  der  Hr.  Verf.  mit  d«n  Worten  beschliesst : 
Non  difficile  est  intellectu^  etymologiam'^  proprie  sie  dictum^ 
[schreibe :  quam pr  oprie  dicimus]  philosophiae potius par- 
temfuisse^  quam  grammaticae^  pertinet  enim  ad  quaestionem  de 
natura  rerum  ^  et  de  ti  merUis  humanae^  qua  factum  esset  ^  td 
jjuaeque  res  idoneo  et-  convenienti  naturae  suae^  non  arbitrario^- 
nomme^  appeUar^tur^  Wie  im  Fortgange  der  Zeit  das  Studium 
«der  Etymologie  zu  den  Rlietofen  und  Grammatikern  gelangt  und 
von  diesen  mit  Eifer  getrieben  worden  sey,  wird  S.  7-^8  berich- 
tet. VoaS*  8  an  werden  die  mancherlei  Verirrungeh  derEtymo* 
logen  gerügt.  JEt  priniüm  quidem  omnino  reprehendendos  judico^ 
quicuhque  de  etymis  vocabulorum  talium  quaesiverunt^  at- 
que etiamnum quaerunt^  quorum  origo^vel  ob eorum  sim- 
plicitatem^  vel  quianullas  paene  derivationis  no^ 
tas  impressas  habent^  nequ£  patefieri unquam pot^ 
erit^  neque  patefacta  vim  eorum  et  potestatem 
clarius  esset  monstratura^  quam  kaec  per  se  jam 
apparet.    S. 9.  Neque  minus  vituperandos  censeo^ 
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dass  68  besser  iivärc  davou  zu  sclmci^en.  Wollte  man  aber  an- 
nehmen, die  ZeicluLUiiiireu  seycu  die  Ilauptsachc ,  und  das  Buch 
nur  zur  Erläuterung  bcygclegt,  so  enthält  es  dann,  statt  einfa- 
cher Erklärung  der  Vorsteiluugeu ,  eine  Menge  von  Dingen ,  die 
gar  nicht  zu  jenen  gehören.  Freylich  sind  auch  zu  den  Bildern  ' 
selbst  Erläuterungen  gegeben;  aber  znm  Theil  solche,  die  für 
die  Käufer  des  Werks  eben  nicht  sehr  erfreuiic]i  sevn  dürften ; 

'  denn  über  die  versprochenen  guten  und  zuverlässigen  Abbildungen 
berichtet  uns  die  Vorrede  S.  IX  inid  X-,  ,^dass  manciie  Yorstellun- 
nicht  antik  seyen;  es  liege  nur  den  Gelehrten  und  Künstlern  an 
dem  acht  Antiken,  das  sey  aber  bey  den  Scliülern  nicht  der  Fall 
(?),^^  verspricht  dann  die  nicht  antiken:  Vorstellungen  gewissen- 
naft  anzugeben  und  nennt  13  derselben  mit  dem  Zusätze :  „diess 
iät  alles ,^^  fährt  dann  aber  fort:  „der  Teitt  lehrt,  warum  noch  ei- 
nige andere  niclit  antike  hinzugekommen  sind ,^^  und*  weiterhin: 
„Soll  ich  nun  noch  in  den  übrigen  Abschnitten  das  Nichtaiitike 
angeben;  es  ist  wieder  wenig;  icliwills  also  diensniahl  nicht tluin.^^ 
Das  ist  wirklich  eine  ganz  neue  Art  von  Zuverlässigkeit!  Die  ge- 
wissenhafte Angabe  hat  noch' dazu  den  Zeus  und  Ganymedes 
Ton  Mengs  Tab.  I  fig.  9  und  die  Themis  vdt  Schwert  und 
Wage  T.  VIII  fig.  13  vergessen  und  dagegen  die  wahrhaft  anti- 
ken Musen  T.  VIII  fig.  1  —  9  aus  dem  Museo  Clcmentino  für 
nicht  antik  erklärt.  Das  sind  sie  zwar  allerdings  nicht,  so  ver- 
kümmert und  entstellt ,  wie  sie  hier  gegeben  werden ,  und  dies 
fuhrt  uns  noch  auf  die  versprochene  Gewissenhaftigkeit,  die  uicbt 
verschönern  noch  verbessern-  will,  „wa%  oft  nicht- schwer  gewesen 
wäre.^^  Man  könnte  dieses  für  unverständige  Anmassung  halten, 
wenn  man  nicht  bedächte,  dass  der  Verfasser  nur  die  AntBcen 
meint,  wie  sie  in  den  deutschen  Bildermythologien  von  Hirt,. 

V  Ramler,  Moritz,  Pitiscus  u.  s.  w.  vorkommen,  und  frey- 
lich der  Verbesserung  sehr  bedürftig  seyn  möchten. 

Wenn  man  nun  mit  schwachen  Kräften  und  dergleichen  un- 
zulänglichen Hülfsmitteln  versehen  nur  auf  das  sogenannte  Ge- 
meinnützliche und  Wohlfeile  ausgeht ;  so  kann  man  wohl  vieler- 
ley  Material  zusammenhäufen ;  aber  maH  wird  damit  nur  von  der 
wahren  Erkenntniss  des  Alterthums  abfiihren,  und  der  Jugend 
durch  solche  Armseligkeiten  allen  Sinn  und -Geschmack  verder- 
ben» Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  unterste  Reihe  der  er- 
sten Tafeln  der  Mythologie ,  auf  den  Vatikanischen  ApoUo  Ta- 
fel IT,  Am&r  und  Psyche  Taf.  IV,  den  Nu  Taf.  V  und  die  Na- 
jade  No.  9  ebendaselbst,  und  entscheide  dann,  ob  ifnser  ürtlieii 
zu  hart  sey.  Wir  übergehn  die  andern  Abtheilungen  des.  Werks, 
z.  B.  den' ganzen  Plunder  vom  Kriegswesen  mit  grösstentheüs  ima« 
ginären  Vorstellungen  nach  alten  Ausgaben  von  Caesar  und  Vi- 
truvius,  uin  noch  ein  Wort  von  der  Baukunst  zu  sprechen.  Hier 
ist  wieder  der  durchaus  imaginäre  Palast  des  Odysseus  aus  dem 
Yossiscbea  Homer  mit  einigen  Erweiterungen  als  Beyspiel  ei- 
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ner  antiken  Privatwohnung  im  Gnindriss  gegeben ,  statt  eine  sol- 
che aus  den  Ueberresten  von  Pompeji  zu  wählen ,  w6  ihrer  viele 
noch  so  zu  sagen  vollständig  erhalten  sind.  Die  Tempel  sind,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  aus  Hirts  Geschichte  der  Baukunst  ent- 
lehnt, und  eben  so  roh  und  unfönfalich  gelassen,  wie  sie  dort  vor- 
kommen ,  wo  keine  Säule  canelirt  ist  und  überall  die  Einschnitte 
in  den  Triglyphen  felilen.  Eben  weil  das  Werk  für  Schüler  be- 
stimmt ist,  dürfen  nicht  solche  liieroglyphische  Abkürzungen  und 
blosse  Andeutungen  darin  Vorkommen ,  wie  sie  allenfalls  dem  Ar- 
chitekten genügen,  der  schon  weiss,  wie  die  Sache  aussehen  soll- 
te. Dagegen  ist  das  Denkmaid  des  Choregen  Lysikrates  durch 
einen  falsch  aufgesetzten Dreyfüss  (ebenfaHs  nach  Hirt^  Vorgan- 
ge) verunstaltet.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  von  dem  Grab^- 
fnahl  des  Mausolus  ein  gedoppeltem  Entwurf  nach  Weinbren- 
ners  und  nach  Hirts  Idee  gegeben  ist,  da  dergleichen  üebungsi- 
stücke  wohlTür  Architekten  aber  weder  für  Schüler  noch  Lehrer 
des  classischen  Alterthums  von  besonderm  Nutzen  seyn  können. 
Die  Beschreibung  des  Theaters  kommt  nicht  bey  dem  Bauwesen, 
sondern  bey  den  Spielen  vor,  und  ist  ein  Meisterstück  von  Confti- 
sion.  üeberhaupt  wenn  Herr  K  ä  r  eher,  seiner  Ankündigung  ge- 
mäss ,  die  ganze  Archaeologie  erläutern  will,  so  weiss  er  offenbar 
nicht,  was  alles  hierzu  g^ört,  sonst  würde  es  ihm  nicht  einfal- 
len, diese  Wissenschaft,  audb  nur  oberflächlich,  auf  2S0  Octav- 
Seiten  vortragen  zu  wollen.  Seine  Aufgabe  war,  sich  auf  dasje- 
nige zu  beschränken,  was  durch  Nachalmiiüig  wirklich  vorhande- 
ner Ueberreste  aus  dem  Alterthum  in  Bildern  klaj:  gemacht  wer- 
den kann,  und  dann  wären  die  Abschnitte  von  Werbung  und  Sold 
der  Truppen,  von  Ein theilofhg,  der  Armee*und  des  Volks,  seinen 
Versammlungen  und  den  obrigkeitlichen  Aemtern  von  selbst  weg- 
gefallen; Am  wunderlichsten  erscheint  zuletzt  noch  das  Verzeich- 
niss  der  vorzüglichsten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller, 
von  denen,  mit  Ausnahme  des  Orpheus  von  B  o  d  e,  sonst  nirgend 
auch  nur  eine  einzige  Ausgabe  angeführt  wird.  Von  der  Rück- 
sicht auf  die  neuesten  Forschimgen  gesteht  die  Vorrede,  dass  die- 
se bey  der  Mythologie  nicht  thunlich  gewesen  sey,  was  wir  gerne 
glauben  und  sogar  höchlich- biiiigeri,  weil  jene  neuplatonischen 
Träumereyen  mit  den  bildliehen,  so  wie  mit  den  schriftlichen  Do- 
cumenten  aus  der  classischen  Zeit  ini  Widerspruche  stehen.  Was 
von  der  versprochenen  systematischen  Anordnung- zu  halten  sey, 
kann  man  aus  der  beständigen  Durcheinandermengung  der  grie- 
chischen und  'römischen  Gt)ttheiten  in  der  Mythologie  und  det 
gänzlichen  Vernachlässigung  j^der  Zeitangabe  für  die  verschiede- 
nen Vorsteliungsarten  abnehmen.  . 

J.  ELorner. 
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Warum?  weil  er  ton  allen  diesen  Saclien  nichts  angesehen  hat, 
sondern  in  seiner  glücklichen  Unhefangenheit  die  Urtheile  ande- 
rer zu  den  seinigen  macht ,  und  seine  Leser  damit  blenden  >vill. 
Herr  Pottier  giebt  nun  folgendes  zu  hören:  Priv^  de  la  res- 
^ource  des  manuscriis  j^ ai  du  recourir  aux  edüiona.  ■  Ceüß  de 
Doering  et  une  ancienne  des  Aldea  garnie  de  not€%  manuscrifs^ 
m*  OfU  e'td  les plus  utiles,    Doering  afaü  sur  Catulle  un  travail 

precteus  pour  la  literature  Latine.  * ie  n^  m  cru  pouvoir 

mieux  faire  que  -de  le  prendre  pour  gouide  doAs  monJravaiL,  et 
de  donner  le  texte  de  Cätuüe  tel  ä  peu  pr^squil  VßH£fit  f^tabli 
lui-m^me.  Je  dis  ä  peu  prds^  car  je  ne  me  »ms  paa  astreint  ä 
le  copier  litt^ralement  ^  et  je  me  suia  perntis  d'  y:fafre  quelque 
ckangements.  Je  me  borner ai  ä  en  ekerdeux  des  plus  impor- 
iantes,  •     >  >•  <,, 

Was  nun  zuerst  jene  Versicherung  änlan^^da«s  der  Ifr.Heraus- 
geber  sich  von  Dörings  Text  einige  Üb weichuq gen  erlaubt  h^ibe,  so 
dnd  uns  allerdings  dergleichen  vorgekommen.  Niemand  aber  wird 
euie  durchgehende  Angabe  derselben  verlangen :,  ändern  es  sich 
wahrlich  nicht  der  Miihe' verlohnen  wurde,.  Herrn  Pottiers  Ca- 
tull  mit  dem  seines  Vorgängers  in  keiner  andern  Absicht  zu  ver- 
gleichen^ als  um  nachzusehen,  wo  jener  sich  eine  willkülirliche 
und  unbewiesne  Aendenmg  nach  Lesarten«  der  Handschriften  oder 
Vermuthungen  anderer  Herausgeber  gestattet  hat;  denn  ^ss  Herr 
Pottier  eigne  Mtithmassungen  in  den  Dichter  hineingetragen 
habe,  wollen  wir  nicht  hoffen.  Wir  haben  in  jener  Absicht  nur 
Carm.  63,  65,  66  nach  beiden  Ausgaben  verglichen ,  und  folgen- 
des Ergebniss  gewonnen.  Im  63sten  Gedicht  hat  Hr.  Pottier 
nichts  geändert ,  als  dass  er  an  drei  Stellen  (Vs.  9,  20^  35)  das 
dem  Sprachgebrauch^  freilich  widerstrebende  CyheUe  in  das  un- 
metrische  Cybele  veränderte.  Carm.  65  Vers  16  ist  statt  jexpres- 
sa  die  unrichtige  Lesart  excerpta  aufgenommen ;  66 ,  18  ist  ge- 
schrieben iuverint ,  wo  eß  des  Metrums  wegen  durchaus  lueritit 
heissen  muss,  wie  schon  Hr.  Döring  richtig  hat ;  Vs.  45  liest  Hr.  Pot- 
tier proper are  statt  peperere  bei  Döring,  was  wenigstens  besser  als 
jenes  ist ,  und  Vs.  91  verbis  statt  votis  bei  seinem  Vorgänger.  Da- 
zu kommen  noch  einif  e  orthographisch^  Aenderungen  von  weniger 
Bedeutung ,  und  der  Leser  kann  sich  nun  selbst  sein  Urtheil  über 
Herrn  Pottiers  Verdienst  um  seinen  Dichter  bilden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  jenen  zwei  in  der  Vorrede  besonders  aus- 
gezeichneten Stellen  über,  beide  aus  dem  67  (bei  Hrn.  Pottier 
durch  einen  Druckfehler  T6)  Gedicht,  wo  er  Vs.  21  liest:  an  tu 
non  orbum  luxti  desertacubile^  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Edit. 
princ.  so  lese,  was  nicht  wahr  ist.  Gesetzt  aber  auch,  viele  Hand- 
schriften und  alte  Ausgaben  vertheidigten  diese  Lesart,  so  konnte 
sie  doch  nicht  angenommen  werd^,  weil  sie  gegen  den  Zusam- 
menhang streitet ,  wie  das  gleich  darauf  folgende  sed  aufs  deut- 
lichste zeigt,  wofür  Hr.  Pottier  das  schlechtere  et  vorzieht. 
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0(en  einzig  riditigen  Sinn  giebt  die  von  uns  bereit»  anfgenommepe 
Lesiart^  welc5he  auch  durch  sämmüiche  Handschriften  von  Wolfeur 
büttei  und  Paris  bestäubt  wird.  —  Die  zweite  Stelle  ist  Vers  11, 
wo  Hr.  Pottiär  das  ganz  falsche  exspersa  in  den  Text  aufge- 
nommeil  hat.  Denn  ausserdem,  dass  die  Worte  Uur  eine  sehr 
schwere  und  gezwungene  grammatis<;he  Erklärung  zulassen,  so 
enthalteil  sie  ausserdem  eine  unerträgliche  Tautologie.  Das  Yer^ 
dienst V  ^ü^  SteUe  zuerst  Terstanden  zu  haben,  gebührt  Herrif 
Fuss  in  seiner  3ptstola  ad  Lycocriticum^.^S^  der  oh- 
ne alle  Yerähderung  sie  so  erklärt:  quicum  ego^  omnibus  (sc.  nunc, 
in  cöelo  posit«)  e^epers  unguentis^  dum  virgo  quondamfuit^  una 
mülia  "muHa  bibi.  Wir  geben  gern  alle  frühern  Verbesserungs- 
uiid  Erklärungsversuche  dafür  hin,  und  bedauern  nur,  dass  wir 
in  unsrer^  Aufgabe  keinen  Gebrauch  davon  haben  macheu  können« 

Ausserdem  erwähnt  Hr«  P  o  1 1  i  e  r  (um  nichts  von  ihm  zu  über- 
gehen) die  drei  Priapejlschen'tjredichte  18, 19,  20,  die  sich  in  an- 
dern .Ausgaben 'nitht  fänden^' und  dijB  Hr.  Döring  dem  Diphter 
wiederhergestellt  habe  (!),  und  hat  endlich  die  S  c  al  ig  ersehe 
Verbiildung  von  Carm.  15  und  81  als  die  leinzig  richtige  em- 
pfohlen. 

S.  IX -^  XIV  der  Vorrede  enthält  ejn  Leben  des  CatuU,  wo 
nur  dai^  Bekannte  wiederholt  und  mit  einigen  zierlichen  Französi- 
schen Redensarten  verbrämt  ist, 

Julius  Sillig* 


Schulansgaben  Römischer  Classiker. 


„CZfl»sicaZ  leaming  —  is  ,yet  one  of  the  most  splendid ,  and  beauti« 
f ul  provinces  of  literature ;  and  the  cultivatioa  of  it  is  highly  cre-; 
ditable  to  any  age,  er  any  country." 

Quarterly Review  1821  Nr.  50  p.  529. 

Lias  Bedürfniss  guter  Schulaus  gaben  ist  seit  vierzig  Jah- 
ren in  Deutschland  recht  lebhaft  empfunden  worden,  seitdem 
die  Gynuasien  anfingen  die  Alterthumsstudien  wieder,  im  Sinne 
Melanchthons  und  Erasmus ,  zur  Hauptsache  des  bildenden  Ge- 
lehrtenunterrichts zu  machen,  und  die  allseitige  Veredlung  des 
Geistes  und  Herzens  anzuerkennen,  welche  an  die  gründliche 
Interpretation  der  Autoren  des  Alterthums  gebunden  ist.  Nur 
schwache  Stimmen  haben  sich  gegen  den  Vofiug  der  huma- 
nistischen ptudien  erhoben  (z.  B.  Hesperas  1825  Nr.  148, 
KS6;  —  Allg.  Anz.  der  Deutsch.  1826  Nr.  51),  die  zum  wenig- 
sten den  rechten  Gesichtspunct  verfehlten.  Realstudienal- 
Idn  können  keinen  Gelehrtenbilden ;  so  -wenig  als  b  1  o  s  s  e  E  e  n  n  t- 
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niflg  alter  Sprachen;  aber  der  Geist  und  die  Methode 
der  Aiterthnms Wissenschaft  (im  Sinne  Wolfs  nnd  Hermanns) 
bleiben  Air  Gymnasien  das  Hanptmittel  den  dcitkenden  Geist  auf- 
zuregen, XU  rühren,  und  ihm  die  Gabe  schöner  Darstel- 
lung anzueignen.  Scharfdng  der  Aufmerksamkeit  und  Vrtheils- 
icraft  wird  zwar  auch  durch -mathematische  Studien  erlangt;  aber 
doch  am  meisten  im  Verein  mit  hmnanistischen  Kenntnissen.  Gu- 
ter Geschmack,  und  Klarheit  der  Begriffe  werden  am 
sichersten  aus  den  Quellen  des  Schönen,  den  treuen  Schilderun« 
^en  der  Natur  in  den  alten  Classikern,  gewonnen^  Ohne  gründ- 
liche philologische  Kenntnisse  würde  der  Th e ol o g  und  Ju^- 
rist  bald  zum  seichten  Schwätzer  herabsinken;  und  der  Lehr- 
st and  kann  sie  gar  nicht  entbehren. 

Um  das  Studium  der  alten  Classikerzu  erleichtern 
und  zu  heben,  entstand  im  J.  1179  die  Zweybrücker 
Sammlung  römischer,  und  nachher  auch  griecliischer  Glassi- 
ker,  die  viel  zur  Verbreitung  classischer  Gelehrsamkeit  beitrug. 
Daneben  wetteiferte  die  Mannheimer  Sammlung,  die  aber 
in  jeder  Hinsicht  der  Zweybrücker  nachstand.  Die  Nürnber- 
ger, Ilallischen,  Würzburger  u.  a.  Schulausgaben  waren 
blosse  Abdrücke,  und  für  die  ärmsten  Schüler  berechnet.  In 
neuester  Zeit  haben  dieHalUschen  Ab  drücke  Vorzüge  erhal- 
ten. Aber  seit  1809  fing  von  Leipzig  aus  eine  neue  Samm- 
lung lateinischer  und  griecloscher  Classikcr  an  sich  zu  verbreiten, 
unter  der  Leitung  und  aus  der  Presse  des  verdienstvollen  Ta  uch- 
n  i  t  z,  die  viel  Nutzen  stiftete,  weil  man  nim  die  Classiker  sehr 
wohlfeil  und  in  sehr  bequemen  Formaten  haben  konnte;  selbst 
sehr  selten  gewordene  (z.  B.  Dio  Cassius)  erhielt  nun.  Wie  es 
aber  in  der  gelehrten  Welt  geht;  diese  Sammlung  wurde  von  an- 
dern überboten,  und  a^  Genauigkeit  übertroöen.  Man  kaI^l  nicht 
leugnen ,  dass  die  Weigelsche  Sammlung  weit  sorgfältiger  ge- 
druckt und  corrigirt  ist.  Einen  besonderen  Vorzug  hat  die  Teub- 
nerische  Sammlung  durch  die ,  den  Prüfun^sgeist  erregenden, 
beigefügten  kurzen  Bemerkungen,  und  die  ungemeine 
Sorgfalt  der  Herausgeber. 

Mit  Ehre  muss  aber  auch  die  Lünemannsche  Samm- 
lung römischer  Classiker  genannt  werden ,  die  ausser  ei- 
nem guten  Drucke  das  Verdienst  grosser  Genauigkeit  und  kriti- 
scher Varianten  hat.  Sie  erschien  zuerst  ImDeuerlichschen 
Verlage  in  Göttingen,  von  1818— 1823;  aber  seit  1824  bei  Ha  ho 
in  Hannover.  —  Von  diesen  Lünemannschen  Schulaus^ 
gaben  reden  wir  jetzt  insbesondere,  und  bezeichnen  das  Eigen- 
Oiümlicfac  einer  jeden  derselben. 

I)  Deuerllchscher  Verlag  in  Göttingen. 

IBibtiotheca  Rornana  classica;  probattsstmos  utri- 
usque  orationia  scriptores  latinos  exhibens.  Ad 
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«ptimoTuni  editiÖRum  fidem,   echolamm  in  nsitm,  adomavit  Oeo. 
Jlenr,  Ltmemann^  Ph.  Dr.  ^jmn.  Gbttiitg'.  Rector.  Vol.  I — X.  8.    . 

[Vergl.  Beck'g  Repert  1S24,  III  S.  122  nnd  1%5,  I  S.  67;  Krit.Bl- 
l)liot1i.  1821,  1  S.  20  u.  1824,  5  S.  557;  Göttin^.  Anz.  1824  St. 
159;  Leipz.  LitZeit.  1826  Nr.  154  n.  155;  Schulzeit  1826  AhOi. 
2  Nr.  45;  Jahrbh.  IHt  1  S.  122.] 

To.  l.  Horatti  opera.  Oottingae  1 8ia  XTV  u,  262  & 
(8  Or.)  mit  allgemeinem  und  befiondreii  Titel.  —  Die 
Vorrede  giebt  d^n  Plan  dieser  Sammlung  an.  Es  soll  iein  cor- 
recterT'cxt  nach  den  besten Ilauptausgaben  geliefert  werden* 
Der  Druck  ist  rein ,  und  deutlich.  Die  Yersmaasse  sind  über  den 
Oden  angegeben.  Das  Leben  iTorazens  von  Suetoiüus  ist  voraus- 
geschickt ;  besser  wäre  ein  uenausgearbeitetes  gew  esen.  Die  Aus-^ 
gaben  von  Jan!/ Bf  its'cherlich,  Yanderbourg^  Bentley, 
Pea,  II elndoi^f,  Schelle  sind  verglichen..  Wir  müssen  im 
Allgemeinen  bemerken ,  d^ss  Hr.  Dr.  Lunem.  mit  Kaltblütigkeit, 
Umsicht,  und  Bescheidenheit  verfalirt;  er  lässt  jedem  sein  Ver- 
dienst ,  iind  geht  seinen  Weg  ruhig  vorwärts !  In  den  Oden  steht 
L.  11^20,  7:  ego^  quem  vocas  dilecte,  Maec.  etc.  Daabevlloraz 
Kpod.  3,  20  ioc ose  Maec,  sagt ,  und  auch  sonst  seine  Vertrau- 
lichkeit äussert,  so  ziehen  wir  dilecte  Maecenas  vor,  und  neh- 
men voca^  (wofern  es  nicht  vetas  heissen  muss)  fiir  :ladestzu 
dir  freund'lich  ein.  —  Sat.  1,10  sind  die  absurden  Vss.l — 
8  mit  Recht  als  Flicken  abgesondert;  denn,  wer  Dichtergefühl 
hat,  schreibt  nicht  so !  Ref.  begreift  nicht,  wie  manjene  Verse  ver- 
theidigen  kann!  Aber  so  müsste  aucti  die  lächerliche  Stelle  Od. 
IV,  4,  18 — 22  längst  vertUgt  seyn.  Das  gesunde  Gefühl,  4ler 
richtige  Geschmack ,  geht  über  alle  Handschriften.  Wir  können 
den  Kritikern,  welche  die  Natur  der  Sache  vcrtheidigten,  es  nicht 
genug  Dank  w  issen.  Hier  gelteiii  keine  Autoritäten ,  somfem  ge- 
solider  Verstand !  Aber  manche  Herausgeber  sind  zu  furchtsam. 

To.lI.  Virgilii  Murgnis  opera,  1818.  885  Seiten.  (10 
Or.)  —  Die  Abweichungen, vom  Heynischen  Texte  sind'ange- 
geben.  Sehr  löblich  ist  aber  auch  der  Brunckische  Text  und 
der  von  "Voss  verglicdien.-  Hr.  Dr.  L  ü  u  e  m.  sieht  überall  auf  den 
Grund,  und  ist  ein  feiner  Kenner  echter  Latinität.  Wir  haben  die 
Auswalü  der  Lesarten  meistens  treifend,  der  Natur  der  Sache  an- 
gemessen, gefunden. 

To.  III.  C  Plinii  Caecil.  See.  epistolar.  libri  X. 
1819.  VIu.  362  Seiten  (10  Gr.)  Der  lehrreiche  Inlialt  dieser 
Briefe  eignet  sie  recht  sehr  zu  einem  Schulbuche.  Der  gereinigte 
Text  und  wohlfeile  Preis  itrt  löMich.  Die  Varianten  von  der  Gie- 
rigschen  Ausgäbe  sind  angegeben.  So  finden  Lehrer  und  Sphü- 
1er  bey  der  Prüfung  dieser  Lesarten  Gelegenheit  ihrenScharfsinn* 
zu  üben. 

To.  IV,  V,  VI,  VII.  M,  Tüll  Cieeronis  epistolae  ad 


428  Karsere  AiiKeigen. 

Attieum^  Qu*  fr.^  ad  famiL  temporia  ordine  disponiae. 
1820  u.  1821.  (1  Thlr.  22  6r.)  —  To.  I.  VIII  u.  315  S.  — 
To.  II.  416  S.  —  I^.  III.  322  S.  —  To.  lY.  296  S.,  und  ladices 
297 — 321*  Es  sind  im- Ganzen  862  Briefe  aufgenommen.  Die 
chronologische  Ordnung  ist  nichts  neues,  da  schon  Theodor 
S  i  b  e  r  sie  1636  einfiihrte,  yergl.  auch  die  ed.  Oüveti  in  4  To.  Yil, 
Patayii  17S3,  p.  603 — 657,  den  commentaf.  Ilagaxoni,  oder 
richtiger  Car.  Sigonii.  —  Die  Abweichung  in  der  chronol. 
Ordnung  in  edd.  Siberi,  Sigonii,  Schütz,  Wieland  ist  selir  begreif- 
lich, da  sie  nicht  ganz  sicher  ausgcmittelt  werden  kann«  —  Diese 
Lunem.  Ausg.  hat  mit  Recht  vielen  Abgang  gefunden ,  und  wird 
bald  neu  aufgelegt  werden !  Die  Varianten  vom  Schixtzi«chen  Tex- 
te und  diöUebers.  der  griech.  Ausdrücke  stehen  unter  dem  Texte. 
— •  To;  IV  p.  801  ist  die  Ordnung  der  Cic.  Briefe  in  den  gewöhnL 
Ausgaben  mit  der  chronol.  Ordnung  sehr  zweckmässig  zosam- 
mengestellt.  —  p.  315  sind  die  Namen  derer  aufgezählt,  weiche 
diese  Briefe  erhielten ,  oder  sie  schrieben.  —  In  der  neuen  Ausg. 
wünschten  wir  ein  vorausgeschicktes  Leben  Cic.'s  chronoL  aufge- 
stellt, um  Alles  übersehen  zu  können.  Auf  diese  Art  (  und  wenn 
die  griech«  Ausdrücke  in  einem  Register  erblickt  werden)  wird  die 
Ausg.  sehr  an  Brauchbarkeit  gewinnen* 

To.  VIII.  Phaedri^  Aug.  lib.^  fahulae  Aesopiae, 
Accedunt  JuLPhaedri^  et  Aviani  fabulae^  P.  Syri  aen- 
tentiae;  et  Dionys.  Catonia  distich-a.  1823.  VIII  u. 
Vm  S.  6  Grr.  Ungeachtet  Phaedrus  schwerlich  ein  alter  Classi- 
ker  ist,  sondern  diese  Fabeln  dem  Ferottus  angehören  mögen, 
80  ist  er  doch  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch,  voll  Lebensweis- 
heit. An  der  Form  hat  Logik  und  Aesthetik  viel  auszusetzen.  — 
Hr.  D.  Lünem.  hat  die  neueste  Schwabesche  Ausg.  (1806) 
zum  Grunde  gelegt.  Ferner  sind  die  Ausg.  von  Casitti,  1811 
foL,  und  von  Bot  he,  1822,  der  Avian  von  Nodell,  ITSIT,  8, 
und  Cannegieter  IWI,  gr.  8,  der  F.  Syrus  v.  Orelli  1822, 
der  Cato  von  Tzschucke  verglichen.  Die  bey  Vandenh.  1807  er- 
fichienene  Variet.  cod,  Hanensis  Ai^jUini  ist  vergessen  worden. 
Auch  hier  bietet  sich  in  dieser  Ausg.  ein  gereinigter  Text,  guter 
Druck  und  belehrende  Varianten  dar. 

To.  IX.  Valerii  Flacci^  Sehtini  B alhi^  Argonau^ 
ticonlibri  VI  IL  1823.  IV  u.  191  S.  9  Gr.  Unter  Virgils 
Nachahmern  verdiente  der  hochpoetische  Fl  accus  vorzügliche 
Rücksicht  Der  Merseburger  Cour.  Wagner  hatte  1805  in  der 
Dietrichschen  Sammlung  (die  bald  erlosch)  eine  sehr  gute  Schul- 
ausgabe geliefert,  welche  nebst  der  von  Burm.,  1124,  und  La- 
m all  e,  Paris  1811,  so  wie  die  Ep.  Crit.  von  Weichert,  1812,  benutzt 
ist.  —  Hr.  D.  Lünem.  hat  hier  keine  neue  Recension,  auch  kei- 
jie  Recognition,  sondern  eine  recht  lesbare  Schulausgabe  liefern 
wollen.  Er  wollte  die  Einführung  dieses  herrlichen  Dichters  in 
den  Gymnasien  erleichtern,  und  macht  auf  den  Werth  der  Wag- 
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nersclien  und  Weichertschen  Oliss.  auümerksam,  wodurch  «neh 
die  Lecture  dieser  treulichen  Arbeiten  verbreitet  wird.  —  L.  I, 
19  ist  quum  tu  s.  d.  —  seu  Sidon  etc;  nach  andern  richtig  aufge- 
nommen worden.  —  I^  14  steht  nach  queat  ein  Fragezeichen,  um 
die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  zu  lieben.  —  II ,  259 
wird  tholus  geißsen,  nach  der  Natur  der  Sache.  —  V,  84  wird 
der  Vers  verworfen;  ' 

To.  X-  C.  Siiiiltalici  Punieor.  libri  XVIL  1828. 
490  S.  16  Gr.  Auch  hi6r  kam  es  Herrn.  D.l<ünem.bIos  auf  einen  les- 
baren Text  für  Gymnasien  an.  Der  ßditor  sieht  überall  aufrichti- 
ge Interpunctioia,  auf  genaue  Correctur,  und  auf  Lesarten,  die  der 
Natur  des  beschriebimen '  Chegenstandes  angemessen  sind.  Daher 
sind  die  Augg.  von  Orakenb:,  Rupert!  und  Lefebre  genau 
verglichen  und  verbessert.  So  ist  z.  D.  1 ,  194  iorretur  aufge- 
nommen, mit  der  Bemerkung:*  torqueri  rede  quidem  töta  ter- 
ra^ nmi  item  pctrs  orkis  terra^tent  dieitur,  *  II,  89  u.  49  sind  nach 
Heinsius  umgestellt;  Vfll;  S88  ist  Rupertis  Lesart  aufgenom- 
men 'und  XVII,  17  rillt  demselben  der  Vers  herausgeworfen.  VI, 
649  ist*nach  agro8'&i\i  Comma  gesetzt  und  Picenum  und  dives  als 
Apposition  genommen. 

II)     Vejlag  *der  Hahnschen   Hofbuchhandlung    in 

Hannover« 

Nova  hibliotheca  Romana  classica^ probatissimos 
utrius q'ue  ot ationis  acriptores  latinos  exhibens» 
Ad  optiolaraiii  editionum  fidem,  scholarum  in  usum,  adornavit 
Qeo,  Henr.  Lünenuam,  gr.  8. 

»To.  I.  C.  Suetonii  Tr anquillt  vitae  XII  Impera- 
tor um.  Ad  optimar.  edd.  iidem  etc.  Ilannoverae  1824.  VI 
V.  254  S.  19  Gr.  Schon  die  zehn  Bände  des  Deueriichschen 
Verlags  waren  gut  gedruckt;  aber  diese  neue  Sammlung  übertrifft 
an  Papier,  Druck  und  Format  jene  bey  weitem.  —  Der  neu  be- 
lebte £ifer  des  Editors 'bot  Alles  auf,  um  diese  gemeinnützige 
Sammlung  guter  und  wohlfeiler  Schulausgaben  der  Vollkommen- 
heit in  ihrer  Art  immer  näher  zu  bringen.  Der  Suetoirius  eig- 
net sich  blos  für  die  oberen  Classen  und  zum  Privatunterrichte ; 
besonders  der  rÖm.  Alterthüm.  wegen.  Hier  ist  die  Ernesti- Wöl- 
fische Ausg.  zum  Grunde  gelegt ;  die  Abweichungen  (nach  Sprach- 
gebrauch und  exegetischem  Gefülile)  sind  p..  251 — 254  angege- 
ben. Auch  die  übrigen  Ausg.  sind  verglichen.  Jul.  Ca  es.  c.  82 
fin.  ist  inquit  mit  Recht  gestrichen.  —  Octavian.  c.  79  not.  14 
ist  et  a  memoria* eius  aufgenommen;  denn  Lipsius  traf  hier 
dasRedite.  —  Tiber,  c.  t2  not.  28  ist  seipens  als  Glossem  ver- 
worfen, vgl.  die  ähnliche  Stelle  Octav.c.  19.  Papier  und  Druck  sind 
Tortrefflich ;  der  Druckfehler  smd  unbedeutend  wenige. 

To.  IL  C.  Crispi  Sallustii  bell.  CatiL  et  lug. 
1825.  VI  u.  196  S.  4  Gr.     Der  noch  immer  sehr  comipte  Text 
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dieses  geistreichen  Historikers  ist  nach  der  dritten  Zweibr.  Ansg* 
besorgt;  doch  hat  Hr.  D.  Lünem.neue  Paragraphen  gemacht,  und 
sowohl  die  Orthographie  als  Interpunction  verbessert.  —  Catil. 
8n  2  ist  eam  geschrieben,  in  Beziehung  auf's  vorhergehende  tan- 
tavirtus.  —  lugurth.  100,  1  ist  pariter  aique  echtrömisch 
hergestellt.     Schon Havercarap  änderte  ac. 

To.  lUu.  IV.  C.  Com.  Taciti  opera.  1825.  Pars  L 
315 Seiten.  {Annale 8.)  —  Pars  II.  260  S.  {Histor.  etc.)  20 
Gr.  Vom  Tacitus  war  eine  gute  Schulausgabe  sehr  wünsohens- 
werth.  Zwar  hat  sich  Gronov  und  Erncsti  ausserordentlich  um 
diesen  Historiker  verdient  gemacht;  aber  Oberlin  hatte  manches 
wieder  verdorben,  weil  er  flüchtig  arbeitete,  und  jenen  Editoren 
an  feiner  Kenntniss  derLatinität  selirnaclistand.  —  Mit  der  ruhi- 
gen  Besonnenheit  des  grossen  Ernesti  sucht  hier  D.  Lünem.  einen 
recht  lesbaren  Text  aufzustellen,  und  giebt  To.  II  p.  254 — 260 
seine  Varianten  gewissenhaft  an;  auch  das  Oberlinische 
Sachregister  ist  beigefügt.  —  Annal.  IV,  52  §  4  fama 
fuit»  —  Das  unpassende /orma  hatte  sich  in  die  Gronovsche 
Ausg.  eingeschlichen,  und  Ernesti  und  Oberlin  Hessen  es 
stehen.  —  Dem  richtigen  Gefülile  Rupertis  und  Lüaemanns 
entging  aber  das  Unpassende  nicht.  Trefflich  bemerkt  Lünem. 
SimiU  modo  in  QuintfUano  (ed.  Gesn.)  /X,  3,  40  pravä-  scr^tura 
de  lata  (pro  deletä)  permansit ;  quum  meliorem  veUet  Gesne- 
ru8i  atque  inde  [per  negligentiam edUorum]  in  editt»  Sp ald.  et 
Wolff.^  quasi  per  usucapionem^  immigravit.  —  Annal.  XIII,  5^ 
2  abditis  a  tergo.  —  So  nahm  Lünem.  richtig  auf.  Er  .erklärt 
so:  Agrippina  astabat  abditis  (h,  e  occultis)  a  tergo  (patruni) 
foribus^  velo  discr.  etc.  —  Annal.  XIV,  58,  3  liest  Lünem.#auf 
eigene  Gefahr:  effugeret  segnem  mortem:  otii  suffugiunu, 
et  m.  nom.  miserationem:  rep&i^turum  etc.  —  Nämlich:  effw- 
geret  segnem  (h.  e.  imiUam)  mortem:  otii  (h.e,  hominum  in  otio 
viventium^  a  rep.  ger.  edienor.)  suffugium  et  (h.  e.  etiam)  m.  nom» 
mis.  (sc,  esse):  reperturum  etc.  —  In  der  Germania  ist  rich- 
tig Cattorum  geschrieben;  denn  Chattorum  ist  und  bleibt  Schreib- 
art des  Mittelalters.  Uud  so  wird  denn  diese  gemeinnützige  Lü- 
nem. Sammlung,  neben  ähnlichen  sehr  vortrefflichen  der  neue- 
sten Zeit,  ihren  Werth  behaupten  können. 

Dir.  D.  Hülsemanm 


M»  Tullii  Ciceronia  orationum  Verrinarum  liber 
quartus  de  signis.  Cum  selecta  diversarum  lectionum no- 
tatione  in  usum  escholarum.  Curavit  Nicol  Godofr.  Eickhoff,  Fhilo- 
sophiae  Doctor,  Graecar.  et  Latinar.  litterar.  Professor  in  gymnasio 
WeilbnrgensL  Giessae,  ex  offic.  Heyeri.  MDCCCXXV.  80  S.  8.  6  Gr. 

üiine  halbe  Seite  Vorrede  spricht  von  der  Veranstaltung  einer 
besondern  Ausgabe  dieser  (inzelen  Rede  mit  ganz  kurzer  Anmer« 
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kting  der  erheblichsten  Abweichung  in  der  Legeart.  Ar.  Hofr« 
Schütz  ist  unsres  Herausgebers  Gewährsmann  mit  Ausnahme 
sehr  weniger  Stellen  <»  ^^in  quibua  Beckianae  recentionis''^  [^^1 
^^ratto  potior  videreturJ'^  Gewiss  dachte  Hr.  E.  mit  Cicero  I  Aca- 
dem.  4  ^  13  ^^Certe  enkn  recentissima  quaeque  sunt  correcta  ei 
emendata  masime^^  Unsres  Erachtens  ersetzt  die  Beck'sche 
Ausgabe  den  Mangel  des  Verdienstes,  nicht  die  neuste  geblie- 
ben zu  sejn,  eben  durch  ihre  Vorliebe  für  die  älteste  Lesart  des 
Cicerb,  die  mit  so  umsichtiger  Besonnenheit  und  mit  so  aufmerke 
samer  Prüfung  aller  Entscheidungsgründe  ausgemittelt  ist ,  dass 
schwerlich  zmn  eigenen  Vortheil  jene  neuere  Ausgabe  sich  mit 
dieser  altem  vergleichen  mochte ,  ^^paucissimts  locia  exceptia^^ : 
daher  es  yielleicht  gerathener  gewesen  wäre,  den  Leisten  umzu- 
kehren. So  z.  B.  VIII,  1T(21)  a.E.  behält  zwar  S  chü  tz  mit  Recht 
de 08  bei:  deo»  penates  a  te  patrioa  teposcit;  aber  die  Ton 
Hrn.  Hofr.  Beck  mit  mehrern  Handschriften  ausgelassene  Präpo» 
sitio  a  ist  offenbar  von  einem  ängstlichen  Erklärer  zu  Vermei- 
dung der  schon  durch  die  Wortstellung  gehobenen  Zweideutigkeit 
eingeschaltet.  Dagegen  liest  Hr.  E.  I,  1  am  Ende  mit  Gruter, 
Garatoniund  Ern^sti:  nequein  tabtda  neque  testili.  Die« 
se  Auslassung  des  Vprwortes  an  zweiter  Stelle  nach  einem  Hel- 
lenismus ist  eii^  so  echt  Lateinische  und  so  gewählte  Sjllepsis, 
dass  dieselbe  leicht  zu  der  von  Hrn.  Prof.  Orelli,  dessen  sehr 
vorzügliche  Ausgabe  des  Cicero  seitdem  zum  Theil  ans  Licht 
getreten,  aufgenbmmenen  Lesart  neque  in  t.  'fieque  textilem 
Anlass  geben  konnte.  Vergleichen  lässt  sich  1  de  legg.  8,  25  rir- 
tu8  eadem  in  homine  ac  deo  est  neque  cttio  uUo  ingenio  prae-* 
terea.  Zu  den  letzten  Worten  des  III  Cap«  nulluni,,  inquam^  ha- 
rum  reliquit^  neque  aliud  ullum  tarnen^  praeter  unumpervetus 
ligneum  hat  Hr.  E.  angemerkt:  ^^Tamen  post  ullum  aut  est 
corrigentis  «e,  aut^  de  Schützii  sententia^  transpönendum^  itas 
neque  aliud  ullum,,  praeter  unum  tarnen  pervetus 
etc.*-^  Mit  Recht  hat  Hr.  Prof.  Orelli  dieser  Versetzungs -  Sen- 
tenz da^  Zeichen  der  Unzulässigkeit  vorgesteckt.  Und  Hr.  Prof* 
Buttmann  in  Nov.actt.  soc.  lat.  Jenens.  I  p.  52  f.  bringt  ans  der 
handschriftlichen  Wortstellung  denselben  Sinn  heraus,  anmerkend: 
„iVeiwpe  ad  ridiculam  exceptionem  properantis  mens  anteverte^ 
rat  irrisorium  hoc  tarnen^  quasi  dicturus:  tarnen  e  ceteris 
unum  pervetus  ligneum  reliquk,^^  Vgl.  eine  ähnliche  Sjnchysis 
im  Brutus  89,  S06.  Ohne  alle  Anmerkung  liest  Hr.  E.  XV,  3S 
(43)  At  ita  Studiosus  est  huius  praeclarae  existimationis^  ut  pu" 
tetur  in  hisce  rebus  i?itelligens  esse,,  u  t  nuper  ....  quum  essent 
triclifiia  strata  argentumque  espositum  in  aedibus — ^  accesse-* 
rit  ad  argentum^  contemplari  unumquodque  otiose  et  conside-^ 
rare  c  o  ep  er  it.  Es  ist  dieses  die  Lesart  Kratander's.  Al- 
lein in  den  allermeisten  Handschriften  steht  der  Indicat.  accessit 
—  coepit.    Zwar  will  Hr.  Orelli  hier  so  wenig  als  II  or«  6)  23 
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den  TennclntUcheu  ^^Sotoectsmus^  dulden.  Indess  da  urir  einnmlil 
in  eineni  Zeitalter  revolutionirer  Insurrectionen  leben:  so  würde 
Rec.  weiliger  Aufhebens  darüber  machen,  wenn  Cicero  durch  eine 
Anakoluthie  gegen  die'leges  sacratas  der  Grammatisten  frevelte: 
wie  I  de  or.  40, 183  Quid^  quod  usu^  memoria  patrum^  venit^  ut 
— ,  wo  ebenfalls  nichts  von  ut  Abhängiges  folgt :  und  pro  domo 
57,  144  f.,  wo  Hr.  O.  selbst  die  Versuche  -entweder  tU  zu  tilgen 
oder  das  zuletzt  nachfolgende  putabo  in  putem  zu  verwandeln 
missbilligt;  und  das  von  Minerven  und  Rechts  wegen!  TuscuL  Y, 
2O5  82  a  ^e  impetrarim  Uhenter^  ut  --^  quod  paulo  ante  Peripa- 
teticos  veteremque  Academiam  hortari  videbare^  ut  sine  reträ- 
ctatione  libere  dicere  ander ent^  sapientes  esse  semper  beatissimoSy 
idvelim  au  dir  e^  queniadmodum  hisputes  consenttmeum  esse 
id  dicere.  C.XXIII,  dl  (75)  ist  mit  beibehaltner  gemeiner  Lesart: 
ipse  in oppidum  accedere  noluit^  quod  erat difficiU adscensu 
atque  arduo^  angemerkt:  ^^a'ccedere  i.e.  ascendere*,  hoc 
praetulit  Lambinus^^^  und  wohl  mit  Acclit:  obgleich«  die  Yulgate 
Pareus  vertheidigt  im  Lex.  crit.  p.  16.  Die  falschfi  Sinnabthei- 
lung LYII,  126  (190)  Nostrum  enijn  unusquisque^  qui  tarn  beatt^ 
quam  iste  est  y  non  sumus^  tarn  delicati  esse  Twnpossumus:  si 
quando  aliquid  eiusmodi  videre  volet^  eat  ad  aedem  Felicitatis 
etc.  zeigt,  dass  Hr.  E.  eben  so  irrig,  vde  andere  Herausgeber,  die 
Glieder  auf  einander  bezieht.  Richtig  theilt  Ilr.  Buttmann  a. 
a.  O.  p.  57,  statt  durch  Kolon,  bloss  durch  Komma  vor  si  quando 
ab.  Denn  es  ist  zu  verbinden  Nostrum  enim  quisque^  si  quando 
—  volet^  eat  etc.  Das  Glied  tarn  delicati  esse  non  possumus  bü- 
det  aber  keinen  Nachsatz ,  sondern  hängt  von  qui  ab ,  welches  um 
der  Anapher  tarn  willen  nicht  wiederholt  wird.  Bald  nachher 
(§  191)  sind  die  Fragen  beibehalten:  Verres  haec  habeat  domif 
rerres  ornamentis  fanorum  atqve  oppidorum  plenam  habeat  da- 
mum^  viUas  refertas?  Aber  sehr  richtig  hatte  Hr«  Butt  mann 
bemerkt ,  däss  mit  weit  bittererer  Ironie  hier  permissive  affirmirt 
werde.  Auch  Garatoui  und  H e r e  1  sahen  ein ,  dass  die  Frag- 
zeichen wegfallen  müsstenJ  Doch  genug  der  Kritik  über  Einzel- 
heiten bei  Gelegenheit  eines  fast  blossen  Textabdruckes,  der 
übrigens  nützlich  werden  kann,  um  in  Schülern  der  ersten  Classe 
oder  in  Zuhörern  akademischer  Yorlesuugen  über  diese  Rede  die 
Lust  zur  alten  Kunstgeschichte  oder  Archäologie  anzuregen  und 
einige  Yorkenntnisse  derselben  zu  gewähren.  Zuletzt  sind  13  arge 
Druckfehler  angegeben. 

K.  Beter. 
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Carmina  Latina  aiictore  Jvl,  Conrad.     EjaBdem  snmtibafl  edita. 
liipsiae  in  cömmiss.  Hartmanni.  1826.  VI  n.  63  S.  8.  geh.  10  Gr. 

[Vrgl.  Beck's  Repert.  1826,  H  S.  210  f.] 

▼Vir  machen  lüer  aaf  die  ersten  poetischen  Versuche  eines  jun- 
gen Mannes  [Studiosus,  tbeoiog.  auf  der  IJniversität  zu  Leipzig] 
aufmerksam,  der  mit  der  Zeit  in  der  Lateinischen  Poesie  etwas 
Vorzügliches  asu  leisten  verspricht  und  schon  jetzt  viele  in  diesem 
Fache  zu  unserer  Zeit  gemachten  Versuche  weit  hinter  sich  zurück- 
lässt.  Die  Todiegende  Sammlung  lii^fert  19,  theils  kürzere,  theils 
längere  Gedichte,  die^  ausser  zweien,  alle  im  elegischen  Versmaas 
geschrieben  sind  und  sich  durch  einen  leichten  und  gefälligen  Vers- 
bau und  durch  ein  im  Ganzen  poetisches  Colorit  auszeichnen* 
Der  Hr.  Verf.  scheint  besonders  Ovjd  sich  zum  Muster  genommen 
zu  haben,  und  kommt  ihm  in  manchen  Stellen  in  der  Gewandbeit 
des  Verses  ziemlich  nahe.  Die  Diction  ist  meist  rein  von  unlatei- 
nischen Wörtern  und  Wendungen,  und  die  Wahl  der  Bilder  zeigt, 
dass  der  Verf.  in  der  Dichtersprache  der  Römer  nicht  gemeine 
Kenntniss  und  Belesenheit  hat.  Die  meisten  dieser  Gedichte  hat 
Hr.  Com*,  noch  als  Schüler  [auf  der  Landesschule  zu  Meissen] 
gemacht.  Daher  vermisst  man  auch  bisweilen  die  gehörige  Reife 
des  Urtheils,  indem  manchmahl  eine  Mee  zu  weit  ausgesponnen, 
anderswo  nicht  gehörig  ausgeführt  ist.  Das  Letztere  ist  besonr 
ders  der  Fall  in  dem  übrigens  sehr  gelungenen  Briefe  des  UUxes 
an  die  Penelope,  aus  dem  wir  folgende  Stelle  [Vs.  13  —  26]  mit- 
theilen: 

Quifuit^  ad  patriam  tüus  ilk  redibit  Ulises^ 
Atque  simul  mecum  priscaßdes  et  amor, 
Fidus  amor  solüas  iterum  nos  jtmgat  ad  araa^ 

Dum  referam,  lapsi  temporis  acta  tibi. 
Ausa  meosque  canam  per  danrna  necesque  lab&resy 

Et  belli  et  langae  per  duo  histra  viae. 
Tristia  Sithonii  referentur  furiera  JRhesiy 

Mutaque  nocturno  facta  rapina  dolo, 
Narrabo  flammaa  urbis  caedesque  cruenta»i 

Troicafatali  diruta  templa  manu. 
Trqja  quidem  [?]  ctnis  est^jacet  Hector  et  aUu8  Achüle»^ 

Atque  jacent  magni^  pulvis  et  umbra^  viri; 
lue  tanien^  laetare^  tuus  tibi  vivit.  UHxes^ 
'       lät  mvit  nuüo  tempore  taesnsf  amor: 

Aus  dieser  Stelle  wird  man  hinlänglich  ersehen,  wie  sich  der 
Verf.  in  der  Lateinischen  Dichtkunst  bewegt.  Die  meisten  dieser 
Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  oder  haben  eine  specielle  Be- 


Abhandlongen. 

lieiten  äen  Weg  bahnten ,  hier  theik  die  von  mir  auigefuhrten  Ideen 
tiefer. nnd  fester  begründen,  theils  dos  Wenige,  vas  gegen  meine  An- 
sieht  gesagt  worden  ist,  widerlegen,  „lieber  einen  Allen  so  nalie  lie- 
genden  Gegenstand ,  sagt  einer  der  geistreichsten  Männer  unsrer  Zeit, 
als  Homer  jedem  klassisch  Gebildeten  ist,  lieset  man  immer  gern  et- 
was Neues ,  es  sey ,  dass  man  sich  zur  Einstimmung ,  oder  zum  Wi- 
derspruch aufgeregt  fühle,  und  dankt  dem  Schriftsteller,  der  aufs 
nene  in  jene  Welt  einführt  und  Uebersehenes  Tor  das  Auge  bringt/' 

Einige  Becensenten  meiner  Schrift  sprechen  von  Asien  als,  dem 
Vaterlande  des  Homer,  wie  von  einer  ausgemachten  Sache,  und  schei- 
nen nicht  zu  wissen,  dass  bis  jetzt  noch  gar  nicht  erwiesen  war,  aus 
welchem  Lande  Homer  stamme  ')•  Die  Griechen ,  welche  die  Home- 
rischen Gedichte  aus  Asien  erhielten ,  nalmien  sie  natürlicher  Weise  für 
Asiatische  Produkte.  Denn  sie  meinten,  dass  ein  Werk  dem  Lande 
angehören  müsse ,  ans  welchem  man  es  erhalte.  *  Dass  die  Homerl- 
echon  Gesänge  mit  den  lonern  schon  aus  Europa  nach  Asien  gewan- 
dert seyen ,  darauf  konnten  die  spätern  Europäischen  Griechen  ni<^ 
kommen,  weil  sie  nicht  mehr  aus  den  Stämmen  bestanden,  welche 
vor  der  Ionischen  Wandrung  dort  wohnten ,  sondern  aus  dem  'Norden 
Griechenlands  hinabgezogene  Völker  waren,  welche  die  Eingebomen 
oder  damals  yorgefundenen  Bewohner  unterdrückt,  vertrieben  und  de- 
ren Gultur  durch  das  herbeigeführte  Zeitalter  der  Verwirrung  vernich- 
tet hatten. 

Die  Geschichte  jener  Zeit  ist  wenig  aufgeklärt  und  keineswegs  so 
bekannt,  als  ich  vorausgesetzt  habe.  Da  sie  gleichwohl  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer  sehr 
wichtig  ist  und  diese  aus  ihr  als  natürlich  sich  Ton  selbst  ergiebt ;  so 
Ist  es  nothwendig,  dass  ich  zunächst  genauer  in  jene  Periode  einführe» 

Die  spätem  für  Griechen  allgemeinen  Namen  kennt  Homer  nicht, 
sondern,  wie  nach  Strabo  ^)  der  ganze  Peloponnes  in  jener  Zeit  Ar- 
gos  hiess,  ein  gemeinsamer  Name  vom  Hauptstaafe  |iergenommen, 
so  nennt  auch  Homer  den  Peloponnes  zuweilen  Argos  und  die  Ge- 
«ammtgriechen  nach  den ,  zur  Trojanischen  und  vorheraklidischen  Zeit 
berühmten,  Stämmen;  was  schon  die  Alten  bemerkten  3),  ohne  dar- 
auf die  historische  Deduktion  zu  gründen,  dass  der  Dichter  älter  8«yn 
müsse,  als*  jene  von  ihm  nicht  gebrauchten  Namen.  Dass  der  drei- 
fache Name,  mit  welchem  Homer  die  Griechen  bezeichnet,  Argeier, 
Achäer  und  Danaer  (abgeleitet  von  Stammhäuptern  Danaus  und  Achäns, 
oder  vom  Lander  Argos),  dessen  mehrfache  Einigung  sich  sinnig  deuten 
lässt  ^),  nur  vom  vorherrschenden  Volke  hergenommen  ist  und  die 
untergeordneten  Stämme  mit  befasst ,  gilt  als  unbezweifeU.  Die  be- 
kannte SteUe  Herodots  TU^  94   scheint -sich  übrigens  gegen  4en  Vor« 


1)  Fast  witzig  h^sst  es  ^rod.  Chrestom.:  Ka&SXov  näca  Ttolis  uvrinont- 
tat  Tov  ^Öfivi^ovr  o&Bv  sinotcag  av  ^oafionoXltrjs  Xiyoizo,  2)  Stralo  Vllf 
c  5  $  5.  S)  Strabo  ibid.  4)  K.  O.  MQUer  Oesch.  HeUen.  SUUnme.  I  Tk. 
&1Q9— 131 


Thiersch;  über  Homers  Earopfiischen Ursprung.  4j^ 

Wurf  eines  chronologiscben  'Widerspruchs  rechtfertigen  zu  lassen.  Ef 
sagt  ndunUch ,  vor  des  Ion  und  Danaus  Ankunft  hätten  die  loner  ils- 
Xaoyol  AiyictXiBs  geheissen.  Nimmt  man  noch  Herodot  I,  56  und  Fau- 
sftnias  VQ,  1  dazu ,  so  lässt  sich  dies  wohl  vereinigen.  Vorher  nehm- 
lieh  in  Fhthiotis»  dem  ersten  Sitze  der,  nach  Deukalipns  Nachkommen 
spater  benannten,  Stämme,  hiessen,  sie  Felasglsch,  und  nahmen 
diese  Bezeichnung  in  ihre  neuen  Sitze  mit  hinüber.  Die  nun  ihren 
Sitz  im  Feloponnes  am  Gestade  (alytaXog)  nahmen  ^) ,  bekamen  also 
mit  Tollem  Rechte  den  Namen  Uekacyol  alytalelSj  d*  h.  Uf  erpelas- 
g  e  r ,  so  wie  sie  auch  U  f  e  r  i  o  n  e  r  ^)  hernach  genannt  xmrden.  Ue- 
berhaupt  aber  muss  man  bedenken ,  dass  der  Name  eines  id'vo£  noXtr- 
siXoofTjzov^  um  mit  Herodot  zu  reden,  ebenfalls  irandelbar  ist  und  in 
der  Urzeit  nicht* sowohl  vom  eignen  Volke,  als  von  Nacfa^JorTÖlkerh 
gegeben  Vird^  wenn  man  nicht  mit  Hüllmann  '^)  annehmen  will ,  dass 
sie  von  den,  durch' sie  dort  besiegten  Felasgem,  deren  Sitze  sie  ein- 
nahmen, so  genannt  worden  wären.  Möglich  wäre  dies  Letztere  wohl, 
jedoch  weniger  wahrscheinlich ,  in^epi  eher  der  Name  der  Besiegten 
dem  der  Sieger  weicht;  wobei  ich  an  die  Völker  der  Vöikerwandrung 
erinnere.     Indessen  geht  hier  die  Vorgeschichte  uns  nicht  weiter  an. 

Als  die  Griechischen  Völker  unter  dmi  gemeinsamen  Namen 
Achäer ,  Argeier  und  Danaer  gegen  Troja  zogen ,  wohnten  die  loner 
in  dem  Landstriche  des  Feloponnes ,  welcher  nach  dem  Einbruch  der 
Herakliden  von  den  die  loner  vordrängenden  Achäern  den  Namen 
Achaia  bekam,  und  erscheinen  als  Nachbarn  der  Achäer,  welche  von 
ihnen  östlich  wohnten  und  gleiches.  Stammes  waren  ^).  Zwar  ben 
echränkle  sich  der  Sitt  des  ganzen  Stammes  der  loner  nicht  blos  auf 
jenen  Theil  des  Feloponnes ;  er  erstreckte  sich  vielmehr  von  Attika 
und  Megaris  ans  ü(ier  den  Isthmus  hin  in  den  Feloponnes  hinein,  und 
die  Feloponnesischen  loner  waren  eine  ^^olonis  der  Athenischen;  aber 
gleichwohl  sahen  sie  sich  als  vom  !^utterstaate  getrennt  an ,  wie  man 
aus  der  Grenzääule  am  Isthmus'  schliessen  kann  ^) ,  welche  an  der 
nördlichen  Seite  die  Aufschrift  hatte :  „  Von  hier  ai^  ist  nidit  Felopon- 
nes, sondern  lonia,^^  an  der  südlichen  aber:  „Von  hier  an  ist  Felo- 
ponnes, nicht  lonia.^'  Freilich  ist  dabei  nicht  ausgemacht,  welcher 
Periode  jener  Markstein  eigentlich  angehörte.  • 

Da  sich  kein  Stamm  im  Feloponnes  vom  Zuge  gegen  Troja  aus- 
schloss ,  so  mussten  auch .  die  loner  -mit  ziehen  und  wurden ,  wie  die 
andern,  unter  den  allgemeinen  Namen  mit  begriffen.  Wenn  wir  das 
Reich  des  Agamemnon  aus  dem  Schiffskataloge  zusammensetzen,  so 
findet  sich ,  dass  die  Feloponnesischen  loner  zu  seinen  Völkern  gehör- 
ten '  °).   Denn  die  Hälfte  der  Städte  aus  Agamemnons  Herrschaft  gc^ 


5)  PaoB.  VII,  1   leitet  den  Namen  auf  diese  Art  ab :  slal  61  oZ  (paGLV  ano 
twi  xmqltq ,  Bl%ai  yuQ  noXXa  avvijg  alyiaXov*  6)  Paus.  ibid.  AtyiaX^iQ 

ycLQ  hiaXovvvo  "Jmvsg,  7)  Hüllnaiui,  Anfänge  der  Griech.   Gesch.  S.  119. 

8)  Beide  vom  Stanune  des  Xutiitts.  9)  Stnbo  IX  c.  1   §  JB.  10)  Ob  alle 

Jens  Städte  schon  wirkliche  Stadt«  wareii,  was.  StraboVlIl^  337   leugnet,  oder 
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hören  sev  der  Landschaft ,  in  welcher  daiuals  dia  loner  wohnten ,  als 
Aegion  (Hom.  II.  ß,  574),  Helike  (abend.  575),  welches  T<in  Ion  selbst 
erbaut  worden  seyn  soll  ^ ')  «  Fell'ene  (ebend.  574),  liorinth  (ebend. 
570),  Sicyon  (ebend.  272)  '^).  Dass  aber  mit  jenen  Gegenden  Wohn- 
sitze der  loner  gemeint  seyen,  ist,  wie  man  aas  PausaDias  '3)  erse- 
hen kann,  eine  alte  Meinung.  Homer  soll  nehmlich  (II.  ß,  575)  un- 
ter MyucXov  %'  dva  Tccivza  nicht  etwa  blos  schlechtweg  amUfer  des 
Meeres  verstanden,  sojidem  den  Sitz  der  loner  bezeichnet  hallen, 
was  theils  der  Zusatz  von  Helike,  theils  die  alten  Namen  Uflaayol  Alytoc- 
Xbis  und  AlyiaXsis  "lanvae  bestätigen  ^^).  Sonach  würden  zwar  die 
loner  vom  Homer  nicht  namentlich ,  aber  wohl ,  was  eben  so-  gut  ist, 
mit  dem  Namen  ilires  Landes  angeführt.  *Opir}^  yovp  iv  'nazaXoya» 
^oiv  [iBTa  iAytt(is/ivo.voe  i^i^QTieaB  t6  aQX^^^^  SriXäaai  ^s  Y^S  ovogiu  * 
AfyiaXov  X  dvcc  ndvxa  %cti  dfitp*  ^EXItojv  BVQSiav*^  *). 

Dagegen  werden  Städte  aus  dem  spätem  Argolis  nicht  unter  Aga- 
memnoni  Herrschaft  genannt.  Ob  diese  Unbcgrenztheit  der  Gebiete 
mit  Recht  eine  Verwirrung  genannt  werden  könne ,  welche  durch  die 
Dorische  Wandrung  entstanden  sei,  ^wie  Müller  *^)  behauptet,  wird 
eich  wohl  leicht  beantworten  lassen.  Denn  dass  die  Dorische  Wandrung 
schon  die  Gebiete  der  Giiechen  zur  Zeit  des' T,rojanischen  Kriegs  ver- 
rückt haben  sollte,  wäre  ein  gar  arger  Anachronismus,  welchen  wir 
dem  sonst  genauen  Chronologen  nicht  beimessen  mögen;  dass  aber 
Homer  eine  spätere  Verwirrung  auf  die  Trojanische  Zeit  übergetragen 
babe,  lässt  sich  noch  weniger  denken,  oder  alle  historische  Basis  im 
Homer  hat  aufgehört;  abgesehen  davon,  dass  erst  ausgemacht  werden 
müsste ,  ob  Homer  nach  jener  Wandrung  gelebt  habe.  Ist  auch  der 
Schüfskatalog  nicht  Homerisch,  wie  angegeben  worden  (S.  48  ff.); 
so  ist  er  doch  ein  altehrwürdiges  Document ,  für  dessen  unverfälschte 
Erhaltung  selbst  die  Griechischen  Staaten  durch  Gesetze  sorgten.  Da- 
her ziehe  ich  Strabp's  *'')  Ansicht  vor,  zumal  da  es,  me  ebender- 
selbe '^)  bemerkt,  mit  den  Angaben  andrer  Gebiete  ein  ähnlicher 
Fall  ist ,  als  des  der  Pylier ,  in  welchem  Arks^dische  Orte  aufgefülirt 
werden:  ra  nXsloza  xojv  UvXikcov  iv  %axaX6y(p  tpQa^ofiivav  x&QLtov 
*Aqiici8niä  slvcci  doTiet,  Hieraus  ergiebt  sich  nun ,  dass  die  loner ,  wel- 
che damals  am  Eingange  des  Peloponnes  wohnten,  an  dem  Kampfe 
vor  Ilios  Antheil  heftten ,  was  ich  von  Müller  verleitet  früher  (S.  52) 
leugnete  und  hiemit  zurücknehme. 


nxLT  Dorfschaften ,  geht  dieser  Untersuchung  wenig  an.  Aber  darin  stimmt  Strabo 
mit  obiger  Ansieht  überein ,  dass  er  den  Agamemnon  zum  Herrn  der  lo'ftcr  macht 
(Strab.  VIII  c.  6  §  10):  Mv^r^vag  xofl  ra  fi^XQ^  KoqlvQ'ov  xai  Scviv^vog 
aal  xr}q  'Imfoov  fihv  xoxe  %(xl  AiyiaXicav  naXovfiivrjg ,  'Axatoav  d*  vßrSQov, 
'Ayafisfivcov  naQsXaßev.  11)  Pausan.  VII,  1.  12)  Vgl.  Herod.  I,  145.  146. 
13)  Pausan.  VII,. 1.  14)  Vgl.  Sdiol.    major,  z.  Hom.  11.  ß,  ^5  u.  Strabo  Vlil 

6.  7  §.  1  inaXslzo  dl  x6  naXatovj  AlyidXsi$^'  Tial  ol  ivoiHovvxegf  Aiyia- 
Xstg.         15)  Pausan.  a^  a.  O.         16)  K.  O.  MuUer  a.  a.  O.  S^  367.  17)  Strab. 

VlIIc.  $,  grs.  18)  .Strab..ViU  .o.<a/§«a2« 


Thiersch:  uberHomers  Europftisclieii  Ursprung.  4^ 

Der  Umstand ,  dass  dib  Ic^er  vom  Homer  niemals  namentlich  an- 
gefahrt werden,  wurde  allerdings  gegen  ihre  Theilnahme  an  dem  Tro- 
janischen Kriege  sprechen,  wenn  wir  nicht  auch  anderwärts  fänden, 
dass  in  der  Geschichte  noch  nicht  organisirter  Völker  gewöhnlich  der 
Name  des  herrschenden  Stammes  vorwalte  und,  wie  in  der  Zeit  der 
Vülkerwandrong ,  untergeordnete  Völker  in  siAh  hegreife.  Wer  die 
Theilnalime  des  Ionischen  Stammes  am  Trcy^nischen  Kriege  leugnen 
wollte ,  der  müsste  zeigen ,  wie  es  möglich  seyn  konnte ,  dass  ein  so 
ausgebreiteter,  berühmter  und  den  Achäern  verwandter  Stamm  sich 
nicht  Tom  allgyemeinen  Enthusiasmus  hinreissen  liess,  und  da  doch 
alle  Stämme  mit  zu  Felde  zogen,  allein  zu  Hause  blieb;  ferner,  wel- 
che Ursachen  ihn  vom  Zuge  abhielten,  und  warum  der  Schande,  die 
ihn  deshalb  treffen  musste ,  nicht  gedacht  werde.  Dass  die  Feloponne- 
sischen  loner  zu  Agameiunons  Völkern  gehörten,  geht  vielleicht  auch 
noch  aus  der  spätem  historischen  Angabe  hervor,  welche  ihnen  bei 
ihrer  Vertreibung  aus  dem  Peloponnes  einen  Führer  aus  Agamemnons 
Geschlecht^  giebt. 

Was  die  andern  loner  betrifft ,  welche  damals  ihren  Sitz  in  At- 
tika  und  Megaris  hatten ,  so  behauptet  schon  Strabo  '  ^),  dass  sie  un- 
ter dem  Namen  Athener  im  Homer  (IL  ß,  546)  gemeint ,  und  dass  die 
loner  (Hom.  II.  v^  685  'laovBg)  die  Athenischen  wären,  worin  die 
Grammatiker  ^°)  mit  ihm  einig  sind.  Fayne  Knigth  hält  zwar  letz- 
tere Stelle  für  interpolirt,  aber  da  sein  Grund,  dass  die  IVamen  Derer, 
Toner  und  Aoler  jünger  wären,  als  Homer,  nicht  passt,  insofern  der 
JVame  'laovte  in  der  angeführten  Stelle  nicht  ein  allgemeiner,  sondern 
nur  ein  partieller  Name  für  die  Athenischen  loner  ist,  so  dürfte  jene 
Stelle  als  acht  fortbestehen. 

Eine  andre  wichtige  Frage ,  seit  welcher  Zeit  der  Name  Helle- 
nen für  alle  Griechen  gewöhnlich  werde,  darf  hier  nicht  übergangen 
werden.  Nach  ^üllmann  ^'),  dessen  eben  so  gründliche  als  scharf- 
sinnige Behandlung  einiger  Funkte  jener  Zeit  nicht  verkannt  werden 
kann,  kam  der  Gesammtname  Hellenen  erst  durch  die  Derer  auf, 
-welche  als  Hellenisch  noch  den  Attischen  lonern  entgegengesetzt  wer- 
den ^^).  Nachdem  sie  in  den  Feloponnes  gekommen  waren  und  dort 
wichtige  Staaten  gestiftet  hatten,  wurde  der  -Name  Hellenen,  als 
Name  der  Sieger,  ein  Ehrenname  und  als  solcher  hernach  von  den 
andern  Stämmen  gesucht.  Allgemein  galt  er  schon,  wie  sich  die  lo- 
ner In  Asien  niedergelassen  hatten.  Hätte  nun  Homer  damals  erst  in 
Asien  unter  den  lonern  gelebt,  so  musste  ihm  der  Gesammtname 
Hellenen  bekannt  seyn  und  er  konnte  ihn  nicht  verschmähen.  Ein 
Umstand,  welcher  auf  ein  weit  höheres  Alter  des  Homer  führt.  Je 
mehr  man  die  Geschichte  jener  Zeit  erforschen  wird,  desto  mehr  wer- 
den sich  Andeutungen  derselben  Sache  finden. 


19)  Strabo  IX  c.  1  §  5.  aO)  Apoll.    S«(k.   p.  357,    Schol.  maj.    k..  HoHi. 

II.   Vj  €83,   Eustath.  ebend.  21)  HiUlmaaB,   Auf.  d.  Griecb.  Geack.  S.   117. 

22)  Herod.  I,  56.  .  • 


MO  Abhandlangen. 

Kehren  wir  nnn  seu  der  aTtem  Geschiclite  und  zu  den  lönern  tu- 
rfick ,  welche  wir  als  Theilnehmer  am  Trojanischen  Kampfe  Yerliessen« 

Wäliread  des  Trojanischen  Krieges  und  achtzig  Jahre  nachher 
vechselt  kein  Volk  des  Feloponnes  seinen  Sitz. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Handbücher  der  Griechischen  Geschichte 
die,  auf  die  Eroberung  Troja's  folgende,  Zeit  mit  Kriegen  und  Ver- 
wirrung füllen,  80  machen  sie  einen  gewaltigen  Sprung,  vielleicht 
weil  sie  nicht  wissmi ,  wie  sie  drei  Menschenalter  anfüllen  sollen ,  Ton 
welchen  die  Geschichte  keine  ausführlichen  Data  aufweist.  Denn  die 
Kriege  und  Umwälzungen  im  Feloponnes  erfolgen  nach  einstimmiger 
Angabe  der  Alten,  unter  welchen  Thncydides  obenan  steht,  erst  80 
Jahre  nach  der  Rückkehr  der  Helden ,  oder  mit  dem  Einbruch  der 
Derer.  Selbst  Schubarth  in  seinen  schwerverständlichen  Ideen  über 
Homer  ^^)  fängt  die  historische  Deduction  mit  der  Periode  nach  der 
Einwandrung  der  Herakliden  an. 

Es  ist  demnach  keine  unwichtige  Frage,  welche  zugleich  meine 
Ansicht  über  Homer  aufhellen  wird,  wie  die  innere  Gestal- 
tung  des  Feloponneis  in  den  achtzig  Jahren  war,  die 
swischen  der  Eroberung  Troja's  und  dem  Einfalle 
der  Herakliden  verflossen:  '    •         > 

Die  Geschichte  des  ersten  Decennium  nach  der  Eroberung  Troja's 
bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus  ist  in  der  Odyssee  enthalten,  welche 
uns  die  innere  Lage  der  Reiche  des  Nestor,  des  Menelaus ,  des  Aga- 
memnon ,  des  Odysseus  und  beiläufig  auch  andrer  Konige  schildert. 

Nestors  Reich,  das  Land  der  Fylier,  war  an  der  westlichen 
Küste  des  südlichen  Feloponnes;  wenn  man  es  auf  die  spätem  Länder- 
namen zurückführen  will ,  so  umfasste  es  Theile  von  Elis  und  Messe- 
nien  längs  der  Küste  hin  vom  rechten  Ufer  des  Alpheos  an  bis  an  die 
Grenze  von  Lakedämon ,  wenn  Diokles  .  zu  Fherä ,  bei  welchem  Tele- 
machns  auf  seiner  Reise  von  Fylos  nach  Sparta  übernachtet  ^^),  wirk- 
lich ein  Vasall  des  Menelaus  war  ^^);  sonst  würde  Fherä  mit  kleinem 
Gebiete  zwischeninne  liegen.  Nestors  Königssitz  war  Fylos,  ob  das 
Triphylische,  oder  das  Elische,  oder  das  Messenische,  darüber  kön- 
nen sich  weder  die  alten  noch  neuen  Historiker  einigen ;  denn  alle  drei 
Städte  streiten  um  die  Ehre  |nit  geographischen  Gründen.  Die  neuern 
Untersuchungen  schwanken  zwischen  dem  Triphylischen  und  Messeni- 
8chen  Fylos;  jenes  nimmt  Müller  ^^),  dieses  Nitzsch  ^'')  in  Schutz. 
Indessen  kommt  hier  bei  der  UntersuchuBg  über  das  Land  der. Fylier 


&)  Schubarth,  Ideen  über  Homer.   S.  34  fP.         24)   K.  O.  MfiUer  ii.  a.  O. 
S.  187.  Kurzcir  Umriss  b.  Strabo  VIII  c.  3.  25)    Odyss.    y,  488.         26)  K.  O. 

Müller  a.  a.'O.  S.  363  —  67.  vgl.  Heyne  z.  lUas  T.  V  S.  105,  Strabo  VIII  c. 
3  §  11  nnd  14,  votziiglieh.  §  26  u.  27 ,  28 ,  29 ,  wo  das  Elische  und  Messenische 
verworfen  werden.  Paus.  VI,  22  entscheidet  sich  für  das  Eleische.  Diod.  Sic.  14, 
HS.  652.  27)  IVitzsch,    Eiklar.  Anm.  z.  Odyss.  S.  134^36.    UnwiUlcährlich 

erwacht  bei  dem  Streite  die  Biinnerang  an  d,ta.  alten  .Vers  Strabo  VXU  ^«.  3  §  ? : 

"Eazi  TIvlos  ngoüvloio'  IIvXos  yf^iv  iavi  %al  «Uoff. 
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und  ihren  Zustand  nichts  darauf  an,  ob  das  Messenische  oder  Triphy<- 
lische  FyloB  für  das  Homerische  und  Nestors  Stadt  gehalten  verde,  da 
das  Land  Nestors  beide  Städte  enthielt. 

In  diesem  Küstenlande  führt  uns  die  Odyssee  den  Nestor  auf, 
vie  er  friedlich  und  ungestört  nach  den  Muhen  des  Troisbhen  Krieges 
regierte  Dass  auch  die  Nachbarn  mit  ihm  in  Frieden  leben,  wissen 
liFir  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse,  in  welchem  er  fortwäh- 
rend mit  Menelaus  stand.  Von  einer  andern  Seite  grenzten  die  Kau- 
konen  an  sein  Gebiet ,  welche ,  wie  man  aus  Hom.  Od.  y,  866  sehlie- 
ssen  kann,  ebenfalls  friedliche  Gesinnungen  hegten.  Athene  sagt 
nehmlich,  sie  wolle  zu  den  Kaukonen  gehen,,  um  mit  ihnen  etwas 
auszugleichen.  Biese  Peloponnesischen  Kaukonen ,  welche  ihren  Sitz 
in  TriphyHen  ^  ^)  hatten ,  waren  ein  Pelasgische»  Volk.  Ihr  Name 
kommt  auch  unter  den  ^Asiatischen  Hüifsvolkern  .der  Troer  vor  ^^), 
wo  sie  für  Stammverwandte  und  Abkömmlinge  der  Peloponnesischen 
Kaukonen  gehalten  werden.  Das  Geschäft ,  welches  Athene  mit  den 
Kaukonen  vorgeblich  abmachen  will,  wird  zwar  nicht  ganz  deutlich 
bezeichnet  ^  °)f  aber  es  handelte  sich  dabei ,  worauf  es  ans  hier  an- 
kommt, um  eine  Ausgleichung,  welche  ein  einzelner  Mensch  mit  ei- 
nem ganzen  Volksstamme  versuchen  wollte.  Bei  Innern  Unruhen  und 
in  kriegerischer  Zeit  hätte  man  an  dergleichen  nicht  denken  können. 

So  unternimmt  auch  ohne  alle  Vorbereitung  zur  Abwendung  von 
Gefahren  Telemachos  mit  einem  Nestoriden  den  Besuch  bei  Menelaus, 
welcher  zwei  gute  Tagereisen  von  Pylos  entfernt  wohnte.  Man  reist 
aus  einem  Lande  des  Friedens  und  Wohlstandes  in  das  andre. 

In  gleichem  Genüsse  glucklicher  Ruhe ,  in  welcher  Telemachua 
den  Nestor  zu  Pylös  traf,  findet  er  den  Menelaus  in  Lakedämon.  Er 
feiert,  wenn  anders  der  Anfang  des  vierten  Buches  der  Odyssee  acht 
ist,  mit  seinen  Freunden  das  Fest  der  Vermählung  seiner  Tochter  Her- 
^one  mit  dem  Neoptolemus  oder  doch  wenigstens  eine  Nachfeier  der- 
selben ,  wie  Nitzsch  verlangt ,  zu  dessen  Verherrlichung  sich  Gesang 
und  Tanz  gesellt,  und  lebt  ungestört  an  der  Seite  der  nach  vielen  Be- 
schwerden wieder  erworbenen  Helena. 

So  friedlich  war  die  Lage  der  Reiche  längs  der  westlichen,  und 


■9 

Xloi,  sial  6h  Kai  aXloi  iv  Ilaqdayovia  >  ol  zolg  TQcaßl  Gviifia%la.v  nsfitlfccv- 
reg*  Schol.  Ambroa.  z.  Od.  y,  366.  Nach  Strabo  war  ihr  Peloponnesischer  Sitx 
nieht  genau  zu  bestimmen.  Strabo  VIII  c.  3  §  11.  Er  nimmt  daher  zwei  Staa-* 
me  Kaukonen  an  und  lässt  den  andern  in  Elis  wohnen  §.  17.  Die  Stelle  Strabo*i 
ist  sehr  lichte  und  gat  begründet.  29)  tc»v  iv  TIeXonovvi^<Sqi  KavKOVtov 

iaeoiKOU  Schol.  maj.  z.  H.  x,  429,  Euetath.  p.  1472,  32,  Heyne  z.  Hom.  II.  n,  429, 
Mannert  Oeogr.  8  S.  352.  30)  Wenn  auch  kein  auf  Zinsen  geliehenes  Geld, 
woran  Niemand  gedacht  hat;  so  ist  doch  kein  solcher  Ersatz  nothwendig,  w'ie  ihn 
mtzsch  fordert  z.  Odyss.  S.  2U.  Die  Schol.  z.  II.  X,  6B5  meinen  eine  Wiederfor- 
derung aufgefangener  Heerden ,  wo  Heyne  richtig  bemerkt,  j^^fOff.TO  davziop 
designat  h.  1.  ea ,  quae  vi  capta  et  abducta  sunt ,  quaeque  ideo  aut  reddl  aut  pre- 
tio  aequo  redimi  debent.  Res  repetendae  s.  repetitse* 
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östliclien  Kiaste  des  Feloponnefl  im  ersten  Decennio  nacli  dem  Trojan!^ 
sehen  Kriege. 

Wäre  der  Zustand  kriegerisch  nnd  nnrahig  gewesen ,  der  Dichter 
hätte  dies  nicht  nnbenutzt  gelassen.  Weit  mehr  -wär^  das  Interesse'  für 
den  Odysseus  und  die  Erwartung  wegen  Endigung  seiner  Schicksale 
geweckt  worden,  wenn  er  unteY  kriegerischen  Bewegungen  im  In- 
nern seines  Landes  »nrückgekehrt  wäre;  weit  lebhafter  hätte  die 
Reise  des  Telemachus  angesprochen ,  wenn  er  im  Feloponnes  Gefahren 
des  Kriegs  zu  befürchten  gehabt  hätte.  * 

Des  Agamemnon  und  seines  Landes  Argos  wird  oft  gedacht. 
Die  Frevelthat  des  Aegisthos  wurde  keineswegs  Ursache  eines  Kriegs. 
Der  romantische  Bittergeist  der  Achäischen  Heiden ,  welcher  Tor  dem 
Kriege  gegen  TrojA  die  Beleidigung  eines  Einzelnen  zur  allgemeinen 
Sache  machte,  schien  sich  abgekühlt  zu  haben.  Es  findet  sich  keino 
Spur,  dass  einer  der  Fürsten,  welche  der  Raub  einer  Frau  zu  einem 
Rachezuge  in  ein  fern  entlegenes  Land  anfeuerte,  durch  die  Ermor- 
dung des  Agamemnon  aufgereizt  worden  sey,  Rache  am  Mörder  zu 
nehmen.  Orestes  ist  sich  ganz  allein  überlassen.  Aegisthos  regiert 
ohne  Störung  sieben  Jahre ,  und  Orestes  tritt ,  naeh  vollzogener  Rache, 
ohne  Fehde  die  Herrschaft  von  Argos  an  (Hom.  Od.  y,  300  —  310). 

Wo  uns  auch  der  Homerische  Gesang  in  der  Odyssee  hinführt, 
länger  oder  kürzer  verweilend,  ausführlich  oder  beiläufig  erzählend, 
überall  finden  wir  Frieden  und  Ruhe.  Die  rücksichtslose  Unverschämt- 
heit  der  Ithakesischen  Freier ,  welche  nicht  .fähig ,  Gegenliebe  zu  er- 
wecken^ sie  mit  Gewalt  ertrotzen  wollen,  ohne  jedoch  Gewalt  zn 
brauchen;  das  Unglück  welches  der  glucklichere  Bewerber  der  Kly- 
tämnestra  über  die  Familie  des  Agamemnon  bringt,  dies  und  ähnliches 
verursacht  freilich  Unannehmlichkeiten  und  scbiimme  häusliche  Lage; 
aber  die  Ruhe  des  Landes  wird  dadurch  nicht  gestört.  Man  erzählt 
sich  davon  zwar  mit  Theilnahme  und  bedauert  die ,  welche  es  angeht ; 
aber  grössere  Folgen  finden  sich  nicht. 

Aber   nicht  nur   das  Leben ,    welches  in  der  Odyssee  dargest^t  ' 
wird,  ist  friedlich;  sondern  auch  die  Sprache ,  welche   der  Dichter  sei- 
neu Helden  in  den  Mund  legt,  trägt  das  Gepräge  des  Friedens.     Dies 
geht  selbst  auf  unbedeutende  Dinge  über  und  spiegelt  sich  als  charak- 
teristischer Zug  sogar  in  den  Gleichnissen  ab  (Od.  x,  216  etc.). 

Demnächst  ist  jener  Zeit,  die  auf  den  Trojanischen  Krieg  folgte, 
^geuthümlich  der  Sinn  für  Gesang  überhaupt,  aber  vorzüglich  für 
Heldengesang  (vergl.  S.  22  fP.  und  Urgest.  d.  Odyss.  §  1).  Versetzt 
man  sich  mit  den  Homerischen  Schilderungen  recht  lebhaft  in  die  Zeit, 
in  welche  die  Handlung  der  Odyssee  fällt ,  und  in  die  Lage  der  heim- 
gekehrten Helden,  welche  die  Mühen  und  Gefahren  hinter  sich,  Glüdk 
und  Frieden  um  sich  haben ;  so  erwartet  man ,  das  Andenken  an  den 
beendigten  Krieg  als  das  zu  finden ,  um  welches  sich  alles  bewege,  und 
durch  welches  alles  belebt  werde.  So  finden  wir  es  nun  auch  im  Ho- 
mer. Telemach  ist  nicht  lange  in  Fylos  und  hat  kaum  das  Ge^räch 
angesponnen  (Od.  y),   so  tritt  die  Erinnerung  an   die  Begebenheiten 
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vor  Ilios  ein;  und  abennals  ist  es  der  Kreis  der  llischen  Thaten,  in 
welchen  Telemach  durch  die  Erzählung  des  Menelaus  und  der  Helena 
geführt  wird  (Od.  d),  als  er  aus  Fylos  nach  Lakedämon  konamt.  In 
Itliaka  singt  Fhemios  den  Freiern  zur  Freude  und  der  Fenelope  zum 
Schmerz  die  Bückkehr  der  Helden.  Wenn  Fenelope  dem  Sänger  den 
Gesang  untersagt  (Od.  Uf  338) ,  so  ist  es  nicht  Mangel  an  Sinn  für 
Heldengesang;  denn  sie  verbietet  nur  den  Gesang,  welcher  das  Ab- 
irren des  Odysseus  enthielt ,  und  verlangte  vom  Sänger ,  dass  er  ein 
eigentliches  Heldenlied  anstimme  (hQyot  ocp6q(ov  ts  ^eaiv  rc).  Odysseus 
kommt  zu  den  Fhäaken  und  der  Sänger,  welcher  die  dortigen  Könige 
unterhält ,  singt  hauptsächlich  von  den  Helden  des  Trojanischen  Kriegs 
(Od.  '0').  Kurz  überall  lebt  die  Erinnerung  an  dieselben  Begeben- 
heiten und  belebt  das  Gemüth  derer,  denen  sie  unmittelbar  oder  mit- 
telbar angehören.  Wenn  aber  das ,  was  uns  ,im  Homer  vom  Helden- 
gesange  aufgeführt  wird ,  nicht  das  Bild  des  Homerischen  Heldenge* 
sangs  selbst  ist;  so  weiss,  ich  nicht,  was  man  ausserdem  noch  dafür- 
halten will ;  oder  ich  müsstc  an  das  berühmte  Bäthsel  von  dem  Krebse 
und  der  Krebsin  denken. 

Dies  ist  der  Ahriw;  des  Zustandes  der  Griechen  im  ersten  Decennio 
nach  Troja's  Eroberung. 

Jetzt  treten  wir  nun  ia  einen  Zeitraum ,  wo  uns  auf  einmal  alle 
Nachrichten  abgehen.  Merkwürdig  hat  es  mir  immer  geschienen, 
wenn  die  Darsteller  jener  Zeiten  nach  Trojans  Eroberung  Unmittelbar 
Krieg  und  Verwirrung  im  Innern  von  Hellas  folgen  lassen,  um  so 
mehr,  da  sie  nur  unter  dem  Kriege  und  der*  Verwirrung  den  Einfall 
der  Herakliden  und  dessen  Folgen  verstehen,  welcher  erst  drei  Men- 
schenalter nach  der  Trojanischen  Zeit  erfolgt.  Die  Schuld  liegt  schon 
an  den  Alten. 

Bei  allen,  welche  über  jene  Zeit  geschrieben  haben,  findet  sich 
in  der  Geschichte  des  Feloponnes ,  von  welchem  ich  hier  rede ,  der 
Sprung  von  1184  — 1100 ,  oder  von  der  Eroberung  Troja's  bis  zum 
Einbruch  der  Derer. 

So  überschreitet  Strabo  jenes  Zeitalter,  als  er  von  den  Eleem 
erzählt  ^*);  eben  so  dort,  als  er  von  den  Olympischen  Spielen  redet; 
ebenso  springt  er  vom  Tode  des  Menelaus  auf  die  Zeit  des  Einfalls  der 
Herakliden  3*)  und  noch  zweimal  auf  ähnliche  Weise  3');  ebenso 
scheint  er  den  Zwischenraum,  welcher  nach  Troja's  Fäll  bis  auf  die 
Ankunft  der  Herakliden  folgte,  in 'der  Geschichte  von  Argos  zu  über- 
gehen 3^),  und  erwähnt  nirgends  Begebenheiten,  jene  Epoche  aus- 
zufüllen. 

Ganz  so  wie   Strabo  verfährt  auch  Fausanias.     Er  berichtet  ge- 


31)  Strabo  VlII  c.  3  §  30.      ^     32)  VIII  c.   4   §   1.  33)  VIII  c.  4  §  3, 

§  5.  34)  VIII  c.^  6  §  10  (tsTu  TU  Tgmüu  r^g  'Jyafiifivovog  oiQZ^S  «a- 
valv&eiatjs  tiuI  /iccXiaza  (ietu  r)}v  mv  ^ Hqu/üXuScSv  ^dd^odöv  0vvsßrj  Mv- 
Tii^vas  zaneivci&ijvai,  » 
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nan  über  die  Siammsagen  der  GriecKischen  Stumme  bis  anf  den  Troja- 
nificben  Krieg;  abc^  bei  dem  Eintritt  in  die  darauf  folgende  Zeit  gelit 
er  sogleich  auf  die  Dorische  Einwandrung  über  ^^).  Kein  Wunder, 
da  keiner  der  altern  ihnen  etwas  darüber  darbot. 

Ich  erinnere  mich  keiner  einzigen  umfassendem  Thatsache ,  wel- 
che aus  jener  Zeit  aus  dem  Peloponnes  angeführt  werde,  als  des  Um- 
Btandes,  dass  nach  des.  Menelaus  Tode  die  IVeliden  Messenien  einge- 
nommen haben  ^^),  Da  Menelaus  keine  legitime  männliche  Nachkom* 
menschaft  liinterliess ,  so  musste  ^olü  sein  Reich  an  Andre  kommen. 
Denn  Megapenthes ,  welchen  Homer  erwälmt  (Od.  d),  und  Nikostratos, 
der  bei  spatern  Schriftstellern  vorkommt,  wurden  vielleicht,  wenn 
anders  etwas  an  der  Sage  ist,  wegen 'ihres  harten  Verfahrens  gegen 
die  Helena,  zur  Vergeltung,  wie  billig,  verdrängt.  Ein  Theil  von 
Messenien  gehörte  schon  zum  Reiche  der  Neliden,  daher  wohl  der 
nächste  Nachbar  bei  der  Erledigung  der  Herrschaft  nicht  übergangen 
werden  konnte.  Lakonika  selbst^  welches  das  Hauptland  des  Mene- 
laus war  ,  ging  nicht  auf  die  Neliden ,  sondern  auf  seine  nächsten  Ver- 
wandten in  Argos  über.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Theilung  zu 
Stande  gekommen  sey,  ist  nicht  angegeben;  da  auch  Orestes  durch 
Verheirathung  nach  der >  Sage  dem  Gesclilcchte  Nestors^  verwandt  wur- 
de ,  so  lässt  sich  bei  der  friedlichen  Stimmung,  welche  unter  den  Vä- 
tern geherrscht,  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  frieiLlicho 
Ausgleichung  schlicssen.  Das  Fortbestehen  des  Friedens  unter  den 
Söhnen  der  Trojanischen  Helden  beweist  mir  unter  andern  auch  die 
Todesart  derselben.  Keiner  von  ihnen  bleibt  im  Kriege.  Keoptolemus 
stirbt  durch  den  Priester  Machäreus » (Find.  Nem.  VII,  58),  Orestes  am 
Blss  einer  Schlange. 

Wenn  wir  nun  einen  Zeitraum  finden,  welcher,  ich  will  nicht 
Bagen  arm,  sondern  ganz  leer  an  Begebenheiten  ist,  wie  sollen  wir 
ihn  ausfüllen?  Mit  Kriegen  und  Verwirrung?  Nirgends  erscheint  die 
Geschichte  arm,  wo  Krieg  und  Umwälzung  zu  beschreiben  ist.  Das 
scheint  ihr  Schicksal  zu.  seyn,  das  Unglück  der  Staaten  und  Völker 
beredt  und  ausführlich  darzustellen,  hingegen  bei  dem  Glücke  und 
Wohlstande  ein  bedeutsames  Schweigen  zu  beobachten.  Während  sie 
den  Regierungen  der  Nerone  blätterreiche  Bucher  weiht,  fertigt  sie 
die  glückliche  Periode  der  Antonine  mit  wenigen  Zeilen  ab.  Es  er- 
weckt demnach  der  Mangel  an  aufTallenden  Begebenheiten  eben  kein 
ungünstiges  Vorurtheil  für  eine  Epoche.  Kriege  dahin  «su  setzen^  wo 
sie  die  Geschichte  nicht  kennt ,  wäre  ganz  verkehrt ;  denn  sie  gerade 
sind  es 9   welche,   wenn  auch  der   Zeitgenosse  nicht  schreiben  kann, 


85)  Paasan.  VII  c.  1  §  2.   Die  ganze  Zeit  Ist  dort  mit  den  \renigen  Worten 
abgemacht:  ol  dh  anoyovoi  zov  "imvog  ro  'itovoav  ^axov  ^qoctos-,   is  o  vn 
'A%oumv  i^insaov  aal   avtol  ticcI  o   i'^fiog.  36)    Strabo  VIII  e.  4   $  1 

(levu  T7JV  Tov  MevsXuov  teXsvvrjvt  i^ac^'sviiadvTmv  zoSv  ducda^otgievoav  %iqv 
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▼4m  Maiide  zn  Munde  for^epflanit  werden  nnd  ißW  Hjaltpunkt  in  der 
Vergangenheit  für  das  Gedäclitniss  bilden. 

Wo  wir  nun  so  Ton  der  Geschichte  verlassen  werden ,  wie  in  der 
Periode  von  der  Rückkehr  der  Trojanischen  Helden  bis  zur  Heraklidi- 
sehen  Rückkehr  in  den  Feloponnes,  da  gilt  es,  aus  der  Torhergehen- 
den  und  der,  sie  .am  andern  Ende  begrenzenden,  Zeit  auf  sie  za 
fichliessen,  oder  aus  dem  einen  die  Folgen*  und  ans  den  Folgen  die 
Ursachen  zu  entwickeln. 

Wie  wir  oben  das  Verhältniss  der  Peloponnesischen  Reiche  zn 
einander  kennen  gelernt  haben,  lässt  sich  zunächst  annehmen,  dass 
bei  Lebzeiten  der  dsimaligen  Regenten  es  nicht  gestört  werden  sey« 
j^ehmen  wir  diesen  Zeitpunkt  bis  1160  oder  50  an ;  so  blAben  noch 
bis  zum  Einfall  der  Herakliden  zwei  Menschenalter,  wie  sie  Herodot 
annimmt,  oder  00  Jahre. 

Wenn  nach  des  Menelaus  Tode  sich  die  Neliden  und  Atriden  in 
sein  Reich  theiiten;  so  haben  sie  nachher  ohne  Störung  regiert;  denn 
wir  finden  bei  dem  Eisla«!!  der  Herakliden  beide  Geschlechter  im  Be- 
eitz  der  gedachten  L^dei^«  So  wie  sich  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
die  Grastfreundsehaft'^Bi^f^äter  auf  die  Söhne  yererbte  und  diesen  ge- 
bot ,  sich  unter  einander  als  'Freunde  anzusehen  und  zu  schützen ;  so 
ging  auch  die  freundschaftliche  Stimmung  der  Trojanischen  Helden  auf 
ihre  Nachkommen  über.  Dass  die  Völker  auch, geistig  weiter  kamen, 
lässt  sich  aus  der  ruhigen  Fntwickelung  in  den  ersten*  Decennien  fol- 
gern. Man  erwäge,  wie  gross  die  Folgen  des  Trojanischen  Krieges 
seyn  mussten.  Die  reiche  Beute ,  der  durch  sie  geweckte  Wohlstand, 
die  dttrclt  Berührung  mit'  vielen  vorher  unbekannten  Völkern  erwor- 
benen Kenntnisse  und  neu  erregten  Ideen,  dies  alles  musste  dem 
Geiste  der  damaligen  Menschen  einen  Schwung  und  neues  Leben 
geben.  * 

Da  wir  ntin  im  Feloponnes  SO  Jahre  lang  von  dem  Trojanischen 
Kriege  bis  zur  Finwandi-ung  der  Dorer  Ruhe  und  Wolilstand ,  poeti- 
sche Stinuming  und  Begeisteri^ng  für  die  Helden  des  Trojanischen 
Kriegs  nnd  ilire  Schicksale  finden ;  haben  wir  da  nicht  zugleich  alles 
gefunden  ,  was  zur  Entstehung  der  Homerischen  Gesänge  nothig  war? 
Warum  wollen  wir  aü^  der  Zeit,  in  welcher  Homer  entstehen  konnte 
und  natürliolier  Weise  entstehen  musste,  in  eine  weit  fernere  und  weit 
weniger  geeignete  gehen?  Warum  aus  dem  Lande ,  Velches  der  Natur 
4er  Sache  nach  als  das  nächste  den  Homer  hervorbringen  musste ,  in 
das  Ausland?  Warum  endlich  den  Enthusiasmus  für  Heldengesang  und  « 
die  poetische  Stimmung'  einem  Zeitalter,  welches  beides  historisch 
hatte  j  ableugnen,  und  einem  andern,  von  welchem  die  Geschichte 
«chweigt,  andichtend 

Von  der  Zeit"  des  Einfalls  der  Herakliden  an  wird  die  Geschichte 
wieder  hellerund,  obgleich  nur  stückweise,  von  allen  Schriftstellern 
doch,  in  den  Hauptsachen  einstimmig  vorgetragen.  Wir  können  die 
loner  vor  ihrer  Ansiedelung  in  Asien  nicht  verlassen,  um  diese  Pe- 
riode mit  der  vorhergehenden  zu  vergleichen  und  dabei  zu  sehen  . 
JaArb.  d,  Phil.  u.  Ptfda^.  Jdbrg.  I.  Heft  %  29 
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asis   sie  hü  Veiten  iildit  fo  geeignet  irtnr,    den  Homer  ^etfonw- 
bringen. 

Die  lleraldiden  TerTmnden  mit  den  Dorem,  en  welche  rieh  aaf 
dem  Znge  eine  Schaar  Aetoler  anter  Oxylns  anschlössen  ^ '') »  zogen 
and  dem  Norden  Griechenlands  in  den  Feloponnes.  Alle  Volker  dee 
Feloponnes  werden  aus  ihren  Sitzen  verdrängt  oder  müssen  sieh  den 
Siegern  unterwerfen.  Bamab  herrschte  in  Fylos  Flsistratos,  der  Sohn 
des  Fisistratos ,  Sohnes  des  Nestor ;  in  Messenien  Melanflios  gleichfidls 
ein  NeUde  '  ^) ,  welche  beide  sich  dnrcfi  die  Flucht  Ter  den  Herakli- 
den  nach  Athen  retteten.  Ucber  Mykene  oder  über  Argos  und  Lake- 
dämon wvar  Ti^menos,  Sohn  des  Orestes  und  dei:  Ilermione,  Gebieter. 
Die  Achner  von. den  Herakliden  verdningt  werfen  sich  auf  ihre  Nach- 
barn, die  loner.  Im  Kampfe  zwischen  beiden  fällt  Tisamenos;  die 
Achaer  siegen  und  zwingen  die  loner  iluren  Sitz  zu  verlassen.  Die 
Inner  ziehen  sich  über  den  Isthmns  nach  Attika,  wo  sie  von  ihren 
Stammgenossen  den  Athenischen  Innern  aufgenommen  werden;  der 
Landstrich  aber,  den  sie  im  Feloponnes  «nne  hatt^,  bekommt  von 
nun  an  den  Namen  des  neuen  Volkes-,  Achaia«  4^o  ungefähr  stellen  He- 
rodot,  Strabo  und  Fausaniaa  die  Efickkehf  €dif 'loner  aus  dem  Felo- 
ponnes nach  Attika  dar  '^). 


ST)  Des  Oxylos  Geschlecht  war,  wie  das  der  Herakliden,  aas  dem  Peloponnes 
vertriehen.  Um  die  väterliche  Herrschaft  ia  Elis  wieder  su  erwerbeo,  verband  sich 
Oxylas  mit  dem  Herakliden  Temeaos,  wurde  Führer  auf  dem  Vfege  dabin  und 
leitete  auch  im  Peloponnes  die  weitern  Unternehmungen.  Er  erhielt  Elia  wieder. 
So  erzahlt  Strabo  VI  11  c.  3  §  33  nach  Bphoms.  Doppelsage  und,  in  einigen 
Nebenumstanden  abweichend  b.  Pausan.  V  o.    3   u.  4.  38)  Strabo  Vilt  c.  4 

§  1.  39)  Die  Uebersicht  am  kürzesten  bei  Strabo  VIII  e.  7  S  1  oVTOi  noXvccV' 
dgijoat  x-qv  ^(oqccv  {'Attiti^v)  awineas  rör«,  Sgte  nal  aTCpiyUocv  vdSv'Ioj' 
voav  EöTuXccv  ttg  IIsXoTzovvTjaov  *Ad'7]valoi^  xai  rrjv  x^^Q^i  ?*'  Jtofrwjfor, 
iwavvfiov  kavtoSv  inolTjaav,  'Icoviav  aw'  AfyiaXstag  nXTf&etaav  f  oZ  x£ 
avdQsg  avTi  AlyiaXimv''l(ovtg  7tQ<nfrif0Qsvd"rja(xv,  sig  doidsxa  noXsig  fte^c- 
cG'ivTEg»  fiSTu  ÖB  ti^v  ^HQOCTiXHddiv  xdc^oöovy  vn'  'Axccuov  i^sXad'Sfrcsg, 
iTsccvijX&ov  ndXtv  Big  'Ad'jjvag.  —  ol  ö'  'Axaiol  ^^cfSrcci.  ulv  rjaav  ro  'y£- 
yog,  &%7i<sav  öi  iv  AuKsSatfiovi.  rdSv  dl  ^HQcmXsidav  snmgavrjadvrmVf 
avccXij(p^svTf.g  vTto  TiavfiBvov  tö-v'Oqsütov  nacdog,  Tolg^lofaiv  hti&Bvto, 
xal  yBvoftBvoi  x^s/rovg  rovg  (t\v  i^sßaXov^  ccvrol  dh  HctTBCf/ov  %^v  y^,  xcrl 
SiB^vXa^av  Tov  avxov  rrjg  y^g  fjLfQiafiov,  ovneQ  %al  naQsXafiov,  oilza  öh 
taxvaav,  äavB^  rijv  ccXXtjv  tltXonovvirjGQv  ixovTtov  twv  'HgauXBiScSv ,  av 
auhaxTiöaVy  avtstxov  o/iatg  ngog  ccnavzag  ,'*Axcci'(xv  ovofidaaVTBg  ti^vxcoqccv» 
Pausan.  Vft ,  1  §  8  rdrs  Ss  {'Axaiol)  v*d  dcogiicav  inn^nroniÖTBg  ix  ts 
"Agyovg  nal  ix  AcmBÖaifiovog ,  inBUTjQvnBvovvo  lauftv  avtoi  tß  %ttl  6  ßaai- 
XBvg  TiauuBvog  6  'Ogsatov  ysvso^at,  avvoinol  cquaiv  avsv  noXifiov.  zcov 
öh  'Imvoov  TOvgßccaiXeag  vTcyBi  diog  f  nij  'Axocccov  dvafiixd'BVTiov  avrolg 
TiaufiBVov  iv  tiolvo)  ßaacXia  eXcovrai ,  xotra  te  atidQctyttS'iciv  xofi  yhovg 
do^ccv»  'Icivcov  dh  ov  ngoaiBiisvcov  rovg  *Axcti6Sv  Xoyovg ,  dXXvc  intiEX^ov- 
tcav  avv  onXoigf  TiOct/AS'Udg  fihv  insüfv  iv  nij  ficcxy,  —  "lavag  S\  arnfKOfii- 
vovg  ig  ^rjv  'Amicnv  'Ad-rjvixioi  xori  o  ßaaiXsvg  ccvreSv  MiXctve-og  -Avögo- 
nofinovawoUovg  BÖs^avTo,  *'I(ov6g  tb  öjj  ivexcc  nah  sgycav ,  a  EicQa^B  wo- 
XBfAOCQXCiV  'Ad'Tjvotloig.  (Er  hatte  nehmllch  die  Bürger  von  Attika  in  Klassen  gc- 
theilt,  yBcoffyoU  örj/iiovgyoly  hgonoiol  (pvXaxsg,  Strabo  VUI  c  T.V^l.  das  we- 
tdge  und  aar  allgemein  gesagte  beiHerod.  I,  115 -^47.) 


' 
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.  In  MtlksL  nahm  man  die  loner  gern  auf;  ^e  ^^ren  Abkömmlinge 
jer  Athenischen  loner,  und  Ion,  von  welchem  sie  den  Namen  irugen, 
ßtand  in  AÜhen  alfl  cirster  Qrdfier  des  dortigeii  Leb.ens  in  gutem  An-* 
deinen.         # 

Hier  in  AtÜka  wohnten  ni^n  bis  n^di  ^em  Tode  des  Kodrus  jd^ 
Ion»  Jieben  Athenern  und  Flüchtlingen ,  ^^Idbe  ^or  den  Dorern  aus 
dem  JPeloponnes  .eheiifs^s  4ahin  gekommen  wacen.  £s  lässt  sich  leicht 
denken ,  dass  Attika  durch  die  vielen  und  .v^srschiedeni^tigen  Anköqmi- 
linge  .ein^i  ;tu  ;gpi;of|$ßn  Zuwachs  erhielt,  dessen  es  sich  bald  wieder 
entl^d^en  ,musst;e.  Denn  ii|idi  der  Theilung  des  Pc^oponnes  unter  die 
Piiegqnden  fierakliden  wujede  Attika  der  erste  RfihepuiiJ^t  der  Peloponne* 
sischen  Flüchtlinge  ^^),  und  wenn  auch  die  meisten  bald  weiter  zei- 
gen ,  so  .nennt  doch  die  Geschichte  ausser  den  lonem  noch  die  Messe-* 
uier  unter  ]\([qlauthas ,  welcher  letztere  sogar  König  und  Stammvater 
eines  ruhmvollen  Aauses  in  Athen  wurde.  Die  Geschichte  weist  kein 
Beispiel  icc^n  -dauei^em  IS^eb^  -  und  Ineinanderbestehen  verschiedener 
Völker  ^uf.  i^nlpred^r  vermischen  sie  siqh  zu  einem,  oder  das  eine 
wird  vom  andern  gans  unterdrückt,  oder  es  wandert  endlich  das 
^e  aus. 

Nach  mehren^  Jährqn,  wie  Fausanias  ^'}  st^,  oder,  wie  e^ 
liestimmter  Innzusei^,  .nach  des  Kodrus  Tode  c.  lOS^O  ^^)  stritten 
sich  die;beidetv,iätesten  Söhne  ..um  die  li(err^chaf t ;  der  jüngere  Neleni 
^oUte  d<}m  altern  Medon,  weil  er  körperlich  gebrechlich  war,  niclit 
linterthänig  seyn«  Kach  ;Klitophon's  ^^)  Nachricht  war  ,^er  Streit 
durch  einen  Orakelausspruch  so  ausgeglichen  worden ,  dass  Medon  die 
xräterliche  Herrscli8|t  behalten  9  die  andern  .Brüder  Kolonien  ausführen 
floUten.  .  ^  . 

Die  Söhne  des  Kpdrus  führten  nun  die  loner  nach  Asien  hinüber« 
Aber  .keineswegs  bestand  diese  Ansiedelung  blos  aus  .lonern ,  sie  schei- 
nen nur  der  Haupttheil  der  auswandernden  Völkermasse  gewesen  zi^ 
seyn;;  denn  ^es  nahmen  mehrere  ai^re  S|ämme  an  der  Auswandrung 
Uheil ,  al^  Thebaer ,  Orchomenische  Minder ,  Phogepser  und  Abanter 
aus  liub^a  ^^)«  Unter  verschiedenen  Führern  setzten  sie  sich  an  verr 
achiedenefi  Orten  an  4er  Asiatischen  Küste  fest.. 

Mit  wenigen  Ausi^^ihiiien  stimuien  in  ,detr  .^nga|ie  ;Von  der  Ansle^ 
delung  jener  Kolonisten  Strabo  und  Fausanias  überein  ^  ^). 


// 


/ 
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.^)  Sti:&bo,IX.o;  IS?  spixpSßQVCi^Q  &  Tljjg  *Jvt^^g  Sia  ropg  tj^yttd.ciiSitol 

fi,l,  41).Paivt.  \^|I  c.  2  S  1,  2  |v£^£4£  otf  sfflllols  patf^pv  Miäcov  ^al^^- 
^svg  Tf^^fißvxttjsüt  Tpv  KodQQV  'nccfdatv  iffvtaalpcaav  vt^Iq  zi^g  o^Z^S 
^,'^t  .,  4^).9ra«h  Er^tosth.  140  Jahr«  imlcI^  ^d^r  ^rpligen^Dg  ;rroja> ,  also  lOM. 
A3)  Schol.,pwj«r.  2.  Hom  {1.  v,  401.  Die  dort  goiiaimM  ^^ie  j^s  ^e)ike  so}!  4opk 
'^.ol^Monfir  ia  Attika  hcz^ichneo ,  vekh.e  aus  ;II<islike ,  wo  fie  zuletzt  yqjft .  4ei| 
jl^d|%erii.^^\agjBTt  werden,  ^jaoh  hit^  giek^nunea  w^areiM  A^^b  Pauflan.%VlI,  2,  --l 
fpXYfiknt  4^8.4^;rak^l.  44)  Hetfiä^U  |,  ^ jo^mt  «ug^erd^m  oAch  Prj^per,  MdIost- 
ser,  Ark^disG^^Pplaecer  waA  Däht^it,  ^aiia  Egida/aisos. [  v^l.  Paiisan.  V|I  ti..i%,%^ 
45)  Strabo  XIV   0.   1  §  3  S.  633  nennt  alle  dpr  ^Uihe.ffasli;  Ja  andrer  Oildnoi^ 
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Nach  Straho    war  das  Haupt   der  Ionischen  Answandmng    ans 
Attika  nach  Klehiasien,  yne  er  aus  Fherekydes    berichtet,     Andro- 
klos,  der  Sohn   des  Kodrus,    -welcher   sich,     \rorin   ihm    Faosaniaai 
gieieh  berichtet,  mit  loncrn  in  Gphesus  niederiÜess.     NAlene,   wel« 
eher  Ton  Strabo  ^^)   ein  Pylier  genannt  urird,  besetzte  Miletos. 

Kyaretos,  nach  Strabo  Kydrelos  nnd  ein  natürlicher  Soha 
des  Kodrus,    nahm  Myns  ein.    In  Priene  setzten  sich  Phi Iotas  aaa; 
Theben  und  Aepytos  ^'^),  des  Neiens  Sohn.  ' 

Nach  Kolophon  wandten  sich  die  Söhne  des  Kodms  Dam a si- 
ch thon  nnd  Promethos,  niePausanias  angiebt,aber  Andrämon,' 
welcher  mit  lonem  Lebedos  eingenommen  haben  soll ,  war  nach  Strabo 
Stifter  der  Kolonie  von  Kolophon,  der  von  Lebedos  hingegen  Andro- 
pompös.  Bei  dieser  NamenTerweclislnng ,  wo  Strabo's  Angabe  in 
nns^rm  Texte  noch  dazu  schwankt  ^®),  wird  man  wohl  sicherer'  dem 
Fansanias  folgen. 

Nach  Teos  kamen  hinter  einander  Athamas  mit  Orchomeni- 
sehen  Mlnyern ,  dann  D a m a s o s  nnd  Nauklos,  96hne  des  Kodrus 
mit  Athenern,    znletzt  Geres   mit  Bdotem  ^^). 

£rythrä  erhielt  als  ersten  Ansiedler  einen  ßohn  des  Kodms,  wel- 
chen Pausanias  K 1  e  o  p  o  s ,  Strabo  K  n  o  p  o  s  nennt. 

Auf  Samos  setzte  sich  ein  Urenkel  des  Ion,  Prokies  mit  £pidan- 
riem,  nachdem,  wie  Strabo  hinzufügt,  vorher  schon  Tembrion  dort 
Fuss  gefasst  hatte;  auf  Ghios  aber  nach  Pausanias  Amphik los  aus 
Hlstiäa  in  Eubda,  nach  Strabo  Egertios  mit  einon  gemischtea 
Haufen. 

An  der  Grenze  gegen  Aeolis  liessen  sich  Fhocenser  unter  der 
Anfuhrung  der  Atheniensischen  Brüder  Philo  gen  es  und  Dämon 
nieder. 

Klazomenä  endlich  scheint  ein  Ionischer  i^aufen  irater  F  a  r  p  h  o  - 
r  o  s  besetzt  zu  haben  ^  °).  • 

Die  Niederlassung  der  loner  in  Asien  ging  nicht  ohne  Kampf  vor 
eidh.  Sie  mussten  dort  mit  den  Karern,  Lydern,  Leleg^rn  und  an- 
dern um^  den  Besitz  einen  Kampf  kämpfen,  der  hier  und  da  mit  der 
Ausrottung  oder  Vertreibung  der  Einwohner  endigte  ^').  Und  nicht 
blos  mit  den  dortigen  Völkern,  auch  unter  einander  führten  sie  Fehden 


nnd  voll  Zwiscli^enersälilan^eii  imterbrix^en  stcihen  sft.be!  Pansaatas  VII  eap.  S  $ 
8-bia  eap.  4    §  7.  46)  Neiens  war  eioSolin  deaKodims,  Kodrua  dea   Melaa- 

tbo8,  Melanthos  ein  Nelide  oder  Nachkomme  dea  Nestor  aus  PjpIob,  Daher  heiaaea 
l»ei  Strabo  mehrere  jener  Ionischen  Führer  Pylier.  47)  Pansan.  VII  c.  2  S  7 

nennt  ihn  Afyvmog.  48)  Die  Lesart  schwankt  'AvS^onofinoQ ,  'AvdQonodog^ 
[AvSQCmoiiog.  49)  Bei  Strabo  ist  die  Ordnung  1)  Athamas,  8)  Nankloa  natürl. 
^_  in  des  Kodnu,  3)  kp6to8  and  Damasoa  aus  Athen,  4)  Geres  aus  BOofien.  '  60) 
StralÄ  *•  *•  ^'  **^  ^^^'  ^^^*  HlttSofiSvag  8h  ndgalog  (ytatslaßsv).  Dlcaer 
ParaOo^  seheint  mit  dein  Parphoros  des  Pausanias  (VII  e.  3  §  5)  eine  Peraon 
ao  8ey]^9  Sowohl  anch  Patisanfas  sehneil  von  ihm  abspringt  und  das  öbrige  den 
St&iiimem\  l>eilegt.  &1)  Herod.  I,  146  Fanssn.  VII  c.  3  §  3  voa;  der  Veraicli- 

*^g  det  ^Uesier  dureb  die  ioner.  '  ; 
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und  harte  Kriege.  Dass  sie  nicl^  gemeinsam  handelten  siebt  man  schon 
aus  denisolirten  Niederlassungen.  Zwar  treten  sie  später  imPanionion 
zusammen;  aber  gleichwohl  sah  sich  jede  Stadt  mit  ihrem  Gebiete 
für  ein  besonderes  Volk  nn.  Um  nur  ein  Beispiel  von  den  auf  die  An- 
siedelung in  Asien  folgenden  Unruhen  anzuführen ,  gedenke  ich  des 
Schicksals  Ton  Samos.  Kaum  hat  sich  Androklos  in  Ephesus  nieder- 
gelassen ,  so  strebt  er  seinen  BesilA  durch  Samos  zu  erweitern.  £r 
überfällt  mit  seinen  EpheBiern  die  Insel  und  vertreibt  den  Leorgos, 
des  Prukles  Söhn;  mit  den  Samiern.  liie  Samier  sind  gezwungen  in 
Thrake  (Samothrake)  sich  einen  neuen  Wohnplatz  zu  suchen ;  aber  sie 
vergessen  der  von  den  Ephesiern  erlittenen  Unl)»ll  nicht »  sie  überfallen 
später  die  Ephesier  und  verjagen  sie  wieder  aus  Samos  ^^)» 

Ehe  sich  in  Asien  die  Gemüther  beruhigen .  die  Städte  im  Innern 
ordnen  und  von  Aussen  sichern  konnten ;  ehe  Wohlstand,  ein  gemein- 
samer Geist  und  Nationalsinn  erweckt  wurden,  musste  eine  geraume 
Zeit  verg«iien.  Aber  wie  ist  ohne  dies  alles  eine  Entste- 
hung des  Hoiher,  der  das  reine  Gepräge  der  Nationa- 
lität an  sich  trägt,    nur    denkbar? 

Nicht  ohne  gute^bsicht  habe  ich  die  Griechische  Geschichte  von 
der  Zerstörung  Troja's  an  bis  nach  der  Niederlassung  der  loner  in 
Asied  näher  beleuchtet,  und  lege  nun  nochmals  jedem  Unpartheiischen 
BeurtheUer,  der  von  keinem  Vorurtheile  sich  blenden  lässt,  die  Frage 
vor:  Wenn  ^r  nicht  wüsste,  zu  welcher  Zeit  die  Ho- 
merischen Gesäuge  entstanden  seyen,  welche  Periode 
der  vorgelegten  Geschichte  er  für  iiire  Entstehung 
am  geeignetsten  halte? 

Erst  dort  in  Asien  und  unter  solchen  Umständen  soll  Homer  er- 
standen sejn  ?  Man  wäre  vielleicht  noch  weiter  heraufgegangen ,  wenn 
man  nicht  gefirchtet  hätte ,  dass  in  noch  jüngerer  Zeit  jedem  die  Sage 
als  ganz  ermattet  und  verdunkelt  erscheinen  müsste.  Was  spricht 
denn  aber  für  lonien?  Die  Zeit  durchaus  nicht;  sie  ist  vielmehr  da- 
gegen, ifas  Land  und  die  Nähe  des  Trojanischen  Gebiets  sind  zwar 
der  alteil'  Sage  nicht  entgegen;  aber  die  Möglichkeii,  #ie  man  des 
Stoffes  habe  habhaft  werden  können ,^  und  wie  der  Sinn  und  die  leben- 
dige Theilnahme  geweckt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  Der 
Homer,  wie  er  ist,  konnte  als  Nationalwerk  nur  un- 
ter  den  nächst'en  Kindern  und  Kindeskindern  der  vor 
Troja  gestandeneil»  Helden  hervorgehen  und  in  dem 
Lande,  welches  die  Heintkehrenden  aufnahm  und  ih- 
ren   Ruhm    verherrlichte. 

Werfen  wir  nuii ,  ehe  wir  zu  etwas  Anderm  abergehen ,  noch 
einen  Blick  auf  den  Peloponnes ,  den  wir  zur  Zeit  des  Einbruchs  der 
Herakliden  verliessen. 

Auf  den  Trümmern  der  frühern  Reiche  des  Peloponnes,  welche 
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■ich  ttnier  4er  Hensclnft  der  Beldet^ea  Trojibiisdien  Kn^et  und 
Birer  Nacbkonmea  in  Mtjäliriger  Rohe  und  gfncUiclrem  Wohlstende 
geiftig  gehoben  hatten ,  errichteten  nm  die  rohem  Stamme  neiie  Rel« 
che  «nd  die  frühere  Koltor  ging  nnter;  gerade  so  wie  an  der  Scheide 
der  alten  Geschichte  aaf  dem  Boden  des  Weströmischen  Reidia  die 
Knitor  der  Besiegten  der  Unkahar  der  Besieger  wich.  'Sun  erst  tritt 
das  Zeitalter  der  Bcfehdnngea  era,  nnn  erst  entsteht  im  Felopo4nes 
ein  endloser  Krieg ,  der  nich^  eher  aufhört ,  als  bis  sich  die  harten 
Zöglinge  Lykurgs  an  Herren  aber  Krieg  and  Frieden  machen.  TVas 
aUo  nnter  den  Zarücbbleibenden  im  Peloponnes  Ton  Crebriachen,  Sitten 
vnd  Bildnng  war,  das  ging  in  der  allgemeinen  Vemichtnng  an  Gnmde. 
Dass  sich  in  diesem  Kriege  Aller  gegen  Alle  und  in  so  lange  Zeit  an- 
haltender Verwirrnng  die  Spnren  des,  mit  der  Answandemng  der  Ion  er 
In  Europa  yerklungenen ,  Homerischen  Gesangs  dort  Terfieren  mossten, 
•  ist  wohl  leiebt  begreiflich.  Wie  rieh  die  nordischen  Tölker  nicht  om 
Literatur  und  geistreiche  Produkte  der  Römer,  sondern  niki  ihre  ein- 
trftgllchen  Besitzungen  und  um  tfntxliche  Dienstbarkeit  kümmerten ,  so 
lag  auch  den  Herakliden  und  Dorem  nichts  am  Vortrag  Homerischer 
Gesänge,  welche  das  Lob  der  Beiden  feierten »  die  Bmen  nichfa  an- 
gingen, and  den  wenigen  von  den  zurnckgebliebenen  Feloponnesem, 
welche  wohl  noch  hätten  ringen  können,  musste  bei  ihrem  traurigen 
Looie  nnter  der  harten  Herrschaft  ihrer  Besieger  ifohl  die  Lust  schwin- 
den. Die  Vergangenheit  schied  dort  eine  scharfe  Greaze ,  neue  Völker 
mit  ihren  eignen  Stamnisagen ,  neue  Reiche  ani  neue  ,*  aber  langsam 
erfolgende,  Entwickelung  des  (Geistes  trat  hervor. 

Ausser  der  bisher  dargelegten  historischen  Entwickelung  mögen 
.  noch  andre  Umstände,  welche  für  die  Entstchnngsperiode  des  Homer 

▼or  dem  Einbruch   der  Derer  und  für  den  Felopo<ines  als  das  Vater- 
land desselben  sprechen ,  hier  ihren  Platz  finden. 

Zunächst  eine  weitere  Ausfährung  des  sehr  wichtigen  Grandes, 
welcher  S.  90  aufgestellt  wurde,  ohne  jedoch  Berücksichtigung  zu 
finden. 

Homer  ist  bei  der  Schilderang  des  Trojanischen  Kriegt  and  der 
Irrfahrten  der  Helden  keineswegs  blos  auf  die  wehigen  Jahre  be- 
schränkt, welche  jene  Begebenheiten  umfassen;  sondern  die  Erinne- 
rung des  Dichters  umfasst  auch  die  Vergangenheit,  so  weit  die  Sage 
Korückreichte.  Die  vortrojanische ,  in  der  Ilias  und  Odyssee  enthal- 
tene ,  Geschichte  geht  ftinf  Menschenalter  Iltnauf  and  umschliesst  das 
Zeitalter  der  Argonauten ,  des  Thebanischen  Kriegs,  des  Herakles,  des 
Amphitruo,  des  Ferseus  und  Felops. 

Hieraas  ersieht  man  ,  dass  es  keineswegs  in  der  Natur  der  Home- 
>rischen  Poesie  liegt  9  Bich  blos  auf  die  vorliegende  Handlang  einzn- 
schrnnken;  dass  sie  dem  Dichter  Tielmehr  erlaubt,  sich  über  die  ganze 
Vergangenheit  boiläufig  zu  verbretten.  Nun  ist  es  ja  aber  gar  jiicht 
erklärbar,  wie  es  gekommen  sey,  dass  die  Erinnerung  des  Homer  fünf 
Mensehenalter  über  Troja  hinaus  gebt  und  mit  dem  Ende  des  Troja- 
nischen Kampfes  abbricht)  ohne  aus  der  Zeit  Ton  zwei  Jahrhonderten, 
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V^lcbe  er  nach  Troja's  Eroberung  geißht  haben  soll ,  etwas  cinfliessea 
zu  lassen.  Wenn  er  unter  den  lonem  in  Asien  erst  lebte ,  so  müssten 
sich  der  Analogie  nach  auch  Reminiscenzen  aus  der  für  die  loner  so 
wichtigen  Periode  Ton  1184  bis  1000  finden.  Da  sich  nun  aber  derglei-« 
dien  nicht  findet,  so  ist  der  Schluss,  dass  Homer  vor  dem  Einfall 
der  Heraldlden  gelebt  habe,  wohl  zu  rechtfertigen.  Die  Ilias  geht 
bis  znr  Eroberung  Trojans,  indem  sie  dieselbe  prophetisch  enthält;  die 
Odyssee  bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus,  erwähnt  Trojans  Vernichtung 
als  geschehen,  kennt  d^  Tod  des  Achill  und  Agamemnon.  Vom  Tode 
des  Odysseus  aber  findet  ^ich  nichts ,  als  die  VtTeissagung  des  Tiresias, 
dass  er  rnluig  und  im  Frieden  erfolgen  werde,  zu  welcher  Vorher^ 
Terkündigpbng  bei  damaliger  Ruhe  und  nach  glücklicher  Ueberwindung 
der  Freier  eben  kein  Thebänischer  Seher  erforderlich  war  ^  '). 

Wenn  auch  nur  auf  ähnliche  prophetische  Weise,  so  hätte  dodi 
über  das  spätere  Schicksal  der  Homerischen  Personen  etwas  dem  Sän- 
ger ents^lüpfen  müssen.  Ich  gedenke  hier  nur  des  traurigen  Endes 
der  Helena  auf  Rhodos  '^);  des  Reiches  des  Helenus  in  Epirus  ^^);  * 
des  Rdches  des  Antenor  am  Adria'tischen  Meere  ^  ^) ;  der  Niederlas- 
sung des  IdoQieneus  in  der  regio  Salentina  ''^);  des  Philoktet  in  Lu- 
kanien  '^);  des  Diomedes  lu  Arpi  ^^);  der  Gründung  yon  Megapon- 
tum  durch  Metabus  aus  Nestors  Gefolge  ^^);  der  Erbauung  von  Sa- 
lamis nova'auf  Cypern  un4  weitere  Wanderung  nach  Hispanien  ^'); 
oder,  wenn  dies  ausser  der  Sphäre  des  Dichters  lag,  der  endlichen  Schick- 
sale seiner  Haupthelden  und  der  Thaten  ihrer  Nachkommen. 

In  eben  dem  Grado ,  u  welchem  das  Schweigen  über  die  Bege- 
benh^ten ,  welche  sswischen  die  Rückkehr  der  Helden  und  die  Ioni- 
sche Niederlassung  in  AsieA  fallen,  darauf  hindeutet,  dass  ftie  Home« 
riehen  Gesänge  schon  im  Peloponnes  entstanden  se jen ,  beweisen  auch 
4ie  in  der  Kas  niedergelegten  Erinnerungen  aus  der  Tortrojanischen 
Geschichte  und  die  Lokalität  dieser  Begebenheiten,  dass  nur  das  Eu- 
ropäische Griechenland  des  Homer  Vaterland  seyn  könne. 

Au9  der  rein  Asiatischen  vortrojanischen  Geschichte. findet  man  nur 
wenige  sehr  kurze  Andeutungen,  als.  der  fabelhaften  Abstammung  der 
Pferde  des  Aeneas  (II.  f ,  26S) ,  und  des  Kampfes  mit  den  Amazonen 
(II.  y,  184) ;  aber  alle  Hauptbegebenheiten ,  welche  über  die  Zeit  des 
Zuges  gegen  Troja  hioAusliegen ,  haben  ihren  Schauplatz  imEuropäi- 
jchen  Griechenland, 

Am  reichsteif  ist  die  Geschichte  der  Pylier  ausgestattet.  So  er- 
zählt Nestor,  ^^)  aus  seiner  Jugend  den  Streit  zwischen  den  Pyliern 
und  Eleern  in  der  Veranlassung  und  Ausführung  mit  allen  Umständep 


53)  lieber  die  vortrojanischen  Begebenheiten  vergl.  Heyne^e  Excors.  IV  z.  Hom. 
n.  #9  T.  VllI  S.  B29  de  rebus  memoratis  ab  Homero  ex  aonfo  ant«  Iliadem 
etc.'  54)  Bayle  Dict.  Artikel  Helene.,  55)  Virgil.  Aen.  HI,  295.  56)  Strabo 
1,  83;  XllI,  905.  57)  Virg.  Aeu.UI,  400.        58)  Virg.  IV,  402;  Strabo  VI,  39». 

S»)  Strabo  Vi,  434.         69^  VeUej.  Fat.  I,  1.  61)  Strabo  XiV,  1001;  Horat.  Od. 

1,  1,  tl  u.  über  Hisp.  Sfl.  lUl.  III,  3G8.  62)  Hom.  II.  X,  670  ff. 
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und  der  Lokalität  entsprechend;  so  gedenkt  er  ^')  des  Strmtes  der 
Pylier  mit  den  Arkaderii  bei  Pheä  und  seines  Kampfes  mit  dem  £reu- 
tlmlion,  wobei  nocb  Nachrichten  ans  der  frühern  Geschichte  der 
Arkader  eingembcht  werden;  so  berichtet  er  ^^)y  wie  er  bei  der  Lei- 
chenfeier des  Epeer  AmarynkenszuBaprasion  den  Preb  davon  getragen, 
und  gegen  weiche  Helden  er  im  Faustkampfe,  im  Ringea,  ini  Laufen 
und  mit  der  Lanze  den  Sieg  daYon  getragen  habe ;  so  endlich  erwähnt 
er  ^^)  seine  Theilnahme  am  Kampfe  der  Kentauren  und  Lapithen  in 
Thessalien,  oder,  wenn  die  Verse  jener  Stelle,  welche  von  den  Ken- 
tauren und  Lapithen  handeln,  nicht  acht  sind  ^^3,  doch  wenigstens 
die  Theilnahme  an  einem  Kriege  im  nordlichen  Griechenlande,  wel- 
cher der  Trojanischen  Expedition  lange  voraus  ging. 

Mit  der  unterhaltenden  Redseligkeit  eines  Nestor  lässt  der  Dich- 
ter auch  den  Phönix  ^'^)  theils  seine  eignen  frühern  Schicksale,  theila 
und  mit  vorzüglicher  Genauigkeit  ^  ^)  den  Kampf  zwischen  den  Ae^ 
lern  und  Kureten  hei  Kalydon  darstellen. 

Als  Diomedes  ^^)  dem,  ihm  entgegen  stehenden.  Glaukos  unter 
andern  sagt,  dass.er  mit  jhm,  wenn  er  kein  Sterhlicher  sey,  nicht 
streiten  wolle ,  um  die  Rache  der  Götter  zu  vermeiden,  lässt  ihn  der 
Dichter  sein  Beispiel  aus  der  vorgriechisehen  Geschichte  nehmen ,  und 
Glaukos,  der  einzige  aus  dem  Trojanischen  Heere,  welcher  aus  der 
Vorzeit  Mehreres  berichtet ,  ist  zwar  ein  Lykier,  aber  seine  Erzäh- 
lung bewegt  sich  hauptsächlich  um  seinen  Grossvater,  den  durch  sein 
wunderbares  Schicksal  bekannten  Bellerophon,  welcher  aus  dem  Pe- 
loponnes  stammte  und  ein  Gastfreund  von  Diomedes  Vater  gewesen  war. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  mir  die  geläuterte  Darstellung  der 
Geschichte  des  Herakles  im  Homer  erschienen.  Schon  die  Alten  ^^) 
nahmen  mehr  als  einen  Herakles  an,  wahrscheinlich  um  die  verschie- 
denen Schauplätze  seiner  Thaten  und  die,  viele  Mens^enalter  aus- 
einanderliegende, Zeit  derselben  erklärlich  zu  finden,  indem  sie  den 
Herakles  dem  Lande  und  der  Zeit  nach  unterschieden ,  oder ,  wie 
Herodot,  einen  Herakles  als  Gott,  und  einen  andern  weit  jungem  als 
Heros  annahmen.  Wollen  wir  auch  nicht  der  glücklichen. Hypothese' 
Hüllmanns  '")  huldigen,  welcher  den  Herakles  als  eine  Kollektivper- 
eon ansieht,  unter  welcher  die  Begebenheiten,  Niederlassungen  und 
Kultureinrichtungen  Phönizischer  Kolonien  zu  verstehen  seyen,  und 
nach  den  Ländern  jener  Niederlassungen  drei  verschiedene  Herakles, 
den  Aegyptischen,  Kretischen  und  Griechischen  unt^scheidet ;  so  kön- 
nen wir  ^och  die  vielen  Wiedersprüche  in  der  Sage  Tom  Herakles 
nicht  verkennen  und  müssen  die  einfachen  Angaben  Homers ,  welche 
nur  kühne ,  die  Kraft  der  Griechischen  Helden  -vor  Troja  nicht  über- 


63)  Hom.  II.  17,  130  ff.         64)  Hom.  II.  1^,  629  ff.         65)  Rom.   II.  tt,   260 
ff.  66)   Vgl.  Pa>ne  Knight  z.  Hom;  1].  «,  265.  67)  Hom.  IX,  447  ff. 

68)  ebend.  525  ff.         69)  Hom.   II.  {;,  123  ff.  70)  Herodot.  11,  43  —  45;  Dio- 

dor.  III,  74  und  an  mehr.  Stell.  71)  Uüllmaiin,  Anlange  der  Grieck.  GescJi- 

S.  9  —  30. 
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8tdg«nde  und  sämmtUch  in  Bezug  auf  den  Feloponnes  stehende, 
Thaten  des  Herakles  Berichten,  als  Zeichen  eines  höhern  Alterthums, 
als  das  der,  durch  Geschwätzigkeit  und  Wundersuclit  Terbildeten,  Sage 
ist,  gelten  lassen.  Im  Homer  findet  sich  niclits  von  der  Besiegung 
des  Aeg;fptisehen  Antäos,  noch  davon,*  dass  Herakles  eine  Zeit  lang 
statt  des  AÜas  den  Himmel  getragen,  oder  die  Aepfel  aus  den  Gärten 
der  Hesperiden  geholt  habe;  eben  so  wenig  ist  der  Abführung  der 
Binder  des  Geryon  aus  Spanien  oder  einer  Expedition  dahin  gedacht. 

Selbst  die  Thaten  des  Griechischen  Herakles,  welchen  Homer 
«liein  kennt,  sind  keine  Vunderhaften.  Zunächst  wird  sein  Kampf  ge- 
gen den  Fjlischen  IVeleus  erwähnt  '^^) ,  der  ihn  ,  als  er  sich  nach  der 
Ermordung  des  Iphitos  zu  ihm  flüchten  wollte ,  abgewiesen  hatte  ,  und 
erzählt ,  wie  er  in  jenem  Kampfe  die  Hera  und  den  Hades ,  die  dem 
ISeleus  beistanden,  verwundet  habe;  dann  wie  er  als  ein  kühner  und 
lowenmuthiger  Held ,  um  mich  der  Worte  des  Dichters  zu  bedienen, 
mit  sechi  Schiffen  und  wenigen  Gehülfen  zur  Eroberung  Iliums  ge- 
Iconmien  ^^)  und  auf  seiner  Bückfahrt  von  dort  durch  Hera  so  ver- 
folgt worden  sei  ^^^,  dass  ihm  nur  durch  Athenes  Schutz  die  Bück- 
kehr nach  Afgps  gelang. 

Eine  so  genant  K'enntniss.  der  Oertlichkeiten  des  Peloponnes  und 
der  dortigen  frühern  Begebenheiten,  welche  vorzüglich  in  den  ange-« 
führten  Erzählungen  des  Nestor  so  ausführlich  und  bestimmt  dargelegt 
werden ,  und  welche  nicht  nur  der  Ionischen  Wandrung  nach  A^ien, 
sondern  selbst  der  Bückkehr  der  loner  aus  dem  Feloponnes  nach  At- 
tika  und  dem  Trojanischen  Kriege  lange  vorausgingen,  war  den  Asia- 
tischen lonern  gar  nicht  möglich. 

Der  Europäische  Ursprung  des  Homer   spiegelt  sich   ausserdem 


72)  Hom.  H.  8,  392  ff.  Dass  dort  nickt  ein  Kampf  mit  Hades  an  den  Pforten 
der  Unterwelt ,  sondern  der  Kampf  vor  Pjilo»  zn  verstehen  sey ,  hat  schon  Heyfle 
beM^iesen  z.  Hom.  11.  £,  396  Tom.  V,  269.  Nestor  scheint  Uom\  11.  l,  689  ff.  den- 
eelben  Kampf  zu  meinen.  Wie  man  iv  IJvXat  für  iv  nvlccig  "Aidov  hat  nehmen 
können,  ist  fast  anbegreiflich.  Uehrigens  ist  die  Verwundung  der  Hera  und  des 
Hades  durch  Heraliles  nicht  wundersamer ,  als  die  Verwundung  der  Aphrodite  und 
des  Ares  durch  Diomedes  Hom.  lU  £.  Darum  dürfte  auch  Payne  Knigbt  Recht 
haben,  wenn  er  II.  &,  362  —  70  mit  mehrem  umstehenden  Versen  verwirft;  denn 
es  wird  dort  der  vom  Erechtheus  dem  Herakles  auferlegten  Arbeiten  und  seines 
Ganges  nach  der  Unterwelt  gedacht.  Gewiss  würde  bei  der  öftern  Erwähnung  des 
Heralcles  im  Homer  jener  Arbeiten  specieller  gedacht  worden  seyn,  wenn  sie  dem 
Dichter  bekannt  waren ,  so  aber  kommen  sie  nur  mit  dem  einen  Namen  Evgv- 
od'^og  asd'Xoi  vor ,  keiner  besonders  genannt.  Vgl.  z.  II.  ^ ,  363  noch  die  aus 
vielen  Gründen  von  He^ne  und  Knight  bezweirelte  andre  Stelle  II.  r ,  133 ,  welche 
mit  dem  Ganzen  voh  87  — 136  von  letzterm  ausgestossen  wird.  Für  die  gegenwär- 
tige Untersuchung  ist  die  Sache  von  keinem  Einfluss ;  da  jene  Arbeiten  auch  Ver- 
richtungen des  Griecläschen  Herakles  waren.  Aber  die  Erlegung  des  Nemeischen 
L&wen  und  Erymanthischen  Ebers,  die  Vertilgang  der  Stymphallschen  Vogel,  der 
Krieg  mit  den  Kentauren  *u.  s.  w. ,  dies  alles  waren*  doch  der  Erinnerung  wohl 
würdige  Thaten  ^  welche  Homer  mit  mehr  als  zwei  Worten  beehrt  haben  würde. 
73)  Hom.  U.  8,  638  ff.  i  £,  2aO  ff.         74)  Hofll.  i|.  0,  U  iL 
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in  Tielea  kldnern,  aber  nicht  unbedenlenilen  Umstanden  ab.  Bei 
Gleiehniflsen  haben  gewöhnlich  Feloponnesische  Oertlichkciten  den  Vor- 
tang; wie  in  der  lieblichen  Dichtung  ron  der  Nausikaa  ''^y,  wo  die 
mit  ibr  verglichene  Artemis  auf  dem  Taygetos  und  Erymanthos  ge- 
dacht wird.  Warum  denn  gerade  ein  Lalcedämonischer  nnd  Arkadi- 
«eher  Berg?  Konnte  dies  von  einem  Ionischen  Dichter  ausgehen? 
Hatte  ja  der  Ionische  Diehter  in  seinem  eignen  Lande ,  welches  durch 
die  Fracht  des  TempeU  der  Artemis  berühmt  ist,  selbst  Gebirge,  die 
der  Göttin  heilig  waren,  als  den  durch  Artemis  Liebling  ilndjmion ''  ^) 
berühmt  gewordenen  Latmos ,  und  ist  ja  der  natürliche  Sanger  wobl 
Ton  Natur  schon  geneigt ,  in  seiner  Heimath  zu  denken.  Wenn  Yirgil 
ein  Gleiches  thut,  so  ist  die«  etwas  ganz  andres«  VirgU  ist  Nachah- 
Bier,  wagt  sein  Vorbild  nicht  zu  verlassen  und  hält  es  für  nothig,  seine 
Götter  aus  Griechenland  zu  nehmen.  Wenn  daher  in  seinem  Gedichte 
Diana  tanzend  aufgeführt  wird,  so  tanat  sie  ihm  an  den  Ufern  des 
Enrotas.  Dem  Nachahmer  ist  dies  natürlich,  dem  Originaldiditer 
Bnnatürlich. 

Die  zufällige  Zusammenstellung  dei  Virgils  mit  Homer  führt 
mich  auf  eine  andre  Vergleichung  beider ,  aus  welcher  die  genaue  Be- 
kanntschaft Homers  mit  dem  Europäischen  Grieehenland  und  die  aus 
ihr  schon  früher  von  mir  gezogene  Folgerung  noch  mehr  einleuch- 
ten .wird.  Ich  meine  die  Vergleichung  zwischen  Hom«  Od.  Z,  Sil  und 
Georg.  I,  281 ,  welche  schon  von  Wood  *'  ^)  angestellt  wird  und  sich 
bei  Mad.  Dacier  '^'^)  findet.  Homer  lässt  in  der  angeführten  Stelle 
die  Giganten  Thessalische  Gebirge  in  dieser  Ordnung  aufeinander 
setzen: 

"Oaaav  Ift*  OvXvfucov  fiifiaaav  Q'ifiBVy  avtuQ  In*  "Oacji 
UriXiov  tivoolcpvlXov ^   tv*  ovQctvog  afißatog  ettj. 
Der  Olympus  als  der  grösste  macht  die  Basis ,  auf  den  Olympus  wird 
seiner  Grösse  nach  als  der  zweite  der  Ossa  gesetzt,  so  dass  der  noch 
kleinere  Fellon  zuletzt  auf  dem  Ossa  zu  liegen  kommt.     So  entsteht 
eine  naturgemässe  Aufeinanderfolge  und  die  Berge  erscheinen  so  über- 
einander geüiürmt,   dass  sie  eine  gewaltige  Pyramide  bilden.    Leicht 
hätte  sich  aber  der  Dichter  verirren  können,  wenn  er  jene  Berge  nicht 
mit  eignen-  Augen'  sah.   Hätte  er  die  Berge  so  folgen  lassen ,  dass  etwa 
Pelion  zwischen  Ossa  und  Olympus,  oder  gar  der  Olympus  oben  zu 
liegen  gekommen  "^äre ;   so  erschiene  die  dichterische  Fiktion  lächer- 
lich.    Gleichwohl  ist  die  verkehrte  Folge  bei  Virgil: 
Ter  sunt  conati  imponere  Pelio  Ossam 
Scilicet  atque  Ossae  frondosum  involvere  Olympum. 
Hier  wird  der  Pelion  als  der  kleinste  zur  Grundlage' gemacht,  auf  ihn 
der  grossere  Ossa  gesetzt  und  der  Olympus  als    der  grösste  auf  den 
Ossa ;  eine  umgekehrte  Pyramide,  welche  in  sich  selbst  zusammenstür- 


t5)  Strato   XIV   c.  1  S  8  <p.  636).  76)  Woo#'a.  a.    0.   S.  167.     •       17) 

L'Odyssee  d'Homere-  par  Mad«  Daeier.  Tom.  II  p.   158* 
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2611  mnsste.  Virgil,  der  jene  Berge  nicht  sah,  Iconnte  Terzeihlicher 
Weise  60  schreiben;  aber  Homer,  der  sie  gerade  so  und  nicht  anders 
folgen  lässt,  liess  sie  so  folgen,  weil  er  sie  aus  eigner  Anschauung 
kannte.  Nach  Homer  bilden  sie  Stufen,  damit  der  Himmel  ersteigbar 
würde  (2V'  ovgavos  orfißarag  firj) ;  denn  auch  bei  der  Fabel  und  kl 
Fiktionen  beobachtet  der  Dichter  die  allgemeinen  Regeln  der  Möglich- 
keit und  der  innern  Walnrscheinl^chkeit*  ]$ach  Virgil  aber  erscheinen 
sie  in  umgekehrter  Ordnnng  so ,  dass  der  höher  liegende  Berg  übet 
den  nnter*  Ihm  liegenden  herüberhängt  und  ein  Hinaufsteigen  gerade 
unmöglich  macht.  Bies  meint  auch  Mad,  Dacier ,  von  welcher  Wood 
glaubt,  dass  sie  Strabo  nicht  yerstaliden  habe  ^^),* welcher  selbst  an 
der  Stelle  dunkel  sei»  Homer,  sagt  sie,  habe  diese  Folge  der  Berge 
gewählt,  parce  que  de  ces  trois  montagnes roiympe  est  la  plus  graiide, 
rOssa  plus  grand  que  le  Feiion ,  et  le  Feiion  la  plus  petite ,  ainsi  ki 
plus  grande  est  la  base,  cofenme  la  raison  le  Teut;  sur  cette  bas.e  OA 
dolt  mettre  la  plus  grande  en  suite ,  et  la  plus  petite  doit  dtre  sur  les 
deux  comme  la  pyramide.  So  hattq,  schon  Gasaubonus  '^^)  den  Strabd 
terstanden-,  welchen  die  Dacier  wahrscheinlich  vor  Augen  hatte. 

Wie  leicht  eine  Torgefasste  Meinung  verfülire ,  dasu  giebt  vor- 
nehml|jph  Wood  ^^)  häiifig  ein  Beispiel.  Mit  dem  Glauben,  dass  Ho- 
ineil nirgends  als  in  Asien  geboren  «eyn  könne  ,  sieht  er  alles,  was  ihm 
Ale  Reise  nacn  Asien  bot,  an,  und  wendet  und  dreht  es  für  seine  An- 
sicht. Er  giebt  zu,  dass  die  Scene  der  Holberischen  Götter  in  Grie- 
chenland liege.  Die  nächste  Folge  mnsste  also  doch  seyn,  dass  sie 
auch  da  entstanden  sey.  So  folgert  er  aber  nicht,  sondern  sagt ,  „  die 
obige  Scene  aus  der  Homerischen  Mythologie  zeige  sich  aus  keinem 
Gesichtspunkte  Yortheilhafter,  als  eben  aus  lonien."  Als  ob  es  mög- 
lich wäre  ,^  aus  lonien  herüber  den  Unterschied  der  Grebirge  Thessa- 
liens  zu  beurtheilen! 

Für  den  Peloponnes  als  Vaterland  des  Homer  würde  noch  ein  Um- 
stand sprechen ,  den  ich  hier  anführe ,  weil  Englische  Gelehrte  gerade 
das  Gegentheil  daraus  gefolgert  haben*     Ansr-Honi.  B.  d,  50 — 56  gehf 
wohl  als  das  Natürlichste  hejevor ,  dass  die  dort  genannten  Pelopoti^^    -^ 
sischen  Städte  noch  nicht  von  den  Dorern  serstört  seyn  konntep^^'^J'^'^^ 


78)  Wood  a.  a.  O.  irrt  sicli  in  Bezug  auf  die  Dacier,  si^^e  nickt  Strabo 
in  der  Beschreibung  von  Thessalien  vor  AugMiflX,  430,  v»  er  citirt,  sondern 
die  Stelle  Strabo's  I,  27,  tFo  er  die  Genauigkeit  Homers  i^^er  örtlichen  Bezeich- 
nung rühmt:  onov  yotQ  xQsLa  rct^kotq  mv  fiffivr^zaL/tiii^coVf  cpvXccttH  (  O^- 
^og)  T7IV  Tttltv,  ofioiioq  HSV  TtSv^EUriviKtav  y  o^ltoQ  81  T(5v  ano&sv  <J%- 
'cav  lii  OvXvfinov  fisfiaactif  Jd^Sfisv  x.  X.  '^  Vgl.  Casaubon.  comment.  in 
Strab.  I,  27,  b,  Tzschucke  T.  VII  S.  289.  ^)  Unter  andern  gesteht  er  (a.  a. 
O.  S.  60)  gani  arglos,  dass  er  Chios  lieb*^  als  Smyrna  fftr  Homers  Geburtsort 
kalte,  weU  er  (Wood)  sich  am  längsten  H  Chios  aufgehalten  habe. !!  Ein  andermal 
sieht  er  das  Kräuselif  und  Zunehmen  rfer  Wogen  beim  Westwinde  für  etwas  Ioni- 
sches an.  pass  dies  eine  allgemeine  Erscheinung  bei  dem  Entstehen  des  Windes 
auf  dem  Meere  ist,  und  hei  dem  Westwind  an  allen  Küsten,  die  er  wie  die  Ioni- 
schen berührt,  sich  findet,  Iwmite  der  Vislgerei^  iMshl  wissen. 
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der  Dichter  lebte.  Hera  sagt  nehmlich  zum  Zeas:  „ich  habe  drei  sehr 
liebe  Städte,  Arges,  Sparta  und  Mykene.  Zerstöre  sie,  wenn  du  ge- 
gen sie  erbittert  bist ;  ich  will  nicht  dagegen  streiten  noch  dir  es  wah- 
ren. ^  Dies  konnte  c.  1000  v.  Ch,  6.  kein  Asiatischer  Dichter  die  Hera 
sagen  lassen,  ohne  lächerlich  zu  werden.  Denn  damals  waren  jene 
Städte  schon  von  den  Dorern  zerstört.  Glelchwolü  haben  Andre ,  wie 
man  bei  Wood  sehen  kann  ^ ') ,  in  dieser  Stelle  sogar  eine  Anspielung 
auf  die  Zerstörung  jener  Städte  finden  wollen ,  ohne  zu  bedenken,  dass 
ein  ernster  Dichter  nicht  auf  den  sonderbaren  Einfall  komtten  könne, 
die  Zerstörung  von  Städten,  die  zu  seiner  Zeit  schon  zerstört  waren, 
2u  erlauben.     £r  hätte  dafür  andre  damals  blühende  Städte  gewählt 

Das  ungründliche  Verfahren  der  meisten  Beurtheiler  meiner  An- 
sicht und  die  lächerliche  Ignoranz  des  einen,  auf  welchen  ich  viel- 
leicht weiter  unten,  wenn  es  nöthig  sejn  sollte ,  zurückkommen  werde, 
veranlassen  mich,  noch  ehe  ich  zur  Berücksichtigung  einiger  von  ih- 
nen angeregten  Umstände  übergehe,  abermals,  wie  oben  S.  31  ff., 
den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchen  sie  gegen  mich  auftreten  müss- 
ten.  Als  Beispiel  stelle  ich  ihnen  zuvörderst  Strabo  auf  Üb.  VUI  c.  7 
§   2,     obgleich  er  sich  bald  darauf  selbst   widerlegt;   aber  er  führt 

^    doch  Gründe  an.     Homer,  meint  er,  müsse <nach  der  Niederlassung 
der  Toner  in  Asien  gelebt  haben »  weil  er  des  Fanionischen  Opfers  ge- 
denke,   welches  die  Asiatischen  loner   dem   Foseid#n    Heliko^ 
nios   ^^)  zu  bringen  pflegten. 
,  Von    einem  Panionischen  Opfer  der  Asiatischen  loner  steht  nun 

freilich  zwar  nichts  im  Homer;  aber  er  meint,  das  Opfer  des  Poseidon 
Helikonios  Hom.  U.  XS,  404  sei  das  Pan^onische  aus  Asien.  Wir  wol- 
len die  Sache  näher  angehen.  In  der  bezeichneten  Stelle  wird  der 
Schrei  des  fallenden  Hippo dam os  mit  dem  Gebrüll  eines  Stiers  ver- 
glichen, welchen  Jünglinge  zum  Opfer  des  Poseidon  Helikonios  fuhren. 
Die  Asiatischen  loner  hielten  allerding«  ein  solches  Opfer,  welches 
Strabo,  weil  es  gemeinschaftlich  gebracht  wurde,  ein  Panionisches 
N^nnt,    auf  dem  Cfebiet  ier  Stadt  Prione,  in  der  Nähe  des  Vorgebir- 

:-  {^^ykaleusd  Posidion  ^'),.  wo  der  Tempel  des  Poseidon  HeMko- 
^^  stand  und  sich  die  Ionischen  ^Städte  versammelten  ^^).  Dies 
mussi«  wohl  den  Strabo  auf  jene  Meinung  bringen,  zu  deren  Wider- 
legung h;*»r  Folgendes  stehe. 

HelikelH^chaia,  welches  zur  Trojanischen  Zeit  den  Aegialischen 
lonern  gehörte ,  ^ar  nebst  Aegä  dem  Poseidon  heilig.     So  sagt  Hera 


81)  Wood  a.  a.  0.  Zusätze  g.  38.  82)  Ob  von  Helike  tu  Achaia,  wogcgrem 

die  Etymologie  streitet,  oder  vom  Helikon  in  Böotien,  welches  Land  dem  Poseidon 
«elieiligt  war ,  ist  ungewtss  und  hier  elcichgulüg.  83)  Nach  dem  dritten  Scho- 

Uon  z.  Hom.  II.  v,  401  b.  Bekk.  war  ^er  Tempel  bei  Milet;  also  weiter  süd- 
lich an  der  Küste  hinab.  84)  Strabo  XIV,  639  (530  Tz.)  nQoSzOV  $'  ierlp  iv 
Tß  nccQotXla  to  TlccvitavioVy  tqiü  6Taölotg  vnsQyieifisvov  t^?  ^aXdaefjgj 
onov  xa  üavKovtcCy  xotv^  navriyvQiq  rav  '/awcov,  avvtslsttai  reo  'EXtxcü' 
vici}  üoGstdoovt  ncd  &vaict*  Isifdivvai  dh  nQLtjvus. 
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unwillig  zum  Pi^seidon  (Hon^  B.  ^,  202),  er  solle  sich  der  Dana^ 
erliarmen,  welche  i]^n  nach  Helike  und  Aegä  Opfer  brachten.  Das 
Opfer  des  Poseidon  bestand ,  wie  wir  aus  Homer  wissen  ^  ^) ,  in  Stie- 
ren, vornehmlich  in  schwärzen  Stieren.  Da  nun  in  jener  Homerisehen 
IStelle  von  einem  Fanionischen  Opfer,  sich  kein  Wort  findet,  sondern 
nur  ein  Stieropfer  erwähnt  wird ,  welches  man  dem  Poseidon  bringe ; 
80  hat  er  auch  an  weiter  nichts  gedachf,  als  eben  an  ein  solches  Stier- 
opfer, wie  es  ipk  Peloponnes  zu  Helike,  Aegä  und  Fylos  gehalten 
wurde.  Was  dies  no«h  wahrscheinlicher  macht,  ist  Strabo's  mgne 
Erzählung.  Er  sagt  nehmllch,  dass  die  Asiatischen  loner  später  eine 
Gesandtschaft  nach  Helike  in  Achaia  gesandt  hätten ,  diese  Stadt  um 
ein  Biidniss  des  Poseidon ,  oder  um  die '  Aufstellung  eines  andern  nach 
ihrem  Vorbilde  zu  bitten.  Dass  die  Helikeer  nicht  darauf  eingingen, 
und  was  weiter  geschah,  gehört  nich^  hierher;  aber  dies  wird  man 
daraus  ersehen,  dass  die  Asiatischen  loner  ihre  Gewohnheit,  dem  Po- 
seidon Sdere  zu  opfern,  aus  Aegialea  ^ber  Attika  mit  nach  Asien 
fainübergenonunen  hatten  und  sie  eigentlich ^elikeisch  war. 

Eben  so  steht  es  mk  einem  andern,  von  Wood  ^^)  aus  einer 
Stelle  der  Odyssee  genommenen ,  Beweise  für  das^  Asiatische  Vaterland 
Homers,  wie  ich  hier  n^eh^^^glich  zeigen  will.  Eumäus  ^'^)  setzt  die 
Insel  JhQlrj  über  Ortygia  hinaus  i^Oqtvyirj%  Kct&vnsQQ'sv).  fHun  meint 
Wood  Zvqiri0r%xe  Syros  eine  der  Cykladen, -welche  von  Ithaka  aua 
gerechnet  nicht  über  Ortygia  hinausliegen;  denn  Ortygia  sei  Delos,. 
welches  in  der  ältesten  Zeit  so  geheissen  haben  soll.  Dieser  Beweis 
beruht  auf  lauter  Hypothesen.  Dazu  kommt,  dass  wörtlich  genommen 
die  liage  richtig  seyn  kann,  indem  nicht  sowohl  die  Bezeichnung  der 
Lage  durch  %CL^vnB^&BVy  als  die  rgonoti  riMoio  die  Kritiker  in  Verle- 
genheit  setzen.  Jedoch  verwechselt  Wood  fürs  Erste ,  mit  der  falschen 
Annahme  des  Namens  Ortygia  für  Dolos,  diese  Insel  mit  der,  welche 
Homer  verstanden  haben  will,  und  welche  nach  der  wahrscheinlichsten 
Berechnung  b€i  Sicilien  lag.  Dahin  muss  das  Vaterland  des  Eumäus 
versetzt  werden,  wie  auch  Voss  gethan,  d|»r  Sj^ia  und.  Ortygia  auf 
seiner  Homerischen  Welttafel  an  die  östliche  Küste  Thrinakias  verlegt. 
Wie  hätte  auch  Homer  die  x^nal  i^fXtoto  auf  eine  der  Cykladen  ver- 
setzen können  ?  Man  mag  darunter  verstehen ,  was  man  wolle.  Was 
Wood  über  den  Sinn  der  v^oncil  i]bX£oio  sagt,  scheint  mir  gar  zu  hand- 
greiflich. .  Er  meint'  nehmlich  einigen  Asiaten  wäre  die  Sonne  hintet 
"Syros  untergegangen.  Welche  Vorst^lung  !  Welchen  Asiaten?  Und 
zu  welcher  Jahrszeit?  Konnten  die  Asiaten  Wohl  Syros  so  deutlich  se- 
hen, dass  sie  den  Sonnenuntergang  darnoeh  bestimmten?  Den  Ein- 
wohnern Von  Ghios,  wohin  Wood  des  Homer  Vaterland  am  liebste^ 

85)  Ho]|i*  Od*  y,  6  tav^favg  naiifiiXccvag  'Evoalx&ovt  qi^ov»  vgl«  179i 
Odyss.  Z,  130;  f/,  181;  llias  A,  727,  \ro  Athene  ein  Bind,  PoseidoA  einen  JStier 
erhält-  So  -iwird  auch  Od.  y,  430  ff.  4er  Athene  ein  Rind  geopfert,  nachdem  am 
Abende  vorher  dem  Poseidon  ein  Stier  dargebracht  i^orden  war.  86)  Woa<l, 

Originalgenie  des  Hom.  S.  35ff.  87)  Hom..Öd.  o,  408.  ...... 
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«eticgt,  nmifto  Ja  die  sw^r  Heinere»  ^er  wklk  aaker  Äugende  lasel 
l^iara  die  Insel  Sjrof  decken.  Und  wenn  alle  diese  Fragen  lie&iedigt 
vfivden,  was  hälfe  es,  da  hier  jttdit  voa  Syrot,  sondern  Syria  die 
Rede  ist  Unter  den  tQonalg  iffltou)  versteht  man  entweder  schlecht* 
hin  den  Untergang  der  Sonne »  oder  das  Umwenden  derselben  beim  Un- 
tergange. Der  Dichter  habe  nun  das  eine,  oder  das  andre  darunter 
verstanden,  so  lässt  sich  doch  in  beiden  Fftllen  mit  Gewissheit  schlie- 
Men,  dassOrtygia  und  Syria  nicht  unter  ;den  CyklüMn  gesucht  werden 
können,  sondern  mit  Voss  weit  westlich  naolk  'iSUcanien  hin  Torsetzt 
werden  müssen.  So  will  es  Homer.  Was  die  Kritil^er  ^  ^}  vom  He- 
liotropinm  des  Fherekydes  sagen )  ist  zwar  gelehrt  gesagt,  aber,  wena 
es  dem  Homer  imputirt  wird ,  ungereimt  und  gehört  nicht  aur  Sache. 

Aus  dem  bisher  gesagten  wird  man  wenigstens  so  viel  zugeben, 
dass  der  Homer  im  Suropäischen  Griechenland,  wenn 
nicht  entstehen  mnsste,  doch  entstehen  konnte,  und 
zwar  natürlicher  Weise  eher  entstehen  Jconnte,  als 
in  Asien*  Da  nun  n#clr  gar  nicht  bisher  erwiesen  wor- 
den ist^  wo  das  Varterland  des  tHomeor  zu  suchen  sey, 
80  wird  man  dasjenige  Land  so  lange  dafür  halten 
müssen,  für  welches  die  meisten  und  wichtigsten 
Umstände  sprechen,  dies  tsi  der  Peloponnet, 
*  Gern  gebe  ich  zu ,  dass  der  /eine  und  andre  Bew^grund  wfder- 
^legt  werden  könne;  aber  damit  ist  das  Ganze  nicht  geschlagen.  Die 
Recensenten  haben  nur  au  einigen  gl^cbgültigou  Kleinigkeiten  gerüt- 
telt; aber  die  Hauptsachen  zu  widerlegen,  hat  sic^  keiner  berufen 
gefühlt. 

Den  Jenaischen  Recensenten  habe  ich  duv^sh  .eine  Antikritik  so  in 
Hamisdi. gesetzt,  dass  er  in  allen  Winkeln  mit  ^leidenschaftlicher  ißit- 
terkeit  gegen  mich  eifert ,  um  den  Schein  zu  erwecken ,  .als  ob  seifie 
Stimme  die  Stimme  Yielor  sey;  indessen  will  ich  mit  ihm  nidUt  eher 
etwas  zu  schaffen  haben,  als  bis  er*Griechisch  gelernt  .and  den  Homer 
gelesen  hat.  Dass  er  G^chisch  nicht  Tersteht ,  habe  .Ich  ihm  schon 
anderwärts  gezeigt;  dass  er  auch  den  Homer  nicht  gelesen  ,hat,  wird 
sich  bei  Gelegenheit  ergeben. 

Der  Hallesehe  Recensent  (Allgem.  Lit.  Zeit.  1824  Nr.  ^69,  270) 
hat  sich  die  Blühe  nicht  verdriessen  lassen.  Einiges  gegen  meine  Be- 
weise auj&usteUen,  und  ob  idi  rglei^h  tou  ihm  einen  ander;i  Ton  fu^- 
wartet  'hätte;  so  soll  mich  das  doch  nieht  irre  quiehea,  seine  Gründe 
nriiig  :XU  prüfen. 

Den  Grundsatz:  „diass  :^b  .ausser  den  Homerisdien  Gesängen 
aelbst  keine  historisehe  jQuellle  weiter  über  sie  gelten  lassen  konnen,^^ 
will  der  Hall.  Rec.  (a.  a.  O.  S.  482)  nicht  anerkennen ;  meint  Tielmehr, 
man  müsso  die  Sage  nur  vorsichtig  benutzen ;  ganz  zu  verwerfen  wä- 
ren nur  die  Fiübeln ,  welche  offenlmr  das  Gepräge  späterer  Eidichtang 
an  sich  trügen. 


aS)  Vgl.  Mad.  Daoisr  und  Pspe  s.  Od.  o,  W> 
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"Ükt  'AUgemeiuea  soheiiit  diepor  iSinwinf  idlerdiag»  ^kefftckdelati» 
f^gpswerili;  aber  auf  den  «Homer  iit  er  nioht  anwendbar.  Denn  ge* 
rademllefl,  was  tiiber  den  «Homer  ans  der  Tradition  in  Hinsicht  .seinea 
Zeitelters  und  Viterlandes  angenommen  "wurde^  tsägt  das  Gepräge  der 
'Fabel.  Die  Forsöhnngen  über  Homer  -entstanden  zu  einer  .Zelt,  wo 
man  nichts  mehr  Erfahren  konnte.  Daher  s^t  Fayne  Knight  in  dei^ 
Ton  mir  dort  (S.  7)  angeführten  Stolle  gan?  richtig:  ,^De  carminibas 
vel  eorüm  anctoriiine  ^ne^ue  qnidquam  scimus ,  neque  scke  possnmaa» 
praeter  ea',  qnae  in  carminibus  tradka  snnt :  unica  enim  antiqoissimo- 
rum  temporum  monnmenta  pobis  restant;  neque  de  üs  jndicaturo 
eKunde ,  quam  ex  iptis  judidum  ins^endnm  esf  Noch  bestUnmter 
drückt  er  dasselbe  in  einer  andtmi  Stelle  ans,  die  ich  hier 'hinzuf &«* 
ge  ^^):  yyDeipsornm  autem  carmimmi  ouefore  vel  au^ribus  nihil  omni- 
no  scimus  nee  seire  possuraus:  neque  enim  ipsi  Graeci,  qui»  poesi 
resnrgente  sezcentb  cirdter  annis  post  Dorum  irruptionem,  de  ejnsmodi 
rebus  inqnirere  coeperunt,  lülam  certam  %ut  probcfbilem  notitiam  de 
patria,  aetate,  vel  nomine  poetae  obtinerft  potuemnt.'* 

Daes  siihemt,  als  ob  man  glaube,  ich  habe  mit  diesem  Gmnd- 
satae  etwas  unerhörtes  aufgestellt,  so  bemerke  ich,  dass  er  so  alt^ 
als  die  genauere  Untersuchung  über  Homer  ist.  Ihm  folgte  Wood' ^X 
welcher  Alles  ans  Homer,  oder  der  Gombination  seiner  Aeussevnngen  mit 
der  Lokalität  hfrleitet.  ,;Dies  ist  aber  noch  das  Beste,  sagt  .er,  was 
ich  zur  Löbensgesehichte  des  Dichters  selbst  in  seinen  Schriften  finden 
kann;  und  dies  sind  auch  die  einzigenNachrichteu;  denn 
die'GeschidMe  lässt  uns  ganz  im  Dunkeln.^  Eben  so  nahm 
Brya^t  denselben  Grundsatz  an  und  sagt ") :  „Es  fehlt  uns  in  der  That 
an  dem  nöflüg^ti  Lidite ,  welches  uns  leiten ,  oder  an  historisdhen  No- 
tizen ,  die  uns  Ctewissheit  gewähren  konnten.  Die  Hauptquell«,  zu  wel- 
scher wir  uns 'wenden  müssen ,  best^t  in  des  Dichters  eignen  Schriften: 
und  es  ▼erdieiit  Tiilleidit  untersucht  zu  werden ,  ob  sich  nif;ht  einige 
Spuren  über  ihn. und  über  das  Land,  welches  ihm  wahrscheinlich  das 
Dasejn  gab,  darin  finden.^'  Uebrigens  sprechen  nicht  blos  Englische 
Gelehrte  den  Erzählungen  über,  Homer  die  Gknbwurdigkeit  ab; 
sondern  auch  die  Gelehrten  un8ers%olkes,  welche  eine  Untersuchung 
über  Homer  und  sein  Zeitalter  unternahmen.  So  sagt  der  besonnene 
Heyne  ^^):  „Cum  nihil  certa  fide  de  Homere  Homericisqu^  carminibus 
traditum  confttet:  nemini  inWdia  moTeri  potest ,  qui  ex  rationibus  .pi^p- 
babilibns  haec  constitnenda  esse  exi^tknet.  Fidem  autem  historicam 
omnino  nos  halbere  nuUam,  patet  ex  Ipsis  narrationibns,  quae  ad  iioa 
penrenere ;  fundus  enim  eorum  est  partim  foma  antiqua  incerta  et  pa- 
rum  definita  ^^  partim  commenta  ingeniosa ,  partim  fahnlae  anniles,  ex 
granünaticorum  et  sophistarum  scfaolis.^^  Noch  strenger  lässt  sich  Schar 


89)  Fayne  Knigbt.  Carmin.  Hom.  prolcgom.  S  3*  ^  Wqo4 -8.  a.  O^  <Zu- 
sfttfee  «4.  48.  .  ^91)  Biyant,  über  den  TtoU  Kri^.  Deatsche^Ueliers.  ;§  36  «.t  198. 
92)  Heyne  z.  Hom.  n.  co  Tom.  VIII  S.  820.  e 
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barih  ")  Aber  jene  Nachrichten  ans.  Ich  sehe  anchg^ar  nicht  eni,  ir!e 
man  andrer  Meinung  eeyn  und  den  obersten  Grandsatz  anders  stellea 
konnte.  Es  giebt  durchaus  keine  andre  Quelle  einer  mög- 
liehen  Untersuchung  uberHomer,  als  den  Homer  selbst. 

Was  Ton  demselben  Recensenten  gegen  einzelne  Beweise  meiner 
Untersuchung  gesagt  worden  ist,  besteht  in  Folgendem. 

Zunächst  sagt  er:  „wenn  die  Homerischen  Gesänge  aus  Europa 
nach  Asien  hinüber  gekommen  wären ;  so  hätte  eine  Spur ,  ein  Wie- 
derklahg  derselben  in  dem  Europäischen  Griechenland  zuilickbleiben 
müssen/* 

Wie  jede  Spur  der  Homerischen  Gesänge  im  Europäischen  Grie- 
chenlande Terschwinden  musete ,  wird  die  oben  Torangeschickte  histori- 
sche Auseinandersetzung  wohl  anschaulich  gemacht  haben ,  und  ich  bin 
überzeugt,  Recen^ent  würde  bei  genauerer  Untersuchung  jener  Zeit  dies 
Bedenken  nicht  aufgeschrieben  haben.  Denn  die  alten  Einwohner,  un- 
ter welchen  Homer  auftrat,  wurden  verdrängt;  die  wenigen  aber,  welche 
zurückblieben,  inuesten  sich  den  neuen  Herren  unterwerfen  undTerloren 
sich  unter  derNoth  des  Lebens,  und  ihre  Nationalität  in  der  neuen  Ter- 
vilderung.  Ueber  zwei  Jahrhunderte  nach  der  Heraklidischen  Wande- 
rung herrscht  in  Griechenland  die  grosste  Verwirrung ;  ganze  Völker- 
schaften wurden  ausgerottet ;  eine  Stammeawanderung  veranlasst  die  an- 
dre ;  ganz  Griechenland  ist  wie  in  einem  Aufstande.      ^*' 

Bei  Gelegenheit  der  Schubarthschen  Meinung,  dass  Homer  ein 
Trojaner  und  Hofpoet  der  Aeneaden  gewesen  sey,  muss  ich  auf  einen 
Widerspruch  aufmerksam  machen,  in  welchen  der  Jeliaische  und  Hal- 
lische Bec.  gerathen ;  nicht  etwa  als  hielte  ich  es  für  etwas  Teidäch- 
tiges ,  dass  sich  beide  widersprechen ,  das  Urtheil  muss  ja  frei  seyn ; 
sondern  weil  sich  andre  Dinge  daraus  ergeben.  Der  Hall.  Becens.  ver- 
wirft mit  mir  die  Schubarthsche  Idee  und  stimmt  der  Widerlegung  bei 
mit  dem  Zusätze,  dass  jene  Hypothese  nicht  einmal  der  Berücksichti- 
gung werth  wäre.  Andrer  Meinung  ist  der  berühmte  Jen.  Recens.  swei 
Monate  später  1825  Kr.  4,  wo  er  sagt:  „ein  Troischer  Homer  ist  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  durch  Peweise,  die  noch  nicht  widerlegt 
sind.''  Wo  sich  aber  eigentlich  jene  Beweise  verbergeu,  hat  er  nicht 
gesagt.  Dass  das  Wenige ,  was  Schubarth  in  schwülstiger,  mystischer 
und  geschraubter  Sprache  zur  Begründung  seiner  Hypothese  sagt,  in 
liieifler  Schrift  widerlegt  war  (S.  40  —  44),  hätte  er  wohl  wissen  kön- 
nen und  sogar  sollen,  da  er  sie  recensirt  hat;  aber  leider  steht  diese 
Widerlegung  im  zweiten  Abschnitte,  den  er  gar  nicht  kennt.  In  der- 
Beiben  RecenHon  ^  ^)  hat  sich  auch  endlieh  der  Jen.  Recens.  entschlos- 
sen ,  die  ausser  von  ihm  und  Schubarth  noch  von  Niemanden  geglaubte 
höhere  Bildung  der  Trojaner  zu  beweisen.  Der  Umstand  ist  wichtig 
und  liegt  als  ein  Hauptsatz  der  Schubarthschen  Hypothese  zumGruude; 


« 

93)  Scbubarith,  a.^  a.  O.  S»-  II. 

94)  Es  ist  Heimlich  die  Reoension  der  AntlsymboUk  ton  J.  H.  Voss  Jen,  Lit. 
Zeit,  1825  Nr.  4.  * 
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daher  darf  ich  ihn  hier  nicht  nnberuhrf;  hisien.  Znn&chit  mnss  es  uns 
Wander  nehmen,  dass  die  Trojaner,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Phry- 
ger  als  die  Schwaben  ^  ^)  der  Alt#i  kennen ,  das  gebildetste  Volk  deg 
Alterthums  in  der  Vorzeit  weit  üb6rtroff(}n  haben  sollen.  Die  Beweis- 
grande für  die  überwiegende  CJnltur  der  Trojaner  und  den  niedernCul- 
turznstand  der  damaligen  Griechen  lauten  dort  also  (a.  a.  0.  S.  27, 28): 
„Die  Scene  zwischen  Hektor  und  Andromache.  Die  Klagen  der  Eltern 
und  der  Gattin  um  den  gefallenen  Sohn  und  Gatten.  Fenelope  ist  im 
Vergleich  mit  Andromache  nichts.  Die  Trojaner  yerweigern  die  Aus- 
lieferung der  Helena  aus  Schönheitsgefühl.  Helena's  Reize  wirken  selbst' 
auf  die  Trojanischen  Greise.  Aphrodite  hält  es  mit  den  Troern.  Eoa 
wählt  den  Tithonos  znm  Gemahl.  Ganymed  wird  zu  den  Göttern  er- 
hoben. Die  drei  Göttinnen  wählen  den  Paris  zum  Schiedsrichter.^  FasI; 
eben  so  kurz  und  fragmentarisch  ist  dies  in  der  Recension  zu  lesen. 
Alles  aber,  einen  einzigen  Umstand  ausgenommen,  beweist  weiter  nichts, 
als  dass  es  auch  unter  den  Trojanern  schöne  Leute  gab,  und  dass  sie  sol- 
che gern  hatten.  Also  ihrer  Schönheit  wegen  waren  sie  gebildeter,  als 
die  Griechen.  Nun  ja ;  dann  stehen  wir  gebildeten  Europäer  in  unsrer 
Bildung  doch  weit  unter  den  CirkassiernS  lind  was  soll  der  Satz: 
„Aphrodite  hält  es  mit  den  Trojanern;  folglich  müssen  sie  gebildeter 
eeyn.*^  Man  hätte  wohl  eher  die  Athene  erwarten  sollen ;  weldie  aber 
gerade  für  die  fjriechen  ist.  '  Doch  was  wäre  dadurch  gewonnen  9  Aus 
der  Nasonischen  Zusammenstellung  ^^)  hätte  Recens,  schon  abnehmen 
können,  dass  darauf  nichts  ankomme,  und  dass  die  Griechen  auch  ihre 
Göttei|piaben,  welche  den  Trojanisch  gesinnten  niehts  nachgeben : 

Saepe  premente  Deo  fert  Deus  alter  opem : 
Mulciber  in  Trojam,  pro  Troja  stabat  Apollo; 

Aequa  Venus  Teucrb,  Pallas  iniqua  foit. 
Und  wenn  Recens.  dort  glaubte,  dass  der  Dichter  durch  die  Ttlir- 
kung  der  Beize  Helena's  auf  die  Trojanischen  Greise  die  Trojaner  habe 
gebildeter  darstellen  wollen ,  als  die  Griechen ;  so  giebt  «r  einen  spre- 
chenden Beweis  von  unrichtiger  Auffassang  des  epischen  Sängers.  Der 
Sänger  wollte  damit  die  Gewalt  der  Schönheit  ausrücken.  Denn  der 
epische  Dichter  kann  die  Grösse  und  den  Grad  nicht  zweckmässiger,  ala 
durch  die  Wirkung  bezeichnen.  So  überall  Homer.  Dem  Erschrockenen 
fällt  etwas  aus  der  Hand ;  die  Phäaken  bücken  sich,  als  der  Diskus  fem 
durch  die  tiuft  sausst;  die  Götter  stehen  auf,  als  Apoll  in  ihre  Mitte 
tritt  u.  s.  w.  Wenn  also  Helena's  Reize  selbst  auf  Greise  wirken ,  so 
mussten  sie  ungewöhnlich  seyn.  Weiter  wollte  der  Dichter  nichts^  7). 
Ueberdies  ist  die  Bewunderung  nicht  einmal  ganz  rein ;  denn  die  Greise 
setzen  hinzu :  „so  schön  aber  auch  Helena  wäre,  möchte  sie  doch  lieber 


95)  Pkryires  sero  sapiiut.  96)  Ovid.  Nas.  Trist.  I,  2.  97)  Eben  so  yer- 
kekrt,  irie  dar  Jenaer  Recens.,  hat  auch  Tryphiodor  den  Homer  verstanden,  Wenn 
er  ihn  nacbalunvid  die^einhertretende  Helena  ganz  anpsychologisch  von  Weibern 
bewandert  werden  lässt  46&. 
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BB  den  Griechen  nul&ck  gehen ,  damit  ihre  Kinder  Tom  Unhe&  «löst 

würden ! ''  Die  Steife  ist  Hom.  II.  y,  155. 

Doch  genug  hicTon,  Donnfes  ist  noch  eine  Widerlegung^  des 
Vosi'schen  Beweises  für  die  Rohhcitfder  Trojaner  Ton  dimiselben  Recens. 
{  a.  a.  O. )  XU  beleuchten ,  weil  sie  auch  meine  Ansicht  angeht.  Auch 
J.  H.  Voss  erwähnt  in  der  Antisymbolik  das  wilde  AnschwärmeA  d^r 
Trojaner  zur  Schlacht  als  ein  Zeichen  ihrer  Rohheit,  und  stinmit  damit 
mir  bei.  In  der  Widerlegung  dieser  Angabe  beweist  der  Jenaisdte  Be- 
censent  y  wie  gewöhnlich ,  seine  Unbekanntschaft  mit  dem  Homer.  Er 
sagt  nehrolich,  die  einzige  Stelle,  welche  Voss  im  Sinne  gehabt  sn 
haben  scheine,  IL  VIII,  58  könne  er  nicht  als  Beweis  annehmen.  Darauf 
spricht  er  gegen  diese  Stelle  mit  rieler  Selbstgefälligkeit,  die  man  nicht 
genu^  bewundern  kann.  Als  ob  Voss  an  diese  Stelle  gedacht  habe, 
oder  nur  habe  denken  können!  Jeder,  welcher  den  Homer  gelesen  hat, 
und  für  solche  schrieb  Voss ,  wird  leicht  wissen ,  dass  er  IL  y,  1  ff. 
meinte.  Darauf  konnte  den  Recens.  freilich  kein  Wörterbuch  fuhren. 
Dort  wird  nehnilich  das  Ausrücken  der  Troer  mit  dem  der  Achaer  v«»'- 
glichen  und  es  helsst :  „Die  Troer  rückten  an  mit  Gekreisch  und  Ge- 
schrei, wie  die  Kraniche;  die  Achäer  dagegen  mit  Schweigen  (e^yg) 
und  Math  athmend.^^  Dies  gilt  mit  Recht  als  ein  Beweis  fnr  die  Roh- 
heit der  Trojaner ,  und  weil  der  Jenaer  Recensent  keinem  Bfanne  etwas 
glauben  will ,  so  soll  ihn  eine  Dame  belehrai.  „Homere  4^Bit  honneur 
auxGrecs,''  sagt  Mad.  Dacier  zu  dieser  Stelle,  „en  opposant  leur  numiere 
d'  aller  au  combat  a  celle  des  Barbares.  Ceux  cy  marchent  «rec  un 
bruit  confus,  et  les  Grecs  dans  un  profond  silence,  pour  bien  ^tendre 
ies  ordres  de  lenrs  Qeneraux.  Ce  quo  nous  connoissons  des  peuples 
Barbares  pronve.  encore  ce  qu^  Homere  dit  icy  des  Troyena.' 

Endlich  beweist  der  Jen.  Recens. ,  dass  die  Troer  epische  Dichter 
hatten.  Wie  ist  ihm  das  gelungen  ?  Man  höre :  „IL  XXIV ,  720  wird  ein 
Trauergesang  erwähnt.  Das  komme  daher,  weil  der  episehe  Gesang 
nicht  für  die  kriegerische,  sondern  für  die  friedliche  Zeit  passe.  Hätte 
Homer  nur  ahnden  können ,  dass  jemand  den  Troern  fische  Poesie 
absprechen  werde ;  so  hätte  er  ihn  gewiss  genannt.^  Ist  es  nidht  fast 
so ,  als  ob  man  einen  Bekannten  und  Jngendgespielen  des  H<mier  spre- 
chen höre?  „Die  Stelle  II.  X,  12,  fährt  er  fort,  welche  gegen  die  Exi- 
stenz der  Poesie  unter  den  Troern  angeführt  wird,  beireist  niehta.  IL 
in,  S$^  wird  Reigentanz  erwähnt,  und  Hektor  sagt  U.  IH,  54  smm  Par» 
ovK  av  TOI  xifaiafifj  7ii&ctQi.s»  Folglich  musste  M usMc  und  zwar  epkcher 
Gesang  unter  den  Troern  seyn.  Denn  nur  epische  Ideder  werden  zur 
Kitharis  gesungen.'^ 

So  quält  sich  der  Recens.,  die  Möglidhkeit  zu  erweisen,  dass  bdL 
den  Troern  episch^i^  Gesang  hätte  seyn  können;  aber  dass  er  war,  hat 
er  nicht  bewiesen.  Uebrigens  ist  die  Meinung  von  der  Kitharis  falsch. 
Hektor  wirft  ja  dem  Färb  in  der  angeführten  Stelle  die  Kitharis  als  ein 
Instrument  vor,  auf  welchem  er  Liebeslieder  sang.  Das  Instrument,  zu 
welchem  Heldenlieder  gesungen  wurden ,  heisst  tpoQfLiy^.  So  wird  das 
Instrument  des  Achilles  genannt  U.  IX,  186,  ai£f  Welchem  er  Helden- 
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thaten  bestng  (ebend.  ▼.  160  iitSt  f  &Qct  %Xia  ivSgAv');  und  eo  hefsit 
das  Instrament  (Od.  ^,  254),  cu  welchem  Demodokus  (Od.  <&,  500  ff.) 
eiiie  Heldenthat  Tortnig;  so  heisst  auch  des  Fhemios  Instcittuent ,  wel- 
ches ihm  %va  Begleitung  heroischer  Gesänge  diente  ^  ^). 

Das  im  Vorhergehenden  gegen  den  Jenaer  Recensenten  von  mir 
notihgedrangen  gesagte  wird  hinreichen  nm  zu  zeigen  ^'^dass  er  unfähig 
ist,  sich  in  einem  gelehrten  Streite  über  Homer  zu  behaupten,  und  eine 
Berücksichtigung  nicht  verdient. 

Doch  ehe  ich  das  Thema  von  der  geringern  dultar  der  Troer  ver- 
lasse ,  will  ich  noch  einen  neuen  Grund  für  die  höhere  Bildung  der 
Achäer  nachtragen  ans  Hom.  IL  Sj  242—50,  wo  der  Palast  des  Priamns 
geschildert  wird.  Vergleichen  wir  den  Palast  des  Priamns  mit  den 
Wohnungen  der  Konige  in  Griechenland;  so  finden  wir,  dass  er  in  ar- 
chitektonischer Einsicht  weit  hinter  diesen  zurücksteht  und  namentlich 
die,  an  diesen  gewöhnlichen,  Säulen  nicht  hat. 

Ich  wende  mich  wieder  zum  Hall.  Recensenten.  Unter  andern  war 
von  mir  auch  die  Unbekanntschaft  Homers  mit  Asien  und  seine^  genaue 
Bekanntschaft  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  namentlich  mit 
lonien  als  Beweis  für  Europäischen  Ursprung  desselben  aufgestellt  wor- 
den. Diesen  Beweis  stellt  der  Häll.Rec.  oben  an  (a.  a.  O.  S.  482) 'und 
sagt :  „dagegen  spreche  die  von  neuern  Beisenden,  besonders  seit  Wood, 
nachgewiesene  .Treue  und  Pünktlichkeit  der  ^Homerischen  Schilderun- 
gen des  Trojanischen  Gebiets,  nicht  nur  in  geographischer  und  topogra- 
phischer Hinsicht,  sondern  auch  in  dem  klimatischen  Kolorit  und  der 
natürlichen  Gestaltung  der  Gegenstände  und  Erscheinungen  des  liandes, 
des  Meeres  und. der  Luft.'^  Nun  ist  zwar  wahr,  dass  Wood  überall, 
von  dem  Vomrtheil,  dass  Homer  aus  Asien  sey,  befangen,  Spuren  seiner 
Meinung  ahnet  und  wittert ,  sie  auch  mit  geistreichen.  Wendungen  vor- 
führt ;  indessen  wie  glücklich  oder  unglücklich ,  ist  sdion  bei  Gelegen- 
heit gezeigt  worden ,  und  dürfte  sich  auch  hier  wieder  zeigen.  Wenn 
nehmlich  Recensent,  wie  ich  glaube,  jene  Reisebeschreibungen  gelesen 
hat,  so  musste  er  von  einer  Troas  hodiema  und  Homerica  und  von  den 
grossen  Schwierigkeiten  wissen,  die  Homerischen  Sdhiilderqjigen  mit  der 
jetzigen  Umgegend  von  Ilios  zu  vereinigen.  Man  hat  noch  nicht  einmal 
die  Lage  der  alten  Ilios  ausmitteln  können;  selbst  die  Hauptflnsse,  Si- 
mois  und  Skamander,  haben  einen  andern  Lauf.  Wie  da  die  Reisen- 
den und  selbst  Wood  häufige  Erdbeben  als  Ursache  der  Verschiedenheit 
annehnten,  kann  dem  Recens.  nicht  unbekannt  seyn.  Er  vergleiche  nur 
die  topographische  Karte  in  Woods  Werke  mit  den  beiden  Karten  vor 
dem  Knigfat'schen  Homer  und  mit  Bryant's  Karte;  so  wird  er  einsehen, 
was  von  Wood's  Konjekturen  zu  halten  sey.  Man  glaubt  in  der  That, 
wenn  man  jene  Karten  neben  einander  hält,  ganz  andre  Länder  zu  se- 
hen. Wollte  nun  gar  joniand  den  Versuch  machen ,  die  genaue  Vor- 
zeichnung der  Umgegend  von  Bios,  wie  sie  Spohn  ^^)  genau  aus  Ho- 


•    98)  Der  Name  04.  ^,  262,  270.  Dass  Pk^os  auch  Heldenthaten  san^,  beweist 
Od.  a,  338.        99)  ä^olm,  de  agro  Tro^ano. 
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men  Angalien  entnommen  hat,  aaf  eme  der  genannten  Kaifen  fiberzu- 
tragen ;  so  wurde  er  die  Trüglichkeit  jener  Meinungen  erst  recht  ge- 
wahr werden.  Doch  will  ich  damit  nicht  behaupten ,  dass  Homer  mit 
der  Umgegend  vonlliqe  nicht  bekamst  gewesen  sey;  im 
Gegentheil  gestehe  ich  ihm  diese  Bekanntschaft  zu,  nur  aus  den  neuem 
Reisen  lasst  sie  sich  nicht  erweisen.  Aber  Asien  und  das  Land  Aliens, 
in  weichem  er  geboren  seyn  soll,  kennt  er  nicht;  seine  Kenntniss 
schränkt  sich  blos  auf  die  Gegend  ein,  wo  der  Schauplatz  oder  die 
Nähe  desselben  war.  Wenn  sich  der  Dichter  über  Fhrygien  hinaus 
wagt;  so  ist  er  äusserst  karg  und  man  sieht  es  den  dnrftigeu^Angaben 
an ,  dass  er  tou  unbekannten  Gegenden  redet.  Wird  ein  Ort  toh  ihm 
aus  jenen  Gegenden  genannt ,  wie  das  bei  der  Aufführung  der  Trojani- 
schen Hülfs¥Ölker  der  Fall  ist,  so  gescliieht  es  kurz;  hingegen  in  der 
Angabe  der  Oerter  und  Gegenden  Griechenlands  ist  er  ausfuhrlich  und 
genau; «wir  erfahren  nicht  blos  die  Lage,  sondern  selbst  die  Geschichte 
und  die  Erzeugnisse  der  dortigen  Natur.  Oft  giebt  ein  einziges  Bei- 
wort einer  Stadt  des  Europäischen  Griechenlands  den  Augenzeugen  zu 
erl^ennen,  als  Onchestos  mit  dem  Tempel  und  heiligen 
Haine  des  Poseidon,  die  felsige  Aulis,  die  reicheKo- 
r  i  n  t  h  o  8  und  viele  andre.  )liebei  darf  ich  auf  Bryant '  <^  o)  verweisen, 
wo  er  die  Ansicht  vom  Asiatisch  -  Ionischen  Homer  bestreitet :  „Die  Nach- 
richten von  den  Asiatischen  Gegenden  sind  weit  kürzer,  und  ausser  den, 
am  Heliespont  gelegeneii,' Städten,  sind  wenige  Oerter  im  Verhält- 
nis« zu  der  grossen  Strecke  Landes,  welche  der  Dichter  umfasst,  er- 
wähnt '°').  Er  gedenkt  zwar  der  Maulthiere  der  Heneter  und  der 
Silbergruben  der  Alyber;  doch  scheint  er  sich  in  Hinsicht  der  letztem 
geirrt  zu  haben.  Denn  wenn  die  Alyber  mit  den  Chalybern  einerlei 
sind,  wie  uns  Strabo  (XH,  826)  versichert,  so  waren  sie  nicht  durch 
ihr  Silber,  sondern  durch  ihr  Eisen  berühmt  (Steph.  Byz.  i*  t^s  Xa- 
Xvßrjg  XfOQccs  clSrjQog ).  Aus  der  südlichen  Gegend  führt  er  blos  My- 
kale ,  die  Berge  Tmolus  und  Fhtheirä  an ,  obgleich  andre  sehr  merk- 
würdige und  alte  Oerter  da  waren ,  die  seine  Aufmerksamkeit  verdien- 
ten. Er  beobachtet  gleichfalls  Stillschweigen  in  Ansehung  vieler  Oer- 
ter in  der  Nähe  von  Troja.  Von  der  Art  war  Smyma,  Siardis ,  Ephe- 
sus,  Merläa^  Themiscyra,  Cuma ,  Fergamus :  femer  Friene,  Colophon, 
Magitesia  und  der  Berg  Calänä,  nebst  den  Flüssen  Cibotus,  Gaikus  und 
Factolus.  Alle  diese  waren,  den  besten  Nachrichten  zufolge,  vor  den 
Griechischen  Wanderungen  und  der  angenommenen  Epoche  von  Troja 
bekannt,  und  viele  alte  Geschichten  davon  vorhanden.  Indessen  über- 
geht sie  Homer  mit  StUlsdiveigen ,  ob  er  gleich  in  seiner  Nachricht 
von  Griechenland  so  genau  ist.  Wenn  er  ein  Klein -Asiate  gewesen 
wäre,  wie  kann  man  es  sich  denken,  dass  er  so  unwissend  oder  nach- 
lässig  in  Ansehung  der  Gegenstände,  mit  we]ichen  er  am  bekanntesten 


100)  a.  a.  O,  4?.  tn  ff.         101)  p!e,  welebe  angefÜIixt  verdeDi  liegen  laier- 
lialb  «Ines  Bezirks  von  zehn  bis  zwölf  Ciigl.  Meilen. 
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Befn  mnEste,  nnd  so  nms(ändlich  und  genan  bei  dei^enigen,  welche 
ihm  fmnd  waren,  gewesen  Heyn  sollte?  Hellas  war  das  Land,  welches 
er  am  besten  kannte,  wie  schon  Eratosthenes  und  Apollodor  bemerk- 
ten '°').  Daher  scheint  es  sonderbar,  das»,  wenn  er,  der  sowohl  Ge- 
Echichtsforscher  als  Dichter  war,  und  sich  mn  alte  Sagengeschichte 
eifrig  bemühte,  irgendwo  in  Asien  wäre  geboren  worden,  er  am  we- 
nigsten Ton  den  Gegena^den  sagen  aollte,  welche  er  am  besten  kann-^ 
te ,  and  sich  weitläöftg  über  solche  auslassen ,  von  dmen  ec  eine,  geiin- 
^re  Kwntniss  hatte'." 

Die«  alles  wird  genng  verdentlicbt  haben,  was  es  beissen-  solle, 
wenir  gesagt  wird,  Homer  küDoe  nicht  uns  Asien  'gebürtig  sejn,  weil  er 
«s  im  Vergleich  mit  Griechenland  nar  oberflächlich  kenne,  und  müsse 
ans  demE  nropaischen  Griechenland  stammen,  u>etl  er 
Aier,  «0  all  sagen,  recAt  eig-cntlicft  zu  Hause  »ey. 

Hierher  gehört  aber  noch,  was  derselbe  Hall.  Recens.  S.  483  ge- 
gen meine  Behanptnng  sogt,  dass  man  die  Reisen  des  Homer  erst  fin- 
girt  habe,  um  die  genaue  geographische  Ken ntniss  desselben  von  Europa 
erllären  zu  können.  Er  meint  nehmlich  dnrt,  dass  man  ebenso  eine 
Reise  nach  Troaa  und  Ithaka  würde  Gn^^  müssen,  um  gleiche  Kennt- 
nifs  in  Bezug  auf  Kleinasien  nnd  die  Insel  des  Odjsseas  bei  ihm  er- 
klärlich zu  finden.  Allein  wenn  Homer  bald  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  sang,  so  war  eine  Reise  nach  Asien  oicbtnnthig,  weil  die  zurück- 
kehrenden Helden  durch  die  Erzählung  ihrer  Thaten  mit  der  Umge- 
gend von  IliosJ  auf  welche  sich  Homers  Kenntniss  Tomehmüch  be- 
echränkt,  bekannt  machen  mussten.  Man  denke  sich  doch  ein  Hevr,  wel- 
ches nach  zehn  Jahren  und  nach  rühmlich  geendigtem  Kriege  aus  der 
Fremde  zurückkehrt.  Wird  es  wohl  eise  Familie  oder  einen  geselligen. 
Kreis  geben,  wo  nicht  jene  Begebenheiten  die  gewöhnliche  Unterhal- 
tung aasroachcn  t  Die  Heimgekehrten  erzählten  gewiss  eben  so  gern 
davon ,  als  die  Daheimgebliebenen  gern  davon  vernahmen.  Um  nicht 
blos  ans  der  Vergangenheit  zu  reden,  sey  es-mir  erlaubt,  die  Gegenwart 
zum  Beispiel  zu  nehmen.  Haben  uns  nicht  die  Erzälilungen  der  Frei- 
willigen, welche  noch  keinesweg  ~  "  hem  berühmten 
Wahlplatze  des  Auslandes  ein  so  rfen,  dass  man 
die  Uauptstellen  der  Aktion  ohne  Stande  wäre) 
Und  was  ist  der  Aufenthalt  wenig  hn j  ähriges  Ter- 
weilen?  Demnach  wäre  eine  ^eis  ölhig  zn  fingi- 
ren  ^°^).     Nach  Ithaka  aber,  wi                                     lag,  konnte  ia 


MB)  Sttab.  «I  f.  4SI  "OßfjgovKol  SlXovi  roiij  walmoög  tä  alv'Eilti- 
vixä  tldivai,  räv  Se  ii6^^b>  aollipi  Ijtiv  caciiqiav  äitügovs  /liv  netti(f<Si' 
oäiöv  ovzag',  ünEi^avi;  äi  Vr(VTil.}.ea9ac.  103)  Es  kommen  fa  der  lliade  so 

geiwufl  BaichielbuBgED  der  Wkffea  uai  so  eiafach  natiirlkhe  DarBletlaiiEeii  der 
Kmul,  sie  lU  BebiBUchen,  vor,  diug  es  mir  oft  hat  düakea  woUen,  waa  aclwii  Alle 
gUubtea  (vergl.  oUsn  S.  IT  und  PrDOl.  Chreat.  b.  Becker),  Homer  babo  Seibit  die 
Waffen  sefübit  and  am  Kriege  Tkeil  genomsien.  Dieter  Heionng  Ist ,  mui  tollt« 
et  kaum  glaabsn,  selbst  Wood  (a.  a.  U.  S.  21B}  lugathan.    „Des  DJcblers  psrs«a- 
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jener  ruhigen  Zeit,  die  auf  den  Trojaniidien  Krieg  folgte ,  eine  Reise 
eben  nichts  ungewöhnliches  seyn.  Der  Becensent  Terg^sst  gftnzlicii,  daaa 
eine  Btise  aus  Asien  nach  dem  Peloponnes  um  das  Jahr  IQOO  v.  Gh.  6. 
ganz  und  gar  unmöglich  war.  Denn  da  herrschte  schon  allgemeine 
kriegerische  Terwirrnng,  welche  wissbegierigen  Reisenden  oder  Dicl»- 
tem,  die  sich  Ortskenntnisse  fär  ihre  poetisclten  Schilderungen  einsam- 
meln wollten,  wohl  die  Lust  hätten  benehmen  müssen.  Dagegen  waren 
vor,  KU  und  gleich  nach  der  Zeit  des  Trojanischen  Krieges  die  Rilisen 
im  Europäischen  Griechenland  recht  gewöhnlich  und  die  Gommmiikation 
sehr  lebhaft.  *  Des  Odyssens  Tater  Laertes  hatte  seine  Fran  Ton  der  Ge- 
gend des  Parnnss  her  ;*  Odyssens  selbst  besnpht  in  seiner  Jugend  seinen 
GrossTater  Autolykus  am  Parnass,  wo  er  auf  der  Ebegagd  jene  be- 
rühmte Wunde  erhielt;  Autolykus  besucht  nach  des  Odyssens  Geburt 
seinen  Schwiegersohn ;  Odyssens  erwirbt  sich  seine  Gemahlin  im  Pe- 
loponnes; Telemach  reist  ohne  grosse  Vorbereitung  nach  dem  Pelo- 
ponnes und  dort  herum ,  um  sich  nach  seinem  Vatm  su  erkundigen. 
Wenn  also  der  Verfasser  der  Odyssee  in  der  oben  geschilderten  Zeit 
▼OA  1184 — 1120  im  Peloponnes  lebte,  so  konnte  er  sich  selir  leicht  mit 
dem  Schauplatze  seines  Gedichtes  bekannt  machen;  yon  Asien  her  aber 
war  es  weit  schwerer  und  um  die  gewöhnlich  angenommene  Zeit  nicht 
denkbar,  noch  gut  möglich.  *- 

Doch  kann  ich  diese  Abhandlung  nicht  schHessen,  ohne  der  Er- 
scheinung einer  wunderlichen  Recension  meiner  Untersuchungen  über 
den  Homer  in  der  Kritisdi.  Biblioth.  1826  Nr.  1  zu  gedenken.  Unbe- 
greiflich schien  mir  nicht  nur  der  Iddenschaftliche  Ton  ^  welcher  sich 
In  einer  Menge  Ton  Persönlichkeiten  Terliert,  sondern  auch  die  dünkel- 
hafte Ignoranz  und  schamlose  Dreist^keit ,  mir  Gedanken  anzudichten, 
die  weder  mir  noch  irgend  einem  Temünftigen  Menschen  zu  Sinne  kom- 
men können.  ^  Aber  so  geht  es ,  wenn  man  nicht  recht  hinsieht.  Ich 
sah  nach,  wie  es  sich  mit  dem  Terhalte ,  was  mir  der  Recensent  schuld 
giebt,  und  siehe  da,  ich  fand  das  Gegentheil,  oder  hätte  müssen  auf  eine 
Verdrehung  meiner  Angaben  schliessen ;  bis  mir  endlich  einfiel,  dass  hier 
eine  Verwechselung  vorgegangen  seyn  könne  und  der  Recensent  nickt 
meine  Bücher ,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Jenaische  Recension 
vor  Augen  hatte.  Freilich  fiel  mir  bei  diesem  Quidproquo  manches 
Bedenken  ein,  denn  auf  der  andern  Seite  wollte  es  mir  wieder  scheinen, 
als  ob.  zwischen  dem  kritischbibliothekarischen  und  Jenaischen  Becen- 
•enten  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  statt  finde.  Da  helfe  sich 
nun  jemand!  Die  Sache  mag  auf  sich  beruhen. 

Ai{ß  der  Widerlegung  des  wenigen,  was  gegen  meine  Ansicht  ge- 
sagt worden  ist 9  und  aus  den  neuen  Beweisen,  welche  in  dieser  nach* 


liehe  Gemälde,  sad^  er,  haben  sehr  das  Anseha,  als  sey  er  selbst  fe|^nwfirt!f 
gewesen ,  oder  habe  wenigstens  seine  Nachrichten  von  Angensengen  bekommen.'' 
Nut  lässt  sich  diese  Annahme  bei  Wood  gar  nicht  erklären ,  da  nach  ihm  Homer 
erst  Qnter  den  lonem  In  Asien  auftritt ,  also  anm  Wenigsten  s^chs  Mensehenalter 
nach  dem  TrojaniseheB  Kriege. 
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fraglich«»!  Abhandlung  hinsugekommen  sind ,  y/vM ,  vie  ich  hoffe ,  die 
Streitfrage  über  das  Zeitalter. und  Vaterland  des  Homer  ihrer  Entscheid 
dang  näher  gebracht  worden  seyn.  Dass  eine  solche  Untersuchung 
grössten  Theils  auf  abgelausehten  Aeusserungen  oder  zufälligen  Andeu- 
tungen beruht,  welche  erst  durch  Aufklärung  der  Geschichte  Bedeutung 
«rhalten,  wird  Keinen  Wunder  nehmen ;  da  die  Natur  des  epilK;hen  jGre- 
ednges  die  FersönHohkeit  des  Dichters  ausschliesst  und  diesem  nur  sel- 
ten eiflaulit ,  in  eigner  Person  zu  erzählen.  Man  halte  sich  also  nicht 
an  einif|»Jiia2elnheilen,  sondern  stelle  Alles  zusammen,  was  nun  bereits 
von  mir  Mr  üur^paischen  Ursprung  des  Homer  gesagt  worden  ist ,  und 
venn  nach  einer  Vergleiehung  meiner  Gründe  mit  denen,  die  man  für 
Asiatische  £ntstehuBg  der  Homerischen  Gedichte  aufgestellt  hat,  dieselben 
^nem  unpartheiischen  Richter  nicht  genügen ,  so  se^r  ihm  sein  Glaube 
unbenindet.  Sollte  aber  noch  eine  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  nu- 
thig  werden ;  m»  wünschte  ich  das  schon  oft  gesagte  dann  beseitigt ; 

*  ...       iz&(f6v  9s  fwl  iaziVy 

»PUB  agt^Xag  slQijtuva  ftv^oXoy^vsiv* 
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Gewohnt,  mich  mit  allem ,  was  in  Bezug  auf  Homer  erscheint^  be- 
kannt zu  machen,  habe  ich  noch ,  als  diese  Abhandlung  schon  niedcrge- 
echrieben  war,  das  eben  erschienene  Werk  von  Weisse*)  Terglichen, 
um  hier  nichts  fehlen  zu  lassen,  was  man  etwa  vermissen  könnte.  Ob- 
gleich dies  Werk  zu  den  philosophisch  -  poetischen  Räsonnements  ge- 
hört, welche  in  halbmystischen  Phrasen  aus  hingeworfenen  Ideen  neue 
liUden ,  bis  sie  das  phantastische  Ganze  schaffen,  welches  inducirt  wer- 
den soll,  und  sowohl  historische  als  philologische  Basis  versciunähen, 
oder  nur  oberflächlich  benutzen,  so  ist  es  doch  in  einigen  Theilen  ver- 
ständlicher, als  verwandte  Versuche,  und  enthält  hie  und  da,  wenn  auch 
nur  wenige ,  bestimnite  Angaben  von  Umständen ,  welche  die  Untersu- 
chung über  den  IJrsprung  Homers  betreffen;  ' 

Ganz  kurz  und  ohne  alle  nähere  Ausführung  wud  der  oben  hin- 
länglich widerlegte  Grund  berührt,  welchen  man  aus  Hom.  11.  ^,50  — 
56  für  Ionischen  Ursprung  entnommen  hatte ,  der  aber ,  #ie  gezeigt 
worden  ist,  gerade  eine  weit  frühere  Entstehung  des  Homer  beweist. 

Nur  einen  einzigen,  mir  wenigstens  neuen,  Grund  für  Ionische  Ent- 
stehung des  Homer  stellt  gedachtes  Werk  auf,  und  findet  ihn  in  der 
Auszeichnung,  mit  welcher  Homer  den  Nestor  feiert.  Dies  scheine,  wie 
behauptet  wird ,  den  Zweck  gehabt  zu  haben ,  die  Söhne  des  Kodrus 
und  dessen'  Nachkommen ,  unter  deren  Anführung  die  Inner  ihre  Sitze 
in  Klein -Asien  einnahmen  und  die  aus  Fylischem  Königsgeschlechte^ 


*)  Christ  Hend.  Weisee ,  über  das  Studiiun  des  Homei  uid  seine  Bcd^utiag 
für  unser  Zeitalter.  Leipz.  1826. 
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alrofaiiimten ,  zu  ehren.  Nestor  erscheine  überall  als  der  weiseste  Be- 
rather und  die  treneste  Stütze  der  Achäet.  Wenn  man  aber ,  abgen e- 
hen  von  der  geringen  Tliatkraft  des,  mehr  in  der£rinnrung  vergangner 
Zeiten  lebenden,  Nestor,  in  der  Ausseidmung  eines  einzelnen  Helden 
einen  Grund  für  das  Vaterland  des  Dichters  finden  di^II  ,  dann  würden 
Ihn  die  meisten  Hauptstaaten  der  heroischen  Zeit  in  Anspruch  neiimen, 
und  offenbar  hatte  Ithaka ,  wegen  des  Odysseus,  Thessalien ,  wegen  des 
Achilles,  ISahunis  wegen  des  stärksten  aller  Homerischen  Helden,  und 
des ,  selbst  gegen  Götter  siegreichen ,  Diomedes  Vaterland ,  w^fui  nicht 
höhere,  doch  gewiss  eben  so  wichtige  Redhte  auf  Homf  r. 

Die  Homerische  Poesie ,  wie  S.  154  geschieht ,  gar  zu  einem  Er- 
zengniss  jener  grossen  Völkerwanderung  Griechischer  Stämme  zu  ma-- 
eben,  welche  an  die  Rückkehr  der  Herakliden  sich  anreihten,  ist  aber 
wohl  das  Unnatürlichste  von  Allen.  Wenn  nehmlich  die  Homerischen 
Gedichte  ein  Erzeug^iss  von  Bege|ienheiten  waren,  das  soUheissen,  wenn 
sie  in  Folge  gewisser  Begebenheiten  entstanden ,  so  kotinte  dies  nur  ia 
Folge  derjenigen  Begebenheiten  geschehen,  welche  den  Stoff  der  Gre- 
iänge  selbst  ausmachten ,  aber  nicht  ganz  fremdartiger ,  die  nicht  die 
entfernteste  Verwandtschaft  mit  dem  Gegenstande  der  Gedichte  hatten, 
noch  in  letztem  einer  Erwähnung  gewürdigt  werden. 

Andre  Sätze,  wie  S.  202:  ,Jn  ^er  Dichtung  desHomeroa 
fasste  der  Weltgeist  noch  einmal  alles  zusammen,  was 
er  bisher  in  derBreite  der  Besonderheit  auseinander- 
gelegt hatte;  so  erst  ward  j  ene  Ausbreitung  zur  wah- 
ren Off  enbarung,und  gewann  unsterbliches  Leben  für 
alle  folgende  Geschlfchter.  Die  Charaktere  der  He- 
roenwelt sind  die  gewaltigen  aber  trübeuKräfte  des 
Urgrundes,  welche  durch  den  Verstand  der  Weltge- 
schichte geschieden  werden  mussten,  damit  die  Seele 
der  Allgemeinheit,  „der  im  Dunkeln  der  Tiefe  leuch- 
tende Lebensblick"  in  der  Schöpfung  des  Dichters  an 
das  Tageslicht  hervortreten  konnte  u.  s.  w.",  solche  Sätze 
bekenne  ich  gern  nicht  würdigen  zu  können.  „Ein  Weltgeist  fasst  in 
der  Dichtung  desHomeros  zusammen,"  „Eine  Ausbreitung  zur  Offen- 
barung," „Gewaltige  aber  trübe  Kräfte  des  Urgrundes,"  „Eine Brei- 
te der  Besonderheit ,"  „Ein  unsterbliches  Leben  für  folgende  Geschlech- 
tert'  u.  s.  w.  sind  Ausdrücke ,  bei  welchen  ich  mir  nichts  bestinuntes 
denken  kann.  Solchen  Mystifikationen  bin  ich  nun  einmal  feind ,  und 
glaube  auch  mit  der  historisch -philologischen  Behandlung  des  Gegen- 
standes, «im  Gegensatz  zu  jenen,  nebelnden  Fhilosophemen,  in  den  Augen 
noch  eines  grossen  Theils  unsrer  Gelehrten  kein  unnützes  Geschäft 
übernommen  zu  haben. 


T"1F" 
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JLlie  allg^eine  Tlieilnalime ,  welche  für  die  schwer  gedrfickten  und 
hart  bedrängten  Griechen  hei  dem  gegenwärtigen  Kampfe  mit  ihren  un- 
menschlichen Zwihgherm  rege  geworden  ist,  hat  angefangen  sich  dnroh 
Mie  Tl|at  sn  heweben.     Nicht  nur  in  Frankreich  und  England ,  sondern 
{Kllch  in  Deutschland ,  besonders  in  der  Schweitz ,  in  Preussen ,  SacH- 
een  und  Baiern,  habisn  sich  eine  Menge  HWsvereine  zur  Unterstfitziyig 
derselbe»  gebildet,  und  nanihafte  Summen  sind  bereits  nach  Griechen- 
land gewandert,*  bedeutende  werden  noch  nachfolgen.     Das  dankbare' 
ünropa  meint  richtig,  auf  diese  Weise  einen  Theil  der  grossen  Schuld 
abtragen  zu  können,  die  wir  jenem  Volke  für  die  Ton  seinen  Vorfahren 
zu  uns  gekommenen  Wissenschaften  und  Künste  schuldig  sind.     Es  ist 
ein  erfreuliches  Eeidien  unsrer  Zeit ,  dass  man  in  gegenwärtiger  Noth 
diesen  Unglücklichen  in  Bezug  auf  ihr  ph^rsisches  Wohl  beüsustehen 
sucht«     Aber  nicht  minder  ist  es  zu  rühmen ,  dass  man  auch  angefan- 
gen hat,  für  ihre  geütige  Bildung  Sorge  zu  fragen.     Dieser  Anfang 
aber  ist  zunächst  dadurch  geniacht ,  dass  sich  auf  den  Hochschulen  zu 
Leiprag  und  Jena  Unterstützungsrereine  für  junge  studirende  Grieclien 
gebildet  und  öffentlich  zu  Beiträgen  für  einen  desshalb  zu  begründenden 
Unterstützungsfond  aufgefordert  haben.     Wir  theilen  hier  die  Bekannt- 
machung mit,  welche  in  Bezug  darauf  der  Leipziger  Verein  ergehen  Hess: 
Der  heutige  Kampf  zwischen  den  Griechen  und  den  Türken  hat 
nicht  nur  die  Griechischen  Bildungsanstalten,  sondern  auch  den  Grie- 
chischen Wohlstand  dergestalt  vernichtet,  dass,  sellist  nach  einem  glück- 
lichen Ausgange  jenes  Kampfes,  die  Griechen  lange  Zeit  nicht  im  Stan- 
•    de  seyn  werden ,  an  Errichtung  neuer  Bildungsanstalten  für  die  Ju- 
gend zu  delkken.     Diese  wird  also  genokliigt  seyn ,  noch  mehr  als 
bisher  auswärtige  Bildungsanstalten  zu  besuchen.    Leipzig  hat  immer 
junge  Griechen  in  seinen  Mauern  gesehen ,  welche  nicht  bloss  des 
Handels,  sondern  auch  der  Bildung  w^en  hieher  kamen.     Künftig 
dürfte  das  noch  häufiger  der  Fall  seyn.     Wir  Unterzeichnete  liaben 
daher  den  Gredanken  gefasst ,  einen 

UnterstfitzHngsfond 
für  junge  in  Leipzig  studirende  Griechen 
zu  begründen,  da  Torauszusehen  ist ,  dass  nicht  Alle  mit  den  nöthi- 
gen  Mitteln  dazu  yersehenseyn  mocjiten.  Wir  laden  desshalb  unsre 
verehrten  Mitbürger  und  andre  Griechenfreunde  in  der  Nähe  und  Fer- 
ne ein,  durch  freiwillige  an  uns  einzusendende  Beiträge  diese  wohl- 
thätige  Anstalt  bilden  zu  helfen.  Ueber  die  eingegangenen  Beiträge 
sowolüals  deren  weitere  Anlegung  und  Verwendung  werden  wir  künf- 
tig dem  Publikum  Rechenschaft  geben.   Leipzig,  d.  10  Juny  1SS6. 

'Verein  zur  Stiftung  eines  Griechischen 
Unterstützungsfonds. 
Anger.    Goldhom.   Härtel.    Henmam.  MaMnumn.  Flosa.  Seyffertk, 
T^chimer,  —    Mrug^  einstweiliger  Schriftführer  des  Vereins.  ^ 
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le  tommene^ment  du  deusiime  9iiele  avani  notre  ere, 
jusqu^  ä  V itahliisement  de  Vempire  de  Conaiantinople. 
Vrgi.  Schulseift.  1826,  H  Nr.  74.  Für  das  Jahr  1828  (den  Uten  April) 
hat  die  nehmliche  Akademie  aufgegeben :  Tracer  le  table  au  des 
relations  commereialea  de  la  France  et  des  divers  4tats 
de  V Europe  miridionale  avec  laSyrie  et  V'Efgypte,  de- 
puis  la  dicadenee  de  la  puisaance  des  Francs  dans  laPa- 
laestine^Jusqu^auWesiicles  d^terminer  la  nature  et  l'^teit- 
due  ie  ces  relations;  fixer  la  date  de  Vitablissement  des 
Conaulats  en  Mfgypte  et  en  Syrie,  indiquer  les  effets  que 
produisirent  aur  le  commerce  de  la  France  et  de  V Europe 
meridionale  avecle  hevant^  la  d^couverte  du  passage 
par  le  eapde  Bonne-Esp^rance  et  V4tahlissement  des 
Portugais  dans  Vlnde*  Die  Adhandlnngen  müssen  B|k|a:Ö8i8ch 
oder  Lateinisch  abgefasit  seyn.  Der  Preis  ist  eine  goldo^Bedaille 
von  1500  Fianlcen.  ^^ 

Der  Hr.  Staatsminister  md  Obei^räsident  IngerMten  sn  CoUens 
hat  einen  Preis  Ton  100  ThLm.  für  den  ansgesetat,  welcher  den  Ort,  wo 
sich  das' im  RcTolationskriege  abhanden  gekopuneneUrkandenarchiTder 
▼oimaligen  Abtei  St  Maximin  bei  Trier  jetzt  befindet,  so  weit  nachwei- 
sen kann ,  dass  man  dessen  Wiedererlangong  hoffen  darf. 


Die  Geseüschafl  für  Nassauische  AUerihumskimde  und  Geschieht' 
forschung  zu  Wiesbaden  hielt  am  29  Mai  ihre  4te  jährliche  Versamm- 
Inngk  Ausser  den  gewöhnlichen  Verhandinngen  nn^erichten  über  Zn- 
stand-und  Fortgang  des  Instituts  sprach  der  inländische  Director,  Herr 
Generaldomainendirector  von  Rosler  über  die  nöthige  MinisterialTer- 
Ordnung  wider  das.  Wegbringen  ausgegrabener  Alterthümer,  und  der 
ausländische  Director,  Herr  geheimer  Rath  i;o»  Geming  über  die  kürz- 
lieh  bei  Hädemheim^  entdeckten  zwei  Mithrastempel  und  über  die  Grün- 
fUuig,  Erweiterung  und  Zerstörung  der  dortigen  Bömerstadt,  so  wie 
vom  Drususcastell  auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  gleich  dem  £ulb&- 
cher  bei  Erbach.  Herr  Habel  von  Schiersteüij  Mitglied  des  Vorstandes, 
legte  seine  Zeichnungen  von  den  verschiedenen  in  beiden  Mithräen  ge- 
fundenen Altären ,  Bildwerken  und  Inschriften  vor  und  gab  eine  Be- 
schreibung derselben  nebst  einer  Erklärung  ihrer  emblematischen  Ver- 
zierungen. Eine  Abhandlung  des  verstorbenen  Inspectors  Kraus  j  über 
die  Wohnsitze  der  Catten  und  Mattiaken  und  Cäsars  Bheinübergange, 
ward  vom  Secretair,  Herrn  Pfarrer  Luja  vorgelesen.  Der  inländische 
Director  und  die  6  Vorstände  wurden  aufs  neue  gewählt. 


Die  Londener  LiteraturgeseUschaft  zeigt  ein  reges  wissenschaftli- 
ches Streben,  und  es  sind  in  derselben  binnen  Jahresfrist  neun  interes- 
sante und  gediegene  Denkschriften  gelesen  worden.  Philölo^ch  wich- 
tig sind  besonders  eine  Vorlesung  von  Faler ^  über  Ursprung  und 
Religion  der  Mexicaner,  lüid  drei  Abhandlungen  vouTitler,  «6er 
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die  Einfühxung  der  Griechischen  Literatur  in  "Englan^d 
zu 'Ende  des  Mittelalters,  über  des  Horaz  Epistel  an  Torqua-- 
tus  und  über  dessen  ZSste  Ode  des  ersten  Ruchs^  rcn  welcher 
er  zu  erweisen  sachte ,  deiss  sie  zur  Feier  eines  Festes  wegen,  des  114 
von  Octavius  und  Antonios  zu  Brand||pium  geschlossene^  Friedens  ge- 
dichtet sey. 


Die  Mitglieder  der  Akademie  in  Neapel  beschäftigen  sich  eifrig  mit 
den  Herculanischen  Handschriften.  Zum  Druck  fertig  sind 
zwei  Tractate  über  die  Redekunst  itnd  eia  Werk  über  Üe  Moral  von 
Phüodemus  9  zwei  Bücher  ^ber  die  Natur  von  Epikur,  ein  Werk  über  die 
Vorsehung  von  Chrysippus,  und  3  Tractate  \on  Kamiscus^  Polystraiw  und 
Epikur,  Das  Werk  über  die  Politik ,  welches  man  jetzt  dem  Aristoteles 
beileget,  wird  Ton  Fhilodemus  dem  Hieophrast  zugeschrieben. 


Bei  der  vom  18 — 23  Septemb.  d.  J.  zu  Dresden  gehaltenen  fünf- 
ten Versammlung  Deutscher  Naturforscher  Miirde  unter  Andern  auch  der 
Plan  gefasst,  eine  neue  Ausgabe  der  Natur geschtchte  des 
Plinius  sowohl  in  Lateinischer  al9  in  Deutscher  Sprache  zu  reranstal- 
ten.  Diess  soll  so  geschehen,  dass  überall  die  bedeutenden  Männer  je- 
des «pecielleren  Faches  der  Naturwissenschaft  die  Bücher  der  einzelnen 
Disciplinen  zur  schärfsten  Verständigung^  vorerst  über  die  Ansichtef  des 
alten  trefflichen  Polyhistors  von  der  Höhe  der  jetzigen  Wissenschaft  aus 
in  Uebersetzung  und  Anmerkungen  bearbeiten,  die  eingeschlichenen 
MbsTerständnisse  berichtigen ,  durch  erweiterte  Sachkeuntniss  und  alle ' 
nur  irgend  zu  Gebote  stehende  kritische  Hülfsraittel  den  Text  Terbes- 
Sern  und  dem  allso  ermittelten  Standpuncte  der  alten  Griechisch  -  Rö- 
mischen Naturkunde  gegenüber  die  Resultate  unserer  Zeit  aufstellen. 
Namhafte  Gelehrte  erldärten  sich  'bereits  bereitwillig,  dem  grossen 
Werke  hinsichtlich  ihrer  Lieblingsbranchen  beizutreten;  Noch  andere 
sollen  eingeladen  und  der  Concuf  s  übrigens  so  viel  als  möglich  zugäng- 
lich und  bekannt  gemadbt  werden.  Die  Einrichtung  und  Leitung  des 
Ganzen  hat  Hr.  Hofrath  Röttiger  übernommen,  von  dem  auch  Idee  und 
Plan  zuerst  ausgingen.   S.  Abendzeitg.  1826,  Finbeimisches  Nr.  19  S.  74. 


Der  arme  Vater  Homer  j  der  sich  in  unsern  Tagen  so  vieles  ge- 
fallen lassen  mnss,  hat  unter  andern  auch  das  Unglück  gehabt,  dass 
seine  Odyssee  in  klingelnde  Reimtrochäen  übersetzt  und  nach  der  Art 
unserer  Romane  modemisirt  worden  ist.  Frau  Hedwig  HüUe,  geborne 
Hoffmeier,  hat  nehmlich  herausgegeben :  Irrfa hrten  des  OdysseuSj 
in  vierundzwanzig  Gesängen»  Freie  Nachbildung  in  gereimten 
Strophen  nach  Homer,  Bremen,  Heyse.  1826.  2  Bde.  VI  und  716  S. , 
gr.  8.  2  Thlr.  16  Gr.  Der  Odysseus  erscheint  darin  als  ein  ächter  Ro- 
manenheld, der  z.  B.  „mit  schmeichelnd  süssem  Flehen,  wie  ein  Lie- 
b(9tader  wohl  pflegt,'^  aus  dem  Dickicht  der  edlen  Jungfrau  Nausikan 
sich  naht  und  nach  Art  eines  rechten  Zierbengels  die  Coor  macht.     Das 


4T4  Miflcellen. 

BessCe  in  dem  Bache  ist  noch 'eine  Ahhandiang  vom  Hm.  Dr.  Iken  über 
gereimte  Uebersetzmigen  antiicer  Poesie. 

*AU'  eis  ohov  lovaa  tol  oavr^ff  l^tt  Ko/iit^, 

Die  Scriptorum  veterum  nova  colleetio  e.  Vatieanis 
90 äd.  fidita  ab  Ang.  Majo^  Bibl.  Tat  praefecto,  ad  Leonein  XII 
pontif.  Max.  (Bomae,  Bnrli^.  1825.  4.)  enthält  folgende  Schriften: 
Eusehii  CaesdfBemis  [XX]  Quaestitmes  iivangeUcae  ;  Photii  Quaestiones  Amr- 
philoehianae  [wovon  einige  schon  früher  gedruckt  sind]  nehst  einigen  andern 
Kleinigkeiten  vonFhotius;  einen  von  einem  Unbekannten  gemachten  ^us- 
KUgaua  der  Chronik  des  Eusehius  nebst  Fortsetzung  derselben  bis  zmnSten 
Jahrhundert ;  des  Theodorus  Erklänmgen  über  Daniel  von  seinem  Bruder 
Folychronius ;  einige  Fragmente  des  Bischoifs  Hippolytus;  des  Aelius  Ari- 
stidea  Oratio  contra  Demosthenem  de  immunitate  nebst  Varianten  zu  desselben 
Bede  gegen  den  Leptines.  Beigegeben  sind  Frolegomena  und  paläo- 
graphische.Tafeln,  nebst  Abbildungen  der  Statuen  des  Aelius  Aristides  und 
des  Hippolytus  in  der  Vaticaubibliothek.  —  Xach  der  Bibliotlieca  Italia- 
na  hat  Angelo  Mai  vor  kurzem  in  der  VaticanbibliOthek  wieder  einige 
noch  unbekannte  Reden  des  Aristides  gefunden. 


«Auf  dem  Berge  Libanon  hat  man  in  einem  Hieronymitenkloster 
eine  Abschrift  der  allgemeinen  Geschichte  des  Oroaius  mit;  No- 
ten von  der  Hand  des  heiligen  Augustinus  gefunden  und  das  Manascript 
nach  Bom  geschickt. 

T 

Nach  dem  Journal  Asiat.  1826  Nr.  47  hat  man  auf  der  konigl.  Bi- 

bUothek  zu  Paris  in  Orientalischen  Handschriften  mehrere   Werke 
des  Philo  gefunden,  von  denen  der  Griechische  Originaltext  verloren  ist. 


Das  Studium  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  kommt  in 
Frankreich  sehr  in  Aufnahme  und  wird  noch  dadurch  mehr  Eingang  ge- 
winnen ,  dass  der  junge  Herzog  von  Bordeaux  in  der  Deutschen  Spra- 
che unterrichtet  wird.  Die  Franzosischen  Blätter  machen  viel  Rühmens, 
dass  er  bereits  anfange  Deutsch  zu  lesen  und  etwas  Deutsch  zu  spre- 
chen. —  Seit  1825  erscheint  zu  Strasburg  eine  Bihlioih'^que  Al- 
lemande^  Journal  de  litterature,  und  seit  diesem  Jalire  zu  Paris  eine 
Deutsche  Zeitung,  Schon  1825  gab  Lortet  eine  Französische  Ue- 
bersetzung  von  Jähn^s  Deutschem  Volksthum  heraus  und  vor  kur- 
zem erschien:  Musaeusi  Contes^  pT4c4d4s  d^une  notice  par  Paul  de 
Kock  (Paris  1826.  5  vols.  in  18.  Leipz.  bei  Voss  6  Thlr.  6  Gr.). '  Mu- 
saus  heisst  in  den  Französischen  Journalen  Vauteur  favori  des  Aüenumds. 
Proben  einer  Französischen  Uebersetzung  des  Niebelungenliedes  hat  der 
Glohe  mitgetheilt.  Auch  wird  jetzt  an  einer  Uebersetzung  von  Herder^ s 
Ideen  zur  Geschichte  der  Philosophie  der  Menschheit 
und  von  mebsemSchrifteif  Luiher^s  gearbeitet  QoiheryUeiett  eine 


; 
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Ucbersetzong  von  ScMo8ier*$  UniversalhiatoriBcher  üeheraicbt 
der  beschichte  der  aUen  Welt  und  ihrer  CvUur.  [S.  Heidelb.  Jahrbb.  1826 
Hfti.  8  S.  157— 775.]  Von  Niebuh^'sRömiacher  Geschichte,  wel- 
che jetzt  neu  herauskommt,  wird  zugleich  mit  eine  Französische  lieber- 
Setzung  erscheinen»  Von  Junius  Faher  erscheint  zu  Parb:  SyngloS" 
se  oder  Grundsätze  der  Sprachforschung^  wovon  der  erste 
Abschnitt  über  das  Wesen  und  die  ilnwendung  der  Synglosse  bereits  vor 
uns  liegt.  Die  von  Lemaire  herausgegebene  Biblioth^que  classi- 
que  Latin e  enthält  fast  ausschliessend  Abdrücke  von  Ausgaben  Deut- 
scher FJ^ologen.  Von  dieser  Sammlmig  sind  bis  jetzt  78  Bände  fertig. 
Die  neusten  sind:  C.  Valer,  Flacci  Setini  Balpi  Jlrgonauti- 
cofi  lihri  VIII 9  veteri  novaque  lectionum  varietate^  commentarms,  ex- 
cursibuSj  tesHmoniis,  Argonautarum  catalogo  ^  indice  nonUnum ,  remm  et 
verborum  universo  iustructos  ac  diUgenter  recognitos  edidit  Nie,  Eligidius 
Lemaire  (Paris  1824  h.  25  II  vols.  8.  Leipz.  b.  Voss  lOThlr.);  Poetat 
Latini  minores,  quos  notis  vett.  et  novis  iüustravit  N.  E.  Lemaire: 
Tol.  Vtum:  Rufi  Festi  Avieni  deseriptio  orhis  terrae,  ora 
maritima  et  carmina  fuinora;  ejusdem  phaenomena  et 
projgnostica  (1820.  Leipz.  b.  Voss  6  Thlr.  12  Gr.);  libulli  quae 
supersunt  omnia  opera  ex  recensione  Golbery  (1826.  7  Thlr.)  und 
Phaedri  fabularum  Aesopiarum  libri  Pete  cum  notuUs  vario^  • 
rum  et  suis  edtd.  J.  B.  Gail  [nach  der  Ausgabe  von  Schwabe'^,  Vol.  I. 
1826.  7  Thlr.  —  Mit  welcher  Genauigkeit  indess  die  Franzosen  biswei- 
len die  Schriften  Deutscher  Gelehrten  ansehen,  davon  giebt  das  BiMeUn 
des  Sciences  historiquesj  anliquitds,  phUologie,  aous  lä  direction  de  M^ 
le  B,  de  Ferussac  folgende  Proben.  In  No.  9  Septembre  1825  S.  171 
wird  angeführt:  Sur  les  lois  du  Rhythme  par  M,  Lebrecht  mim.  cT 
Origin,  Damit  soll  bezeichnet  seyn  der  Ekttwuif  der  reinen  Rhythmik 
von  M*  Lcsyreeht  Immanuel  Döring.  Bei  der  Anzeige  von  Weithetfs  An- 
thologia  Graeca  in  Nr.  8  Aoüt  1825  wird  S.  99  gesagt:  Le  texte  est  en- 
ridu  des  notes  dues  &  M.  Wander, 


Ausser  der  Lemaire^schen  Sammlang  Lateinischer  Autoren  erscheint 
zu  Paris  noch  folgende  neue  Sammlung:  Auteurs  elassiques  Lo- 
tins,  avec  des  commentaires  anciens  et  nouveaux,  et  ctes  index  eomplets; 
ffuhüis  par  des  professeurs  de  Vacademie  de  Paris  et  de  Vancienne  tnitver- 
stt^.  Format  in  12  etformat  in  8.  Paris,  le  libraires-editeurs ,  Char- 
les Go8selin,'Mame  et  Delaunay-Vallöe ,  AL  Eymery.  Der  Preis  jedes 
Bandes  in  12  ist  5  Frankeh ,  in  8  anf  Papier  grand  -  raisin  velin  d'An- 
Bonay  22  Fr.  50  C.  und  auf  gewöhnlichem  feinem  Papiei^lS'  Fr.  Von 
den  bereits  erschienenen  Werken  sind  uns  bekannt  ^worden:  Q,  Ho- 
ratius  Flaccus  ex  recens,  et  cum  notis  Petri  Duviquet,  Tom.  I  (1825. 
Berlin  b.  Schlelimger  1  Thlr.  22  Gr.  oder  a  Thlr.  18  Gr.  *)   Die  ge-. 

*)  In  Leipzig  bei  Boflsanges,  firöres,  kostet  Jedes  Bändchen  in  18  mt  l  Xlilr.  12  6r. 
Ueberhanptvariirt  bei  ausländischen  Werken  In  Deutschen  Bachhandlangen  der  Preis 
oft  bedeutend,  ßo  kostet  der  Terentianus  Maurut  von  van  Zennep  in  Leipzig 
bei  Welgel  9  Tldr.,  bei  Fr.  Eleiseher  aber  6  Thlr.  16  Gr. 
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Mmmten  Werke  des  Dicbten  Verden  4  B&nde  fdDen);  P*  Ovi^ius 
Naso.  CoUaUs  editt,  optimis  cum  nus  et  aliorum  noU»  terüo  edidit  Joh. 
Aug.  AmoTy  Vol.  I  et  n  (1825.  3  Tlilr.  20  Gr.  oder  7  Thlr.  12  Gr.  Im 
Ganzen  5  Bände);  C.  Cr,  SalluatiuB^  ex  Boumouf^  PoUier  et  alio- 
rum ediU.  recenaituBf  cumselecU.  varior.interpp.notU  tusnoviaetiam  additis; 
itemqueJuliusExsuperantiuB;  curante  J. Planeh€,Tom,  I  etll(182a. 
8  Tlilr.  20 Gr.  oderT.Thlr.  12}  Gr.)  und  CgrneliuaNepoa,  es  opU- 
marum  editt.  recennone  et  cum  selectt«  variorum  interpretum  notig , .  curante 
P.  F.  de  Cdlomie  (1826).  Auch  vom  Ftrgt7(5Tol0.)  und  Tadtw  (5toIsO 
sollen  bereits  einige  Bände  fertig  seyn.  ^ 


Zu  Ports  bei Fancoucke erscheint :  Bihliothique  Latine Fr a n- 
caiBCj  ou  traduction  des  classiquea  Iti^ti.nB  avec  le  texte  en  re- 
gard^  par  M.  Jules  Pierrot  ^  professeur  de  rhetorique  au  coUege  royal 
de  Louis  le  Grand  et  prof .  snppl^ant  d '  öloquence  fran^aise  ä  la  facnlte 
des  lettres  de  racademie^  in  8.  Von  6  zu  6  Wochen  sollen  2  Bände 
erscheinen ,  deren  jeder  im  Subscriptionspreis  7  Franken  kostet.  Die 
ganze  Sammlung  wird  120 — 130  Bände  füllen.  Von  den  fertigen  Bän- 
den sind  uns  bekannt  worden:  Juvenalia  satirae  [traduites  par  J. 

^  Duaaulx.    Nouveüe  edit.  revue  et  corrigie  par  J.  Pierrot] ,  Tom.  1 ,  1825 ; 

*  Vellejua  Patercuhis  übersetzt  Ton *Z>espr^i;  und  Points  Epi- 
Btolae  übersetzt  Ton  Sacy^  Vol.  I. 


Von  MäUe^Bruiis  Prieia  de  la  Geographie  universelle 
}s(  der  6te  Theil  ei/schienen ,  welcher  die  allgemeine  Einleitung  in  die 
Erdbeschreibung  Ton  Europa  und  die  specielle  Beschreibung  der  ostli- 
chen Hälfte  dieses  Welttheils  enthält  Der  ganze  Welttheil  wird  in  17 
physische  Regionen  getheilt ,  die  verschiednen  Nationen ,  die  alten  und 
neuen  Sprachen  classificirt  und  eine  neue  Theorie  der  yer;chiedenen 
Klimate  gegeben.  Die  specielle  Beschreibung  der  Türkei,  Ungarns, 
Galliziens,  Polens  und  Busslands,  oder  der  Länder  der  Griechischen, 
Albanesischen,  Slavischen  und  Finnischen  Bace  enthält  auch  geschicht- 
liche Nachweisungen  der  Sitten,  Sprachen,  Glaubenslehren  und  Ver- 
fassungen; dieser  Völker. 


Das  Conseil  der  Universität  zu  Paris  hat  Lefranc^a  Grammatiken 
der  Franatösiachen  und  Lateinischen  Sprache  für  den  Un- 
terricht des  Herzogs  von  Bordeaux  bestimmt  und  für  clasMsch  erklärt. 
Die  Lateinische  Granunatik  soll  sich  Yorzifglich  duroh  Methodik  aus- 
zeichnen, so  dass  sie  die  altern  Qrammatiken  von  Lhomond  und  Que- 
rovU  verdrängen  werde.  Ausserdem  sind  die  Lateiniachen  War- 
t  er  buch  er  won  Noel  nnA  Planche  und  die  Griechische  Gramina- 
'  tik  Ton  Boumovif  als  die  bessten  Schulbücher  empfohlen. 


Li  England  ist  erschienen:  A  New  Greek  and  Eng^iah  Le- 
st con,  principaUy  upon  Ihe  Plan  ofthe  Greek  and  German  Lexicpn  of 
Schneider»  By  James  Donnegan,  (London*  1826.  8, 1  Ff.  11  Seh«  6  D.)  — 
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RariAom^s  Lateinische  €rrammatik  -mrd  jetzt  ins  Englische  ub^ 
setzt;  so  v^ie  Walter  Scott  eine  Uebersetzung  Yon  GöÜie^s  Göts  von 
Berlichingen  geliefert  hat.  Früher  erschien :  A  Copious  Latin 
Oramnfcir  by  L  L  G.  ScheUer,  Translated  from  the  Gemum,  with 
AUerationsy  Notes  et  Additions,  by  George  Walker.  London.  182^.  2  vols. 
8.  1  Pf.  10  Seh. 


In  Schweden  gab  A.  G,  Loenboni  im  Torigen  Jahre  ein  Elandhuch 
d^er  Griechischen'Alterthümer  herans.  S.  Conversationshlatt 
1826  liSfb  117  S,  460.  Taüberg  hat  ein  sehr  Icurz  und  gedrängt  gear- 
beitetes Hebräisch-Schwedisches  Wörterbuch  fnr  Schulen 
und  Gymnasien  geliefert,  das  erste,  welches  in  Schwedischer  Sprache  exi- 
stirt.  Buttmami's  Gri^sh.  Sehulgrammatik  ist  ins  Schwedische 
übersetzt  worden. 


In  den  Staatsarchiven  zu  LofiiJon  hat  man  eine  Tollstandige  lieh  er-' 
8 etzung'^es  Boethius  und  eine  U ebersetzung  des  Horas  in 
Versen  von  der  Königin  EUsabeJh  gefunden.  Die  Handschrift  des  Horaz 
und  der  poetische  Theil  des  Boethius  ist  von  ihr  selbst,  der  prosaische 
aber  von  ihrem  Secretair  geschrieben.  Dass  !()lisabeth  den  Boethius 
übersetzt  habe ,  darauf  hatte  schon  Walpole  in  Royal  and  noble  authors 
aufmerksam  gemacht,  dass  aber  die  aufgefundene  Uebersetzung  von  der 
Hand  der  Königin  sey ,  thun  zugleich  mit  aufgef andene  Briefe  von  ihr 
unwidersprechlich  dar.  Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  Nr.  59  S.  236« 
Zu  York  befindet  sich  in  Manuscript  eine  Sammlung  historisch* 
politischer  D enkwürdigkeiten  aus  der  Regierungszeit 
der  Königin  Elis abeth  und  Jacobs  /,  worin  anter  Andern 
auch  eine  Apologie  der  Keuschheit  der  Königin  Elisabeth  steht. 


Für  die  alte  Nordische  Po  est  e  ist  von  dem  vor  kurzem  ver« 
storbenen  Josias  Conybeare  [Professor  der  Angelsächsichen  Poesie 
zu  Oxford]  ein  wichtiges  Werk,  Illustration  of  angto-sax  on 
poetry  (London  1826)  erschienen,  das  nach  dessen  Tode  sein  Bruder 
herausgegeben  hat.  Der  Verf.  hat  fast  alles  benutzt,  was  über  die  An*' 
geläächsische  Poesie  da  ist,  und  gefunden,  dass  diese  Qedichte  durch 
Alliteration  und  Reim  ganz  den  Eddaliedern  verwandt  sind.  Viele  dieser 
Gedichte  übertreffen  jedoch  an  Künstlichkeit  der  Assonanz  und  des  Reims 
alles,  was  aus  dieser  Art  bekannt  ist,  selbst  die  Poesien  der  Proven^a-» 
len:  Die  drei  grössern  Gedichte  der  herausgegebenen  Sammlung  sind 
•die' Geschichte  Beowulfs  in  4ä  Gesängen,  ein  Fragment  auf  die  Schlacht 
von  Finsborongh  und  ein  Fragment  auf  den  Tod  Beorhtnoth*s ,  Grafen 
von  Nordhumbria.     Vrgl.  Blätter  für  literar.  Unterhalt.  Nr.  100« 

Die  königl.  Baier'sche  Regierung  hat  dem  königL  Pretissischen  Mi« 

nisterio  der  Unterrichtsangelegenheiten  für  den  Pi^ofessor  von  der  Hagen 

Behufs  der  von  ihm  beabsichtigten  Herausgabe  eines  ßrgänzungs-^ 

bandes  der  Manessischen  Sammlung  der  Minnesänger  Aen 

Jahrb.  d.  Phil,  u,  Fädag.  Jahrg,  I.  Heft  2.  gl 
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«ogenttnnfeii  Wontnurger  Codex,  der  ekh  ^egenirftftig  inMibi^iei»  be- 
findet, auf  etil  halbes  Jalur  geliehen.  Aas  der  Heidelberger  Bibiioftfaelc 
erhielt  dertcAbe  Gelehrte  zu  gleichem  Zwedce  durch  VermftMiUig  des 
königL  BOiuBterii  die  Handichriften  850  und  357  der  Ilfiiuieli«der. 

Im  Msten  Bande  der  Schriften  der  GesdUthti^  für  Sleandinq/i>99ehe 
lAteralur  hat  Tor  icorzem  Hr.  Dr.  Bted^dofff  die  Terschiedenen  Meinun- 
gen alter  und  nener  Geographen  übet  die  Lage  der  Insel  Thule 
einer  kritischen  Prüf ang  unterworfen ,  und  angenommen ,  dass  die  Al- 
ten darunter  den  südlichen  Theil  Ton  Norwegen  oder  die  dort  Segende 
Insel  Tiloe  rerstanden  hätten ,  auf  der  sich  Yielleicht  cdue 
Handelsniederlassung  befand. 


Für  die  Nordiiche  Geschichte  des  Hittelmliers  isC  nt 
Kopenhagen  am  Ende  des  Torigen  Jahres  folgende  wichtige  Schrift  er- 
schienen: I>e  ^ra6tifn  Persarumque  eommercio  cum  Russia 
et  ScMndinavia  medio  aevo,  proludendo  scripsit  Dr.  Janus  Las- 
ten Rasmusseny  60  S.  in  4.  l)erselbe  h«t  bereits  1814  herausgegeben: 
Om  Arähernes  og  Persernes Handel  og  Behiendtsl^jah  tned 
'Rnsland  og  Skandinavien  4  Middelalderenj  woyod  eine 
Französische  Uebersetznng  nebst  erlftutemdeif  Anmerkung«»  in  dem 
Journal^  Asiadque  1824  u.  1825  Cahier  Xl£Vm--:&XXIl  st<^t. 


Der  berühmte  Reisende  und  Sprachgelehrte  Rosk  in  Kopenhagen, 
der  Ton  seinen  mehrjährigen  Reisen  durch  den  Kaukasus ,  Fersien  und 
Indien  einen  reichen  Handschriftenschatz  mitgebracht  hat,  legte  toi 
kurzem  der  Skandinavischen  Oeseüschaft  der  Literatur  die  Hauptresultute 
seiner  Forschungen  über  die  Zendspraehe  und  den  Zend^Ave- 
8ta  Tor.  Er  bewies  aus  sprachlichen  und  historischen  Gründen,  dass 
die  Zendspraehe  und  die  in  ihr  geschriebenen  Religionsschriften  mcht 
minder  alt ,  als  die  Sanskritsprach«^ ,  der  Zend  -  Avesta  aber  weder  ein 
untergeschobenes  noch  ein  aus  Traditionen  Terfasstes  oder  gar  aus  dem 
Sanskrit  entlehntes  Blachwerk  sey.  Die  Zendspraehe  sey  der  Schlüssel 
zur  Keilschrift  und  ein  höchst  wichtiges  Mittelglied  zu  der  Deutschen 
Sprache.  Vrgl.  R.Rask:  üeber  das  Alter  und  die  Echtkeit 
der  Zend'  Sprache  und  des  Zend^Avesta  und  Herstel- 
lung des  Zend- Alphabets;  übersetzt  ton  F,  H.  ton  der  Hagen, 
Berlin ,  Duncker  u.  Humblot  1826.  TIH  u.  80  S.  8.  10  Gr. 


Für  vaterländische  Geschichte^  Alterthumshunde^* 
Geographie^  Statistik  und  Top o gr ap ibte'giebt  Hr. Dr.  Jbsepk 
Schneider  in  Fulda  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Buchonia  her- 
aus ,  wovon  das  erste  Heft  (Fulda  bei  Müller.  180  S.  8.)  vor  kurzem 
erschienen  ist  und  folgende  Abhandinngen  enthält :  Geschicfate  des  Bu- 
chenlandes,. Tom  Herausgeber;  Siegbert's  Ermordung  im  Buchenwalde, 
Tom  Prof.  Schmitt;  des  TDrmaligen  Hochstiftes  Fulda  Mfinzen  und  Me- 
daillen aus  dem  Mittelalter  und  der  Jüngern  Zeit»  Ton  ehiem  Fuldaer; 
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ulMir  thAge  merkirürüg^e  FsHakche  MöriMOrSiM  ileiii  Biittelilter,  ▼•m 
Regtemagsdirector  Herqnet  [zu  1»ei4en  AMiandlangtn  hi  etat  Tafel 
Biit  MttiizalidräclEai  gegeben] ;  Oesieliiclite  iiirI  TopograpMe  des  Frauen* 
l^erges  bd  Falda ,  tomProf.  Siclmiitt.  —  Bw  Säehnscke  Verein  «ur  Er-^ 
foraebttng  vtäerläitdischer  AUertkämer  au  Leipzig  hat  de»  ersten  Band 
Beiträge  sui^  vaterländ.  Alterthumskunde  [Leipa,  b.  Vogel 
1^  Bgn.  nebst  t  iitbographirten  Tafeln,  gr,  8.  21  Gr.]  erscbetnen-  lassen« 


DerPreisven  Ff.  Creutser^e  Symbalik  und  Mytkalagie  der 
alten  Völker,  besondere  der  Grieeh^n,  (awehe  Töilig  umge^ 
airbeitete  Auflage)  nebst  der  Fortsetzung  von  Fr,  Jos,  Moni  und  dem 
Kupferatlas  9  ist  bis  zur  Leipziger  Ostermesse  1827  von  28  Tblr.  18  Gr. 
auf  12  Tlür. '  berabgeützt.  Der  vom  Ihr.  Moser  ditroiis  besorgte  Aus* 
vmg  wird  wJiliread  der  nehmlidhen  Zelt  für  2  Tblr.,  die  Hälfte  des  La* 
denpreises  y  veilEinift. 


Die'^Toft  OUe  Schuh  herausgegebene  aueführliehe  LuieifSi* 
sehe  Grammatik  (Halle  1825 tn'8)  ist  nebst  der  Icleinern  desselben 
Verf.  ¥ffn  deiu  kSnigl..Preu8sischen  Mimsleriiini  der  Unterriehtsangele- 
genheitei«  den  Freussischen  Gymnasien  zum  Gebrauch  empfohlen  wo«* 
den.  Auch  hat  sich  übe  Ale  ausführliche  Grammatik  ein  heftiger  Streit 
eriioben.  Ein  Reoenseat^derselbea  hi  der  Jenaer  Litetetur- Zeitung  d^ 
J.  Nr.-  182 — 184  hat  nehmlieh'  die  Behsraptang  aufgesiellt,  dass  dei 
^osste  Theil  dieser  Gmnnatik  mit  unftiedentenden  Verinderungcir  aud 
Ramshom^e^  Lateinischer  Grammatik  (Leipzig  1824  in  8)  abge* 
sehrieben  9ej,  was  sieh  besonders  aus  §§85 — 89,  48,  48  und  62,  und 
in  der  l^yntaxis  ergebe.  Dagegen  hat  Hr.  Schulralh  Sthulz  eine  Erkln^ 
rnng  (Berlin  bei  Dieterici,  auf  seine  Kosten,  11  S.  in  8)  drucken ht»« 
sen,  worin  er  onfmerksam  macht,  dass  er  die  erwähnten  Paragraphen 
sehon  früher  in  seiifer  kleinern  Grammatik,  die  1815  erschien,  fast 
wörtlich  so  gegeben  habe,  wie  sie  jetzt  in  dem  grossem  VITerke  sidb  be« 
fänden,  dass  also  von  einem  Entnehmen  aus  Bamshorn's  Grammatik 
nicfttt  die  Rede  seya  kenne;  auch  lasse  sich  in  den  erwfthntetf  Abschnit- 
ten überhaupt  nicht  eine  solche  Aehnliehkeit  zwischen  beiden  Schriften 
auffinden ,  aus  welcher  man  auf  gegenseitige  Benutzung  schliessen  kön- 
ne. Wie  det,  Recensent  gegen  diese  Einwcndängen  seine  Behauptung 
sch&tzen  w«fde,  steht  noch  zu  erwarten,  mir  ist  zu  wänschen^  dass 
er  den  Streit  mit  weniger  Heftigkeit  und  mit  mehr  Aussehliessung  des 
Perbffnlichen  fertfAhre  ,  als  derselbe  jetzt  begonnen  hat. 


Die  veui  Prof.  Zumpt  besetzte  Ausgabe-  des  Q,  Curiius  Rufui 
ist  den  sammtliehea  Preussisdiea  Gymnasien  zmu  Gebrauch  empfoh- 
leii  holden. 


Der  Oberst  Camdo  -  GirMes ,  Portug^sischer  Consi^  zu  Harr«^ 
Sli'Grace  giel^C  du  Werk  unter  dem  Titel:  Tratadq  eompleto  de 
c&wm^grmp^hia  €t  geegraphia  historic»,    physica  e  com* 
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mereialf  antiga  e  moderna,  JteraoB»-  daf  Sftf  6  Bände  be- 
rechnet und  woton  der  erste  Qand  bereite  erschienen  ist.  Da^  Werk 
beginnt  mit  einem  allgemetnen  UmriM  der  Greogmphie  als  Wissen- 
•cliaft,  einer  Ueliersicht  der  5  Weittlieile  und  einem  geographisch^ 
•tatbtischen  Gemälde  Ton  Portugal  und  Brasilien  und  geht  dann  «or 
alten  Geographie ,  znr  Kosmographie  und  xa  den  wichtigsten  Ereigni»- 
•en  de»  Geschichte  fort  In  Portugal  hat  es  vielen  Beifall  gefunden, 
und  der  König  selbst  und  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  konigl. 
Hauses  befinden  sich  unter  «den  zalilreichen  Snbscribenten.  VrgL  Bla^ 
ter  für  Ut.  Unterhalt.  1826  Nr.  41  S.  164. 


Die  zu  Mailand  erscheinende  Bihliotheoa  Italianaf  deren 
Bedaction  Herr  Joteph  Aeerbi  wegen  seiner  Ernennung  zntu  k.  k.  Ge- 
neral-Consul  in  Aegypten  am  Ende  des  Torigeo  Jahres  aufgeben  mnsste, 
wird  durch  die  Herrn  Girani^  Bibliothekar  an  der  Brera  und  Herausge- 
ber des  Tasso,  Carlini^  Astronom  und  Ritter,  und  Funagelli,  Professor 
lind'  Vicesecretair  der  Kunstakademie  zu  Mailand ,  fortgesetzt.' 


.  lieber  die  AomtscAen  ^ItertAumer  »n  Savoyen  undPie^ 
mottt  hat  der  kunstliebende  Hr.  Baron  von  Malzen  Tor  kurzem  eine 
kleine  Schrift  —  Afonumens  d^ antiquit^  romaine  dana  leg 
€iatB  de  Sardaigne  en  terre  ferme.  Turin  1826.  gr.  fol.  — 
herausgegeben,  welche  bloss  an  Freunde  irertheilt  wird,  und  ausser 56 
Seiten  Text  eine  Carte  aatique  des  ^tats  de  Sardaigne  und  13  Steindruck- 
tafeln enthält,  auf  denen  sich  folgendctTon  einem  geschicktfn  Kunstler 
genommene  Zeichnungen  befinden :  Troph^  d*  Anguste  presla  Tarbie; 
Ponte  Lugo  prSs  d'Aibenga;  Bestes  d'un  aqueduc  4  Aqui;  Are  d'Au- 
guste  ä  Suze ;  Pont  de  St.  Martin ;  Porte  taill^  dans  le  roc  ä  Donas  ; 
Pont  de  St.  Vincent;  Are  de  triomphe  d' Auguste  ä  Aoste;  Porte  pr^ 
torienne  de  la  cit^  d'Aoste;  Edifice  romain  ä  Aoste;  Aqueduc  d'Aiuiar- 
nille ;  Are  Can|panus  ä  Aix  und  Temple  de  Diane  ä  Aix. 


Zu  Neufchatel bei  Wollrath  ist  erschienen :  Catalogue  des  m4- 
daillee  trouv^ea  dana  le  moia  de  Septembre  1824  äDom" 
ftresAon,  ausgearbeitet  Toh  den  Geistlichen  Ladame  zu  Dombresson 
und  Moiihier  zu  St.  Martin.  Er  enthält  ein  Verzeichuiss  silberner  Con- 
sular-  und  Kaisermünzen  bis  auf  Nero  und  einer  gdldeneuTonTiberiua. 


Eine  sorgfältig  gearbeitete  Schrift  von  Briganti  beschreibt  den 
*  Triumphbogen  von  Rimini^  die  Alterthümer  von  Civitä 
Caatellana  aber  eine  Schrift  vom  Canonicns  MorelU ,  Diaaert.. , 
ehe  Civitä  Caatellan^  d  Tantico  Veio.  Tomi.  1825.  288  S. 
8.  Vom  NiccoUnischen  Mu aeo  Burbonico  ist  das  zweite  . —  der  Üe- 
berschrift  nach  das  fünfte — Heft  erschienen,  welches  ausser  andern  schon 
belcannten  Werken  des  Museums  die  Diana  von  Portici  und  den 
Tor  zwei  Jahren  zu  Pompeji  gefundenen  Goldachmuck  beschreibt. 
S.  T&bing.  Kunstbl.  41  S.  164,  Belehrende  NadiriiOiten  über  die  Her- 
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ctflaniscftefi  Fapltricsronen  giebt  eme  Schrift  des  Ganonkui  i^^ 
rioj  Officina  de'  Paptrt,  Napl.  1825.  8.  Derselbe  hat  ehenfalli 
zu  Neapel  1824  heransgegebe»  Metodo  '-'per  tfiv>ntre  e  fru^ 
gare  i  sepoleri  degli  antichi^  182  S.  8,  mit  8  Steindrucken, 
ifcntftus  ein  Auszug  im  Tübinger  Kunstbl.  1826  Nr.  46  bis  52  steht. 
Vrgl.  l^übing.  Kunstbl.  1826  Nr.  45  S.  180.  D.  Domin.  Roßetti  di  Scan- 
der' hat  drucken  lassen !  Musaico  antieo  scoperto  nelV  Aprile 
<2eM825.  in  Trieste,  in  4.     S.  Hesperus  Nr.  152  S.  606. 


Die  zwei  im  Museum  zu  Neapel  befindlichen  Jünglinge  von  En 
llk  Torwärtsgebogener  Stelliuig,  welche  man  anfangs  lur  MMeten^  dann 
für  Diskus-Werfer  hielte  sollen  nach  einer  neuen  Untersuchung  im  Tü- 
bing.  Kunstblatt  1826  Nr.  45  n.  46  Läufer  peyn :  der  eine  Myron's  Lau- 
f ^  Ladas ,  der  andere  ei\tweder  «ine  Gopie  davon  oder  der  besiegto 
Läufer  Thymos,  ' 

^  Im  Frül^ahr  1825  hat  zu  Rom  der  Banquier  TManiei^  Dueä  dtBroN^ 
ciana  unter  Aufsicht  des  Professor  Nibby  in  den  zwei  Millien  to^  der 
Porta  Capena  •  an  der  linken  Seite  der  Appischen  Strasse  gelegenen 
Trümmern  eines  Römischen  Circus  öle  Spina  auf  decken: -und 
▼on  Schutt  räumen  lassen.  Die  Resultate  dieser  Ausgrabungen  hat  Hr. 
Nibhy  in  einer  besondern,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift 
—  Del  Circo  volgamente  detto  di  Caraealla,  Roma.  1825. 
46  S.  4.  —  bekannt  gemacht,  welcher  der  'Anhitect,  Hr^  A,  de  Ao« 
manis  einen  Plan  des  Circus  beigefügt  hat ,  und  woraus  ein  |(nügender 
Auszug  in  dem  Tübinger  Kunstblatt  1826  Nr.  69—71  gegeben  ist.  Nac|i 
den  bisherigen  Meinungen  war  dieser  Circus  entweder  Tön  Hadrianus, 
oder  YoU  Caraealla,  oder  von  Alexander  Seyerus,  oder  tou  Gallienus 
erbaut.  Hr.  Nibby  schreibt  ihn  dem  Maxentius  zu,  und  schlies^t  diess 
^UB  Inschriftfragmenten,  die  man  am  westlichen  £nde  der  Spina  bei  der 
sogenannten  Porta  triumphalis  fand.  Auch  werden  über  die  Eigenheit 
ten  des  Circus,  namentlich  über  die  Carceres,  die  Spina  und  did  Ver« 
zierungen  ausführliche  Nachrichten  gegeben ,  welche  um.  so  wich^ger 
sind,  weil  dieser  Circus  der  einzige  ist,  indem  sich  die  Spina  erhalten  hat« 


Durch  die  Ausgrabungen ,  welche  die  Gebrüder  Chitoni  zu  Osiitn 
machen  lassen,  ist  zuletzt  ein  wohlerhaltencr  Sarkophag  von  ge- 
wöhnlicher Arbeit  gefunden  worden ,  dessen  Hauptseite  die  Geschichte 
'der  Alcestis  in  einer  Torzüglichen  Darstelluiq^  enthält.  Drei  Hauptmo» 
mente  sind  durch  erhabene  Bildwerke  dargestellt,  der  Schrecl^n  in  Adt 
metus  Hause,  der  Tod  der  Alcestis  statt  ihres  Gemahls  und  ihre  Befr^- 
ung  aus  dem  Hades  durch  Hercul^.  Dici  nähere  Beschreibung  steht 
im  Tübing.  Kunstblatt  Nr,  59^. 


Bei  den  Ausgrabungen  zu  Pompeji  hat  man  in  den  letzten  Tiiigen  ^ 
des  Mai  einige  Skelette,  7  Ringe,  viele  Gold-',  SUber-  und Kupfermün-  , 
zen  und  andere  kleine  Sachen  iion  Silber,  mehrere  kleine  aUbeirn«  140^* 
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fei ,  TOB  4flKeii  eioeoi  der  Handgriff  einen  Ziegenfeisfl  vorstellt,  melirere 
Oefieae  von  £ks  und  Ton,  Lampen,  Qewiohte  und  andere  C^erädi- 
•chaften  gefondin. 

Zu  Bre$eia  in,  Obeiitalien  liatiBandieten'SoDiiner  einen  $ehr  gto- 
•ten  Tempel  aatgegraben.  Schon  seit  nndenklichen  Zeiten  nehm- 
licli  r^te  ans  einem  Hügel  bei  der  Siadt  eine  mavmome  Sanle  berror, 
nnd  einer  Sage  nach  hatte  dort  ein  Hercnlettempel  gestanden.  Vor  zwei 
Jahren  fing  man  an  nachzugraben  nn4  fand  anch  von  Zeit  ta  Zeit  R6- 
viiiche  Inschriften  imd  andere  alte  Monumente.  Diesen  Sommer  End- 
lich wurden  die  Fundamente  eines  sehr  bedentenden  Tempels  aufgedecHI 
mid  man  fond  mehrere  Eingänge  zu  verschiedenen  bededctea  Gangen. 
In  einem  derselben  stiessen  dio  Arbeitfyr  den  21  Juli  auf  ji€t  yemauerta 
Kisdien«  Bei  dem  £riirech^n  derselben  fand  man  in  der  ersten  eiofi 
kolossale  geßügüte  Victoria  ans  Bronze,  deren  Augen  ans  Onyzsteinca 
bestehen ,  so  wie  sie  überliaupt  von  prächtiger  Arbeit  ist.  Um  sie  be- 
quemer einmauern  b6  könpen ,  waren  Flngel  und  Antoe  abgenommen 
nnd  lagen  ml  den  Fassen  der  Statue.  In  der  zweiten  fand  man  einen 
reich  Tenderten  Brwthmnisch  eines  Fferiee  und  6  grosse  Büsten,  woTon 
•ine  dfe  Fauaiina ,  Gemahlin  des  Marc  Amol ,  darstellt.  In  der  dritten 
und  vierten  Nische  befanden  sadb  eine  4§  Schuh  hohe  bronzene  nnd  schwer 
vergoldete  Statue  eiuee  gefangenen  Matäge  mit  Onyzaugen ,  nnd  ein  ko- 
lossaler bfonxener  Arm ,  beides  von  schöner  Arbeit.  Im  Gebäude  selbst 
entdedcte  man  mehreae  Insdiriften,  deren  eine  von  der  Brixia  Ro- 
mano hai^iBlt.  Alle  diese  Scliätze  sind  auf  das  Stadtliaus  zn  Brescia 
gebracht  worden.  Die  Kachgrabongen  werden  ei&ig  fortgesetzt,  und 
man  ho^t  noch  viel  au  finden ,  znmahl  da  die  Victoria  und  der  gebon- 
dene  König  auf  einen  Triumph  hindeuten,  und  vielleicht  auch  noch  der 
triumphirende  Imperator  nebst  seiner  Biga  oder  Quadriga  dort  verbor- 
gen liegt. 


Bei  den  Ansgralrangen ,  welche  der  Bitter  Biondi  mit  Genehmig 
gung  des  Königs  von  Sardinien  zn  ^Hisciiitim  anstellen  lässt ,  hat  man 
wieder  Z  Statuqnj  aber  ohne  Köpfe  gefunden.  Der  Gnmdplan  der 
alten  Stadt  ist  noch  nicht  ans  Tageslicht  gebracht,  weil  der  Unterneh- 
mer zn  wenig  Arbeiler  verwendet 


Das  Cmmpanisohe  jimphitheaier  zu  Neapel  ist  auf  Befehl 
des  Königs  mit  einepi  Graben  umzogen  worden ,  wobei  man  viele  Säu- 
len und  Verzierungen  gefttnden  hat.  Nächstens  wiil  man  auch  die  Pflan- 
zung von  Bäumen  und  die  lebendigen  Hecken  we^schaffisn  und  es  vom 
Scbittt  reinigen. 


Zu  Osterburken  in  Baden  stiess  man  den  15  Juli  in  dem  ehemabli- 
gen  Kurmainzischen  Kellereigebäude  beim  Graben  eines  Brunnens  in  ei- 
ner Tiefe  von  6  Schuhen  auf  ein  Gemäuer,  dessen  Seitenwand  mit  Gypi 
Überseht  und  marmorartig  g^ärbt,  der  Boden  aber  mit1iar%eluann- 
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ten  rotlien  Thonpfaiteii  belegt  var.      Die  letzteren  aiiid  meiitens  If 
Schiüf^lang »  1  Schah  breit  and  1^  Zoll  dick  und  fast  alle  mit 

LEG.  XXII. 

PBr.  P.  F. 
bezeichnet  Unter  diesen  Platten  befand  sich  ein  mit  zerstossenf n  Stei- 
nen vermischter  Gypsboden,  der  ungefähr  1  Schuh  tipf  war,  und  dar*- 
onter  waren  ebenfalls  gebrannte  Steine  gelegt.  Auch  fand  man  einige 
zerbrochene  Rohren  aus  gebranntem  Thon  und  mehrere  sehr  lange  ei- 
«erne  -NägeJL  Wahrscheinlich  allso  befand  sich  dort  vor  Zeiten  ein 
Sohwitzbad^der  Zysten  Römischen  Legiouy  welche  die  Eh- 
rmmamen  PrMiugenia  9  Pta,  Fdix  führte. 


Auf  dem  Schonberg  im  Breisgau  hat  man  kürzlich  einen  grossen 
Begräbmssplatz  gefunden ,  auf  dem  man  137  mit  Steinplatten  ausgelegte 
Gräber  bereits  geöQhet  hat.  Alle  fliese  Gräber  sind  nach  Morgen  ge- 
richtet. Man  fand  in  ihnen  Pfeile ,  Spiesse  und  Wehrg^hänge  Ton  Hi- 
rsen, Dolche  vom  feinsten  Stahl,  welcher  der  Feile  widersteht,  Schwer- 
ter halb  Ton  Eisen  upd  halb  von  Stahl ,  rothe  und  purpurne  Korallen, 
grosse  Stücke  Bernstein ,  gefärbtes  Glas ,  häufig  mit  Silber  eingelosst, 
▼orzügUch  ein  himmelblaues ,  das  man  bis  jetzt  noch  nicht  kannte.  Hr. 
Gymnasialpräfect  Schreiber  in  Freibarg  wird  eine  Schrift  darüber  herr 
aasgeben. 


In,  OftfrieaHand  hat  man  in  der  Tiefe  eines  Torfmoores  einen  gujt 
erhaltenen  menscAZtcAen  Leichnam  gefanden,  dessen  Tracht  auf 
uralte  Zeit  hinweiset.  Er  trug  einen  Wamms  mit  weiten  Aermeln,  ohne' 
Knopf  und  Knopflöcher,  weite  *Hosen  nur  mit  ledernen  Riemen  zusam- 
mengezogen ,  Schuhe  aus  ungegerbtem  Leder ,  ohne  Naht  und  Solen, 
aus  einem  Stuck  gemacht  und  über  dem  Fusse  mit  einem  Riemen  zu- 
sammengebnuden.   Diese  Kleidungsstucke  Verden  in  Anrieh  aufbewahrt. 


Zu  Havre  ist  auf  der  Gabarre  Durance  eine  prachtroUe  Sanunlung 
Aegyptiacher  Denkmähler  angekommen,  welche  für  das  Orienta- 
lische Museum  im  Louyre  zu  Paris  bestimmt  ist.     Sie  macht  die  ganzf» 

.  iLadung.des  Sdiüfes  aus  und  ist,  die  grossen  Denkmähler  der  Bildhaue- 
rei, Ton  denen  mehrere  ein  Gewicht  von  14  ^-^  1800  Centnern  haben, 
abgerechnet,  in  mehr  als  100  Kisten  verpackt.  •  Die  dajj^i  befindlichen 
08  Manuscripte  auf  Papyrus  oder  Leinwand,  deren  mehrere  15>^20 
Fuss,  eins  sogar  40  Fuss  lang  ist,  sind  alle  sehr  gq^  erhalten.     Viele 

•  davQn  sind  Griechisch.  Zwei  dieser  Griechischen  Papyrus  sind  astro- 
logischen Inhalts ,  ein  anderes  Blatt  enthält  ein  Stück  eines  Griechisch- 
Lateinischen  Wörterbuchs.  Ausserdem  fand  Champoüion  d.  Jung,  dar-  | 
unter  mehrere  schöne  Bruchstücke  der  IHas,  welche  mit  der  Pa-  { 
pyrusroUe  zusammenhäijgen  sollen,  die  vor  einiger  Zeit  aus  Aegypten 
nach  Cambridge  gekommen  ist  und  ebenfalls  Stücke  der  Ilias  enthält. 
•Veber  letztere  wird ,  wie  verlautet ,  ein  gelehrter  Engländer  bald  ge- 
nauer« Ausktioft  erßi^ilen ;  über  erstere  werden  die  Fran^os^n  hoffent- 
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lieh  die  gelehrte  Welt  nicht  lange  in  Unge^ifslielt  la«ien.  Von  den 
tthrigen  in  dieser  Sammlung  befindlichen  Stucken  sind  liesondbrs  zu 
bemerken :  ein  bronzenqi  Osirid  2  Fuss  7  Zoll  hoch  und  eine  gleiche 
vdbliche  Statue  3  Fuss  hoch,  mehrere  bronzene  Rauchfasser  und  Spie- 
gel, eine  3  Fuss  8  Zoll  hohe  Harfe  noch  theilwehe  mit  Darmf^iieH 
▼ersehen,  deren-IüUten  mit  grünem  Saüian  überzogen  ist ,  eine  Trom- 
mel ganz  den  nnsem  gleichend,  mehrere  kleine  Figuren  ganz  tou  Sil- 
ber und  Gold  und  sehr  schön  gearbeitet,  viele  Luxusartikel,  wie  Ohrg'e- 
hänge,  Halsbänder,  von  Gold  und  Silber,  gegen  1000  Scarabaen,  e$|ie 
xierlich  geformte  Glasplatte  von  16 — 18  Zoll  im  Durchmesser,  11  Mu- 
mien und  6  auf  Leinwand  gemalte  und  auf  H0I2  aufgetragene  F«r- 
traits  aus  der  Griechisch  -  Aegyptischen  Epoche.  —  Vrgl.  Bulletin  uni- 
versei  des  sclences  histori^ues,  1826,  septieme  section  Nr.  5  p.  377. 


Herr  Professor  Ludwig  Bachmann ,  welcher  1824  seine  l^ichrstelle 
am  Gymnasium  zu  Wertheim  aufgab ,  um  eine  literarische  Reise  naeh 
Italien  zu  machen ,  ist  vor  kurzem  von  derselben  zurückgekehrt.  £r 
hat  die  Bibliotheken  zu  WJen,  Venedig,  Rom,  Neapel,  Fadua,  Bologna, 
Florenz ,  der  Abtei  La  Cava,  besucht,  und  besonders  die  Handschriften 
über  alte  Lateinische  Grammati  her  benutzt.  Für  diesen  Zweck 
fand  er  besonders  viel  auf  der  Bibliothek  zu  Neapel ,  von  der  jetzt  der 
Bibliothekar  laneüi  einen  sehr  genauen  Manuscriptencatalog  fertigt,  an 
dem  bereits  gedruckt  wird,  obschon  er  schwerlich  in  den  Buchhandel 
kommen  dürfte.  Herr  Prof.  Bachmann  hat  daraus  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  dort  befindlichen  34  Handschriften  alter  Lat  Grammatiker,  die 
manches  Inedi(;um  enthalten,  in  der  Schulzeitung  1826  Abth.2  Nr.  78  be- 
kannt gemacht.  HaU.  Lit.  ZeU.  1826  Nr.  232. 


Herr  Raovl  -  Rochette  aus  Parb  hat  eine  Reise  nach  Italien  ange- 
treten, um  die  Alterthümer  und  Sammlungen  dieses  Landes  zu  erfor- 
•eben  und  kennen  zu  lernen. 


Hr.  Prof.  Schulz  aus  Giessen  hat  den  21  August  seine  Reise  naeh 
Fersien  angetreten  [s.  Hft  1  S.  223],  und  ist  an  diesem  Tage  von  Toulon 
nach  Constantinopel  abgesegelt,  wo  er  sich  den  Herbst  über  aufhalten  wül. 


Der  MisAn&r  Carl  GiUzlaff  aus  Pommern  tritt  binnen  kurzem  sei- 
ne Mission  nach  Java  und  Sumatra  an.     £r  hat  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  von  PreiMssen  ein  Geschenk  von  200  Thlrn.  erhalten,  um  dafür 
der  konigl.  Bibliothek  zu  Berlin  im  Fache  der  Orientalischen»  Literatari 
nützlich  zu  werden. 


Der  kühne  Reisende  Rüppcl  aus  Frankfurt  am  Main  befindet  sich 
nach  den  neuesten  Nachrichten  in  der  Nähe  von  Mecca ,  und  will  nacft 
einem  längern  Verweilen  in  Arabien  mm  Periaischen  Meerbusen  vordrin« 
gen  und  von  da  in  sein  Vaterland  zurückkehren.  Die  natuffaraehenäc 
Oes^ohaft  zu  Frankfurt  giebt  jetzt  auf  ihre  Kosten  einejjl  Atlas  der 
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Reisen  R4ippels  im  nördlichen  Afriea  heraufl.     Vrgf.  Schul- 
zeit 1826,  n  Nr.  73  S.  579  ff. 

• 

Der  Englische  Capitain  Clapperton ,  weldier  jetzt  in  Afriea  reiset» 
ging  im  Anfang  ded  Decemher  vor.  Jahrs  durch  Hio.  (  Yariha  der  Ara- 
ber) und  erreichte  in  der  Mitte  des  Monats  Jennah,  Aie  bedeutende 
Stadt  des  Landes,  die  von  Katonga,  der  Hauptstadt  Hio'6,.noch  30  Ta- 
gereisen entfernt  fst.  Ton  Katunga  bis  zum  Niger  (Kowora)  sind  noch 
Z  Tagereisen.  Clapperton  und  sein  Bedienter  hatten  bei  Uebersteigung 
des  Kong  sehr  an  dem  in  diesem  Lande. herrschenden  Fieber  gelitten j 
erbulten'  sich  jedoch,  nachdem  der  Kong  passirt  war,  in  dtta  gesun- 
dem Klima  Ton  Jennah.  Nach  den  letztetf*  Nachrichten  hatten  sie  die 
Hälfte  des  Wegs  nach  Katunga  zurückgelegt  und  waren  8?,  23',  30 '' 
ungifähr  25€0  Fuss  über  dem  M«>ere.  Dr.  üfortson  und  sein  Bedienter 
](^rten  yon  luer  Krankheifa  wegen  nach  Jennah  zurück  und  fielen  dort 
als  Opfer  ^es  Klimas.  Die  zweite  Abtheilnng  der  Beisenden  erreichte 
Dahomey,  Ton  wo  Hr.  James  des  ungesunden  Klimas  wegen  an  die 
Küste  zurückreis'te.  Herr  Z>tcJc90A,  der  dort  Ton  dein  in  dieser  Jahres- 
zeit herrschenden  Fieber  befallen  ward ,  genas  wieder,  und  zog  dann 
17  Tagereuen  nordwärts  nach  Shar ,  südwestlich  Ton  Yaury.  —  Laut 
Nachrichten  Tom  Englischen  Consul  aus  Tripolis  vom  18  Juni  ist  der 
Englische  Major  Laing  in  Timbuctoo  glücklich  angekommen. 

Nach  dem  Monthly  Magazin  hat  Hr.  Dr.  Granmüe  in  England  die 
Mittel  entdedtt,  deren  sich  die  Aegypter  zur  Erhaltung  ihrer  Mu- 
ni ten  bedienten.  Afe  Bewahrungsmittel  giebt  er  das  Wachs  an,  ohne 
welches  alle  andere  Ingredienzen  unnütz  seyen.  Er  hat  mehrere  Mu- 
mien bel-eitet,  die  den  Aegyptischen  vollkommeii  ähdlich  sind  und  al- 
len Veränderungen  der  Witterung  und  des  Klimas  widerstehen.  Ob  je- 
doch 80  die  ganze  Kunst  dei^  alten  Aegypter  in  der  Mumisirung  des  Kör- 
pers aufgefunden  sey ,  steht  zu  bezweifeln ,  da  schon  Herodot  einen 
dreifachen  Unterschied  der  Mumien  erwähnt.  Vrgl.  Belzoni  Foyage 
en  'Egypte  et  Nubie,  trad,  par  Depping  (Paris  1821)  T.  I 
p.  232  und  Waagen  über  die  ^n  den  Sammlungen  der  kön, 
Aead,  d.  Wiss.ensch.  zu  München  befindlichen  Mumien 
(in  den  Denkschriften  der  Münchner  Akademie)  S.  11. 


Hr.  jB(f&ian,  vieljähriger  Lehrer  am  Pariser  Tanbstummeninstitut, 
hat  eijie  Geberdenschrift  oder  Mimographie  [Venture  mimi- 
que]  für  Taubstumme  erfundA,  welche  überall  Tcrständlich  seyn  soll,  wo 
es -Taubstumme  giebt.  Er  hat  desshaib  vor  kurzem  Qrundlinien  sü 
einer  Theorie  dieses  mimographischen  Systems  (Paris  bei 
Colas)  mit  drei  Kupfertafeln  herausgegeben,  und  meint,  dass  der  Un- 
terricht der  Taubstummen  nur  dann  erst  ToUkommen  werden  könne, 
wenn  ein  mimisches  Wörterbuch  abgefasst  se;f ,  das  in  ttUen  Fällen  füir 
die  Geberdensprache  als  Richtschnur  dienen  könne. 


Tod'Cflille. 

Ztt  Lamm  ia  den  NlederliMidev  but  el|i  Herr  lacoM  aaff  Itaion  eine 
nene  Unterrichtsmethode  eingeführt ,  die  er  Allgemeinen  Unter- 
richi  nennt.  Die  Regierung  «hat  Hrn.  Einher  alfl  Sachverätändig^en 
dahin  gesandt,  um  die  neue  Lebmt  au  prüfen»  and  anszunutteki ,  für 
welche  LehrfackeK  ple  anwendbar  «eyn  durfte. 


Todesfälle. 


jtda  Anfang  dieses  Jlübres  starb  zu  Kasan  der  bereits  Tor  mehrem 
Jahren  aif  Pension  gesetzte  Professor  der  Crriech«  Sjpirache  /oft.  Ehricbj 
ans  £rfttrt  gebürtig. 

Den  4  Januar  der  Veteran  der  Feiwehen  Litewtnr  $imon  Bielfkgy 
81J.aU, 

Den  25  Januar  an  Bannigarten  in  Mecfclenb.  -  Schwerin  der  dorii- 
ge  Prediger  CkeiUian  Gotüob  Thube^  im  Slsten  Jahre.  £r  war  früher 
Bector  der  Schule  au  Bützow»  nnd  hat  mehrere  theqlog.  Schriften 
berauigegeben. 

Ußu  IM  Februar  <u  Mailand  der  Priester  OUwio  MowZi»  einer  der 
Bibliothekare  an  der  Brera  [des  dortigen  Kunstmuseums,  welches  die 
Gemäidegallerie ,  die  Sammlung  der  Abgüsse  und  die  Kunstschulen 
in  sich  schliesst] ,  im  62  Lebensjahre.  £r  war  einer  der  ausgezeich- 
netsten Sprachgelehrten  Italiens,  der  besonders  durch  seine  Bear- 
beitung Ten  Ariost^s  Orlando  Furioso,  Ton  dam  er  die  correcte- 
ete  und  scliatzbarite  aller  Ausgaben  lieferte,  sich  grossen  Beifall  erwarb 
und  desshajyii  auch  unter  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Academie  d^Ua 
CrwcQ  an%en<unnien  ward.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  arbeitete  er 
besonders  an  einein  Griechisch -Italienischen  Wörterbuche  für  Gymna- 
sien ,  das  «r  fast  vo^endet  hatte.  jEiben  so  beschaf^gten  ihn  Aabeiten 
über  mehrere  Italienische  Classiker,  pamontl.  über  GiUÜeo.  Vrgl.  Tu- 
hing.  Liter.  Bl.  3  S.  236. 

Den  5  Marss  zu  Warschau  der  Abbö.  ^nton  Dgbr^w^ki^  Professor 
der  hohem  Mathematilc  an  4er  Universität, 

D^  12  März  zu  Heldrungen  d^  Decan  Caii  Friedr.  WUh,  Kadischy 
gebor,  zu  D^^indorf  bei  Sangerhausen  im  J.  1753  und  aU  Verfasser  mehrerer 
grammatbchenScbriQien^bel^annt.  £r]faml781  al#  Cantor'nadi  Lätzen, 
1782  als  dritter  SchnlcoUege  nach  Sangerliausenund  1791nach  Ileldrungen. 

Den  29  März  zu  Oels  der  Director  des  dortigen  Gymnasiums  Gün- 
ther 9  auch  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  8  April  zu  Hom  der  Baron  vgn^er  Vivere  aus  Gent,  ^  Jahr 
alt.  Die  Man^^soripte  seiner  hJutorischen  und  phUolog.  Forschungen 
hat  ^  der  Bibliothe]^  der  Je$uiten  vermacht. 

D^n  11  Afu^il  zu  Lemgo  auf  einer  Geschäftsreise  Friedrich  Adolph 
Droste ,  Hofpi^diger  der  Lutherischen  Gem,eiude  zu  Detmold  und  Secre- 
tair  der.durti^sn^  Bibelgesellschaft.  Mx  wurde  geboren  zu  Lemgo  am 
1  Nov.  1755 ,  kam  1779  als  Conrector  an  das  dasige  Gymnasium ,  und 
^urde  1794  Prediger  [mit  dem  P^cüdicat  Hofprediger]  an  der  Luther. 
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Kif«1ie  211  Detmoli.  Als  Sdunftstelleif  haterstdli  dwA  eüdgeFlredig- 
ten  bekannt  gemacht. 

Den  SOten  April  zu  Mandien  der  Obiwstudienrath  Carl  Hoffmann, 

Den  %ten  Jo&i  zu  Wien  der  Frafewor  der  höbarn  Hathematik  am 
polyteqlini^chen  Institute  Jos^h  HtmUchlf  geboraa  zn^lfii^u  in  Beh*- 
wen  1769.     S.  Wiener  irUüeg.  Zeit.  Nr.  184. 

Den  5  Juni  zu  Oschi^  ip  Saebsea  der  dortige  Anditdialconiis  M. 
Carl  Samuel  Hoffmann  (gebop.  ebend.  d,  80  Nov.  X7W>)  9  dtu:i;Ii  mehrere 
|deine  historische  Schriften  bekannt. 

Den  11  Juni  der  Griecb.  Metropolit  und  Bl^ebpf  von  Ffttras  Cr€r-' 
nwnos ,  welcher  1821  das  Signal  zum 'Aufstände  der  Griefen  g9b. 

Den  16  Juni  zu  Tharand  bei  Dresden  dor  Lehrer  der  Dontschen 
Sprache  an  der  dasigen  Forstakademie  fVi^riirftCkrMtiflni  iS^{efifeert(geb« 
zu  Dißfefiden  am  8  Febr.  1T57),  %lß  Belletrist  und  Historikor  bi^kaant.  .S. 
UM.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 

Den  23  Juni  zu  Munefaen  an  einem  Schleimschlage  der  geheime 
Rath  und  fieneraftieeretalr  der  kdnigl.  Baiir.  Akademie  der  Wissenschaf-^ 
ten  Dr.  Kajetan  von  Weiller^  Ritter  des  CiviUVerdienst-Ordens  der  Baier. 
Krone  und  mehrerer  gelehrten  Gesdlschaf  ten  üitglied,  (gebor,  zu  Mün- 
chen den  2  Aug.  1762)  Professor  der  Fhilosophio  und  ehemahliger  DI- 
recto^  der  dortigen  Studienanstalt.  &  war  ausgezeichnet  als  Schrift- 
steller im  Fach  der  Fhlhisophie  und  Fäd«gogik.  Vrgl«  ABg.  Anzeig.  d. 
Deutschen  1826  Nr.  19:^,  Schnlztg.  AbUi.  %  Nr.  56  u.  63,  Nat*  Zeit 
d.  Deutsch.  29,  Leip.  Lit.  Zeit.  Nr,  232. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juli  zu  Warschau  der  Archaolog  Chri-» 
t^oph  Wiesioiowski  ^  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften ,  im  84n  Jahre.  Er  h|^  viele  Jahre  seines  Lebens  hindurch  in 
verslihiodenen  Landern  Europas  und  auf  den  Asiatischen  imd  Africani- 
sehen  Küsten  aus  den  Zelten  des  idteu  Griecheidands ,  Roms ,  Aegyp- 
tens  und  Arabiens  die  seltensten  Münzen,  geschnittene  Steine  u.  s.  v. 
gesammelt,  welche  über  20000  Ducateu  geschatzto  Sammlung  jetzt 
öffentlich  verkauft  werden  soll. 

Den  2  Juli  zu  Gumma  M.  Johann  Gottlob  Lvnze,  ementirter  Con* 
rector  der  Nicolai$chule  und  IJnterbibliothekar  der  Eathsbibliotbek  zu 
Leipzig.  Er  war  geboren  1753  zu  Süptitz  bei  Torgau,  und  ward  1785 
Tertiufi ,  1795'  ConredOr  der  Leipzigs  Nicola|sch»le  und  1820  in  den 
Buhestand  versotzt.  Seine  Stiften,  von  denen  die  Aoademia  Ve- 
neta und  die  Monimentorum  typographicorum  deeas  und 
tridecas  die  wichtigsten  sind,  und  sein  Leben  sind  zuletzt  beschrie- 
ben von  Alb,  Forbiger  in  den  Beiträgen  zur  Geschlohte  der  Nicolaischule, 
Abth.  1  S.  81  f. 

Den  5  Juli  zu  London  Stamfard  Raßea ,  der  berühmte  Gründer 
von  Sincapore  und  Gouverneur  und  Ges^ichtschreiber  von  Java. 

Den  9.  Juli  zu  Chmielowka  in  Polen ,  wählend  einer  Ferienreise 
vom  Blitz  getodtet,  der  Oberlehrer  am  Friedrichsgympflaiwra  zu  Gum- 
binnen  Hermann  Schopia,  der  sich  als  Lehrer  d«r  MatbejBialik  rühm- 
lich auszeichnete.  • 


Toietfalle. 

Den  10  Juli  m  Nürnberg  der  dortige  Gymnasialprofessbr  M.  Chri- 
•fian  Carl  Balbaeh.  Er  war  geboren  zu  Nürnberg  1798 ,  stndirte  erst 
auf  dem  dortigen  Gymnasium  und  von  1816 — 1820  auf  den  UniTersita- 
ten  SU  Erlangen  9  Heidelberg  und  Leipzig.  Vrgl.  Hennann  de  Aeechyli 
Danaidibua  S.  HXVUI.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  eine  Ab- 
handlung über  Flautus  und  eine  den  28  Mai  d.  J.  beim  Stiftungsfest  des 
Gymnas.  gehaltene  Rede  [S.  244]  bekannt  gemacht. 

Den  22  Juli  an  Neapel  der  Director  der  Sternwarten  zu  Neapel 
und  Palermo  Pater  Piazzi  aus  deni  Theatinerorden,.  in  seinem^Sl  Jahre, 
als  Astronom  und  Entdecker  der  Ceres  bekannt.  VrgL  Hall.  Lit  Zeit 
Nr.  288  S.  247  f. 

Den  10  Aug.  zu  Zwickau  der  Buchhändler  AugiuA  Schumann^  geboren 
suEmbschntz  im  Weimar*schen  am  2  März  1773,  als  Schriftsteller  beson* 
ders  durch  sein  f^onatändtg es  Staats-  Post-  und  Zeitungs- 
Lexicon  von  Sachsen  berühmt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zt.  Nn  255   S.  883. 

Den  15  August  zu  Zeitz  der  Coüaborator  F^iUpp  an  der  dortigen 
Stiftsschule,  der  erst  seit  zwä  Jahren  als  Lehrer  angestellt  war.  Vrgl. 
S.  246. 

Den  24  August  zu  Schneeberg  der  Tierte  Lehrer  am  Lyceum  M. 
Johann  Andreas  Jage  im  65n  Jahre. 

Den  28sten  August  in  München  auf  einer  Erholungsreise  plötz- 
lich an  einem  Schlagflusse  der  Ho&ath  Dr.  Ludwig  Heller^  Professor 
der  alten  Literatur  und  Beredtsamkeit  und  Director  des  philolog.  'Semi- 
nars auf  der  UniTersität  zu  Erlangen. 

Den  30  August  zu  Paris  der  Akademiker  JVbel  Ga&riel  Lue.  ViUarSj 
78  Jahr  alt,  durch  seine  metrische  Uebersetzung  des  ersten  Buchs  der 
Iliade  bekannt. 

Den  19  Sept.  zu  Schwetzingen  wahrend  eines  Besutlis  bei  einem 
Freunde  nach  kurzem*  Krankenlager  der  Prälat  Dr.  J.  P.  ffehel,  geb.  zu 
Basel  1760 ,  besonders  durch  seine  Aüemannischen  Gedichte  bekannt. 

Den  21  Sept.  zu  Jena  der  Professor  der  Philosophie  und  Biblio- 
thekar der  Universitätsbibliothek  Dr.  Georg  GotÜieh  Gvldenapfd  im 
5l8ten  Jahre.     S.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  267  S.  479. 

In  der  Nacht  vom  21 — 22  Sept.  zu  Breslau  der  Regierungsrath 
und  Ritter'* dep  rothen  Adlerordens  Carl  Conrad  Streit^  geb.  zu  Gross- 
Glogau  am  2  März  1747.  Literarisch  hat  er  si6b.  besonders  dnrch  die 
Begründung  und  Herausgabe  der  Schlesischen  Provinzialblätter  um 
Schlesien  verdient  gemacht. 

Den  23  September  der  Hülfslehrer  ^oecfceram  Gymnasium  in  Hamm. 

Den  2  Octob.  zu  Berlin  der  Dr.  Abeke,  Professor  am  Joachimsthal- 
schen  Gymnasium ,  in  einem  After  von  32  Jahren.  Er  hätte  in  den 
Feldzügen  von, 1818  bis  1815  erst  als  Freiwilliger  beim  Lützow'schen 
Corps  und  später  als  Officier  gedient. 

Den  2  Octob.  zu'Griessbach  bei  Augsburg  der  zweite  Redacteur 
der  allgemeinen  Zeitung  und  Secretair  des  polytechnischen  Vereins  in 
Augsburg  Dr.  IViedemann^  48  J.  alt. 

Den  3  Octob.  zu  Hamburg  <der  Dänische  Dichter  B^gesen  auf  der 
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Rückreise  na^li  Kopenhagen ,  nachdem  er  sich  6  Jahre  in  Frankreich 
aufgehalten  hatte.  £r  hinterlässt  im  Manuscript  ein  Yollendetes  epi* 
ttihes  Gedicht^  Adam  und  Eva, 

Den  25  Octob.  zu  Zürich  der  Chorherr  und  Ffiurer  an  der  heil. 
Geistkirche  Conrad  von  OrelU,  als  Herausgeber  mehrerer  Griech.  und 
Böm.  Schriftsteller  bekannt. 

Nachtrag  zum  Isten  Heft.  Der  den  29  Jan.  ^Terstorbene 
JT.  H.  Zimmermann' (^S,  224)  war  Canzleidirectof  zu  Berlin,  nicht  Di- 
rector  de^  Joacliinisth.  Gymnasiums.  —  £ina^  ausfuhrliche  Lebensbe- 
schreibung des  verstorb.  Joh,  Falk  (S.  224)  .steht  in  den  Zettgenos- 
sen, Neue  Reihe  Bd.  5  Nr.  20  S.  1 — 61,  andere  Nachrichten  in  der 
Liter.  Zeit.  f.  Deutschi.  VolksschuUehrer  1826  Hft.  3  S.  169—198.  -- 
Ueber  Joh,  Heinr.  Voss  (S.  226)  ^rgl.  Neues  Archiv  f.  Fhilolog.  u.  Fä- 
dag.  Jahrg.  1  Hft.  1  u.  2  S.  123—132.  Ein  sprechend  ähnliches  Bild 
desselben,  von  W.  Unger  nach  W.  Tischbein  gezeichnet,  ist  zu  Ham* 
hurg  bei  Gommeter  erschienen.  -<-  Ausführlichere  Nachrichten  über 
Feldkann  (S.  226) finden  sich  Inder  Krit.,Biblieth.  Hft.  7  S.750;  über 
Böhme  (S.  227)  in  der  Schulzeit.  Abth. 2 Nr.  63  S.  500 f.;  über  von  £a- 
ramsin  (S.  228)  in  der  Nordischen  Biene  und  daraus  in  der  Schulz,  a.  a.  O. 
S.499  f.;  über  Rudolph  (S.228)  Inder  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 


Schul-  nnd  yniversitätsnachrichten ,   Beförderungcln  und 

Ehrenbezeigungen. 


A.BGTPTBi!f«  Der  Vicekönig  lässt  zu  Boulah  im  Fallaste  seines  Sohnes 
eine  öifentliche  Unicrrichtsanstalt  einrichten,  in  welcher  Griechisch,  La- 
teinisch, Arabisch,  Türkisch  und  Persisch  gelehrt  werden  soll.  Zu  Caibo 
wird  ein  botanischer  Garten  angelegt,  und  es  erscheint  eine  nach  dem  Mu- 
ster des  Französ.  Moniteur  eingerichtetey  halb  Arabisch,  halb  Italienisch 
geschriebene  Zeitung.  Zu  Alexanuuen  soll  ein  Kcluödienhaus  gebaut 
werden.  Zwischen  ALEXAnnmiEN  und  Cairo  wird  TOn  dem  Armenier 
Peter  Ahro  eine  Telegraphenlinie  eingerichtet ,  die  sich  nach  und  nach 
über  das  ganze  Land  verbreiten  soll. 

Bauzbn.  Die  neugestiftete  A^junctur  am  Gjmnasiom  (s.  S.  231), 
welche  nicht  mit  200 ,  sondern  mit  300  Thlrn;  fnndirt  ist ,  hat  Hr.  M. 
Kretaehmar^  bisher  Frivatlehrer  in  Dresden,  erhalten.  Vrgl.  Gobri.itz. 

Bs&Liiv,  Das  zu  einer  Realanstalt  umgebildete  CöUnische  Gymna- 
sium hat  den  Namen  CöUnisches  Realgymnasium  erhalten.  Die  S.  231 
davon  gegebenen  Nachrichten  sind  dahin  zu  bericht^en,  dass  Hr.  SlIq^ 
den^  früher  Director  des  Schidlehrerseminars  zu  Fotsdam,  eigentlich 
Director  der  neuerrichteten'Gewerbsschule  ist  und  nur  interimistisch  die 
Direction  des  Cöllnischen  Realgymnasiums  verwaltet.  Hr.  Dr,  Schmidt 
ist  Mitdirector  der  Anstalt.  Uebrigens  hat  keiner  der  dort  angestellten 
Lehrer  den  Titkl  Professor,  ausser  Hm.  Schmidt^  welcher  denselben  als 
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besondere  Aaneielmwig  t«t  Tielen  Jaliren  erlialteii  \aß^  *  SineGesdiiA* 
te  def  Cöllniiefaeii  Gymnaffiiuiit  fiadeft  dch  in  fdlgenden  xw«i  Schul- 
Schriften;  1)  Pie  ältere  Geeehiehte  de» Köllnisehen  Gymn»^ 
eiume  hi$  an  eeimer  Vereinigung  mit  dem  Berlinischen 
»Oymnaeiumj  nehei  einigen  Werten  über  deeeen  jetzige 
Beetimmung,  Womit  Kwr  öffenUiehen  Pr^fimg  den  VA.  Matis  (182d) 
ehdade»  die,  IHreetoren  der  JnstaU  K»F.  Klöden  mtdW.  H.Sekmidtj 
BerUn  gedr.  b.  Di«terici,44  S.  8.  2)  Die  Gesehiehte  deaKmll^ 
nieehen  Gffmnntiuln»^  während  eeiner  Vereimdgung  mit 
dem  Berl.  Gymna».  Womit  sntr  öffentUt^en  Prüfung  den  SNUtfars 
1826  •—  einladen  die  Direetoren  der  ÄnMU  n.  8.  w.  Ebenda  80  S.  8. 
Erster  Director  der  Tereinif^n  Lehranstall  (17193)  war  AnUtn  Friedrich 
Büeckingj  dessen,  so  wie  seiner  Gellegen  nnd  Nachfolger  Leben  nnd  Wir- 
ken knrz.besclirieben  irbd«  —  Eine  G^d^ichte  des  Berlinischen  Gymr 
nasiumB  mm  grauen  MÜetiter  (gegründet  190:4)  mit  seinen  alten  Benk- 
inälern  als  Franciseanerkloster  nnd  Oyninasinni  hat  E[r.  Br.  J.  J.  Bd- 
iermann m  Tier  Prograannen  geliefert,  1824 —18i6 ^  10, 77,  84  nnd  61 
S.  in  8.  Die  beiden  letzten  slad  za  Berlki  bei  Nicolai  f iar  12  Gr.  m 
haben.  Vrgl.  Wk's  Report.  1826,  ü,  4  9.  802-^804  nnd  Schvlzeit 
Nr.  79  S.  6S1.  -^  ha  JoaehimsUuiP»ehen  Gymnoiimn  ward  Hr.  Br.  MH- 
neke  den  10  Jnli  als  Birector  dnreh  denEbm.  Oberconsistorialrath  Noüe 
feierlich  eingeführt.  Er  hatte  dazn  als  Programm  Quaesitonvn 
fcentcoruf»  $pee,  I  (Berlin gedr.  b.  Spener.  59  S.  4)  ges<^irieben 
und  hielt  einfe  Lateinische  Rede  de  praecipuia  quibusdam  sche^ 
lastieae  disciplinae praeeidiia  et  adjumeniis»  S.  HaU.Lit 
Zeit  Nr.  208  S.  799.  Hr.  Prof.  Ztm^t  hat  den  Rnf  nach  Kiel  a^bge- 
lehnt,  seine  SteUe  am  Gymnasium  veriassen  und  die  historische  Frofe»- 
Snr  an  der  Kriegsschule,  zu  welcher  er  schon  seit  längerer  2eit  als  Mit- 
glied der  Militärstndiencommission  in  YerhSItnissen  stand,  überncimnfen. 
Bagegen  ist  an  dem  Gymnasium  der  Schulamtscandidat  Br.  Conrad  als 
Oberlehrer  wirklich  und  der  Prediger  Reu$cher  (unter  dem  7ten  Oetob.) 
als  Lehrer  der  Fr^zös.  Sprache  Torläu:fig  angestellt  worden.  Eben  so 
dnd  dem  Br.  Constantin  Ilgen  aus  Schnlpforta  (der  tot  kurzem  zur  Er- 
langung der  Philosoph.  Boctorwürde  geschrieben  hat;  Diequisitio- 
^is  de  tribubuB  Attiei»  earumque  partibue  speeimen.  Seri- 
psit  et  ampl.  philosoph.  ordinia  Berolinensia  auetor,  -—  d.  Ffff.  M.  18S6 
puhUce  def  endet  etc.  Lfpsiae  typis  Togelii.  79  S.  in  8. )  gegen  eine  an- 
gemessene Remuneration  Lectionen  an  dieser  Aflstalt  bis  zur  Wiederbe- 
Setzung  der  durch  Abekena  Tod  (s.  S.  488)  erledigten  Stelle  TorSufig 
übertragen  worden.  —  Am  Fransöaiachen  Gymnasium  ward  dem  Ober- 
lehrer Saunier  unter  dem  11.  Sept.  das  Prädlcat  Professor  bdgelegt.  — 
Im  Oberconsistorium  und  Schnlcolleginm  der  Protinz  Brandenburg  er- 
hielt Hr.  Oberconsistorialrath  NoUe  das  IMdicat  eines  wirklichen  Oher- 
consistorialrathes  und  Hr.  Otto  Schulat\  zeitheriger  Prof.  "am  Bei^Sni- 
üchen  Gymnasium,  ward  zum  Schnlrath  ernannt.  —  Htrt  Br.  JEftren- 
5erg  hat  bei  der  Rückkehr  TOn  seiher  Africanischen  Reise  (s.  S.  228)^ 
den  röthen  Adlerorden  8r  Classe,  ein  Geschenk  Ton  1006  Thim.,  vnd 
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«inen  Jahrgehjflt  tön  1600  Onhlm.  bil  en  «^ln«r  AnstettiUig  «^^baltMi, 
Derselbe  wird  mm  smtadifi^t  eine  misfübrlic&e  Bes<^reibaiig  seiner  Reise 
hefansgebeü»  —  Die  philologisch  -  historische  Ciasso  der  Akad^BilO 
der  Wissenschaften  hat  am  dn  Juli  Hrn.  Piröf.  .Geiennia  Uk  Halle,  nnd 
Hrn.  Dr.  Jacob  Grimm  ^  Itfirftlrstlichen  ^blioäiekar  in  Cassel,  tn  eorre-^ 
spondirenden  Mitgliedern  erytrablt  —  Bei  der.  Universität  sind  vom  1. 
Jan.  bis  «WH  letz(fen  Juni  dJ  J.  St2  Inländer  and  M  Amländer,  nehmlich 
ms  bei  der  theologischen ,  192  bei  der  jnristisehen ,  57  bei  der  medici* 
nischen  and*  57  bei  der  philosophischen  Facultät  immutriculirt  'vroiden. 
Von  den  Inländern  brachten  70  das  Schnlsengniss  der  unbedingten  (Nr.  I), 
194  das  der  bedingten  Tüchtigkeit  (Nr.  D)  nnd  42  das  derUntilchligkelt 
(Nr.  m)  mit.  Das  philologische  Seminar,  welches  unter  der  einsiehtsvoUen 
Leitung  des  Hrn.  Prof.  Boeekh  aufs  glücklichste  gedeiht,  hatte  Während 
des  abgelaufenen  Studienji^s  folgende  ordentliche  Mitglieder}  Aä^ 
bert  Regler  aus  Posen ,  Friedrich  Cramtr  aus  Erfurt,  Anton  Dethier  aius 
Cöln,  Ludwig  Paul  aus  Schwedt,  Carl  Wmkehnann  ans  dem  Hersogthum 
Sachsen,  AMph  Trendelenburg  aus  Holstein,  Heinrich  Stieglitz  aus  Arol- 
sen,  Constantin  Ilgen  aui  Schulpforta,  Wilhelm  Beuter  aus  IDldesh^im, 
Carl  Schmid  aus  Wittenberg,  Rudolph  Klause»  aus  HoUteittj  August  Butt^ 
mann  aus  Berlin ,  CrWtav  Simon  aus  Posen ,  Rudolph  Lorena  aus  Berlin 
Itnd  Carl  Lehmann  aus  Eisleben.  Ausserdem  besuchten  im  Winter  33, 
im  Sommer  26  ansserordenHiche  Mitglieder  das  Sendnar.  Das  Ver- 
«eichniss  der  Vorlesungen  für  das  Winterhalbjahr  1826  (Berol.  typis 
academicis,  2S  S.  in  4)  enthält  S.  3-^9  eine  Abhandlung  des  Hm.  Prof. 
BoeekM  de  Areopago.  Der  geheime  Bath  und  Prof.  von  Savigny 
gebt  auf  15  Monate  nach  Italien,  theils  seiner  Gesundheit  wegen,  tfaeils 
um  die  dortigen  Miliotheken  f  ür.seine  Forschungen  über  das  Römische 
Recht  zu  benutzen  und  namentlich  Materialien  für  die  Rechtsgeschiclite 
des  Mittelalters  zu  sammeln.  "Der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Leo  ist 
zweiter  CoUaborator  bei  der  königl.  Bibliothek  mit  einem  Jahrgehall 
von  490  Thlrn.,  der  Privatdocent  Dr.  St^r  unter  dem  7.  Octob.  ausse»* 
ordentlicher  Professor  bei  der  plHlosoph.  Facultät  geworden.  Vrgl. 
PnsirssBTr.  —  Der  iuk/Vorigen  Jahre  verstorbene  Kuifstgartner  MätthUM 
Kirnt  in  Philadelphia  hat  in  seinem  Testament  seine  botanischen  Samm- 
langen  Nordamericanischer  Pflanzen,  die  Früchte  eines  dreissigjäbrigeil 
Fleisses,  dem  bereits  verstoTbenen  Staatsministeir  von  Struehsee  vermaoht| 
dessen  Erben  diese  Sammlung  dem  konigl.  Herbarium  in  NstscH^R^ 
iVBBBiiG  bei  Berlin  zum  Geschenk  gemacht  haben.  ' 

Boi!m.  Zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Majestät  des  Königs  sehriei 
Hr.  Prof.  Gieseler:  Symbolae  ad  historiant  monasterü  Laeensie  ex  eodd* 
BonneM,  depromptae.  36  S.  iii  4.  Bei  der  katholisch- theologischen 
Facultät  ist  der  Priester  und  bisherige  Prof.  der  Theologie  am  Ljceitm 
2U  Bravttsberg  Dr.  AcMerfeld  ordentlicher,  bei  der  philosophischeii  der 
Privatdocent  Dr.  Peter  Jos^h  ELvenich  unlor  dem  7ten  Octob.  ausseror- 
dentlicher Professor  geworden.  Vi^I.  PcTElisBfnae.  Seit^  dem  Novem-' 
her  1825  ist  auf  der  Universit&t  für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
ein  Senunariftm  gegründet,  desseit  Hauptzweck  ist^einenfeits  liehrer  für 
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flie  Sfatoiwiif enfchaftcn  an  hdkeni  UntenMitsanstBlten  imd  Torzn^li« 
an  G;|mna8ien  und  BürgeMchulen  zu  bilden,  und  andererseits  die  natu 
\vi10enBcI1af tlichen  Studien  überhaupt  noch  mehr  zu  befqxdern  und  ihnc 
ihre  Würde'  und  dea  gebührenden  Antheil  an  der  allgemeinwissei 
Bchaftlichen  Bildung  der  Studireaden  zu  dchem.  Die  Vorsteher  di 
*  Seminars  sind  die  jedesmahligen  ordentlichen  Professoren  der  PJti jsU 
Chemie,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  jetzt  die  Hrrn.  von  Mun 
cftow,  Bischoff  d.  Jung*^  Gol^tua^  Nees  von  Eeenbeck  d,  AdU  und  Nögge 
raih,  Diiector  desselben  ist  bis  auf  weitere  Bestimmung  der  Prof.  ]>e 
JVees  von  Escnbeck  d,  AelU  Die  Anzahl  der  wirklichen  Mitglieder  ist  Tor 
läufig,  auf  15  —  20  bestimmt.  —  Di^  von  Erlangen  nach  Bonn  ver 
pflanzte  Leopoldinisch  -  Carolinische  Akademie  der  Naturforscher  ist  durcl 
die  Bemühungen  ihres  gegenwärtigen  Präsidenten  ^ees  von  Eaenbeck  zc 
neuer  rühmlichen  Thätigkeit  belebt  worden.  Sr.  Mtgestat  der  Koni" 
Ton  Freussen  haben  mitteilt  Cabinetsordre  vom  7  August  d.  J.  auf  An- 
trag des  k.  Ministeriums  der  UntenichlsangelegeBheiten  dieser  Gesell^ 
Schaft,  nachdem  ihr  schon  unter  dfem  19  Aug.  1822  zur  Beförderung^  ih- 
rer wissenschaftlichen  Zwecke  jdlurlich  eine  Summe  von  500 — 600  Thlm. 
zugesichert  und  zeither  ai^sgezahlt  wt)rden  war,  eine  weitere  Unter- 
stützung von  600  Thlrn.  vorläuflg  .auf  drei  Jahr  unter  der  Bedingung 
bewilligt,  dass  die  Akademie  bis  dahin  ihren  Sitz  in  den  Preussischen 
Staaten  behalte  und  fortdauernd  für  die  Wissenschaften  beifallswürdige 
Leistungen .  liefere.  Dte  sämmtlichen  Attribute  ddr  Akademie ,  welche 
in  einer  ansehnlichen  Bibliothek  von  naturhistorischen,  medicsnischen 
und  anatomischen  Werken,  und  aus  einer  Menge  von  natürlicheüi  und 
Kunstseltenheiten  bestehen,  sind  in  einem  schönen  und  geräumigen  Saale 
des  Schlosses  zu  FezzeUdorf ,  welcher  der  Akademie  unentgeltlich  ein- 
geräumt worden  ist,  aufs  zweckmässigste  aufgestellt. 

Brbslav.     Zu  Anfange  dieses  Jahres  betrug  die  Sdiülerzahl  auf 
dem  Maria- Magdalenengymnasium  415  in  7,  auf  dem  Elisabethgymna- 
•ium  409  in  6  und  auf  dem  Friedrichsgymnasium  201  in  6  Classen.  Zur 
Universität  wurden  im  vorigen  Schuljahre  von  dem  ersten  22,  von  dem 
zweiten  20,  von  dem  dritten  6  Schüler  entlassen.     Auf  dem  £lis<ft>eth- 
gymnas.  musste  im  vergang.  J.   wegen  Mangel  an   Raum  gegen  60 
Schülern  die  Aufnahme  verweigert  werden.     Als  Programm  erschien 
zu  Aen  diessjShr.  Frühlingsprufungen:    De  ratione  traden4orum 
mathematum  in  gymnasiia  adhibenda  comflientatto,  qua  ad  exa- 
men  —  invitat  5.  G.  Reiche ,  rector  et  professor.  Vratislav.  1826,  28  S. 
(n  4.  Am  Fridericianum  erschien  zu  gleicher  Zeit :  De  Petra  Eschen- 
loero   antiquisaimo    rerum   Vratislaviensium   scriptore 
ejusque  commentariig  scripsit  Dr.  Joa.  Theofih,  Kunisch.     Ad  exa- 
men  —  invitat  Dr.  Car.  Ludov.  Kannegiesser.  24  S.  in  4.     Herr  Ktmisch 
kündigt  durch  dieses  Programm  z^ugleich  eine  Ausgabe  der  Gommenta- 
rien  oder  Memoiren  von  Eschenlur  an ,  die  auf  Subscription  in  zwei 
starken  Bänden  [jeder  gegen  40  Bogen]  bei  Max  und  Comp,  in  8  er- 
scheinen und  nur  2  Thir.  kosten  soll.     Vrgl.  Danzig.     In  dem  Magda- 
leneum  ward  am  28  Juni  früh  um  11  Uhr  eine  Gedächtnissfeier  dee  den 
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9  Juni  [mcht  9  Mai ,  wie  Mäch  S.  227  berichtet  worden]  Terstorbeneii 
Manso  gefeiert.     Die  überaus  ähnliche  Büste  des  Verewigten,  welche 
auf  Veranlassung  des  verietssten  Herzogs  yon  Gotha  der  Bildhauer  Un- 
ger  verfertigt  hat,   wurde  dabei  Tor  dem  Lehrstuhl  aufgestellt.     Hr. 
Prorector  Dr.  Gloeker  hielt  die  Gedäditnissrede  und  entwarf  in  kurzen 
Zügen  das  Bild  des  Vollendeten,    bas  erledigte  Rectorat,  welches  Hr. 
Dr.  Glocker ,  i^ell  er  seine  Verhältnisse  zur  Universität  nicht  aufgeben 
wollte,  zu  übernehmen  nicht  geneigt  war,  ist  Hm.  Dr.  Kluge ,  zeitheri- 
gem  Frofesior  am  Elisabethaaum  (Herausgeber  von  Aristoteles  de  po- 
Utia  Carthaginiensium,  Breslah  1824  in  8)  übertragen  worden,  nachdem 
vorher  Hr.  Director  Dr.  Poppo  in  Frankfurt  einen  desshalb  an  ihn  er« 
gangenen  Ruf  abgelehnt  hattet  obschon  um  seinetwillen  der  Gehalt  Aet 
Stelle  um  200  ^i'hlr.  erhöht  worden  war.  —  Bei  dem  Seminar  für  ge- 
lehrte Schulen  ist  die  vormalige  Anzahl  von  6  Seminaristen ,  deren  je- 
der ein  jährliches  Stipendium  von  125  Thlm.  erhält,  wieder  hergestellt 
I      worden.  Die  eine  Hälfte  der  Stehen  ist  für  katholische,  die  andere  für 
i      evangelische  Schulamtscandidaten  bestimmt.  —  An  der  Universität  ist 
I      Hr.  Dr.  Otto  alB  Lector  der  Englischen  und  Spanischen  Sprache  ange- 
I      stellt  worden.     Zur  Greburtstagsfeier  Sr.  M^estät  des  Königs  lud  Hr. 
I      Prof.  Po^sow  ein  mit  iVar rat t(f  de  Jo,  Casju  Manaone.     Aceesdt 
I      imqgo  Mansonia  lapidi  inscrtpta.  30  S.  in  4.    Hr.  Pro^.  Schneider  hielt 
j      die  Festrede  de  liber^nli  ingeniorum  cultu,  proclamirte  die  Na- 
^      men  der  Verfasser  der  durch  die  Facultäten  gekrönten  Preisschriften 
j      und  machte  die  Preisangaben  für  das  folgende  Jahr  bekannt. 

;  3itiE6.  Unter  dem  16  Sept.  ist  der  Candidat  Carl  Friedrieh  Holz- 

I      heimer  als  Elementarlehrer  am  Gymnasium  angestellt  worden. 

'  BvDiNGEiv.  Hr.  Candidat  Georg  Ferdinand  Rettig  aus  Giessen  ist 

den  3  Juli  als  Lehrer  am  dortigen  Landesgymnasium  eingeführt  wor- 
'      den.     Hr.  Kirchenrath  KeÜer  ward  für  die  diessjähr.  landständischen 
^      Versammlungen  zufn  Deputirten  gewählt  und  Hr.  Prof.  Hadermatm  be- 
sorgt unterdessen  die  Directoratsgeschäfte. 
« 

Davzio.  Den  8  AMg»  feierte  dort  die  FriedensgeseÜschaft  von  West- 
preuagenj  welche.' mit  unermüdlichem  Eifer  für  Unterstützung  und  Auf- 
hülfe des  Talents  ,  für  Wissenschaft  und  Kunst  wirkt,  zum  eilftenmahle 
ihren  Stiftnngstag.  Im  vergangenen  Jahre  waren  3  ihrer  Stipendiaten 
ins  praktische  Leben  getreten,  5  studtrten  in  Königsberg ,  1  in  Halle ,  1 
in  Berlin ,  5  auf  dem  Danziger,  1  auf  dem  Elbinger ,  1  auf  dem  Thor- 
ner und  1-  auf  dem  Bromberger  Gymnasium.  Auf  ihre  Kosten  lebt  ein 
junger  Künstler  in  Rom ,  ein  anderer  hat  seine  Studien  auf  der  Kunst- 
schule zu  Danzig  bego!nnen,  und  eine  junge  Sängerin  erhält  Unter- 
stützung zu  ihrer  Ausbildung  in  Berlin.  —  Das  -  dortige  Consistorinm 
hat  unter  dem  17  Juli  eine  neue  Organisation  erhalten  und  zerfällt  in 
2wei  Abtheilungen ,  das  eigentliche  Gonsistorium ,  welches  die  evange- 
lisch-geistlichen Sachen,  und  das  Provinzialschulcolleginm ,  welche« 
die  Unterrichtsangelegenheiten  besorgt.  —  Das  Directorat  des  Gymna- 
siums hat  Hr.  Sc/iai(&,  zmther  erster  Prof.  am  Fridericianum  in  Bresla«,- 
Jahrb.  cf .  Pft«,  u,  Päiag,  Jc^rg,  1.  Heft,  2.        .  32 
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4«8  der  Burgerfchole  (Schule  zu  St.  Petri  und  PauB)  Bt.  Frieär.  Hopf- 
«er,  seither  Prof.  zu  Elbing,  erhalten. 

Dbmav.  Dos  erledigte  Rectorat  hat  Hr#  Conrector  Richter  ( Verf. 
der  PhantaBten  de$  Jlterthuma%  das  Conrectorat  Hr.  Subrector 
Brummer  erhalten.  Ersterer  ist  zugleich  Mitglied  der  Schnlprüfungs- 
commiüsion  geworden. 

Duesdbn.  Hr.  Heinrich  Hose,  Inspector  derAntikengfallerip  und  des 
Münzcabinets^  bt  ^önigl.  Sachs.  Hofrath  vierter  Classe  geworden. 

DvflSBLuoBF.  Am  Gymnasium  ist  Hr.  ^nmofoli  als  Xjehvor  derFran-< 
BÖS.  Sprache  mit  einem  Jahrgehalt  Ton  SOO  Thlm.  angestellt  werden. 

EisLKBBN.  Die  Frequenz  des  Gymnasiums  ist  so  gross ,  dass  das 
Scfaulgebaude  bedeutend  erweitert  werden  muss.  An  die  Stelle  des  zu 
Anfang  d.  J.  abgegangenen  Subconrectors  Dr.  Crräfenkan  (s.  S.  244) 
ward  am  10  Febr.  Hr.  Dr.  Kreischmar^  aus  dem  Anhaltischen,  als  Ober- 
lehrer öffentlich  eingeführt. 

Elbervvkd.  Am  1  Juni  feierte  das  Gymnasium  ausser  dem  Stif- 
tnngstage  det  vor  5  Jahren  eingewcilieten  neuen  Gyranasialgebäudes  die 
Einfuiirung  zweier  fest  angestellter  Lehrer,  nehmlich  des  Hm.  J.  H,  W, 
Langensiepen  (geb.  d.  10  Nov.  1790,'  provisorisch  angestellt  seit  1820) 
als  ersten,  und  des  Hrn. 'F.  JT.  Förstcmatmi^geb.  zuNordhauseu  d.  4  Jan. 
1798,  seit  1824  provisorischer  Lehrer  der  Physik)  als  zweiten  CoUabo- 
rators,  welche  Feier  durch  ein  heiteres  F^st  aller  Schüler  im  Freien, 
in  der  Nähe  der  Stadt,  begangen  ward.  In  der  Elberfeld.  Zdt.  Nr.  152 
steht  darauf  folgendes  Epigramm: 

Gymnasii,  hone,  quae  fuerint  Sollemnia,  scisne?  — 
Gymnasii  Lustrum :  Muneris  auspicia. 

Frbibebg.    In  der  Relation  meines  Programmes  S.  238  heisst  es 
unter  andern,  „dass  ich  in  demselben  zugleich  die  Zweckmässigkeit  der 
Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  «rweisen  und  gegen  ge- 
machte  Einwürfe  zu    schützen  gesucht  liabe.**     Diese  Worte  könnten 
allerdings  den  Schein  geben,  als  wenn  diese  Behauptung  im  Allgemeinen 
Ton  mir  aufgestellt  worden  wäre ;  allein  um  JHiwrerständnissen  Torzu- 
beugen ,  sehe  ich  mich  zu  der  Erklärung  veranlasst ,  d^ps'  ich  die  Tren- 
nung der  gelehrten  und  Bürgerschule  für  wohlthätig  und  zweckmässig 
halte ,   sofern  die  örtlichen  Verhaltnisse  eine  solche  erlauben.     Wenn 
aber  diese,  auch  bei  dem  bessten  Willen  der  Behörden^  solch  du  Unter- 
nehmen ni^t,  oder  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zulassen,  so  fragt  sich, 
wie  kann  eine  gelehrte  und  eine  Bürgerschule  so  nebeneinander  stehen, 
dass  keine  von  beiden  Anstalten  dadurch  zu  sehr  beeinträchtiget  wird. 
Diese  Aufgabe  sucht  unsre  Anstalt  zu  lösen,  und  wie  sie  es  sucht,  sollte 
die  kleine  Schulschrift  darlegen,  aus  deren  Eingange  einleuchten  idürfte, 
dass  man  bemäht  gewesen  ist,  die  Anstalten  soviel  als  möglidh  tou  ein- 
ander zu  rücken.  Indem  ich  nun  darthuen  wollte,  welchen  Nutzen  beid^ 
Anstalten  aus  einander  ziehen  können ,  so  konnte  es  wohl  scheinen ,  als 
wenn  ich  die  absolute  Zweckmässigkeit  der  Verbindung  der  Anstalten 
hatte  zeigen  wollen.  —  Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dass  das  in  jener 
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Relation  enrahnftiB  dlwimeum^  welches  Mos  für  die  Gelehrten  -  Schule 
hestiipmt  bt,  einen  gedeihlichen  Fortgang  bb  jetzt  gewonnen  hat. 

Rudi  GEK. 

Gleiwitz.  Am  katholischen  Gymnasium  ist  der  Schulamtscandi- 
dat  fVolff  zum  Lelirer  ernannt  werden. 

Gross  -  Glogav.  Der  Schulamtscandidat  Hunt  ut  achter  Lehrer  am 
kathol.  Gymna&inm  geworden. 

GfE&iiTTz.  Die  OberlauBkzische  GescUschlift  der  Wissenschaften 
hat  am  &  Ji^  unter  andern  Hm.  Rector  M.  SiebeliB  in  Bauzen  zum  in- 
ländischen ,  Hrn.  Kirchenrath  Dr.  Petri  in  Fulda  und  Hrn.  Director  Dr. 
Reuscher  in  Cottbus  zu  ausländischen  Dütgliedern  erwählt  Vrgl.  Lsifzio. 

GasiFswAiin«  Der  Professor  und  Unterbibliothekar  lir»,  Sch&mwm 
ist  zum  zweited  Bibliothekar  bei  der  Universitätsbibliothek  ernannt. 

GvBENi  Die  JSchülerzahl  des  Gymnasiums  beträgt  193  in  5  Classen. 
Unter  dem  5  Octob.  ward  Hr.  Dr.  Schönhom  (Verf.  der  9i>hrift:  De 
autheniia  declatnßtionumi quae  Gor  giae  Leontini  nomi^ 
ue  exsiantj  dissert.  Vratislav.  typis  Kupfer.  18%  40  S.  4.)  als  Pro- 
rector  angestellt. 

Hamm.  Den  17 — 19  Mai  wurde  dort  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn. 
Consistorial-  und  Sehulratlis  Dr,  Kohlrauach  aus  Munster  die  diitteC^- 
ferenz  der  Gymnasialdirectqren  der  Provinz  Westplialen  gehalten.  — 
Am  Gymnasium  ist  Hr.  Di^  Gerhard  Herten  als  Hülfslehrer  vorläufig 
angenommen  worden* 

Hblmstaisdt.  Als  Hirectbr  des  Gymnasiums  ist  Hr«  Prof.  Dr.  Hßsa 
aus  Saiiau  berufen  worden. 

Lsirziu.  Bei  der  Universität  sbd  im  Laufe  dieses  Jahres  folgende 
pliilologischfi  Programme  erschienen :  Zu  Anfange  d.  J.  schrieb  Hr.  Prof. 
Hermann  als  Panegyticus  zu  der  vorjährigen  Magisterwahl :  De  Ae- 
schyli  Phtlocieia  disBettatio  .scripta  creationi  XXVItl  jMlo$, 
äoctorumetcd.  XVUFehr.a.MDCCCXXV.  Lipsiae,  literis  StariUii.  24  S. 
[  S.  17  •—  34  die  Vitae  magistrorum  ]  4.  Die  wenigen  Fragmente  wer- 
den zpsamluengesteUt ,  nlit  Zuziehung  der  Fragmente ,  welche  von  des 
Attins  Lateinischer  Uebersetzung  dieser  Tragödie  übrig  sind,  in  Ordnung 
gebracbt  und  d«r  Gang  des  Stückes  angegeben.  Von  demselben  er- 
schien: Memoriam  Ja.  Aug.  Emestii  d*  XUl  Sept.  hora  IX  solemni  oru" 
tione  — ^  celehrandam  indicii  God,  Herrnannus,  ord.  phUos,  h.  t  decontis. 
De  Aeschyli  HeliadibuB,  Lips.  [1826.]  16  S.  4.  Die  Fragmente 
werden  auf  gleiche  Weise ,  wie  in  der  vorigen  Schrift  zusammenge- 
stellt. Eur  diessj  ährigen  Magisterwahl  schrieb  Hr.  Hofr.  und  Prof. 
Beck:  Ohserv ationes  historieae  et  crtttcae,  spec.  IV,  20  S.  4. 
Vrgl.  oben  S.  411  ff.  Vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Kuhn  erschienen  zu  verschie- 
denen medtcinisohen  Doctorpromotionen :  Spßeimen  tertium  anim- 
ßdveraionuvi  Qttonis  Sp*erlingii  in  Scrihonium  hargunty 
12  S.  4  [s.  Beck's  Bepert.  U,  8  S.  230],  De  medicinae  militaris 
apud  9etefe$  Graeeos  Bemanosque  cotiditione.  Spec.  IV. 
12  S.  [s.  Beck's  Bep.  1.  c.  S.  231.],  Spec.  V.  18  S.  [s.  Beck's  Bep.  S. 
232.  ]  y  jgpec.  VI.  12  S.  4.  [Spec.  I  —  HI  waren  182$  erschienen.     Vrgl. 

82* 


496  Schul-  und  UuiversUätsnachricliten, 

Schulzeit.  1825  Lit.  Bl.  4  und  1826,  n  Lit  Bl.  8  und  80]  und  A,ddHa- 
menta  ad  elenchum  medicorum  veterunho.  Jo.  A.  Fahricio 
in  hiblioth.  Graee.  vol.  XIII  p.Vt — 456  «exJ^t  6 1  tum.  Spec.  I. 
12  S.,  Spec.  n.  12  S.,  Spec.  III.  16  S.,  Spec.  IV.  12  S.,  Spec.  V.  12  S.  4. 
F|uloIogiache  Habilitationsschr^ten  wurden  drei  dffentltch  f  ertheidi^t, 
1)  vom  Hrn.  M.  Fr.  VoUcm.  Friizsche  [CoUaborator  äa  der  Thomasschnle] : 
Quaestiones  LucianeaCi  67  S.  8,  welche  wieder  als  Anhang  zu 
einer  Ausgabe  tou  Lucian'a  Alexander ,  D^tnonax ,  GaUvä ,  Icanmiemp'pus^ 
Philopaeudes,  ad  Hestodum  et  Navigiwn  erscheinen  werdeii ;  2)  vom  Hrn. 
M.  Johann  Christian  Joftn:  De  P,  Ovidii  Nasonis  et  A,  Sßbini 
EpistoltB  disputatio.  Pars  J,  50  S.  8,  welche  als  Anhang  zu  ei* 
ner  Ausgabe  Ton  Sabini  epistolis  nächstens  wieder  gedruckt  und  fortge- 
setzt werden  wird ;  8)  vom  Hrn.  M,Carlffeinrich  Frotsch'ßr  [drittem  Leh- 
rer an  der  Nicolaischule  und  Unterbibliothekar  der  Bathsbibliothek  ] : 
Observationes  criticae  in  quosdam  locos M,  Fabii  Quinti- 
liani,  40  S.  8,  aus  denen  die  Hauptsache  in  dem  si»itdem  von  ihm 
herausgegebenen  lOn  Buche  der  Institutt,  oratot,  dieses  Schriftsleüers  wie- 
dergegeben ist.  Vvgl.  Beck's  Repert.  I,  4  S.  280  u.  5  S.  394  f.  Hr. 
Prof.  Friedrich  TFilhelm  Lindner  [ordentlicher  Lelirer  an  der  Bürger- 
sdbttle]  schrieb  zum  Antritt  einer  ausserordentlichen  Profeiisur  derKat- 
echetik  und  Pädagogik :  Definibus  et  praesidiia  artis pa eda- 
gogicae  secundum  principia  doctrinac  ckristianae  dis^ 
sertatio  theolog  ico-paedagogicoy  35  S.  8,  und  hielt  eine  Rede: 
DeSocratica^  quam  dicunt,  methodo,  si  non^e  reliquis  dis- 
eiplinis^  tarnen  ex  institutione  cateehetica  eliminanda. 
Demselben  hat  auf  sein  Ansuchen  die  theologische  Facultät  zu  Königs- 
berg die  theologische  Doctorwürde  ertheilt.  Den  4  October  feierte  Hr. 
Hofrath  und  Prof.  Ernst  Carl  Wieland  sein  SCyähriges  Amtsjubiläum, 
w«bei  ihn  Se.  Majestät  der  König  mit  einem  Brillantring  beehrte  und 
die  Universität  durch  eine  vom  Hm.  Prof.  Hermann  gedichtete  Lateini- 
sche Ode  Glück  wünschte.  Von  Ostern -bis  Michaelis  siM  304  neue  Stu- 
dirende  immatriculirt  worden.  —  An  der  Thomasschule  ward  zur  JPeier 
des  Jahreswechsels  duigeladen  dui'ch  Plautinorum  eupediorum 
ferculum  deeimum  quar tum.  Ad  orationent Latintm  in sehola  7%o- 
mana  prid.  Ccßend,  Lm.  a.  Chr.  MDCCCXXVI  hora  V  vespertina  audien-^ 
dam  summa  cum  observantia  invitatFrid.  GüiL  Ehren  fr.  Rostius, 
Eector.  27  S.  4.  Zur  öffentlichen  Entlassung  einiger  Schüler  auf  die 
Universität  den  13  April  d.  J.  lud  derselbe  durch  das  Programm  ein : 
Der  Kauf  mann^  ein  Lustspiel  des  Plautus  in  alten  Sylben- 
maass^n  verdeutscht.  Leipz.  gedr.  bei  Staritz.  54  S.  in  8«  (S.  51 
—  54  Schulnachrichten.)  Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  Prof«  Host  schon 
drei  andere  Lustspiele  des  plautus  in  alten  Sylbenmaassen  verdeutscht 
herausgegeben,  nehmlich  den  Epidikiis  zur  öffentlichen  Entlassung 
am  25  April  1^22  (Ebenda,  86  S.  8),  den  P«euc2o2us  zur  öffentLEnfr- 
lass.  am  17 April  1823  (Ebenda,  60  S.  8)  und  die  Mostellaria  oder 
das  Gespenst  zur  Anhörung  der  Festrede  am  Jahresschlüsse  den  31 
Dee.  1824  <  52  S.  8).    Diese  Ueb^rsetznngen ,  welche  eich  dujrch  flie- 
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sseitde  Sprache  imd  Treue,  besonders  aber  darch  richtige  Auffassang 
des  Geistes  des  Flautus  auszeichnen ,  sollen  eine  Fortsetzung  der  Kdp- 
ke'schen  Uebersetznng^  ^^^^y  und  werden,  vle  verlautet,  binnen  kurzem 
in  den  BucUbandel  komnuen ;  so  wie  bereits  die  Cupedi a  Plautina 
nebst  den  übrigen  Bostischen  Programmen  über  Plautus  in  eine  Samm- 
lung vereinigt  gedruckt  werden.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  173 
in  den  vier  obem  Gjmnasialclassen  und  61  in  den  beiden  Vorbereitnngs- 
classen.  Lehrer  sind  die  Hrn.  M.  Roat.  Rector  und  Ordinarius  in  I 
und  Professor  extraord.  fin  der  Universität  (der  auch  am  5  Juli  zum 
ausländischen  Mitgliede  der  Qberlausitzer  peis^schaft  der  Wissenschaf- 
ten gewählt  worden  ist) ;  ChrUtian  Theodor  Weinlich  ^  Cdntor;  M.  Joft. 
Friedrich  Jacob  Reichenhaeh ,  Conrector  und  Ordin.  in  II ;  M.  Gottfried 
Stedtbaunif  Ordin.  In  III;  M.  Heinrich  Ferdinand  Richter,  Ordin.  in  IV  und 
Prof.  extraordin.  an  der  Universität ;  M.  Georg  Friedrich  Baumg&rtelf 
Ordin.  in  V ;  M.  Cafl  Friedrich  Gottlob  Steinhäuser,  Ordin.  in  VI ;  M.  Frans 
Volkmar  FritzHche ,  ordentlicher  CoUaborator  und  Privatdocent  an  der 
IJnlvers. ;  I!^.  Chi^tav  Adolph  Schumann ,  erster,  Nicolaus  Matthias  Peter-' 
sen,  zweiter,  und  M.  Carl  Heinrith  Adelbert  Lipsius,  dritter  ausserordent- 
licher Gollaborator,  Franz  Joseph  MUentin  DonUnicus  Maurer,  Lehrer  des 
Hebräischen ;  M,  Johann  Christoph  Hohlfeld,  Alathematikns  f  Jewi  'Domi- 
jttique  Vitale,  Lehrer  des  Italienischen;  M.Gott/r/ed  Gunt/iter ,  Lehrer  des 
Französischen;  Jojiami  Friedrich  Kunze,  Schreib-  und  Bechnenlehrer. 
£ine  deschichte  dieser  schon  1221  zugleich  mit  dem  Thomaskloster  (das 
1539  aufgehobeil  ward) «gegründeten  Anstalt  giebt  es  nicht  Beiträge 
djazvL.  gab  in  zwei  Lieferungen  (Leipzig  1820  und  1821,  24  und  24  S.' 
in  ^.)  Hr.  Bector  Rost,  worin  er  besonders  über  die  Bectoren  und 
Cionrectoren  der  Mst&lt  von  1539  bis  1604  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Data  zusauunengestellt  hat.  —  Zu  einer  Geschichte  der  zweiten  gelehr- 
ten Anstalt, *der  Nicolaischule,  liefert  jetzt  Hr.  M.  Albert  Förbiger  Bei- 
träge, deren  erste  Lieferung,  welche  kurze  Biographien,  der  Lehrer 
von  Gründung^ der  Schule  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten  nebst  möglichst 
vollständiger  Angabe  ihrer  Schriften  enthält,  in  2  Abtheilungen,  Leipzig 
in  Commiss.  bei  Becj^  (1826.  XII,  84  u.  78  S.  in  8)  bereits  erschie- 
nen ist.  Diesiagi  Lyceuni,  welches  wahrscheinlich  im  J.  1515  als  ge- 
lelirte  Schule  eingerichtet  ward,  nachdem  es  schon  yorher  als  Trivial- 
schule bestanden  hatte,  zählt  jetzt  164  Schüler  in  6  Classen,.  welche  von 
folgenden  Lehrern  unterrichtet  werden  r  M.  Gtlieh,  Sam^  Förbiger ,  ge^ 
bor.  1751,  ward  den  10  Sept.  1776  Substitut  des  Conrector  Adami,  1777 
wirklicher  Conrector  und  1795  Bector  der  Anstalt ;  M.  Carl  Friedr.  Aug, 
Jffobbe,  geb.  1791,  seit  18ia  Tertius  und  seit  1820  Conrector;  M.  Cari 
Heinr.  Frotscher,  geb.  1796,  seit  1820  Terdm-,  BL  Carl  Aug,  Küchhr, 
geb.  1796,  ward  den  29  Mai  1820  CoUaborator,  den  2  Octob.  1820  Sex- 
tus  und  den  4  Oct.  1824  Quartus^  M.  Friedr.  WiUi.  Hempel,  geb.  1775, 
seit  1805  Sextus  und  seit  1820  Quintus ;  M.  Afbert  Förbiger,  geb.  1798, 
der  1824  Sextus  ward,  aber  wegen  KränkMchkeit  des  Qnintus'  eigentlich 
Lehrer  der  5tcn  ClasSe  ist.  Lehrer  der  6ten  Classe  ist  der  CoUabdra- 
tor  M«  Benjamin  Aug,  Bmh.  Otto,  geb.  1784,  angestellt  seit  1821.  Doza 
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kommen  nodi  ab  anninrordeiitliche  Lehrer  ein  MotfaematOms  [M.  C.  O. 
Morftn]»  ein  Lehrer  des  FranzöBischen  [J.  P,  yitaU']^  des  Gesänge» 
[C.  C.  H.  GoUer]^  4er  KalBgr{ip)iie  [G.  ^Ms]  und  ein  Pjtvatlehrer 
dee  Zeichnens  [C.  F.  Wie$e],  Seit  1820  hat  die  Anstalt  eine  neue  Or- 
ganisation nnd  einen  sehr  veränderten  und  erweitepten  Lehrplan  erhal- 
ten. Am  9  nnd  lOten  Septemb.  d.  J.  feierte.sie  das  dOjährige  Amt^u- 
bilaom  ihros  ersten  Lehrers.  Dazu  erschien  als  Einladungsschrift :  Pr(H 
gramma  quo  $aera  »chol,  Nie,  Lips.  in  qua  qui  rectoria  ntme  mtinere  fungi- 
tur  et r  f.  «en.  Th»  S,  Forhiger  -—  ante  Hob  L  annoa  Conrectoria  munus  aus- 
ecpii  in  ejus  rei  memoriam  •^~  fie  celebr,  indidt  C.  F,  A,  Nobbe,  In  sunt 
Leetionea  Ciceronianae,  Lips.  litt  Staritzii;  18  S.  in  4«  Den 
9ten  Septeniber  früh  feierte  zunächst  die  Schule  selbst  durch  einen  be* 
sondern  Schulactus  im  Beiseyn  der  Schulinspection  und  sämmtlicher 
Lehrer  dieses  Fest.  Hr.  M.  Nofibe  überreichte  dem  lubelg^eise  an  Na- 
men der  Lehrer  eine  von  ihm  verfattte  Latdfllsche  Ode,  Hr.  M.  Farbi- 
ger (Sohn  des  Rectors)  seine  Beitrage  zur  Geschichte  der  Nicolaischule. 
Bie  Schüler  brachten  dem  theuern  Lehrer  eine  Lateinische-  und  eine 
Deutsche  Ode,  einen  Lorbeerkranz  nnd  4  silberne  Armleuchter.  Die  frü- 
heren ,  jetzt  auf  der  UntTersit&t  st^priyden,  NlcblaitMuer  überreichten 
2  alabasterne  Lampen.  Den  folgenden  Tag  ward  da»  Fest  ein  öffent- 
liches. FHvatpersonen  und  Deputationen  der  übrigen  8  öffentlichen 
Schulen  nnd  der  Geistlichkeit  brachten  ihre  Glückwumche  und  ^ratu- 
lationsgedicliledar,  eine  Deputation  des  StadtnKiglstrats  neben  der  Ver- 
adierung  seiner  Zufriedenheit  eine  jährliche  Gehilts^laye  von  200  TMm. 
Um  11  Uhr  Tormittags  hielt  der  Jubelgreis  auf  Veranlassung  ehemahii- 
ger,  jetzt  in  und  bei  Leipzig  angestellter,  Nicolaitaner  ^or  etwa  90  der- 
eelben  eine  Vorlesung  über  eine  Stelle  aus  Virgils  Aeüeis,  wozu  ihm  ei- 
ner seiner  ehemahligen  Schüler  (Hr.  M.  iSommer)  die  1800  zu  London  er- 
sdiienene  Prachtausgabe  des  Virgilius  auf  die  Katheder  gelegt  und  ver« 
^irt  hatte.  Im  Auditorium  fand  er  ausserdem  ekie  [vor  der  HaoA  blos 
hölzerne,  später  in  Gusseisen  anszitführende]  Gednchtai^stafel  mit  fol- 
gcnder  [vom  Hm.  Dr.  jur.  Carl  Ovnther  yerfassten]  Inschrift: 

O,  S.  Förhigero, 

Seni  Venerabili 

Diacipulorutn  pietaa. 

Uno  diaeipulus  luatro^per  dena  tnagiaier^ 

Exemplum  atque  decua  tempua  in  omne  acholae, 

A.  d.  IV  Um  Sepiembr.  a.  MDCCCXXVL 

Dieser  Vorlesung  folgte  ein  feierliches  Mittagsmahl,  bei  welchem  der 
Hr.  Oberhefrichter  nnd  Consistorial-  nnd  Polizei -Präsident  von  Ende 
dem  Greise  von  Sr.  Migestat  dem  Könige  und  im  Namen  desselben  einen 
Brillantring  nebst  einem  Bescript  des  hohen  Oberconnstoiiuma  iil>er^ 
reichte.  So  fieierto  der  Greis  sein  zweites  Jubelfest,  nachdem  er  schon 
zwei  Jahre  zuvor  ebenfalls  nut  grosser  Feierlichkeit  sein  Magisteijubi^ 
läutn  begangen  hatte.  (Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Festes  hat 
Hr.  M.  Nobbe  im  Leipng.  Tageblatt  Nr^  Tt  o.  7&geliefert*>    Von  den 
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zahlreidien  dabei  übevreichtea  Gedichten  theilen  vir  nur  folgende  swei 
voktt  von  Hrp.  Ho&ath  B9ck: 

Quae  denis  lustris  bis  me  nou  sivit  Hygeia 

Intor  gratantes  dicere  verba  pia, 
Haec  Tibi  charta  ferat,  quinis  modo  condita  verbis : 
Vive  diu,  meriüs  exhilarate  Tuis ! 
von  Urn.  Prof.  ^m^e: 

KciXbiß,  ^iemi^v  xo  Zop  oSvopuXy  0o^ßlfSQ%  otop 
•      'Avv  äQBzijg  tfrsqpottov  r^ce^  ifisXlsg  ix^iv, 
^HyeQ^g  &q)d'a^v l  q>o^ßfi  ^v|o^t  nolttmp 
nipt   ititov  dsTtadag  ^g  ^sW  BvtpQudlrig, 
Aach  Chronosticha  fehlten  nicht ,  indem  Hr.  M.  Starke ,  Saperintendent 
in  Deutsch,  folgende  .2  mittfaeilt^: 

Th.  S.  Fotb/ger  o  netw    '  .§•  ^  Forbiger 

'  CoLLeg JI  NiColA/tan/  SChoLae  JN/CoLa/tanae 

l^Jps/ener/s  i»/ps/ens/s 

per  L  annos  DeCVa,  ReCtor  praeCeLLens, 

CFfiCth  CsaVs,  per  L  annos  In  ea  professor, 

raro,  qFliLLInrnC  est,         a  Nestore  SaXon/ae  aFgFsto, 
F/gore  et  eJfoptata  feLICItate  p/o,  IFsto, 

Vs(iVe  LäetVs  *  annFLo  raro  omatFs; 

Nestoreos  sFperet annos!  a  senatF- patrono, 

CoLLegJs ,  l^/sCipFL/s, 
CFLtoribFs  honoratrs 
iVestoreos  bene  et  beate 
att/ngat  annos ! 
Die    jnngste    Sdhnlichrifl    des  Jubelgreises   ist    das    Dinladungdpro-» 
gramm  zu  dem  Herbstexamen  1825:  Pi^olusio  anifnadveraionei 
ad  quaedam  Livii  loea  e o n tinen s,  24  S.  in  8.    Die  diessjährigen 
£inladattgsprogr<iiiime  sebrieb  Hr.  Conrector  Nobhe.     Das    erste  zum 
Osterexamen  eothält:  GofämentaU  I  de  lectionibus  quibusdank 
Xenophonteae  Cyri  anabaaeosy  in  8,  und  giebt  S.  8  — 14  Bo- 
merknngen  zu  der  Ton  ihm  bei  Tauchnitz  herauszugebenden  Anabasis 
und  S.  14 — 20  Schulnachrichten.     Im  zweiten,  zum  Herbstexamen,  in- 
sunt  iterum  lectiones  Cieeronianae  (8S.  in  4 ),  welche  sich 
nebet  den  frühern  auf  eine  bald  erscheinende  Ausgabe  Cicero^s  beziehen. 
Uebrigens  herrscht  auf  dieser  Anstalt  die  Einrichtung,  dass  zu  Ostern 
die  4  obwn ,  zu  Michaelis  die  2  untern  Classen  uifentlich  geprüft  wer^ 
den.     Zur  Unirersitüt  wurden  zu'Ostern  6,  zu  Michaelis  2  Schüler  ent- 
lassen. 

UBGHiTZ.  ^Anfangs  October  irard  an  der  RiMcMikademie  als  Hülfs- 
lehrer  angestellt  Herr  Dr.  Hieodor  Eduard  Richter  aus'^Ehreif&iedersdorf 
im  Erzgebirge,  der  1815  bis  1820  auf  der  nehmlichen  Anstalt  gebildet 
ward  und  seit  1820  in  Leipzig  studirte. 

MsissEif .  Die  durch  Otto's  Tod  [s.  S*  226  und  244]  erledigte  Professur 
der  Mathematik  an  der  Fürstenschule  ist  Hrn.  M.  Carl  Chistav  Wunder^ 
bisherigem  Subrector  am  Lyceum  zu  Wittenberg,  übertragen  worden. 


600  Sekul«  und  UniTersitätinaoliricliten, 

IfBBinpim«.  Der  bif herig^  Malheiiiatlkiii  am  G^i^naslauii,  Hr.  Da- 
rhgi  ist  Pfarrer  geworden.  Vrgl.  NoaDHAus^H.  Ux*  Cearector  läond- 
Voigt  hat  dasFradicat  eiaeg  Profeaaers  erhalten. 

MvifCHBiv.  Auf  der  von  Landthut  hierher  verlegten  Ludwig -Mo- 
acimÜianf-Universit&t  werden  die  öffentlichen  Vorlesungen,  .welche  zu 
^Landshut  den  19  August  geschlossen  wurden ,  den  15  November  ihren 
Anfang  nehmen.     Durch  königliche  Verordnung  vom  3  Oetob.  sind  die 
Professoren  der  neuen  Hochschule  ernannt,  und  neben  andern  Bestim- 
mungen ist  auch  festgesetzt  worden,,  dass  die  Anstalt  vor  dex  Hand  noch 
die  Statuten  der  Universität  zu  Landshut  vom  6  Mars  1814  beibehalteii 
solL     [Vrgl.  Sdiulzeit.  Abth.  2  Nr.  82  u.  HaU.  Lit.  4Eeit.  Nr.  263.  ]     Ala 
Iioeal  ist  ihi^  der  Theil  des  Wilhelmischen  Gebäudes  eingeräumt  wor- 
den, den  bis  jetzt  das  Cadettenhaus ,  dag  nadi  Landshut  verlegt  vrird, 
einnahm.     Dieses  Local  ist  gross  gewagt,  um,  aui|ser  den  nöthigen  Hör- 
sälen und  andern  Localitaten ,  im  (Aem  Stock  auch  die  Universitätsbi- 
bliothek aufzunelunen ,  welche  von  der  grossen  öffentUchett  Bibliothek 
getrennt  bleibt.     Das  nehmliche  Gebäude  uuifasst  in   seinem  grossen 
Baume  bereits  die  Akademie  der  Wissenschaften» und  Künste  mit  ihren 
reichen  Sammlungen,  die  gross»  öffentliche  Bibliothek,  das  Kupferstich- 
cabinet  und  das  Beichsarchiv.     Eine  Commission  aus  Mitgliedern  der 
Akademie  hat  aus  Landshut  die  Sammlungen  für  Zoologie,  Botanik,  Mi- 
neralogie, Chemie  u.  s.  w.  abgehÜt«     Diese  Sammlungen  werden  un- 
ter die  Aufsicht  der  Akademie  gestellt ,  welche  ^dieselben ,  so  wie  die 
•Sternwarte,  das  ahatomische  Theater,  das  chemische  Laboratorium,  den 
botanischen  Garten  und  die  Cabinete  für  Physik ,  Folyteiduiik ,  Munz- 
nnd  Alterthumskunde  auf  ihre  Kosten  unterhalten  und  veouehren,  aber 
der  Universität  zum  freien  G^rauch  überlassen  muss.     Alle  wissen- 
schaftlidhe  Staatssammlungen  können  von  »ihr  ebensogut  ab  von  der 
Akademie  zu  wissenschaftlichen  ZweiJcen  benutzt  werden.     Ueber  ihr 
Verhaltniss  zur  Akademie  soll  eine  nähere  Belfonwung  erst  noch  erfol- 
gen.    Mehrere  Akademiker,  wie  Hr.  geheim,  Hofratli  von  ScMUng^  Br. 
Hofrath  TbterscA,  die  Hm.  Professoren  Sieber^  iSpatft,  Büchner  u«  s.  w., 
sind  Professoren  der  Universität  geworden,  dagegen  sind  mehrere  frü- 
here Universitäts  -  Lehrer  in  Landshut  zurückgeblieben  und  sollen  eine 
anderweitige  Bestimmung  erhalten.  —  Die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  hat  seit  Ende  Septemb.  eine  dev  Zeit  und  den  Wissen- 
schaften angemessene  neue    Organisation  erhalten.     Hr.   von  Schrank 
hat  sich  Altersschwäche  wegen  von  allen  Geschäften  zurückgezogen, 
und  Hr.  geheim.  Ho&.  und  Prof.  von  ScheÜing  ist  Director  geworden. 

MvirsTBa.  Bei  der  philosophischen  Facultät  der  Akademie  [s.BHEHf- 
vrevssen]  ist  als  Lehrer  der  Mathematik  Hr.  Dr.  Baumann  aus  Bonn  mit 
einem  Gehalt  von  400  Thlrn.  vorläufig  angenommen  worden. 

'Neissb.  Hr.  Carl  Ernst  Schober^  Verf.  der  Sehr,  über  die  AieU 
lanischen  Schauspiele  der  Römern  ist  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium geworden. 

NoBDBüLüSBN.  Qer  Mathematikus  Am  Gymnasium,  Hr.  Teniier,  ging 
Anfangs  September  in   gleicher  Eigenschaft  nach  Messbbiib6.     Seine 
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Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Carl  Frieärieh  Schulze  aas  Halle,  Verf.  einer  ma«* 
thematischen  Freisschrlft.  Der  Gollaborator  und  Jubelgreis  Wolfram 
ward  pensionirt  und  sein^Lehrstelle  dem  bisherigen  CoUaborator  Aug, 
Peckert  in  Schleusingen  übertragen. 

Obls.  Am  Gymnasiiim  ist  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  Hr.  Wiecke^ 
bisheriger  Hälfslehrer  am  evangelischen  Gyumasiom  in  Glogan ,  Tier- 
ter  College  geworden. 

Offsnuubs.  in  Baden.  An  die  Stelle«  des  Terstorbenen  Gymnasial- 
präfecten  und  Professor  Schäfer  ist  der  Herr  Caplan  Koch  xum  proviso- 
rischen Director  und  Professor  erwählt  worden,  ob  er  gleich  noch  nidit 
Tolle  vier  Jahr  Prediger  und  nie  Lehrer  an  einer  gelehrten  Schule  war. 
Hr.  Prof.  Scharfe  erster  und  ältester  Lehrer  des  Gymnasiums,  soll 
desshalb  nicht  GymnasiaUirector  geworden  seyn,  weil  er  weltlich  ist. 

OppeiiN.  Das  königl.  katholische  Gymnasium  besteht  aus  3  Stufen, 
▼on  welchen  jede  wieder  in  2'Glassen  zerfällt.  In  jeder  €lasse  der  obern 
Stufe  sitzen  die  Schüler,  deren  Fortschritte  befriedigen,  in  der  Regel 
2  Jahre,  ia  jeder  der  beiden  untern  aber  nur  ein  Jahr  Die  Schüler- 
zahl betrug  Weihnaehten  1825  256,  im  Sept»  dieses  Jahres  214.  Den 
difentlidhen  Unterricht  ertheilen  8  ordentliche  und  3  Hnlfslehrer.  Die- 
ses Lehrerpersonal  war  seit  Octob.  1823  uuTollständig ,  ward  aber  am 
24  Oct.  1824  durdh  interimistische  Anstellung  des  Schulamtscandidaten, 
Hrn.  (Blemens  Wicher  aus  Rosenberg  in  Oberschlesien  ergänzt.  Dersel- 
be mqsste  jedo^  in  Folge  einer  Verfägnng  des  Ministeriums  vor  Weih- 
nachten wieder  austreten ,  und  seine  Stelle  erhielt  Hr.  Di^  Nicolaus  Badt^ 
geb.  zu  Montabaur  im  Nassauisch^  am  4  Aug.  1802.  Er  studirte  von 
1818  an  auf  dem  Gymnasium  zu  Weilburg ,  von  1821  auf  der  Universi- 
tät zu  Bonn  (wo  »er  1825  durch  Bearbeitung  der  Solonischen  Poesien  die 
philosophische Doctorwürde  sich  erwarb)  und  von  Ostern  1825  an  durch 
Unterstützung  des  königl.  Preuss.  Ministeriums  auf  der  Univers,  zu  Ber- 
lin. Im  Sommer  desselben  Jahres  vom  königl.  Consistorium  zu  Cöln 
als  GynmasiaUehrer  für  das  Gymnas.  zu  penn  vorgeschlagen ,  ward  er 
jedoch  am  Ende  desselben  in  Oppeln  angestellt.  Er  hat  ausser  den 
Fragmenten  des  Selon  auch  die  des  Mimnermos  bearbeitet,  eine  Ab- 
handlung über  die  Philosophie  des  M.  Aur.  Antoninus  geschrieben  und 
zfüetzt  als  Progr.  herausgegeben:  De  Critiae  tyranni  politÜB 
elegiacia^  commentatio,  qua  examen.  publ.  in  Gymn.  Oppol.  — 
18M  —  indicit.  24  S.  u.  8  S.  Schulnachrichten  in  8. 

pADEBBonN.  Die  Procuratitf  des  Studienfonds  des  Gynmasiums  ist 
dem  Lehrer  Carpe  mit  einem  Jahrgchalt  von  200  Thlrn.  vorläufig 
übertragen^  worden. 

PABcmM.  Die  S.  245  gegebene  Nachricht  ist  falsch. 

Paris.  Herr  Professor  NicoL  Eligius  Lemaire,  der  bekannte  Herans- 
l^eber  der  Bibliotheca  classica  Latina,  ist  an  der  Stelle  des  verstorbenen 
Du  Boccage  Decan  der  Facultät  der  Wissenschaften,  Hr.  Horace  Vemet 
an  U  Barbier^a  Stelle  Mitglied  der  Akademie  der  schonen  Künste  und 
Hr.  Quatrem^e  de  QiniDy  für  den  verstorbenen  Maler  David  auswärtiges 
Mitglied  des  Niederländischen  Instituts  geiirorden. 
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Fati A.  Hr.  Aloya  Lanfranchij  ProfeMor  der  politisclieh Wis- 
«enschaften ,  ist  Tora  Kauer  vom  In  Juni  an  zum  Bibliothekar  der  Uni- 
versitätsbibliothek mit  einer  Penonalznlage  «^on  1000  Gtiiden  ernannt 
worden. 

pBTBRSBmia.  Der  Akademiker  und  Statistiker  Hermuinn  ist  wirkli- 
cher Staatsrath  geworden.  Der  Capitain-Commodore  eon  Krusenstem, 
jetsEiger  Rector  der  Universität  zu  Dorpat ,  ist  Vicedirector  der  wi«sen- 
cchaftiichen  Stndienleitmig  des  Marinecorps  geworden  nnd  hat  wegen 
vielj  ähriger  Dienste  und  Anstrengung  helAnsarbeittfngund  Erläuterung 
des  Atlas  der  Südsee  den  St.  Wladimirorden  2ter  Classe  erhalten.  Der 
Anfangs  Juli  von  semer  auf  dem  Schiff  Unternehmung  gemachten,  3jäh- 
rigen  Entdeckungsreise  zuruckg^ehrte  Capitain-Lieutenant  von  Kotzebue 
ist  Flotten capitain  vom  2ten  Range  nnd  Bitter  Aeä  St.  Annenordens  2ter 
Classe  geworden.  Von  seinen  Beglehem  erhielten  die  Doctoren  Esch- 
holz und  Siwold,  der  Astronom  Preis  ^  der  Mineralog JEToJ^mann  nnd  der 
Naturforscher  Lena  den  Wladimirorden  4r  Classe*  Der  I>r.  Escliholz 
befindet  sich  gegenwärtig  in  London ,  und  WUI  dort  eine  Beschreibung 
der  Reise  in  zwei  Bänden  mit  Kupfern  und  Charten  und  ausserdem  ein 
,  besonderes  Werk  über  seine  natnrwissemschaftlichen  Beobachtmigen  her- 
ausgeben. -^  Das  kaiserl.  Russische  Staatsministerium  hat  noch  meh* 
rere  Ehrenzeichen  ausgetheilt,  welche  der  hochselige  Kaiser  Alexander 
zu  vertheilen  beschlossen  hatte,  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert 
worden  war.  Unter  andern  erhielten  kostbare  Brillantnnge  Hr.  Dr. 
Dorow  in  Bonn  als  Zeichen  des  Wohlgefallens  an  der  Herausgabe  der 
Denkmähler  Germanisch -Römischer  Zeit  luden  Rheinisch -Westphäli- 
sehen  Provinzen,  Hr.  Gail  d.  Jung,  zu^Faris  für  die  überreichte  Schrift 
Recherchea  sur  la  nature  du  eulte  de  Baechusj  und  der  Hr. 
geheime  Legationsrath  und  Buchhändler  Hemdngs  in  Gotha  als  Beweiis, 
dass  der  verewigte  Monarch  das  Uiiternehmen  des  Deutschen  Ehrentem- 
pels mit  besonderem  Wohlgefallen  aufgenommen  habe; 

Pisa.  Auf  der  dortigen  Universität  ist  eine  eigene'  Professur  für 
die  Sprache  und  Alterthumskunde  Aegyptens  errichtet  und  dem  Hm.  Prof. 
RoseUini  übertragen  worden.  ^ 

PoBTVOALii.  Nach  einem  Decret  der  Staatsbehörde  ist  den  MitgUe- 
dem  der  Congregaiionen  und  religiösen  Orden  gestattet ,  in  den  Elemen- 
tarschulen Unterricht  zu  ertheilen.  Lehrstellen  für  Grammatik,  La- 
teinisch, Griechisch,  Philosophie  und  Rhetorik  können  durch  Kloster-  ' 
geistliche  besetzt  werden,  wofern  dieselben  nicht  solchen  Orden  ange- 
hören, welchen  Ihre  Statuten  Zurückziehung  von  der  Welt,  Gebet, 
bloss  beschauliches  Leben  oder  Krankenpflege  auflegen.  Die  Kloster- 
geistlichen  bleiben  als  Lehrer  in  dem  Kloster  und  dürfen  nicht  ausser- 
halb desselben  wohnen.  Sie  müssen  sich  vor  derErtheilnng  einer  Lehr- 
stelle bei  der  allgemeinen  Junta  .für  die  Leitung  der  Studien  einer  Prü- 
fung^ unterwerfen  9  unterliegen  in  Allem ,  was  den  öffentlichen  Unter- 
richt angeht,  den  Verfügungen  derselben  Und  sind  ihr  für  ihre  Lehrvor- 
träge verantwortlich,  dürfen  aber  von  ihren  Klosterobern  in  ihrer  Lehr- 
weise nicht  beschränkt  werden.     Ausser  ihrem  Klosterunterlialt  crhal- 
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ten  sie  noch  einen  Thell  des  Gehaltes  der  Lehret  ans  dem  weltlichen 
Stande.  Alle  Lelurer  geistlichen  und  weltlichen  Standes  aber  erhalten 
nach  fünfnndzwanzigjährigem  Dienste  zwei  Drittlieile,  nach  dreissigj äh- 
rigem üiren  ganzen  Gehalt  als  Pension.  Die  Professoren  der  Universi- 
tät CoiMiHtA  dürfen  erst  nach  yierzigiäiirigem  IHenste  ai^  Pensionirnng 
mit  vollem  Gehalle  Anspruch  machen«  S.  Lissahoner  Zeit,  vom  26  Juni« 

Potsdam«  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Suhrector  Schmidt  zum  Conre- 
ctorat,  Hr.  Oberlehrer  Helmholas  zum  Subrectorat  befördert,  und  der 
Schulamtscandidat  Hr.  Friedr.  WiXk.  ReimnHss  als  jüngster  Oberlelirev 
provisorisch  angestellt  worden. 

pREvssEi«;   Für  ^06  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  für  das  im« 
mer  grössere  Aufblühen  des  Schul-. nnd  Unterrichtswesens  in  den  Preussl^ 
sehen  Staaten  wird  auf  dn6  sehr  erfreuliche  Weise  gesorgt.    Se.  Majestät 
der  König  haben  auf  25  Exemplare  der  vom  Professoif  Qr.  Freytag  in 
Bonn  herausgegebenen  Hamasa  mit  375  Thlm.  pränumeriren  und  auf 
8  Exemplare  des  grossen  Werks  der  Akademiker  t;on  Martim  und  von 
Spix  über  ihre  Reise  nabh  Brasilien  subscribiren ,  so  wie  auch  5  Exem-« 
plare  des  7ten  Bandes  des  grossen  von  dem  Kammerherr|i  Alexander  von 
Humbold  herausgegebenen  Werks:  nova  genera  plantarum  etc., 
ankaufen  lassen.     Hr.  Ms^or  von  Düring  (Flügeladjutant  des  regieren- 
den Fürsten  von  Schaumburg  Lippe)  erhielt  vom  Könige  als  Zeichen 
des  Beifalls  über  die  Scbarift:   Wo  schlug  Hermann  den  Varus? 
I  (Quedlinburg  1825  in  8) ,  die  goldene  ^Verdienstmedaille  nnd  ein  aller* 
gnädigstes  Handschreiben.     Dem  Hrn.  Conrector  Loreck  in  Königsberg 
ward  unter  dem  22  August  die  Summe  von  400  Thlrn.  ak  Unterstützung 
Behufs  des  von  ihm  herauszugebenden  Kupferwerks  der  sämmtlidieit 
inPreussen  wild  weisenden  Pflanzen  bewilligt.  Vrgl.  Boniv  und  S.  484« 
Für  die  Verbesserung  de»  Volksschulwesens  werden  in  allen  Provinzen 
grosse  Summen  verwendet.  NidU;  minder  wird  für  Gymnasien  und  Uni- 
versitäten gesorgt^     ^^S^  RnEiNmsüssEN.     Von  Seiten  des  königl.  Mi- 
nbteriums  der  Unterrichtsangelegenheiten  wurden  seit  dem  Septemb.  d. 
J.  an^serordentliche    Remunerationen    bewilligt    am  Gymnasium    zu 
AAcnEiff  (unter    dem  9    Sept.)  den  Lehrern  Körten^  Saveh^   Menge 
und  Klapper;  zu  Cbeuzivagii  dem  Prediger  und  Beligionslehrer  ^or- 
f rvs  und  dem  Lehrer  Bernhardt;  zu  MvnsterevffeIi  den  Lehrern  Hack^ 
Neues j  Scheben,  Katzfus  nnd  Hohn;  zu  Neu-Stettw  (unter  dem  14 
Octob.)  dem  Lehrer  Beyer  (70  Thlr.);  zu  Soest  dem  Conrector  From- 
me ;  zu  SoRAir  (am  6  Sept.)  dem  Conrector  Scharbe  und  Subrector  Len- 
nius;  zu  Zeitz  dem  dritten  Lehrer  M.  Daehne;  an  der  Universität  zu 
BebiiIn  den  Professoren  Dr.  Bopp  (120  Thlr.)  nnd  Jarcke  (100  Thlr.) ; 
zu  Halle  dem  Dr.  Schott;  zu   GnEiFSWALn'  dem  Prof.  Dr.  Hünefeld 
100  Thlr.  als  Entschädig^g  für  die  Auslagen ,  welche  ihm  seine  Vor^ 
lesungen  über  CÄiemie  während  des  letzten  Sommersemesters   verur* 
sacht  haben.      Vrgl.  Wetzlar.      Gehaltzulagen   erhielten  am  Gym- 
nasium zu  Trieb  die  Lehrer  Ldoup  ( welcher  auch  zugleich  zum  Obcv-> 
lehrer  befördert  ward)  100  Thlr.,  und  Schneemann  150  Thlr.     Der 
Gymnasiallehrer  Bade  zu  Padebbobn  hat  eine  Unterstützung  von  850 
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Thlm.  erbalten,  um  leine  Studien  auf  der'Unii^rsitit^a  Berlin  noch 
während  des  nächsten  Jahres  fortzusetzen.  Ausserordentliche  Zuschüsse 
erhielt«!  die  Gymnasien  zu  Coxsuif  114  Thlr.  zur  Vermehrung  der  Bi- 
bliothek; zu  Lycu  200  Thlr.  zu  gleichem  Zveoke;  zu  Minuej«  150  TMr. 
zur  Anschaffung  eines  Positivs  oder  Flügels  für  den  Gesanguuterricht; 
zu  MihrsTBBBTWBi.  200  Thlr.  für  die  Bibliothek  und  843  Thlr.  zur  An- 
schaffung eines  Tom  M^chanikus  Müller  in  Berlin  verfertigten  mathema- 
tisch-physikalischen Apparats;  zu  Soest  120  Thlr.  zum  Aufkauf  von 
Hülfsmitteln  für   den  naturhistorischep  Unterricht;  zu   Neu -Stettin 
435  Thlr. ,  um  Lehrmittel  und  grössere  Werke ,  deren  die  Lehrer  hei 
äiren  Studien  bedürfen,  anzukaufen.      Buehergeschenke  erhielten  die 
Gymnasien  zu  Bielefeld  (Thucydid.  t.  Bekker,  Jul.  Caesar  v.  Ouden- 
dorp,  Corn.  Nepos  v.  StaTcren,  Quintilian.'T.  Spalding),  Cumvz^acm 
(Plato  T.  Bekker)  und  Neu-Stbttiiv  (Xeno]^on  T.  Schneider,  Foetae 
gnomici  t.  Brunck ,  Theocrit.  y.  Valckenaer,  Tacitus.  von  Oberlin,  Sue- 
ton.  V.  Wolf).     Von  dem  Mechanikus  Kummer  in  Berlin  wurden  16  Re- 
lief-Globen gekauft,  um  sie  an  die  Gymnasien  in  Bielbvbld  undHAaui 
und  an  andere  höhere  Vnterrichtsanstalten  zu  Tertheilen.     Von  dersel- 
ben Behörde  siud  unter  andern  folgende  wichtige  Verordnungen  erlas- 
sen worden:  den  21  Aug.  Tor.  Jahres:    Damit  diejenigen  inlandischen 
Studirenden,  we}che  sich  dem  gelehrten  Schnlfache  an  evangelischea 
Gymnasien  widmen  wollen ,  sich  schon  auf  der  U^iTorsität  diejenigen 
Kenntnisse  in  der  Theologie  aneignen,  welche  zur  £rä«Bilnng   eines 
grundlichen  und  zweckmässigen  evangeL  Religionsunterrichts  in  evangel. 
Gymnasien  erforderlich  sind,   und  von  jedem  Gymnasiallehrer,  auch 
wenn  er  sich  nicht  für  den  Religionsunterricht  beit^mmen  will>  mit  Grund 
gefordert  werden  können,  soll  jeder  Schulamtscandidat  evang.  Confes- 
Bion ,  welcher  eine  Anstellung  als  Lehrer  an  einem  Gymnasium  sucht, 
nicht  nur  hinsichtlich  seiner  j^hilo^opluschen ,  philologischen,  histori- 
fichen  und  mathematischen  Kenntnisse  und  in  Betreff  seiner  Lehrgesdück- 
lidikrät,  sondern  auch  in  Bezug  auf  seine  Kenntnisse  in. der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  in  der  £;Eegese  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments und  in  der  Kir6hengeschichte  geprüft  weii^en.  — ;>  Ben  15  Aug. 
vor.  J. :  Von  Ostern  1826  an  werden  zu  den  Prüfungen  zur  Erlangung 
der  medicinischen  Boctorwürde ,  so  wie  zur  Nostrification  bei  einer  in- 
landischen Universität  nur  diejenigen  Inländer  zugelassen,  welche  mit 
dem  Schnlzeugniss  der  Reife  Nr.  1  u.  2  versehen  sind.  —  Den  26  Nov. 
vor.  J. :  Den  Studirenden  der  Arzeneiwissenschaften  wird  cur  Pflicht  ge- 
macht ,  dass  sie  vier  volle  Jahre  die  Heilwissenschaft  und  die  damit  ver- 
bundenen Grund  -  und  Hülfswissenschaften  auf  emer  Universität  »tudirt 
und  das  vierte  Jahr  zum  Besuche  der  praktischen  Institute  benutzt  ha- 
ben ,  bevor  sie  zu  dem  Doctorexamen  der  Facultäl  und  zu  den  medici- 
nischen Staatsprüfungen  zugelassen  werden  können.  —    Den  8  März  d. 
J. :  Kein  Schüler  eines  andern  Gymnasiums  darf  in  eine  Schule  aufge- 
nommen werden,  wenn  er  nicht  von  Seiten  der  Directoren  der  bis  da- 
hin von  ihm  besuchten  Schule  das  erforderliche  Zeugniss  beibringt,  da- 
mit er  iu  der  neuen  Anstalt  nicht  in  eiue  höhere  Classe  als.  in  der  vo- 
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lAgea  geBetaLvirerAe, —  Im  Septemb.  d.  J.:  Alle  von  jetzt  an  von  den 
wiasenschaffffPiüfang^commissioneu  pro  facuUate  docendi  geprüften  und 
mit  einem  defisrallsigen  Zeugnisse  versehenen  gelelurten  Sehulftmtscan- 
didaten  sollen  wenigstens  ein  Jahr  lAng  bei  einem  Gymnas.  oder  einer 
höheren  Bürgeridchule  eich-  im  Unterrichte  praktisch  üben  und  hierin 
ihi^e  Befähigung  mittelst  eines  Zeugnisses  des  Directors  der  Anstalt,  an 
welcher  sie  unterrichtet  haben,  nachweisen,  bevor  sie  zu  einer  fixen 
Anstellung  im  gelehrten  Schulfache  zugelassen  werden  können.  —  Für 
das  höhere  Schulwesen  bestehen  In  Preussen  sechs  wissenschaftliehe 
Früfungsconunissionen  zu  BEBiiifr,  Breskait,  Halle,  K<enigsb£bo,  Bonw, 
und  MüKSTBB ,  wdtthe  die  Bestimmung  haben,  die  allgemeinen  Früfun« 
gen  der  gelehrten  Schulamtscandidaten ,  die  Frnfungen  pro  loco  und 
die  Ascensionsprufungen  zu  vetrichten ,  die  Verhandlungen  der  Abitu- 
rientedpröfnngen  bei  den  Gymnasien  in  den  betreffenden  Frovinzen  zu 
revldiren,  und  diejenigen  jungeit  Leute,  welche  die  Abiturientenprü- 
fung bei  den  Gymnasien  nicht  abgehalten  haben ,  pro  inmaatricnlatione 
zu  prüfen.  Jede  Firüfungscommission  besteht  in  der  Regel  aus  fünf 
Mitgliedern ,  für  das  philosophische  und  allgemein  pädagogische ,  das 
philologische,  das  historisch  -  geographische ,  das  mathematische  und 
naturwissenschaftliche  und  das  theologische  Fach.  Die  Mitglieder  wer- 
den von  dem  Mimsteriui|i  der  Unterrichtsangelegenheiten  immer  auf  ein 
Jahr  ernannt ,  welches  auch  zugleich  die  Leitung  der  Geschäfte  in  je- 
der Commission  einem  dieser  Mitglieder  überträgt.  Sämmtliche  Mi^ 
glieder  erhalten  für  ihre  Bemühung  eine, angemessene  Entschädigung  aus 
dem  Staatsfond.  Für  das  Jahr  1827  sind  zu  Directoren  und  Mitgliedern 
dieser  Gommissionen  ernannt :  in  Beblin  der  Frof.  Köpko  d.  AeU. ,  der 
Schulrath  Otto  Schulz  und  die  Frofessoren  Mavheinecke ,  Lackmann  und 
Ritter  d,  J,;  in  Halle  die  Frofessoi:en  Jacobs,  Reisig,  Voigtel,  Scherte 
und  Thilo;  in  Breslau  die  Consistoriab-  und  Schulräthe  Skeyde  und 
Menssel  und  die  Frofessoren  Schneider,  Jungnitz  und  Middeldorpf;  in 
KfENiGSDERO  dlo  Frofossoron  Lobeck,  Bessel,  Drumann  und  OUhausen 
und  der  Director  Dieckmann;  in  Bonn  die  Frofessoren  Brandts,  Win- 
dischmann,  Diesterweg,  Nä^e  und  AugusH,  und  in  Münster  die  Con- 
sistorialräthe  Kohlrausch  und  MüUer,  der  Director  Nadermann  und  der 
Fröf.  Bodde.  —  Das  mitteilet  Cabinetsordre  vom  21  Mai  1824  erlassend 
Verbot  des  Besuchs  der  Universität  Tusincten  durch  Freussische  Unter- 
thanen  ist  unter  dem  11  Octob.  d.  J.  zurückgenommen  worden. 

BiisiNPRETTSSEN.  Für  den  Unterricht  jbestehen  jetzt  —  zum  Theil 
erst  von  dem  jbtzt  aufgehobenen  Cölner  Consistorium  eingerichtet  — 
in  den  Regierungsbezirken  von  Düsseldorf  und  Ccbln  eine  Universität 
zu  Bonn,  gestiftet  1818,  jetzt  mit  945  Studirenden;  eine  theologische 
und  philosophische  Facnltät  zu  Mvnster,  die  den  24  Nov.' 1825  ihren 
ersten  Rector  wählte  und  jetzt  400  Studirende  zählt;  10  Gynmasien,  zu 
DirssBLDORF,  Ccbln  (zwei  Gymnasien,  von  denen  das  zweite,  das  Car- 
melitercoUegium  eri^t  1824  dazu  erhoben  ward),  Bonn,  Münstereiffel 
(hat  erst  1825  die  Frima  Gymnasü  erhalten),  V^esel,  Dvisburo,  Clevs 
(1817  ganz  neu  errichtet,  da  es  vorher  eingegangen  war),  Essbn  und 
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Ex.iiSRnsLB  (beide  ert^Tor  weiüg  Jahren  %n  Gymnalle^^rhoben) ;  'S 
Frogymnasien  and  8  Schullehrersemiiiare.  Die  10  GjJnsien  hatten 
im  Anfang  dieses  Jahres  78  ordenttiche  und  89  ausser<nfde]itliche  Leh- 
rer und  2025  Schüler  in  57  Classeo.  Die  5  Frogymnasien  zählten  828 
Schäler,  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Anstalten  wegen  Mangel 
an  hinreichenden  hohem  Bürgerschulen  von  vielen  Schülern  besucht 
werden ,  welche  nicht  für  höhere  Studien  bestinunt  sind.  Vrgl.  Leipz. 
Lit.  Zeit.  Nr.  232. 

Rom.  Die  nenenichtete  philologische  Anstalt,  welche 'in  die  andern 
Collegien  der  beiden  grossen  Universitäten  zu  Born  und  Bologna  ein- 
gereiht ist,  hat  folgende  Mitglieder  erhalten :  den  Frinz  Jugustin  Chigi^ 
Fräsident;  Angelo  Mai;  Frinz  Odescakhi;  Ritter  <$.  Cr.  de  Rossi;  Abbd 
Saniucci;  S,  A,  Chtattani^  beständigen  Secretair  der  Akademie  von  S. 
liucca;  Baron  Vau  de  Vivers;  Advocat  Franz  Qnadagnt;  Pater  Joh, 
Bapt.  Piccadori;  Abbö  Jmati^  Scriptov  der  Grlech.  Sprache  an  der  Ta- 
ticanbibliothek ;  Anton  Nithy^  dessgleichen  und  Professor  der  Archäologie 
am  Rom.  Gymnasiam;  Abb^  Marquis  Molza^  Scriptor  der  Lateinischen 
und  Hebräischen  und  Professor  der  Morgenländischeii  Sprachen.  — 
Die  Erziehungsanstalt  zu  St,  Michele  a  ripa  hat  ein  Privilegium  zu  aus- 
schliesslichem Verkaufe  aller  Schulbücher  erhalten.  Zu  diesen  sind 
aueh  die  bessten  Lateinischen  Schriftsteller,  Cicero,  Cäsar,  Sallustius, 
Tacitus  u.  fl.  w. ,  gerechnet.  —  Die  Druckerei  des  Vaticans  soll  wieder 
hergestellt  und  reichlich  mit  schönen  Lettern  und  guten  Arbeitern  ver- 
sehen werden.  —  Das  Deutsche ,  von  den  Jesuiten  geleitete  Coliegium 
befindet  sich  vorläufig  noch  in  einem  Flügel  des  Firofesshauses  al  Gesü, 
und  hat  sein  früheres  Local  in  St.  A)N>lUna»e  noch  nicht  zurück,  erhal- 
ten. £s  zählt  bereits  gegen  30  Alumnen ,  welche  meistens  Schweizer 
eeyn  sollen,  und  wegen  ihrer  rothen  Talare  Gatn&art  cotti  [gekochte 
Krebse]  genannt  werden. 

IVeu-Rvppin.  Der  gelehrte  Schulamtscandidat  Ferdinand  Krawe 
ward  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  als  Unterlehrer  am  Gymnasium  an- 
gestellt. 

•  STüAiiSimn.  Hr.  Prorector  Dr.  Nizze  und  H».  Oberlehrer  Dr.  ßhi- 
ffte  sind  zu  Professoren  ernannt  worden. 

Strassburg.  Hr.  Prof.  Schweighäuser  hat  von  der  konigl.  GeseU- 
flchaft  für  Literatur  in  London  eine  goldne  Denkmünze  erhalten. 

TniE?iT.  Auf  der  dortigen  für  das  Italienische  Tyrol  bestimmten 
Lehranstalt  soll  von  jetzt  an  auch  allgemeiner  uiid  vollständigeren^ 
terricht  in  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  ertheilt  werden. 

TvBiNGBN.  Die  Unive^ität  wird,  der  Sage  nach,  von  hier  nach. 
Stuttgart  verlegt  werden,  jedoch  so ,  dass  die  theoiogiäche  und  philoso- 
phische Facultät  zu  Tübingen  verbleiben  soU. 

Wabs^sav.  Für  Jüdische  Glaubensgenossen  wird  dort  .eine  beson- 
dere Schule  erjrichtet,  in  welcher  diejenigen  als  Zöglinge  aitfgenommen 
Verden  sollen ,  welche  sich  zu  Rabbinern  bilden  wollen.  Sie  erhalten 
darin  Unterricht  in  der  Mathematik,  Geograpliie,  Geschichte  und  in 
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Sprachen,  und  es  kann  Itanfdg  niemand  Rabbiner  oder  auch  nur  Unter- 
rabbiner werden,  der  nicht  in  dieser  Sduile  unterrichtet  worden  ist. 

W«TZLAB.  Dem  dasigen  Gymnasium ,  welches  vor  einiger  Zeit  bei 
den  hohen  und  hödisten  Behörden  wegen  mehrerer  Lehrvortrage  in 
Verdacht  gekommen  war  und  sich  wegen  mehrerer  Anklagepunkte  recht* 
fertigen  musslie,  haben  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  die  Behörden  ihre 
Zufried|nheit  dadurch  zu  erkennen  gegeben ,  dass  dem  interimistischen 
Director,  Hm.  Prof.  Herbst,  eine  Gratification  von  100,  und  jedem  an- 
dern Lehrer  eine  dessgleichen  von  50  Thkn.  ausgezahlt  ward.  Bald 
darauf  ward  der  Prof.  Herh^  als  wirklicher  Director  bestätigt  und  die 
drei  zuletzt  angestellten  Oberlehrer  Lambert,  Steger  und  Dr.  Schirlitm 
erhieUen  eine  Gehaltszulage  von  M  Thlrn.  Nächstens  soll  auch  noch 
ein  Collaborator  mlt<300  Thlru.  Gehalt  angestellt  werden.  -^  Das  Tor- 
jährige  Herbstprogramm  lieferte  der  Oberlehrer  Wtedasch,  und  gab 
darin  ans  seiner  Ueberseiaung  des  Pausanias,  deren  erster  Band  seitdem 
(München  bei  Fleischmann). lerschienen  ist,  die  Beschreibung  des  Tem- 
pels Olympia. 

VfiEN,  Durch  einen  kaiserlichen  Cabixietsbefehl  ist  (im  Octob.  d.  J.) 
bekannt  gemacht  worden ,  dass  alle  Lehrer  und  Professoren ,  die  bei 
den  Unterrichtsanstalten  derOestreich'schen  Monarchie  angestellt  wer- 
den ,  für*  drei  Jahre  nur  als  provisorisch  angestellt  zu  betrachten  sind« 
Sie  sollen  zwar  während  dieser  Zeit  den  vollen  Gehalt  und  alle  mit  ih- 
rer Stelle  verbundenen  Emolumente  beziehen;  wenn  sie  aber  binnen 
dieser  Zeit  Anlass  zu  Klagen  über  ihr  Betragen  oder  ihre  Amtsführung 
geben,  oder  den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
so  können  sie  ohne  weiteres  entlassen  werden ,  ohne  das  Recht  zu  ha- 
ben, Pension  oder  Entschädigung  zu  vorlangen.  Erst  wenn  sie  3  Jahre 
lang  ihr  Amt  ohne  Tadel  verwaltet  haben,  wird  ihre  Anstellung  für 
fest  und  beständig  erklärt;  die  drei  provisorischen  Jahre  werden  jedoch 
ihrer  Dienstzeit  zugerechnet.  —  Herr  Simon  Stampfer ,  bisheriger  Pro- 
fessor der  reinen  Elementarmathematik  am  Lyceum  zu  Salzburg,  Ist 
Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polyte<:IiiiIichen  Institute  ge- 
worden. Herr  Graf  Moritz  von  Dictrictutcin  ist  zum  kuiiorl.  königl. 
Hof- Bibliothek -Präfecten  ernannt  worden.  Der  Ouitreich^sclie  Misto- 
riograph,  Herr  von  Hormaimr  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  au  Mün- 
chen erhalten,  aber  nieht  angenommen.  -—  Hr.  Hofdollmnttchor  Hofr. 
und  Ritter  Jos.  von  Hammer  hat  von  der  Erzhor«.  und  Herzogin  von 
Parma  das  Conunandeurkreuz  des  Conitantln,  St.  Georgenordoni  er- 
haltett. 

Erklärung.     *. 

▼  on  jP.  i.  Ä  KruBe^B  Hellaa  oder  geograph,  -  antiquariacher 
Darstellung  des  alten  Griechenlands  etc.  hat  der  Verleger  des 
Werks  eine  Beurtlieilung  iu  den  Jahrbüchern  sicli  verbeten  oder 
wenigstens  die  Ablieferang  eines  des^ialb  bestellten  Exemplars 
mit  der  Erklärung  verweigert,  dass  er  das  Buch  nicht  recensireu 


